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Vorwort.

Das anregelmässige Erscheinen der »Mittheilnnsen« hat

eine Aeaderang des Titels erfoixlerlich gemacht. Die »Mit-
theilnngen« werden von jetzt ab nicht mehr nach Jahrgängen,

sondern nach Bänden betitelt werden. Der vorliegende Band, welchem

2 .Tahresl»enehte {1873 - -74 und 1874— 7.ö) nnd 10 Bände der

»Mittheilungen« voraufgehen, hat die Bezeichnung »Band XI
der Mittlieilunpren« erhalten. Wenn derselbe weniger reich-

haltig an Original- Abhandlungen und Tafeln ist, als seine Vor-

gänger, so liegt die Schuld daran, dass Herr Dr. C. Gott sehe in

Folge einer aclitniouatlichen ernsten Krankheit an der Fertigstellung

einer Abhandlung über seine auf Kosten der Geogi-apliischen

Gesellschaft in den Jahren 1892 und 93 ausgeführten geologischen

. tJntersachungen bezüglich des Vorkommens und der Verbreitung der

Endmoränen in Schleswig-Holstein, verhindert worden ist. Die zu

dieser Abhandlang gehörenden zahlreichen, ^eit Jahr nnd Tag ge>

druckt vorliegenden Knpfertafeln ohne Text dem XL Baudetrein^

zaverleiben, schien nicht thonlich.

•

Hamborg, im Jannar 1896.

L Friederichaen.
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Der SeeInte

Internationale Geographen- Kongress in London

(26. Jali— 8. August 1886).

Von

L Friederichsen.

In den Taigen vom 26. Juli bis 3. August a. c. hat in London

der VI. luleriiatiunale Geographen Kongress getagt, dem als Delegirter

der Hamburger Geograpliischen Gesellschaft beiznwofanen, mir vergönnt

war. Der Kongress bat mancherlei Anregungen, Verhandlungen

nnd Besehlflsse gezeitigt, welche in grossen Ztigen zn skizziren

die Aufgabe der folgenden Zeilen sein soll.

Die offizielle Mitgliederliste nebst Nachträgen ) weist 1611 Theil-

nehmer nach, von denen 425 dem Auslande, 1086 Grossbritannien and
' Irland angehdren. Unter den Anslftndern war Frankreich mit 130,

Deutschland mit 73, Amerika mit 57 (worunter allein 40 ans den

Vereinigten Staaten), Belgien mit 19, Russland mit 18, Italien mit

17, Oesterreicli-Ungarn mit IG, Schweiz mit 13, Schweden-Norwegen

mit 13, Afrika mit 12. Asien mit 12, Australien mit 12, Spanien

mit 8, Portngal mit 7, Niederlande mit 6, Türkei mit 4. Rumänien

mit 4, Dänemark mit 2 und Neu- Seeland und Griechenland mit je

einem ^[itglied vertreten. Demnadi haften Frankreich und Deutsch-

land zusammen fast die Hälfte der auswärtigen Theilnehuier gestellt.

Die früheren iuternatioualeu Geographen-Kongresse hatten tolgeode

Betheiligung:

1. Antwerpen 1871: 58C Mitglieder i,2Ö3 Ausländer 2y3 Beigier.)

0 Diesdbe ist sldlenweise Ittckenhaft und inkorrekt. Ein^ Namen fehlen (s. B.

Krnst Debes), andere kommen doppelt vor. Ich habe mich bemüht, die Unregel-

mässii^keiten :'ti berücksichtigen.

Frankreich 95, England 50, Nicileriande 32, Oesterrtich-Uugarn 30, Deutwrhland

«4, Italien 13, Amerika 11, Rnssland 10, Schweden-Norwegen 9, Spanien 7, Schweix 5,

Dänemark 3, Griechenland, Portugal, Rnmänien und Türkei je t Mitglied.
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2. Paiift 1875: 1545 Mitglieder (1229 Sonscripteurs 4 15 frcs.,

worunter 281 Ausländer, und 31 (> Meinbres Donateurs a 50 frcs.,

worunter 84 Ausländer), i. e. 3G5 Aiisländiir und 1 180 Franzosen.

3. Venedig 1881: 1447 Mitglieder (7üü Ausländer, 738 Italiener ').

4. Paris 1889 : Mitgliederzabi unbekannt.

5. Bern 1891: 537 Mitglieder (294 Ausländer >), 243 Schweizer).

Unter Nichtberttckaichtigang des Pariser Kongresses von 1889,

worttber kein Material zar Verfügung steht, hatte sieh der Pariser

Kongress von 1875 bisher der grössten Tbeilnehmerzahl zn erfreuen;

ihm folgt London 1895, dann Venedig 1881, dann Antwerpen 1871

nnd schliesslich Bern 1891. Betrachtet man indessen die Theilnehmer

zahl der vorerwähnten 5 Kongresse hinsichtlich der Betheilignng

seitens des Aaslandes, so fallen auf Bern 55 *^/o, auf Antwerpen 50 ^/o,

auf Venedig 49 %, auf London 28% nnd auf Paris 18 »/o Ausländer.

Dem bisherigen Gebrauch gemäss war man auch in England

bemttht gewesen, allerhöchste, höchste und hohe Herrschaften als

Patrone oder Ehren-Präsidenten des Kongresses zu gewinnen. Ihi-e

Majestät die Königin und Kaiserin hatte das Patronat, Sr. Königl.

Hoheit der Prinz von Wales das Vice Patronat übernommen, während

Seine Majestät der König der Bel;;i('r, ilire Kgl. Hoheiten d^r Heizog

von Connauglit, Herzog von York, Kronprinz von Däiiemaik und

Seine Kaiserl. Hoheit der (iioss fürst Nicolas Midiailovich als Kliren-

präsidenten l'ungirteu. Von diesen liöchslen Herrschaften betlieiligle

.sich nur der Herzog von York an dem Kungresse, indem er denselben

am 20. Juli im Namen der Königin und des Prinzen von Wales

durch eine Ansiirache eröffnete, nachdem ihm /.uwi die Delegirleu

durch ihre Gesandten vorgestellt waren. Als aktiver V'ursitzender

fungirte der jetzige Präsident der Royal Geographical Society,

Mr. Clemens Robert Markham. Ihm, dem 65jährigen be-

rUhmten Geographen , der 20 Jahre seines Lebens der EinfOhrong

der Ohinchona in Britisch-Indien gewidmet, masste jeder Fachmann
von vorne herein mit den lebhaftesten Sympathien begegnen; seiner

umsichtigen Gesch&ftsleitnng gebührt der Dank aller Betheiligten.

Von den flbrigen Mitgliedern des geschftftofiihrenden Ausschusses

verdienen in erster Linie die Herren Miijor Leonard Darwin
(Sohn Charles Darwin^s), die Sekretäi'e J. Scott Keltle und

j 231 .Ausländer uud 103 iulientfr, welche in der Mitgliederliste veneiehnet sind,

Wären nicht er&cliieaeu.

*) Frankreich 99 , Deutsdiland 55 , OesteiTeich«-Ungam 29 , Italien aS , Groas-

britannien 25, Russland 20, Amerika 10, Niederlande 5, Schweden-Norwegen 5, Belgien 4,

Spanien 3, Portugal 3, Afrika 2, Uriedienlaad a, Rumänien i, Tttrkei I, Australien I.
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Dr. H. Ii. Mill und unser Landsmann E. G. iiavenstein als die

Hauptstützen des Kongresses genannt zu werden.

27 Staaten ') und ungetalir 80 f^eu^rapliisclie Korporationen,

worunter 13 deutsclie. halten Delegiite zum Kongress gesdiickt.

Regierungsseitig war Deiitücliland leider nicht vertreten'*).

Die Sitzungen des Kongresses fanden in dem zum Gedflchtniss

des hOjälirigen R^gierungs-Jubiläums der Konigin nu .laiire 1887 er-

bauten und 1893 eröfliietea Imperial Instituie statt. Tu diesem

prächtigen Monumentalbau South Kensiugton's war die grosse, noch

anfertige Halle fbr die Allgemeinen-, Zimmer des Parterre und

der L Etage flQr die Sektions^Sitzangen und die geographische Ans^

stellang reserTirt. Auch waren im Eixlgeschoss die Boreaos einge-

richtet, in denen die Mitglieder in zweckentsprechender Weise tag-

täglich die erforderlichen Drucksachen, Briefe, Einladnngen etc. in

Emp&ng nehmen konnten. Einem nnverbfirgten Qerftcht xnfolge soll

f&r Miethnng dieser Lokaltitftten £ 2000 gezahlt worden sein. Bie
gesammten, dem Körnitz aus dem Eongress erwachsenen Kosten

werden anf rond ^ 10000 (200000^.) geschätzt.

An die um 10 '/< Uhr beginnenden Allgemeinen Yensammlnngen,

schlössen sich Sektions- Sitzungen an, so dass vollauf Gelegenheit

geboten war, täglich bis 4 Uhr Nachmittags wissenschaftlichen Auf-

gaben obzuliegen. Dem allzugrossen Wissensdrange war durch die

gleichzeitige Tagung der beiden Sektionen ein Hemmschuh angelegt.

Vor Beginn der Sitzungen wurden gedruckte »Abstracts of

Paperst vertheilt, welclie die im Laufe des Tages zu verhandelnden

Themata und l'hesen zur allgemeinen Kenntuiss brachten. Durch

diese zweckmässige Neuerung wurde es den Mitgliedern erm/iglieht.

rechtzeitig Stellung zu den aufgeworfenen Fragen zu nehmen und

iiber alle Vorgänge nuterrichtet zu bleiben. Auch die Herausgabe eines

»Journal of the Congress mit der Tagesordnung und Bekannt-

machungeu alier Art, erleichterte die nicht immer leichte Aufgabe

des au fait-Seins sehr.

Vorträge and Terhandlnngen wurden, obgleich neben der eng-

lischen anch die deutsche, französische nnd italienische Sprache gleich-

berechtigt waren, Torwiegend in englischer Sprache geführt, was seine

Erklflrang in erster Linie natürlich in dem Ueberwiegen der Eng-

') Frankreich, Russlaiid
,

Oesterreich, Ungarn, Schweden, Norwegen, Sp.inien,

Niederlande, Bcl'f^ien, Portugal, Schweiz. Türkei, Clriechcnlmd, Rtimffiiicn, Pcrsicn, Ver-

einigte Staaten von Nord-Amerika, Mexico, Costa Rica, Brasilien, Chile, Indien, Queens-

land, Tasmanien, Süd-Au&tralien, West-Australien, Neu-Seeland, Kap-Kolonie.

*) Auch Italien und DSnemark nicht.
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länder (72 "/o) findet. Aber auch die allmählich zu Tage tretende

geringe Kenntniss der deutschen Sprache in den voruehiuüteH

Kreisen Englands, Hess demjenigen, der allgemein verstanden sein

wollte, schliesslich keine Wahl. Nichts desto weniger kam die

deutsche Sprache auch zu ihrem Rechte und fand sogar Anwendung
bei den Vorträgen der Professoren Ean aus Amsterdam and Annt-
schin aus Moskau.

Was nun die Verhandlungen des Kongresses anlangt, so nahmen

dieselben am Vormittag des 27. Juli ihren eigentlichen Anfiing. Die

Eröffnungs-SitzuDg des vorhergehenden Abends hatte sich nur auf die

vor einer glänzenden Versammlung von Herren und Damen ge-

sprochenen Begrttssungsworte des Herzogs von York und des

Präsidenten Markham beschränkt, welche seitens des Seniors der

Präsidenten sämnitlicher existirenden geographischen Gesellschaften,

des Chief Justice Da ly aus New-York, ebenso herzlich erwidert wurden.

Die in der ersten Allgemeinen Versammlung gegebene Präsidial-

Adresse Markham 's dauerte l'/a Stunden. Sie erstreckte sich sowohl

die Bedeutung der geographischen Forschung und Kenntnisse für

alle Kreise der menschlichen Gesellschaft, in's Besondere für die

1 iiterllianeii des Britischen Heichs. als aucli auf eine Vorführung der

Grundgedanken, welche den finzehien anizekiiiulif^ten Verhandlunf^en die

Berechtigung eines internationalen Gedanken - AubLausches vindiciren.

Hinsiclillieli diest^r ist das offene Geständniss Markham 's von

})pdentunt.f. dass die Znknntt der geographischen Wissenschaft im

Britischen Reich von einer Aufbesserung des geographischen Unter-

richts bedingt werde; denn dieser lasse viel zu wünschen übrig,

entbehre der staatlichen Unterstützung und finde selbst aaf den

englischen Universitftten nicht die ihm gebührende Berücksichtigung.

In der kurz darauf durch Vorträge der Herren Lerasseur
(Paiis) ttber den geographischen Unterricht auf französischen Schulen

und Universitäten, Lebmann (Mttnster) über die Vorbildung der

Oeographlelehrer auf den Universitäten, Herbertson (Manchester)

aber den geograptaiscben Unterricht auf englischen Schulen uud

Universitäten unter Befürwortung einer der Boyal Geographica!

Society zu unterstellenden Centralstelle, eingeleiteten Verhandlung,

wurde dem Ausspruche Marklianrs durch folgende Resolution

Ausdruck gegeben: »Der G. Internationale Geographen-Kon-
gress ist durch Britische Mitglieder von den Bestrebungen
der Britischen geographischen Gesellschaften zn Gunsten
eines ji'erege Iten geographischen Unterrichts auf britischen

Schulen und Universitäten in Kenntniss gesetzt worden.
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Der Koiigress sympathisirt nicht nur mit diesen Be-
strebungen, sonflern empfiehlt sie auch anderen Ländern
zur Berücksich tigung.c Mit dieser Resolution hoft't mau eine

Pression anf die englische Regieruog ausznflben; man verhehlt sich

aber keineswegs, wie dies seitens der Frofiessoren Maekinder
(Oxford) und Ynle-Oldham (Cambridge) aacb betont wurde, dass nnr

von tief in das. jetzige britische Unterrichtswesen einschneidenden

Oesetzen Bessemng za erwarten steht und mit dem anf veralteten

Prinzipien hemhenden Untenrichts^stem der Universitäten Oxford

und Cambridge (Frivatinstitnte mit staatlichen Privilegien) gebrochen

werden mnss.

Unter dem Vorsitz des Prinzen Roland Bonaparte und des

General Walker tagte am 27. Juli auch die Section 0. Ihre

Themata betrafen die Anwendung der Photographie bei topographischen

Aufnahmen (Referent: Colonel Laussedat, Paris), Anwendung
der Photographie bei geographischen Längenbestimmungen durch

Monddistanzen (Eefeieiit: Capt. E. H. Hills, London), und An-

wendung der Photographie bei ozeanographischen Untersuchungeu

(Referent: Prof J. Tlioiilet, Nancy).

Die 2. Allgemeine Versammlnnt.': am 29. Juli war in erster Linie

für die autiuktisclie For^schuug. besiiiinnt. Wie bekannt, liatte diese

Frage auch den diesjährigen XI. Deutschen Geographentag in Bremen
bescliäftigt. In Bremen wie in London ist sie von dem Direktor

der Deutschen Seewarte. Prof. Dr. Neunuiyer. mit der iiim eigenen

AVärme und Saclikenntniss als das wichtigste aller noch zu lösenden

geographisch - physikalischen Probleme beleuchtet worden. Bevor

ich anf die Londoner antarktischen Yerfaandlnngen eingehe, will mir

eine Yorbesprechnng der daranf bezflglichen Bremer Beschlösse an-

gezeigt erscheinen. In Bremen wurde von mir beantragt: »Der

XI. Deutsche Geographentag in Bremen wolle in voller Wflrdigung

der 'Wichtigkeit der antarktischen Forschung für Geographie und

Naturwissenschaften einen Ansschuss ernennen, dessen Aufgabe es ist,

aber die Möglichkeit der baldigen Entsendung einer deutschen wissen-

schaftlichen Stldpolar-Expedition zu herathen und gilnstigen&lls die

Ausführung in die Wege zu leiten. < Nachdem der Antrag ein*

stimmig angenommen, wurden in den Ausschuss gewählt die Herren

Alb recht, von Bezold, von ürygalski, Fried erichsen,
Uellmann, Kirchhoff, Koldewey, Kollm, Lindemann,

') Fkotograplitsdic Festlegungen von Fixpunkten, Material zur Konstruktion von

HökenkunreD und rar Terraindarstellung.
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Orttf Linden. Neumayer, von Tiiclitliofen. Scliauinsland,

Schünlauk, vuu den Steinen und Wagner. Derselbe

koDstituirte sich noch selbigen Tages unter Vorsitz des Herrn Prof.

Nflttm&yer als »Deutscbe Eommissioii fftr die Sttdpolarforaehung«

and wfthlte die Herren AI brecht und von den Steinen zu

Yice-Prfisidenten und Dr. Lindem an zum Scbriftftthrer. Am 8. Jnni

bat diese Kommission zum ersten Male in Berlin s^etagt, um ibre

Aufgabe »Zweck und Ziel« nftber zu prftdsiren.

Der VVürtlaiit einer an die Deutsche Kaiion zu richtenden Dar-

legung ihrer Bestrebungen und des Plans einer deutscben Südpolar-

Expedition ist einer Subkommission (Neamayer, vondenSteineni
Lindeman, Hellmann, v. Drygalski) zur Aufgabe gestellt

worden, welche gleichzeitig die Agitation in die Wege zu leiten

haben wird.

Auch iu London gelang es Dr. Neiniia yer, die Südpolarfrage auf

bereits gepflügtem Boden Wurzel schlagen zu sehen. Seine Auseinander-

setzuugeu, welche in dem Wunsche nach einer internationalen In-

angriifhahme der SQdpolar-FoTsebung gipfelten, sowie die sieb daran

reihenden nicht minder flberzeugenden Worte Sir Joseph Hooker^s
(des einzigen nocb lebenden Begleiters Sir James Clark Boss'
auf dessen antarktischen Expedition 1839—43), Dr. John Murray'a
(des Gelehrten der Ghallenger-Expedition und des Verfechters eines

grossen antarktischen Kontinents), des Parlaments-Mitgliedes George
Baden- FowelTs und General Greeley's hatten folgende

Besolation des Kongresses zur Folge: »Der zu London 1895
versammelte VI. internationale geographische Kongress
hält die Erforschung der antarktischen Kegionen ffir

das bedeutendste der nneh zu lösenden geographischen
Probleme und empfit hlt , in Anbetracht der aus derselben
voraussichtlich für alle wissenschaftlichen Disziplinen
entstehenden Vorth ei h», dass die verschiedenen wissen-
schaftlichen Gesellschaften der ganzen Welt auf den
ihnen ;un wirksamsten erscheinenden We^re darnacli

streben, diese Aufgabe vorScbluss des 1 U. J ahrhunderts
gelöst zu sehen.

t

Fragen wir nach den Gründen, welche die antarktische Frage

neuei-dings so energisch in Fluss gebracht hat, so sind solche in dem

unbehinderten Vordrinj^en norwegischer resp. deutscher Waldanipter

in hohe südliche Üreiten in den Jahren 1892— J8i>4 zai suchen. Die

Dampfer >Jasou< (Kapt. Larsen) und > Hertha i (Kapt. Kvenseuj der
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hamburgischen BampfschiiT- Oesellschafl Oceaoa ')> ^wie der dem
jüngst verstorbenen, bekannten norwegischen Bheder Sven Foyn
gehörige Dampfer »Antarctic«, (Kapt L. Kristensan), an dessenr

Bord sieb der norwegische Natnrforacher C. Egeberg Borchgre-
vink als Matrose befond, haben wahrscheinlich gemacht^ dass eip Vor-

dringen in hohe sttdliche Breiten vermittelst guter hölzerner Dampf-

schiffe zur Sommerszeit angängig, und dass in dem vor 54 Jahren von

Boss entdeckten Sud-Victoria-Lande Gelegenheit zur lleberwinterung

eines wissenschaftlichen Stabes gegeben ist. Auf die WalfGtng-

Expedition des »Antarctic« werde ich später zorflckkoraTOen.

Tni weiteren Verlauf der 2. Allgemeinen Versammlung wurde

auch die arktische Fraf^e bohandplt vnid von citipni Vortrag des

A. H. Markham'-'j ein^^^eleitct. in welchem er die ver-

sehiedeiit-M Wege skizzirte. welche bisher zur f^rfursohung hoher

nordischer Breiten einp;eschlageii worden sind. Markliaufs Ansicht

geht dahin, dass das Franz .Tosepli Land, welches sich vielleicht bis

85" N. Br. erstreckt, die Basis künftiger Schlitten - Kxjteditiüueu

bilden solle und die meisten Chancen fiir ein Voi-dringen zum Nordpol

biete. — General Greeley. der amei ikaiiiscliü Forscher im Systeme

der internationalen l'olarlürschung während 1881—84, dem wir eine

erweiterte Keontniss des Griunell- und Ellesmere-Landes verdanken^

sprach darauf Aber Zweck und Werth der arktischen Forschung. £r
führte aas, dass dieselbe 3 Phasen, eine kommerzielle, eine geographische

und eine Phase wissenschaftlicher Untersuchungen durchgemacht habe;

die kommerzielle habe mit Bichard Ohancellor's Erreichung

der Dwina-Mflndung ihren Anfiing genommen und zur Grfindnng

der Moskowitischen Gesellschaft Im Jahre 1607 geihhrt, der England

die Vortheile eines intimen und derzeit ausschliesslichen Handels-

verkehrs mit dem bisher unzugängigen Bnssischen Reiche verdankt

habe. Die geographische Phase datiro vom Anfang unseres Jahr-

hunderts und gipfele in den mit unvergleichlichen geographischen

Resultaten heimkelirenden britischen Expeditionen zur Aufsuchung

Franklin's. Die dritte, die wissenschaftlich e Phase, der zweiten

Hälfte unseres Jahrhunderts angehörend, dominire in so hervorragender

Weise, dass keine Expedition auf Unterstützung resp. Verwirklichung

*) Siehe .Mittheüuugeii der Ueographi^cheu Gesellschaft in Hamburg 1S91 — 92

ii«rt iit 1S95.

*) Kommftndanten des englischen SchifTes »Alert« der Nares'tschcit Smith-Suml<

Expcditiun , dem es .im iJt. Mfti 1876 gelang, zu Schütten die hohe Breite von

83* 20' 26" zu erreiclien.

Au liord des englikcheii Expeditiuns^cbilTt» »BuDavcuiura«.
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reehnen könne, deren ausgesprochener Zweck nicht ein wissen-

schafUieber sei.

Nach General Greeley sprach der Oberingenieur S. A. Andröe
ans Stockholm nnd entwickelte in fesselnder Weise den Plan einer

im So;nmer 1896 ansznführeii 1 ii Ballonfahrt nach dem Nordpol. Die

Details derselben sind mittlerweile so vielfach und ausführlich in

Tagesblättern mitgetbeilt woiden. dass ich sie als bekannt voraas-

setzen zu können glaube. Es erübrigt mir nur hervorzuheben, dass

das persönlirlie Erscheinen Andr6e's auf dem Kongress und seine

geschickte und sachkundige Vertheidigung gegeiifiber Männern wie.

Adniiral M arkli

a

w. die lebhaftesten Sympathieen für ihn liervnr

gerufen hat. Die Mulangs belächelte und abenteuerlif^h eischienene

Ballonfahrt ist in der That ernst zn nehmen und nur als solche

diskutirbar. Andree selbst machte einen vorzüglichen und energischen

Eindruck. Seine Erfahrungen in der LuflschitTahrt (er hat bereits

11 wissenschaftliche Ballutilalirten ausgeführt, von denen eine von

Schweden über den Bottnischen Gull nach Finland führte) lassen

einen Erfolg als wahrscheinlich und das neue Unternehmen weit

weniger geiahryoU erscheinen, als da^enige Kausen's oder früherer

Schiffsezpeditionen. Die liUnwftnde Markham^s hinsichtlich der Mög-
lichkeit, vom Ballon ans wissenschaftliche Beobachtungen an nnd mit

Instramenten etc. machen zn können, entkräftete An dröe mit seinen

und andei^r Lnftscfaifier Er&hmngen. Mit dem Sextanten in einem

Ballon zu beobachten, sei weniger schwierig, als auf einem Schiffe,

denn dieser schwanke weniger als letzteres. — Einwftnden gegen die

Möglichkeit der Steuerung yermittelst herabhängender Seile wnsste

auch Colonel Watson zu begegnen, indem er konstatirte, dass er

dieselben bei militärischen Ballonfiihrten, wenn auch nicht zur Steuerung,

so doch zum Zwecke des Bringens und Erhaltens des Ballons auf

einer gleichen Höhe erfolgreich angewandt habe. Ob in der That

aus einer Höhe von 250 m, selbst bei klarstem Wetter und zur

Zeit der hellen Polarnächte, unter günstigen Windverhältnissen die

in Aussicht genommenen wissenschaftlichen Beobachtungen sowie

photogi'aphische Terrainaulnahmen in dem Maasse ausführbar sein

werden, dass sie der Wissenschaft wesentliche Dienste leisten können,

entzieht sich vorerst unserer Beti'aclitung.

Zum Schlüsse der arktischen Verhandlungen gab noch der

Oberstlieutenant des Kaiserlich Russischen Hydrographischen Amtes,

Herr von Shukalsky Auskunft üher die Arbeiten der Russen

bezüglich des Seeweges nach Sibiiien. Aus ihnen erhellt, dass

russischerseits ernstlich an den Aufnahmen der arktischen Küsten
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gearbeitet wird, verbiuiden mit astronomischen, magnetischen, meteo-

rulogischeii, ozeanographisclieu und Pendelbeobadituno^en.

Ali tiie Verliaudluügen der 2. Allgemeiut'ii Sii/.uüg am 29. .Iüü

schlössen sich Sektions-Sitzungen mit Vorträgen über physische Geo-

graphie and Geodftsie an. You diesen seien hervorgehoben:

L Prinz Eoland Bona p arte *s Mittlieilungen Uber periodische
*

Yeränderangen an Oletschem der französischen Alpen, basirend auf

seit 1890 regelmftssig angestellten Beobachtungen an mehr als

200 Gletschwn, ans denen das Einscbrampfen der meisten Qletscher

bestätigt wird, sich aber eine Tendenz im entgegengesetzten Sinne an

manchen Plätzen za zeigen beginnt, Verändemngen, die ohne Zweifel

mit allgemeinen atmosphärischen £r8cheinnngen in Beziehung stehen.

2. Dr. J. de Key Pailhade's') Vorschläg-n für internationale

Einföhmng des De»imal- Systems bei Zeit- und Winkelmessungen

und des Astronomen Lonis Fabry (Marseille) Vorschlag der Ein-

theilung des rechten "Winkels in 100 Theile. Der Kongress be-

schränkte sich darauf, den geographischen Gesellschaften
das Studiinn dieser Fragen zn empfehlen.

3. General J. T. Walker s Mittlieilungen Uber die geodätischen

Arbeiten der Indischen Landes-infnalime.

4. Colonel Huld Ichs Desideiium beti-«'ttVMMl die geodätisclie Ver-

biiiduug der Landesaufnahuie Kiisslands mit (ieijenigeu Indiens.

5. Ingenieur M. Ch. Lallemand's Mittlieilungen über die

neuen, seit 1884 ausgeführten Nivellements-Arbeiten in Frankreich.

6. A. de Ömidt's Bericht Uber kartographische Arbeiten in

der Kap-Colonie von 1652 bis aut die Neuzeit.

In der B. Allgemeinen Sitzung am 30. Juli stattete Herr National-

rath Dr. A. Gobat, der Präsident des 1891 in Bern stattgehabten

5. Internationalen Geographen -Kongresses, im Kamen des Bemer
Komit6s einen Generalbericht ab Uber den bisherigen Verlauf der

in Bern gefassten Beschlttsse, welchem alsdann Spezialberichto folgten.

Unter letzteren ist deijenige des General Sir Charles Wilson
über den Fortgang der Bemfihnngen zar Herstellung einer einheitlich

durchgeführten Karte der Erde im Maasstabe von 1 : 1000000, wie

sie Ton Prof. Penck (Wien) in Bern in Anregung gebracht worden war,

besonders erwähnenswerth. Die mit dem Verfolg dieser Frage be-

traute Kommission halt die Anfertigung einer solchen Karte für

äusserst wttnschenswerth. Sie hält den proponirten Maasstab für

*) Pkinidiiit der Geogr, G«*. in Toalouse.

") 1 Tag s 100 (Abkamiog von centijonr), i c£ m loo oenticds. t Kreis s
100 chs (AlikOfzuDg von ciKulus), x dr ak loo oenticin.
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zweckmässig, empfiehlt, die einzelnen Sektionen der iu itolykonischer

Fh>jektion zd entwerfenden Karte bis zam 60. Grad ndrdlieher Brdte
auf 4 Breiten- and 6 Längengrade, nördlich deg 60. Breitengrades aber

aaf 12 Lftngengrade za begrenzen, und den Meridian Ton Greenwich

sowie das Metermaase in Anwendung zu bringen. Indem die Kom-
mission ihr Mandat als erloschen betrachtet, hofft sie, dass die Exe-

kutive des Londoner Kongresses die weitere Verfolgung der als

wiinschenswerth erkannten Aufgabe im Auge behalten und zu dem
Zwecke sich mit Wissenschafts-Männern der verschiedenen Länder in

Verbindung setzen werde. — Dem Beschlüsse dieses Kongresses ge-

mäss wird dies zu geschehen haben. Zu Gunsten vorstehender

Propositionen sprachen der französische Kartograph Schräder, Prof.

de Lapparent, Prof. Penck, Ravenstein und Fabry. Hervor-

geiioben zu werden verdient, dass ITeir »1 »> TiH]>pareiit. der Prilsident

der Pariser Geographischen GesellscliaM, die Erklärung abgab, dass

die Franzosen der Annahme des Green wicher Meridians zustimmen

würden, weim England sich zur Annalmie des iiieii i>clitii Systems für

alle wissenscliaft liehen Zwecke bequemen würde. — Gegen das

Projekt üherhaiii»t, sprach nur Prof. Herrn. Wagner aus

Göttingen. liim ist das «^egen\\'artige Wissen von der Erde viel

zu lückenlialL und ungleichmässig, um die Verlian»llung über Her-

stellung einer einheitlichen Karte im Maasstabe von 1 : 1 000 000

auf ^em Geographen-Kongress gerechtfertigt erscheinen sn lassen.

Wagner^s Ansicht wird Ton deutschen Fachleuten vielfach getheilt

Gegen das »wünschenswerth« hat im Grunde Niemand etwas einzu-

wenden; wer aber soll die Sache unternehmen, wer das Bisiko laufen? 0
Diese Kardinalfitigen hat die Berner Kommission unbeantwortet gelassen

und ich wfirde die Penk*sehe Millionenkarten-Frage als begraben be-

trachten, wenn mirnicht einedemLondonerKongresseunterbreiteteBenk-
sehriftdes Russischen Generallientenant Dr. Alexis von Tillo eine

Vermittelung zu bieten schiene, welche den Pen ck' sehen Gedanken

fmchtbringend werden lassen kann. Herrn von Tillo ist der Maass-

stab von 1 : 1 000 000 ebenfalls zu gross. Das gänzlich unerforschte

Gebiet unserer Erde zusammen mit demjenigen Gebiet, in welchem

nur einzelne Ortsbestimmungen vorliegen und in welchem unsere

Kenutuiss nur auf Koutenaufnabmen und Erkundigungea basirt>

'j Tcuck hal die Ku.^tciv der Milliuncnkaric bei Blättera mit I9I 41U r.iiiici'

IlSche und «iner Auflage von 1000 Exemplueo auf 3 S28 760 M. befeclinet. Bei einem

rreisc von 2 .H. pro Blatt Würde eine Einnahmt von i 760000 A cr/lclt werden können

und eine l nterbtlanz von 2000000 ü*. verbleiben, deren Deciuing aus Staatsmitteln

erhofft wird.
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Gebieten In absehbarer Zeit wiitl diese Lücke nicht auszufüllen

sein and deshalb achlAgt Tillo vor, den Maasstab der geplanten

Karte entsprechend dem Standpnnkt unseres Wissens zvi wftblen.

Jedem Zei^nkt entspricht ein gewisser mittlerer Maasstab; der

Jetztzeit wfirde nach Tillo deijenige von 1:4000000 entsprechen.

Um aber selbst diesem Maasstabe genflgen za können, hält Tillo
zuvor die Bildang eines internationalen kartographischen Mittelpunktes

für geboten, dessen Aufgßhe es sein mttsste, tabellarische und karto-

graphische Uebersichtea aller topographischen Originalarbeiten nnd

Forschungen, eingetheilt nach den natürlichen Begionen der Erdtheile,

anzufertigen. Auch würden die Aufnahmen und Reiseberichte in die

Form von druckfertigen Verzeichnissen gebracht werden müssen, in

die jede neue Weganfnahme oder jede neue Einzelheit eingetragen

werden müsse. Ein solcher Mittelpunkt lasse sich am leichtesten

an die bereits bestehende internationale geodätische Vereinigung an-

schliessen und würde verhältuissniässig unbedeutende Mehrkdsten

VHi'nrsachen.— In diesen Vorschlägen ist ein Weg gezeigt, der zum
Zielt führen könnte. Eine Haupt-Schwierigkeit würde icli aber noch

in den Grundsätzen er)»licken, nach welchen die Ii e s cln eibung einer

einheitlicli gedachien i\arte der ganzen Erde erfolgen müsste. Der

Berner Koniniissionsbericht emptielilt das lateinische Alphabet und

die Annahme der verschiedenen nationalen Orthographien der die

Erde besitzenden Kulturvölker; das Ideal einer einheitlichen, btreng

phonetischen Schreibung wird als unerreichbar bezeichnet General

Tillo plaldirt für Anwendung der f^nzösischen als der Diplomaten-

spräche. Mir scheint, dass die Bemer Kommission in dieser Hinsicht

das allein Mögliche vorgeschlagen hat
Wie schwierig eine einheitliche Orthographie der Ortsnamen den

Faehlenten überhaupt erscheint, erhellt aus der Thatsache, dass die

von der Section C am 30. Juli beantragte internationale Kommission zur

Erörterung dieser Frage vom Kongresse abgelehnt und nur der Wunsch
ausgesprochen wurde, die geographischen Gesellschaften

möchten sich das Studium dieser Frage angelegen sein

lassen nnd über das Resultat desselben auf dem nächsten
Kongress Bericht erstatten.

Vergl. Bartholomew's Karten zur Veranschaulichung des Standes kartoyia^iliischcr

Aufnahmen im Scottish Geographica! Magazine 1891 und Wagner und Debes* Karte

zur Veranschaulichung der kartographiichen Darstellung der Erde in lleltner' s geogr.

Zeitschrift, Heft I.
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Als zweiter Spezialbericht des Berner Komit6s, gelangte deijenige

Aber den Stand der geographischen Bibliographien in den einzelnen

Staaten zur Verlesnng, Ans ihm geht hervor, dass Deutschland,

Oesterreich-Ungarn , Niederlande und Schweiz den WOnscben des

Hemer Kongresses bereits gewillfahrt^ Mexico, Argentinien, Brasilien,

üragnay und Aegypten denselb«i sympathisch und anch bereits werk-

thatig gegenaberstehen, die Vereinigten Staaten von Nord-Amerika,

Paraguay, Australien und Oanada die Wflnsche diskutiren, wahrend

Grossbritannien und Irland and Spanien demselben noch nicht naher

getreten sind. Der Berichterstatter. Prof. Bruckner knflpfte daran

den Antrag: > das Bureau des Kongresses mö^e antorisirt

werden, die Frage der geographischen Bibliographie
weiter zu verfolgen«. Dieser Antraj2: wurde einstimmig ange*

nomnien, nachdem noch zuvor der Bibliotliekar des Britischen Museums,

Herr Frank Campbell zu Gunsten staatsseitig zu registrirender

National-Bibliographien ein internationales Komit6 befürwortet und

einj^ehend die Gesichtspunkte eriirtert hatte, welche solchen Biblio-

graphien zu Grunde gelegt werden niUssten.

Das nahe Ende des 19. .Tahrliunderts hatte Herrn G. Saint-
Yves aus Marseille veranlasst, in gleicher Sitzung die Anregung
zur Anfertigung eines geographischen Repertoriums von 1800 1900

zu geben, welches nach Zeitab^schnitten (1800—1850, 1850—1870,

1870 - 1900) und Regionen die positiven wissenschaftlichen Resultate

aller Reisen des 19. Jahrhunderts zu verzeichnen haben würde.

Schliesslich gelangte in der 3. Allgemeinen Yersammlnng noch

der Antrag der Bemer Oeographischen Gesellschaft zur Annahme,
»welcher im Interesse der Bestrebungen der geogra-
phisoheu Kongresse das Bureau jedes Kongresses in

Funktion belftsst bis zum nächsten Kongress und zwar
mit dem Mandat, für die Ausführung der Beschlüsse
des letzten Kongresses nach Kräften zu streben, die

Beziehungen zu den Spezial-Kommissionen zu unter-

halten, sich mit dem Organisations-Komi des nächsten
Kongresses über alle schwebenden Fragen zu ver-

ständigen, sowie dem nächsten Kongress Bericht über
die in der Zwischenzeit ausgeführten Arbeiten zu
erstatten «.

In der für den 30. Juli anberaumten Sitzung der Sektion B stand

die Ozeanographie auf der Tagesordnung. Herr J. ^ Huchanan,
Mitglied des wissenschaftlichen Stabes der Challeiiger- h^xi)edition und

vornehmlich mit ozeauographischen Jb'orschuQgen betraut, gab einen
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Rückblick über den Stand dieser Wissenschaft vor dem Abgang der

Expedition, skizzirte iu grossen Zügen die während derselben gemachten

Entdeckungen und zeigte, nach welchen Eichtungen diese in der

nächsten Zakunft za verfolgen seien. — Im Änschlnss daran wurde

bekannt gegeben, dass der dnrcli seine Meeresantersachangea an Bord

der Yacht »Hirondelle« bekannte Prinz Albert von Monaco
vorgezogen habe, dem Eongress fem zn bleiben, nm an Boid seiner

nen erbauten nnd speziell für ozeanographische Forscfaongen aosge-

rflsteten Dampfyacht »Princesse AUeet durch physikalische, chemische

nnd biologische üntersnchnngen im Nord-Atlantischen Ozean plan-

mttssig der Wissenschaft zu dienen, üeber den Fortgang seiner

Arbeiten und deren bisherigen Resultate hatte der Prinz in einer

Denkschrift Mittheilung gemacht.

Herr Oapitain A. S. Thomson trug sodann über Meeres*

Strömungen vor und gab praktische Winke hinsichtlich der Methode

der Beobachtung derselben. Er suchte besonders auf die Unter-Ober-

flächen -Strömungen isub - snrface- cuiTents) als auf einen wichtigen

Faktor in der organischen Zirkulation hinzuweisen, deren Studium

bisher vernaclüässigt, ein weites Feld für wissenschaftliche Ent-

deckungen b()te.

Herr Prof. "William Libbey (Washington) lenkte im weiteren

Verlauf der Sitzung die Ant'ni- rksamkeit auf die Beziebnn£^en des

Golfstromeü zu dem Labrador bii um. Er illustrirte seine Betrachtungen

diirt h das stellenweise Verscliwinden von Fischarten an der Küste der

Vereinigten Staaten in Folge der Veränderungen des Golfstrom- Profils.

Herr Prof. J. Thoulet (Nancy) glaubte schliesslich auf zweck-

mässigere Arbeitsthellang seitens der einzelnen geographischen Ge-

sellschaften hinweisen zn sollen; er meinte z. B., dass die in See-

städten oder nahe der Kttste domizilirten Gesellschaften sich das

Stndiam der Ozeanographie ihrer Gegend als Spezialität angelegen

sein lassen mflssten.

Die Sektion 0 beschäftigte sich am dO. Juli vorwiegend mit der

einheitlichen Orthographie der Ortsnamen. Das Besttltat habe ich

bereits anf Seite 11 mitgetheilt. Ausserdem wurde von Herrn Dr.

Giuseppe Eicchieri (Rom) die bestimmte Abgrenzung der einzelnen

£rdtbeile nnd Meere , die bisher nur konventioneU nnd willkürlich

von geographischen Schriftstellern gehandhabt werde, zur Diskusion

gestellt. Ein darauf bezüglicher von der Sektion 0 eingebrachter

Antrag, wurde vom Kongress abgelehnt.

Mit besonderem Interesse sah man der ftir den 31. Juli anbe-

raumten 4. Allgemeinen Sitzung entgegen, denn iu ihr sollte Afrika
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und speziell das tropische Afi'ika in Bezog auf seine Entwicklung

durch oder unter Oberaufsicht der weissen Rassen den Hauptgegen-

stand der Tagesordnung bilden. Wenn auch nicht viel Neues zu

Tage gefördert worden ist, so muss ich docij des hervorragenden

Interfiases wegen, welches Afrika zur Zeit beansprucht und noch lange

fttr si^ in Ansprucli nebmeii wird^ eiwaB ausfllbrticlier darauf eingehen.

Die Beihe der Beden eröffnete der yormalige engliacbe Oeneralkonsnl

in Sansibar, Sir John Kirk. Seinen Worten, wenn anch nicht

auf eigenen Forschungen im Innern des tropischen Afrilca beruhend,

wurde mit Spannung gelauscht. Sie betrafen yomehmlich das in eng-

lischem Besitase befindliche Ost-Afrika und isergHederten sich in die

Fragen nach: 1. der Möglichkeit der Kolonisation; 2. der Errichtung

europäischer Ansiedelungen an Plätzen, welche temporären Aufent-

halt gestatten: 3. den Mitteln, mit welchen die Eingeborenen zur

Erschliessung des Landes herangezogen werden können. Was die

Möglichkeit der Kolonisation betrifft, so sind dafür nach Kirk
5 Punkte resp. Bedingungen erforderlich: 1. annähernd gleiche klima-

tische Verhältnisse wie in denjenigen Ländern , welclie bereits von

Europäern besiedelt sind: 2. Malaria in Form der kralligen und re-

niitfirenden Fieber darf nicht vorkommen; ^. das Land niuss niclit

nur den Europarm die nothweiuligen Lebensbedürfnisse r;e\väl)ren,

sondern auch AussicliL bieten auf mineralisehe und andere Hiilfs-

quellen zur BelelMing der Energie und zur (Tewährun^^ eines verhält-

nissmässigen Kuinlurts in Verbindung mit klingender Münze; 4. diese

JJedingungeu müssen sich erstrecken über ein angemessen grosses

Areal jungfräulichen Bodens, ohne dazwischen liegende Fieberzonen,

so dass bei wachsender Bevölkerung eine Selbst - Vertheidigung

möglich ist; 5. Mittel und Wege müssen gescliaffen werden, um
aus den das ganze tropische Afrika einschliessenden fieberreichen

Ettstengebieten auf rascheste Weise in die gesunden Distrikte ge-

langen zu können.

Vorstehenden 5 Bedingungen entspricht nach Kirk nur das

Matabele-Land vollkommen; das Kyassa- und Batoka-Land scheint

ihnen zu entsprechen und das britische Massai-Land wird ihnen ge-

nfigen, sobald der Zugang zu demselben per Eisenbahn beschleunigt

werden kann. Auch Abessinien kann in Betracht kommen, wenn-

gleich wenig Positives über dessen Klima bekannt ist. Hingegen

muss ganz West-Afrika mit Ausnahme von Deutsch-Südwest- Afrika, dem

es leider an Häfen mangelt, als kolonisationsunfähig bezeichnet werden.

Wenngleich bisher nur unzulängliche klimatische Beobachtungen

gemacht werden konnten, so ergeben dieselben nach Kirk doch zur
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Evideuz, dass alle Küstenzonen und alle unter 5000 Fuss hohen Ge-

biete des inneren tropischen Afrika wegen der vorheiTSchenden

Fieber als kolonisationsiiiii;ilii^ bezeichnet weidtii imisijeii. Auf den

höheren und gebirgigen centralafrikanischen Plateaus gleicht das

Klima aber demjenigen Transvaals und wird das KHma allein kein

KolonisatioDs-Hinderniss abgebeuv Hier sind die galligen remitürenden

Fieber selten und von milderer Form als im Tieflande; auch wird

die erforderliche Frochibarkeit des Bodens und ein gewisser Reich-

thnm an Mineralscb&tzen zu finden sein.

Temporärer Ansiedlnng steht nirgends ein Hlndemiss entgegen;

wird solche aber an niedrig gelegenen Punkten gewfthlt, so ist ein

zeitweiliger Zwischen-Aufenthalt in Europa oder an höher gelegenen

Stationen (Sanatorien) geboten. Solche Sanatorien sind im ganzen

Kjassa Lande. Usambara und an den Ostabb&ngen des Kilima Ndscharo

zu schaffen. Die zu ihrer Bewirthschaftung erforderlichen eingeborenen

Arbeitskräfte sind auf das Nothwendige zu beschränken, damit die

Weissen stets die Mehrzahl ausmachen. Feuerwaffen dürfen in den

Händen der Eingeborenen nicht geduldet werden: auch muss für

letztere der Zwang bestehen, nach europäischem Muster zu leben.

Einer Vermischung der Rassen ist mit Ener^qe zu begegnen, hingegen

ist die Kifiiiilnun^' von Hindus') in die den Europäern weniger zu-

sagenden jJisliikle al.s Vorbild für die Neger zu empft-lileu.

Auf Sir Jühii Kirk folgte Joachim Graf von Pfeil mit

einem Vortrag über die Aufschliessung des tropischen Afrika. Der
Kiiolg kolonisatorischer Bestrebungen hängt nach ihm von folgenden

:i Bedingungen ab; 1. von einer genauen Kenntniss des Landes;

2. Ton einem mit besonderer Aufmerksamkeit betriebenen Studium

der Tropen^Hygiene; 3. Ton der Heranbildung des Negers zom aktiven

Mitarbeiter an der Civilisations-Bestrebong. Um eine genaue Kenntniss

des Landes zu erkingen, bedflrfe man der Dienste der Geographen.

Alle bisherigen Explorationen hatten sich auf die allgemeinen Zflge

deijenigen Gegenden beschrankt, welche der Beisende mehr oder

weniger an der Beiseronte liegend getroffen habe. Der Zeitpunkt

sei nunmehr gekommen, die Forschung weniger extensiv als intensiv

und systematisch zu betreiben. Was die Heranbildung des Negers

zum Mitarbeiter anlange, so kdnne dies nur dadurch geschehen, dass

man ihm Bednrfnis.se beibringe. Einem militärischem Regime stehe

er fern; auch glaube er, dass diejenigen sich täuschten, welche

lediglich durch gutes Beispiel und Kanzelreden auf den Neger ein-

wirken zu können venneinten.

*) Auch von Kapt. Lugard und Anderen vorgescbUgeQ.
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Heury M. Stanley fülilte sich (kmuf berufen, die Ansichten

Kirk's und PfeiPs durch den Ausspruch zu entkräften: >dass die

EreeUiessung Afrikas nur eine Aufgabe des g^esiuden Menschen-

veistandes, nicht die der wissenschaftlichen Geographie selc Er
führte dies in längerer Bede ans, indem er auf die Entwicklang des

Eongostaates und des Britischen Sfld-Afnka hinwies. Weder der

Grflnder des Eongostaates, noch der Heros Sfld-Afrikas, Oecil Bhodes,
hätten sich lange beim Stndinm wissenschaftlicher Geographie auf-

gehalten — von letzterem besweifele er überhaupt, dass er eine

Ahnung von wissenschaftlicher Geographie habe —y sondern Beide

seien in medias res, in das Studium der zweckmässigsten Lebensweise

eingetreten und hätten durch ihre Leis;fnn^('n die Bewunderung des

Jahrhunderts hervorgezaubert. — Was die Kirk'schen Ansichten

über die Kolonisationsfähigkeit Afnkas anlange, so sei ihm nicht

bekannt, dass in irgend einem Tlieile Central - Afrikas zur Zeit

ernstliclie Kolonisation«:- Absichten bestanden; wohl aber bemühe mau
sich, auf dem Wege des Handels und ier Erziehung des Ke^ers die

Wef^e zu einer in weiter Ferne lit geiiden Kolonisation zu ebnen.

Er halte für richtig, in diese: Sinne langsam und vrnsiditig vor-

zuziehen. Es sei Auttjahe der Vioniere die Wej^e zu ebnen, ausfindisf

zu uuK lien ob ein Land leben.stillng sei oder niclit. und im bejahenden

FiiUe sieli mechanischer Kräfte für das zu untt i nelimende Civilisations-

werk zu bedienen. Der Kongostaat biete hierfür ein Vorbild; dort

seien jetzt 40 Dampfschitfe zur Verfügung der am Kongo lebenden

<;a. WO Weissen, wo vor 16 Jahren noch nicht ein einziges existirt

habe. Aehnlich mOsse man im Britischen Ost- Afrika vorgehen;

alsdann werde man erfithren, dass der Lebenskomfort den Fortschritten

der Oivilisation anf den Fersen zu folgen pflege. Eine Nation be-

dürfe oft lange Zeit, um unter anderen Verhältnissen leben zu lernen;

wenn dies aber geschehen sei — und hierzu bedürfe es Ja nur eines

Bischen gesunden Menschenverstandes, nicht des Studiums wissen-

schaftlicher Geographie so werde Central-AfHka (mit Ausschluss

der Ettstengebietc natürlich) den Europäern eine ebenso gute Heim-

stätte bieten, wie Mexiko, Brasilien oder Ceylon. Er spreche ats

Erfahrung und könne versichern, dass er sich nach 23 jährigem Auf-

enthalt in Aft'ika so gesund fühle, als sei er nie dort gewesen.

Der geringe Applaus, der den Worten Stanley's folgte, bekundete

das Missfallen der Versammlung an den x\usffinen j^egen die in dem

Kongress verkörperte wissenschaftliche geographische Forschung. Mau
fvix^te sich unwillkürlich, wie kommt Stanley dazu, vor einem

Kongress von Wisseuschaftsmäunern, denen er als Yicepräsideut des
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Tnges Huzugelioren obendrein den Vorzug hatte, iu dieser Weise die

Bestrebungen der Wissenschaft in den Staab zu ziehen? Ob er

damit den Tielfacb gegen seine Wissenschaftlicbkeit gericbteten An-
griifen bat begegnen oder lediglicb den leichten Sinn bat tadeln

wollen, mit welchem unerfahrene Jflnger der Wissenschaft zum
Schaden der guten Sache nach Afrika entsandt worden sind?

Unschwer gelang es dem Grafen von Pfeil, Stanley mit

eigenen Worten zu schlagen and zn beweisen^ dass das, was er als

conditio sine qua non fAr die Knltivationsarbeit in Centrai-Afrika

hingestellt, nämlich >nnter veränderten Verhältnissen leben zu lernen«,

Jost die Angabe der wissenschaftlichem Geographie sei und nur durch

Yoraufgegangenes Lander- und Völker- Studium und vornehmlich durch

voranfgegangenes Studium der hygienischen Verhältnisse erreicht

werden könne.

Herr A. Silva White, der Verfasser des in mehreren Auflagen

vorliegenden Buches »The Development nf Afrira», entwickelte darauf

seine Ideen bezüglich des tropischen Afrika. Er iheilte die Ansicht

Kirk's, da^s das tropische Afrika als Ganzes betrachtet für die

Koluiiisation untaiiL'licli und nur iu beschränktem Maa.<se entwicklungs-

fähig sei. Er beturwortete, angesichts tler Thatsache, dass Privat-

kapital in der Kultivation keinen entspreciienden Vortheil erzielen

könne, staatliehe Beiluilfe. Bau von Kisenl>a]inen nach Inner-Afrika und

Einfflhrunjr vun Arbeitskräften im Falle Mangels an zuverlässigen Ein-

geborenen. Auch glaubte er, dass die Auf>:chlies£uug am leichtesten von

Süden aus, längs der Hauptaxe des Landes zu bewerkstelligen sein werde.

Herr Lionel D^cle befürwortete, den an der AnfBcbliessung

Afrikas interessirten Staaten folgende Gealcbtspunkte zu empfehlen:

1. Vereinbarnng einer internationalen Konvention zur Begelang des

Elfenbein-Handels; 2. Einführung einejr kleinen Mänze als Zahlmittel

innerhalb der verschiedenen Interessen-Sphären; 3. Einsetznug einer

permanenten internationalen Kommission zur Schlichtung von Streit-

frugen im Sinne der Brässeler Akte. — Der Kongress lehnte den

Mlle'schen Antrag ab, weil er einen politischen Charakter trii^^e.

Ii Unter den weiteren Eednern zur afrikanisclu n Sache sei nocli

Slatin Paschas erwähnt. Er schilderte seine Erlebnisse während

einer 11 jährigen Gefangenschaft beim Mahdi und gab der Ueber-

zeugung Ausdruck, dass die Macht des Mahdi auf schwachen Füssen

stehe und der religiöse Enthusiasmus, welcher ihr bisher als Halt

gedient, die Sudanesen zu verlassen bep:inne.

Im Anschluss an vorerwähnte Themata der 4. Alli-^fn^f^inen Ver-

sammlung wurde in dei' am gleichen Tage abgehaltenen äitzuug der

2
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Sektion B auf Autrag des Generallieutnant E. F. (.'liapinan das

Interesse der geographischen Gesellschaften füi* exaktere Aufnahmen

nnd Eartirung AfHkas waebgemfen, welcbes in folgenden auch vom
Kongress gebilligten Thesen seinen Ansdmek fond:

1. Genaue topograpbiscbe, anf Triangulation basirende
Anfnabmen derjenigen Gebiete Afrikas, welche für Kolo.
nisation durch Europäer geeignet erscheinen, sind an-
zustreben.

2. Geographische Reisende sind anzuweisen, sich

nicht nur auf Aufnahme ihres Reise wegs zu beschränken,
sondern weitere Gebiete gleichzeitig zu skizziren.

3. Es ist erwünscht, eine Liste derjenigen Orte
Afrikas aufzustellen und zu publiziren, welche astro-

nomisch festgelegt worden sind, gleichzeitig aber auch
die Beobachtungsmethode zu bezeichnen.

4. Eine genaue a st rononii sr he Fpstleguncr der wirlitigsten

Plätze des an vermessenen Afrika an den bereits er

richteten oder im Entstehen begriffenen Telegrapheu-
iinien ist zu erstreben.

Den Schluüs diesei- Sitzung- bildete die Vorlage einer »Crestopraphir'-

Mai) Africa'^ betitelten Karte des Herrn Silva White. Diese

Kalte verfolgt den Zweek. venniltelst Kurven nach Art der llolien-

schieliten Kurven zu zeigen, web he Gcbit-te Afrikas der europäischen

ßesitznabnie am meisten Widerstand leisten.

Am Nachmittage des 31. Juli trat die Sektion C zusammen, um
weitere ozeanographische und limnologische Mittheilungen entgegen

zu nehmen. Zunächst legte Herr Prof. Dr. Otto Petterson aus

Stockholm einen Entwurf zu einer internationalen hj drugraphischen

Aufnahme der Ostsee, Nordsee und des Nord- Atlantischen Ozeans

vor, welcher in folgender Fassung die Billigung des Kongresses

gefunden bat: »Der Eongress, in voller Würdigung der
wissenschaftliehen nnd wirthschaftlicben Bedeutung
(namentlich hinsichtlich der Hochseefischerei) neuerer
bydrograpluseli er Forschungen in der Ostsee, Nordsee
und im Nord- Atlantischen Ozean, spricht seine Ueber«
Zeugung dahin aus, dass die Untersuchungen in diesen
Meeren fort<,^esetzt und eine Kooperation der verschiedenen
Staaten auf Basis des von Prof. Dr. Fettersson vor-

gelegten Entwurfes erstrebt werden solle.«

') Zuerst im Scotttsh Geographtod • M>ga»in 1891 unter dem Titel »Coinparalive

Vftlue of African Lands 1891* poblicirt.
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Sodami berichtete Herr H. N. Dickson über seine Uuter-

suchangen der Oircnlation und des Salzgehalts des Meerwassers,

angestellt im Auftrage des »Fishery Board for Scotland« an Bord

I. M. S. >Jaekallc im August und Noyember 1893, uud Herr F. A.

Pezet (Lima) reihte daran Betrachtungen, welche den »El Niiio«

^ benannten Gegenstrom an der Kttste des nördlichen Peru betreffen.
*
Dieser Gegenstrom, so meinte Pezet, sei von bedeutendem Einfluss

aaf das Klima der Ton ihm berührten nordpeiiianischen Kfisten. Er
scheine in den letzten Jahren Aenderungen erfiibren zu haben, deren

Ursprang auf die selten schweren Hegenfölle des Sommers 1891, die

den Strom in einer ungewöhnlichen Weise bemerkbar gemacht hatten,

zurftckzufuliren sei.

Das Inceresse, welches seitens der Geographen neuerdings der

»Seenkunde (Limnologie) » zugewandt wird, hatte Prof. F. A. Forel
(Genf) veranlasst, seine Ideen über die Linniologie als Zweig der

Geographie der iSectioii C vorzutragen. Er vindicirte ilir sowohl den

Charakter einer Wissenscliaft, als den eines besondemn Zweiges der

Geographie. Sie habe sicli auf die Hydrographie (Beschreibung und

Charakteristik), Geologie (Genesi.s). Peirograitliie ( Zusammensetzung

des Bodens), Hydrologie (Zu- und Abfluss etc.j, Kliniatologie (atmos-

phärische Ersclieinuiigeuj, Chemie (Zusammensetzung des Wassers),

Thermisches (Temperatur-Verhältnisse etc.), Optisches (Transparenz

und Farbe) und auf Biologie (Studium der Fauna und iluiuj der

Seen zu erstrecken.

Anschliessend an Forel s Deduktionen belichtete Dr. Bob er t

Hill fiber dasjenige, was bisher auf dem Gebiete der Limnologie auf

den Britischen Inseln geschehen ist und speziell ttber seine eigenen,

die Entwiekelong der Seenkunde des englischen Seengebietes be<

treffenden, in extenso im Juli • August • Heft des dieijabrigen Geo-

grapbical Jonmal publizirten Arbeiten.

Bei Besprechung der antarktischen Frage (Seite 7) habe ich

bereite auf die 1894—95 (25. Sept. bis 12. Um) von Melbourne ab

nach Süd-Victeria>Land ausgef&hrte Heise des Norwegischen Wal-

Dampfschiffes >Antarctic< unter Führung des Kapitän Leonard
Kristensen hingewiesen. In der 5. Allgemeinen Versammlung

am 1. August schilderte der Naturforscher C. £. Borchgrevink aus

Kristiania, welcher sich zur Zeit des Abgangs des >Autarctic« in

Melbourne aufhielt und sich aus wissenschaftlichem Interesse als ein-

faclier Matrose an Bord des i Aiitarctie« hatte verheuern lassen, seine

Erlebnisse auf diesei- Fahrt. l>ie Details der Kxpedition sind durcii

Pablikatiou eines Keisebericht» des Kapitän Kristensen au das
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Australische Antai ktiscbe Kxitl(nationf< Koniitf' in Melbourne sowie

durch Vorträge der Ilenen Boi ch Ln e vi nk und H. J. Bull (Dis-

ponent derRhedereiau Boid desi Am.uctic«) vor der Royal Gcograitliical

Society of Australasia am 19. März 1895') mittlerweile weiteren

Kreisen bekannt geworden. Sie umfassen einerseits die kommerziellen,

andererseits die vissensehaftlichen Ergebnisse. Wahrend entere .

negativer Art waren liaben letztere mancherlei Interessantes zn

Tage gefördert, was kUnftigen Expeditionen znr Bichtsehnnr dienen

liann. Sie haben vor Allem bewiesen, dass ein Landen im Süd-

Victoria-Lande znr Sommerzeit unschwer zn bewerkstelligen ist nnd

einem Vordringen anf dem Festlande gen Süden anscheinend keine

nnfiberwindlichen Hindernisse entgegenstehen. Anch hat das am
22. Januar unter li^lO' S. Br. angetroffene, nach allen Bichtungen

hin offene Fahrwasser sidi zum weiteren Vordringen per Schiff als

geeignet erwiesen. Kapitän Kristensen hat die Ueberzeugung

gewonnen, d&sn der Fackeisgürtel unter 179" O. L. v. Gr. im Januar,

Februar und März am leichtesten zu durchbrechen sein wird. Rr

wird gebildet aus den Eismassen, welche jeden Winter in der Bucht

des VicloriM-T ;Hi(les entstehen und im Sommer in Folge des starken

nördlichen ISLroaies (stellenweise niit 4—5 Knoten Geschwindigkeit)

in Verbindung mit den vorherrsclieiiden Winden in nördlichere

Regionen (zwischen (iü nnil S Br.) getrieben werden. Die

Temperatur der T^uft in der liudil de.s Virt(tria-L;uKlt s Iiielt sieh

kunstant auf dem Gefrierpunkt. Die niedrigste Teniperatur der Luft

innerhalb de^ antarktischen Gebietes betrug — 5" C (25® F), die

höchste 7,8 "C (46" F). Die Temperatur des Wassers im Packeis

betrug — 2"C (28» F).

Dem Borcbgrevink' sehen Vortrage folgte Herr Prof. Dr. C. M.
K a n (Amsterdam) mit einer Abhandlung Uber den Stand der geo-

graphischen Untersuchungen in der Westhalfte von Nen-Gninea. Als-

dann sprach HeiT David Lindsay (London) über die Erschliessung

der 350 000 Square miles umfassenden unbekannten Gebiete Australiens,

') Siehe: Journ.il, Notes an«1 Addrc^ses on thc \'oyn;^c of thc N(irwe;;ian »S. S.

Autarctic* to the South Polar Stas in ilie \cars 1894— 95. t-uitetl undcr the -\uthorily

of thc Council of the Royal Geogr. Society of AtuiTAlasiA (Victoriui Bmnch) by Messrs.

MiicdoualU aiid Pott er. Melbourne. Ferner 1 The Geographica! Journal, June 189$,

London, lind Norske Sjofartstidendc, 9.— 12. Sejjt. 1S95. KrUtiania.

Der kenvn) Ualaen;»), anf dessen l .ing AI!»*-* !>n irt wir, witrde w" Ii r Frwartcn

»iclit augclroffcn ; i' innwalc(lJaJacnotjtera)hiugcgeu überall reidiiich zwischen 04 u. 74'' S. lir.

Die Jagd auf letatere lohnt nur da, wo man wie in Norwegen Gelegeuhdt findet und

Eimichtungen getroffen hat, auner dem Speck auch den Kdrper und die Knochen tu

Dttnger cu verarbeiten.
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und Herr E. F. Gautier (Paris) über seine in den Jabren 1892-94
im Westen Madagaskars ausgeführten Keisen.

Die SektioQB-Sltzungen des 1. Ans^ist erstreckten sieb auf Karto-

graphie (Selction B) und pbysisehe Geographie (Sektion G). Die
kartograpbischen Vorträge begannen mit dem Projekt des Professors

an der Brflsseler FriTat-TJniversität Elis6e Reclas, betreifend

die Konstraktion eines Belief-Erdglobns im Maasstabe von

1:100000 im richtigen Verbältniss der Hohen zn den Omndfi&ehen

nnd der Aufstellong desselben in einem der Oentren des Weltverkehrs,

in London, Paris oder New York unter grösstmögliclister Erleichterong

der Benutzung. Es ist sehr zu beklagen, dass ein Mann wie Elis6e
He Clus, der bei allen Fachleuten durch seine 19 Bünde umfassende,

unvergleichliche Nouv(11<> ( n'ograiiliie Universelle in hohem wissen«

schaftliclien Renommee steht, dem Kongi'esse nichts Anderes zu

bieten für gut befunden, als diesen seltsamen Vorschlag der An-

fertigung eines Riesen-Globus von 127,1 m (417 engl. Fuss) Durch-

me.sser. Man wird begreiflirh finden, dass der sich an di^^ Worte
Reclus' anschliessenden Auftbrderunj,^ dfs Herrn von Hesse-
Wart egg: Mlurcli Erheben von den Sitzen den Ausdruck der Ver-

ehrung und Bewunderung für den Verfasser der Nouvelle nMocriapliie

Universelle zu erkennen zu geben«, in dem gegebenem Momeuitj von

Manchem nur ungern entsprochen wurde.

Der bekannte Pariser Geograph L. Drapeyron machte sodann

einige Mittheilungen über das Leben und die geographischen Arbeiten

Oassini de Thury's (geboren 1714, gestorben 1784), Verfassers

der ersten topogi-aphisehen Karte Frankreichs, and Herr V. von
Haardt (Wien) legte seine dmckfertige ethnographische Karte von
Europa (1 : 3000000) vor. Der Ver&sser beabsichtigt, auch die

flbrigen Erdtheile in derselben Weise herauazageben und mit einem
Texte 2a versehen.

Was die Vortrage der Section G (Physische Geographie) am
1. Angnst anlangt, so sprach Herr Prof. J. Palackj (Prag) über
die geographischen Bedingungen für die Entwicklang der Pflanzen

und riiiere, Herr Prof- Dr. B. Naumann (München) Ober die

Grundlinien Anatoliens und Centraiasiens, Herr Dr. S. Passarge
(Berlin) über Rotherden und Latente in Afrika und Indien und
Herr Henry G. Bryant (Philadelphia) über die nördlichsten

Eskimos auf Grund seiner 18t)l an der Küste Labradors und 1892^94
in Nord- und 2:)üd-GröDlaud gesammelten Ertabrungeo.

*) Alien isi bereits 1887 encbieneii.
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Die 6. Allgemeine Sitzung (2. August) war vorwiegend der

liistorischen Geographie gewidmet. In erster Linie hatte sieh Herr

Prof. A. E. yon Nordensiciöld (Stoclüiolm) vorbehalten, fiber alte

Seekarten nnd Segel- Anweisungen zu sprechen. Durch den vor

Kurzem erfolgten Tod seines Sohnes am persönlichen Erscheinen ver-

hindert, Qbemahm es der Präsident Markham, NordenskiOld^s
Arbeit zu verlesen. Es ist natürlich misslicli, Aber einen Vortrag zu

referiren, der bisher nur durch Verlesen und in fremder Sprache zur

Kenntniss der Versammlung gebracht werden konnte; daher beschränke

ich mich darauf, als Kernpunkt des Nord enskiöld' sehen Themas
»die Xüthweiidigkeit zu bezeichnen, die alten Portulane (Segelan-

weisungrij ) rVv atlantischen Gestade mijt den alten uautiscbeu Karten

in Beziehung zu bringen«.

In engem Zusammenhang mit dem vorerwülniten Vortrag, stand

der darauf folgende des Herrn Geheiniratli Prof. Dr. Hermann
Wagner (Güttingen) : »über den Uri;i)runfj der italienischen See-

karten des Mittelalters» *). Dieser Gegensiand, der bereits auf dem

die^•Jalllige^ XT. Deutschen Geographentag in Bremen von Wagner
mit grossem Beifall behandelt worden war, sclieint in Lundon nicht

das richtige Verständniss gefunden zu haben, denn in dem soeben

im September- Heft des Geographical Journal, des Organs der

Londoner Geographischen Gesellschaft, erschienenen Eongress-Bericht,

ist weder des Namens Hermann Wagner Erw&hnung gethan, noch

auf die Bedeutung seiner fOr die Geschichte der Kautik und Karto-

graphie höchst werthvollen Arbeit aufmerksam gemacht worden , ob-

gleich Wagner, um allgemein verstanden zu werden, in englischer

Sprache vortrug.

Sodann sprach Herr H. Yule-Oldham, Professor an der Uni-

versität Cambridge über den Werth mittelalterlicher Manuskriptkarten

für da.s Studium der Geschichte der geographischen Entdeckungen

und wies im Speziellen auf die in vielen Bibliotheken verstreuten

Portulane hin, die meist für praktische Zwecke gemacht, oft werth-

volle Beiträge für die Geschichte unserer Wissenschaft enthielten

und vielleicht den Nachweis einer praekolumbianischen Entdeckung

Amerikas zu liefern vermöchten. S^orgfiElltige photographische Ee-

Produktion derselben sei zu empfehlen.

Wagner ul in acharfanniger Weise der Nachweis gelungen, dass die plöUlich

um das Jahr 1300 auftauchenden zierlichen und mit überraschender Richtigkeit ge-

zeichneten italienischen Seekarten keine loKodromiflcltcn Karten, wie Urcusing bchuuptctt

sondern Uebersichthkarien sind, welche nach voihandenen I 'lau-Karten verschiedenen

Maasstabe:» und weit älteren Datum» susaiuuiengeäcUweütüt wuidsn.
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Mit der Deinonstrinuif^ einer alten russischen Karte aus dem

17. Jahrlmudert und Erklärung der charakteristischen Momente

derselben durch Herrn Prof. Anntschin (Moskau) schlössen die

historischen Vortrage ab, Ihnen folgten Betrachtangen des Herrn

W. h, d*Abartiagne (Paris) Aber die Basken zn beiden Seiten der

West-Pyrenäen, dem einzigen YoUcsstamm Enropas, aber dessen

Ursprung man im Unklaren sei, dessen Tage gezahlt zu sein schienen

nnd dessen Sprache der Kormption anbeim zn fallen drohe. Geographen,

Bthnographen nnd Lingoisten sei das Studium der Basken dringend

zn empfehlen.

In der am Nachmittag des 2. Angost abgehaltenen Sitzung der

Seetion B wurde eine Arbeit, des bekannten Höhlenfoi-schers £. A.
Martel (Paris), der persönlich zu erscheinen verhindert worden,

über Höhlenfunde verlesen. Sie bezweckte in erster Linie, britische

Höhlenforscher zum Stadium der bisher wenig bekannten englischen nnd

irischen Höhlen anzuregen. Alsdann sprach Herr M. F. Schräder
(Paris) über die Pyrenäen und die seit 20 Jahren bei topographischen

Autnahmen derselben von ihm ang^ewandten Tarliioo-raphen nnd üro-

^i-aphen. Instrumente resp. Maschinen zum Aulnelniien von Skizzen. —
Ümi folgte Herr Prof. Hr. J. J. Rein (Bonn) mit einem Yorti'age

über die spanische Siei'ra Nevada auf Grund eigener Forschungen im

Jahre 1892.

In der gleichzeitig tagenden Sektion C trug Herr Prof A. Penck
(Wien) über die Morphologie der Krdoberlliiehe und llerr.J, Batalha-
Reis (Portugiesischer Konsul in Newcastle on Tyne) über die

Definition der Geographie als Wissenschaft vor. — Den Wünschen

des Herrn Prof. G. Gerland (Strassbnrg HR.) in BetreÜ eines inter<

nationalen Systems von Stationen zur Beobachtung Ton
Erdbeben, wurde durch einen dai-anfbezflglichen Sektions-Beschlnss,

welcher am folgenden Tage auch die Billigung des Kongresses fand,

einstimmig Rechnung getragen.

Am Sonnabend, den 8. August, fand die 7. und letzte Allgemeine

Versammlung statt. Efir sie war nur ein Vortrag reservirt, im

Uebrigen sollten die restirenden Anträge zur Abstimmung gebracht

und die üblichen Schlussreden gehalten werden. Der Kaiserlich Russische

General A n n e n k o f f, der Erbauer der transkaspischen Bahn, hielt den

angekündigten Vortrag »über die Bedeutung der Geographie im

Hinblick auf die gegenwärtige wirthschaftliche und landwirthschaftliche

Krisisc. Von dem Standpunkte ausgehend, dass die Zeit der grossen

geographischen Entdeckungen vorüber, da?!s die Verbesserungen der

Verkelirsmittei mit den Entdeckungen Schritt gehalten und ein
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internationaler Handel alle Völker der Erde umspanne, könne dw
Tag nicht mehr fem sein, an welchem Angehot und Kachfrage nach

Produkten gleichmassig fiher Tansende von Meilen yertheilt^sein

würden. Xiclitsdestoweniger gäbe es zur Zeit uoch Bistrikte ein und

desselben Landes, welche hinsiclitlich ihrer Eizougnisse und

Prodnktionsföhigkeit nichts von einander wüssten und in Folge dessen in

dieser oder jener Hinsiebt Mangel litten. Hier einzugreifen, sei Sache der

geographischen Gesellschaften. Sie seien berufen, sich in den Dienst der

Humanität zu stellen, auf Verbesserung der Lebensbedingungen, auf

Befriedigung der Lebensbedürfnisse und liauptsärlilidi auf Beschaffung

von Nahrungsmitteln durch Studium der einschlägigen Verliältnisse

neu ersclilüsstMier Gebiete hinzuwirken. Dasjenige, was man über

die.se Verhältnisse aus Konsulatsberichten *n\ev dui'ch koniuierzielle und

industnelle Vereinigungen zu wissen bekäme, sei meist nicht zuverlässig

uud werde von politischen und kommei-ziellen Interessen beeintlusst.

Mit einem Dank an den Redner ging der l'riisident Markiiani

zur Abwickelung der uüch zu erledigenden Geschäfte über. Diese

betrafen die bereits bei Besprechung der einzelnen Themata mitge-

theilten KongressbeachMsse. Za ihnen gesellte sich noch der allgemein

getheilte, vorwiegend englische Verleger angehende Wunsch des Herrn

Jacques LeotardCMarseille), dahin zu wirken, daaa alle geographischen

Karten kttnftig mit dem Datum der Publikation bedruckt werden

möchten^ um Irrthttmem yorzubeugen. — Alsdann schritt man zur

Wahl des nächsten Eongressortes. Der Delegirte der Vereinigten

Staaten von Nord-Amerika, Herr W. Woodville Rockhill, der

bekannte Tibet-Beisende, trug zunächst eine Einladung seiner Regierung,

unterstfitztvon anderen wissenschaftlichen Korporationen der Vereinigten

Staaten, vor, die in verlockendster Weise auf AVasbington als nächsten

Kongresssitz abzielte. Im Namen der den Kongresa besuchenden

Deutschen schlug alsdann Herr Geheimrath Dr. Neumayer Berlin

als nächsten Kongressort vor. Ihn unterstützte der Vorsitzende der

Berliner Gesellscbfift für Erdkunde. Herr Prof. von den Steinen.

Da die meisten »stimmen des Scni<jrenkünvents ') sich bereits zu

Gunsten Berlins geeinigt hatten und Herr General Greeley Namens
der anwesriiden Amerikaner die Griind(; anerkannte, welche zu Gun.sten

Berlins sprachen, so wurde Beiliü gewählt und der nächste Kongress

auf 1899 anberaumt.

') t'nti-'r Sciiiorcnkonvcnt sind die Präsideiilen und Viccpräsidcnten ckr t inreinen

Sitzungen zu verstehen, welche Vorberathungen Uber Antrüge hielten und Stellung dazu

nahmen.
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Somit war das immense Programm des Koii^rresses pvsehöpft. und

der Vorsitzende des organisirenden Aussclnisses, Heri' M-djm- I.eonard

Darwin, konnte mit Befriedij^ung derjenigen Koni it^-Mitglieder ge-

denket), vvelfhe unter seine]- Fiilirung sich um den würdigen Verlauf

des ivongresses verdient gemacht liatten.

Zum Schluss s:ah noch der Präs>ident eine kurze Uebersiclit über

die Arbeiten des Kongresses, unter denen er den Beschluss der Um-
wandlung des Kongresses von einem internationalen Stern am Firmament

der Wissenschaft in einen konstanten Fixstern als die wichtigste

EmiDgensehaft bezeichnete. Es folgte sodann der Dank der Veiv

Sammlung an den Prftsidenten Markham, welchem die Herren

Professoren de Lapparent (Paris) nnd Semenow (St. Petersbarg)

in wann empfundenen nnd allgemein getheilten Worten Ausdruck gaben.

Es bleibt mir jetzt noch flbrig« Aber die mit dem Eongress ver-

knüpfte geographische Ausstellung in EUrze zu berichten, welche von

Herrn E. Gr. Ravenstein in den Räumen des Imperial Institute

veranstaltet worden war. Wer einmal eine derartige Ausstellung im

Anschluss an einen Eongress zu arrangiren gehabt hat, der wird

meine Ansicht theilen, dass es kaum eine undankbarere Aufgabe giebt

Sie erfordert viel Geschick, noch mehr Verstiindniss, einen grossen

Zeit- und Kraftaufwand und wird schliesslich nieist nicht dem-

entf^precliend gewürdigt. Bei der Fülle der in London zu verhandelnden

Themata und der Unsumme der den fremden Kon^ressbesucher an-

ziehenden (•ttentlichen Sammlungen nnd Must en, konnte dem eifrii^sten

Mitf^liede nur sjrerin^e Zeit zum Besuch der jr<'0(ri'aphischen Ans>tellung

verbleiben. Die Mt'ist»'n werden sicli mit eint-ni üeV)eiblick und mit

<Jem Bewusstsein. an einem soi'ijfsam au.sgeaibeitelen Katalog daheim

(las Weitere nachholen zu kunnt n. Iiaben begnügen müssen. Aehnlich

ist es auf früheren internationalen und nationalen Kongressen gegangen

und wird es künftig gehen, wenn nicht mit dem bisherigen System

gebrochen und die Ausstellungen auf anderen Prinzipien aufgebaut

werden. Zu diesen rechne ich in erster Linie eine Einreihung der

AasstellungMU das Tagespi-ogramm und ein systematischer gruppen-

weiser Besuch derselben unter Ffihrung von Sachverständigen. Wer
die herrliche und mit so seltenem Yerständniss von Oeheimrath

Wagner aufgebaute historische Earten-Ausstellung auf dem Bremer

die^afarigen XI. Deutschen Geegraphentag gesehen und nun wieder

in London wahrgenommen hat, welchen Fleiss Herr Ravenstein der

Aufstellung von historischen Karten- Denkmälern und Herr John
Goles der Vorführung von alten Messinstrumenten etc. gewidmet»

ohne damit der vorhandenen Wissbegiei'de auch nur im Entferntesten
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gedient zu liabt-n. der wird mit mir dna Hedin fniss nach einem künftig

geregelten l'.f.Nücli der Ausstellung theilt-n müssen. ') Aber noch einen

zweiten Punkt njochte ich bei küiittigen Au:>itellungen der Erwägung
einiduhluu halten; dieser betrillt ein systematischeres xVrrangement

der geographischen Lehrmittel. Ich verkenne die Schwierigkeiten

Dicht, welche sich demselben entgegensteUen werden, namentlicli

werden die Verleger von Schal-Wandkarten solche herrorsncheD,

indessen sollte man sich dadurch nicht beirren lassen und es eveutaell

mit Umgehung der Verleger aus den BestAnden der Staatsinstitnte

(Bibliotheken, Schulen) zu erreichen sich bemtlhen. Ich mein« eine

Ausstellung von Wandkarten der verschiedensten Antoren und Verleger

nach Ländern geordnet, dergestalt, dass man beispielsweise in

einem Saale eine vergleichende Uebersicht der besten in Deutschland

publizirten Schul- Wandkarten von Afrika oder Amerika etc. vereinigt

fände. Meiner Erfahrung nach wUrde dit ^ für Lehrer von grossem

Nutzen und Interesse sein, gegenüber der bisher verfolgten Methode.

Karten von Afrika etc., die gleicljen Zwecken dienen sollen, auf

verschiedene, weit von einander abliegende Räume vertheilt, unter

der Firma des Vorlegers ausgestellt zu sehen.

Was die Londoner Ansstillung im Speziellen anlaugt, so hatte

der zur Verfncrung stellende Kaum von vurne lieitju eine Beschränkung

auf um auserlesene, vorbildliche (Gegenstände vorgeschrie.btn. Sie

konnte in F(dge de.ssen bei Weitem nicht den Umfang erhalten,

wie die liulieren Au.^stellungen in Paris und \'enedior. ja selbst

nicht wie diejenige des Berner Kongresses. Aber auch dem inneren

AVerth nach i.st sie hinter diesen zurückgeblieben, was seine Erklärung

in der Kichtbeschickung giosser Staaten wie Rassland finden mag.

Unstreitig /.eichnete sich die dentsclie Abtheilnng durch geschmack-

volle Aufmachung vortheilhaft vor den übrigen ans. Der Dank gebfihrt

einerseits dem Herrn Reichskanzler, welcher durch eine pekuniftre

Unterstützung die geschmackvolle Ausstattung ermöglicht hatte,

andererseits der Oesellschaft itlr Erdkunde in Berlin, welche sich der

Mfihe einer deutschen Sammel-Ausstellung unterzogen und in ihrem

Präsidenten und Generalsekretär, den Herren Prof. Karl von den
Steinen und Hauptmaun Kollm und Dr. Wegen er unermüdliche

Helfer gefunde n hatte. - Die Ausstellung erstreckte sich auf Mess-

instrumente, Land- und iSeekarten, Globen, Reliefkarten, Modelle,

Photographien und Bilder aus dem Gebiete der Erdkunde, Aus*

') Dr. K. l'cucker äussert sich in gleicli«{n Sinne m ein«m Bericbt Uber den

diesjtfhrigen Bremer GeogiapHentag, rergl. MiUheQungen der K. K. geogr. Gesdlschaft

in Wien. XXXVIII, No. 5 u. 6 p. 330.
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rüstiuig fiir KeLsende, Iii5t(»i isclie GefrenstHiide iiud Vfn»tteiitiieliiin£!:eii

Vüu geo^phischen Gesellsclmlieii. Ausberdem uaieii in den jiäiimeii

des Britischen Mu;>eums aus den Beständen der iVIubeums-Bibliuthek

61 verschiedene McU^u^k^i]ltkalten. l'urtulane, gestorbene Karten und

Atlanten und 258 AsUoiabien
,
Quadranten und Sextanten von be-

sonderem historischen Interesse zu einer Extra-Ausstellung vereinigt.

Die getrennte Aosstellnng war dorcli die Bibliotheksgesetze, die

kein Verleiben der dem Britischen Museum eiDverleibten Gegenstände

ansserhalb der Bibliotheksrftnme gestatten, gegeben. Bei der knappen

Zeit wurde der Besnch dadurch sehr erschwert, Ja Vielen sogar
unmöglich gemacht.

Einen nirlit unbedeutenden Theil der Eongressprogranime pflegen

die geselli>^'^n Vereinigungen in Anspruch zu nehmen und mit Recht;

denn durch sie Avird eine persönliche Annäherung und ein freier Ge-

dankenaustausch der Mitglieder ermöglicht. London excellirte in dieser

Hinsicht vor allen früheren KoiiprreKsen uiul bot den Fremden durch

»Keceptions« der verscliieden.sten Art einen iMTiMick in dasen^liselie liigh

life. wie er sonst nicht so leicht zu haben isi l'.iüe kleine Hlunienlcse

derselben kann ich mir als bescheidenen Auj^druck des Uankes für

die überaus liberale (lasi fieundsrlialt iiiclii versagen:

26. .Tuli. Abends: gesellige Vei ei!ti<jung und Coucert des Strauss sehen

Orclieiters im Garten des inipenul Institute,

27. Juli: Diner im Ship Hotel in Greenwicb, gegeben von den

Geographica! und Kosmos Clubs.

28. Juli, Abends: Kommers im Deutschen Athenaeum.

29. Juli. Abends: Empfang seitens des Kight Hon. George
N. Uurzon.

30. Juli, Nachmittags: Gartenfest der Frau Baronesse Bürde tt-

Coutts in Holly Lodge.

Abends: Anniversary* Dinner of tbe Hoya! Geographica! Society

im Hotel Metropole.

31. Juli) Nachmittags: Themsefahrt flussabwärt«, gegeben von Herrn

Pee k (M. P ). — Diner bei der Zunft der Fishmongers. — Abend-

fest im Botanischen Garten.

1. August, Nachmittags: Empfang seitens des Herrn Direktor

ThiseltoD Dyerin Boyal Gardeus, Kew.

2. Auguf^t. Nachmittags: Emp&ttg seitens des Lord Northbrook.
Abends: Empfang seitens des Herrn Präsidenten Markham in

der Gallerie des Boyal Institute of Fainters in Water Oolours.

[ 3. August : Abendessen im Savage Club.
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4. August : Themsefahrt stromaafw&its, gegeben von Herrn Hob er t

Kaye Gray.

6. Au^n<5t: "Resncli der L'iiiveisitaten Oxtoid oder Cambridge.

7. Aufriist : Besichtigung des (Jrdnauce Survey Office in Soiithampton.

8. Augusl. Exkursion nach Tiiverpool. Abends: Empfang seitens

des Lord Mayoi von Liverpool in der Town Hall.

!>. Ansrnst; Besichtigung Liveriwols und Fahrt auf dem Mersey.

10. August: Exkursion nach Edinburgh.
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Die fieographische Ausstellung

auf dem

Internationalen Geograpben-Kongress in London

.
1805
von

H. Micliow.

Der vorstehend mitgetheilte Bericht des zum Londoner Kongress

deputirten Herrn Friederichsen nimmt zum Schluss auch auf die

mit dem Kongress verbundene Geographische Ausstellu.nj^ Bezn^, in-

dem er dieselbe nach ihren Haui)tziigen charaklerisirt. Im Folgenden

soll, unbeschadet des in vorstellendem Kongressbericht über die Aus-

stellung gefällten Ürtheils, der Versuch jremacht werden, von dem

Vielen, was immerhin von den Ausstellern geboten wurde. Einzelnes

and zwar das, was von allgemeinerem Interesse zu sein schien, in der

von den Ausstellern selber beliebten Ordnung und Gruppirung vor-

zufuhren.

Die für die Ausstellung bestimmten Jiauuie, eine Flucht von

Zimmern und mehrere Corridore, waren für das dargebotene Material

lange nicht ansrdcliaid. Bnrch An&tellung von Sdieerwftnden, die

kaum das Begegnen mehrerer Personen gestatteten, war Jede Ueher-

dchtlicbkeit genommen nnd die schönsten Objetcte mehrlkch nur

mfihsam auf Eamin-Gesimsen n. dgl. zusammengehftnft.

Eine rtthndiche Ansnahme machte die deutsche Ansstellnng,

welche den ersten, einen grösseren Banm ansfüllte. Dieselbe war im

Anftiage der Berliner Gesellschafb filrErdkundedurch deren Prftsidenten

Prof. Ton den Steinen nnd General- Sekretttr Hauptmann Kol Im
anangirt worden. Durch Draperien war diesem Raum ein wohnliches

Aassehen gegeben, keine Querwände hinderten die TJebersicht: da-

gegen Inden die auf bequemen Tischen ausgebreiteten Kunstwerke

und inhaltreiche Mappen zur Besichtigung ein. Ausgestellt waren

hier, wie überall, vornehmlich Kartenwerke und andere Erzeugnisse
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geographisdier Veranscliaulicliiuif^s-Technik T»'xtwcrke treten nach

der N^tiir der Snrlie liei solflit-r (Telegeiibeit selir zurück. Die

ÖTösscren Kartenwerke bedeck Ich ilie Waudfläclien. Letztere, auf tkn

drei I nneiiseitpii des llaumes, waren über den Karten gekrönt mit

drei j,n(»s,seii, vüu dem Maler Kuhnert zu diesem Zwecke herge-

stellten Ijandschaftsgemftlden (etwa 4 m lang bei 2 ni Höhe). Motive

aus unseren Kolonien. Das eine stellt den Kiliiuaiidscharo von der

Südostseite dar nach Skizzen, welche der Künstler an Ort und Stelle

(1891/92) genommen; das zweite nach Skizzen des Grafen Götzen
(eines der letzten DnrcbqnererAiUka*s) ein Nachtlager seinerKarawane
am Fasse des ranchenden Kirnnga-Vulkans bei Mondschein; das dritte

ein Motiv aus Kaiser-Wilhelmsland auf Ken-Guinea nehst zwei

typischen lebensgrossen Portraits dortiger Eingehoroner. Zur Ennög-

licbung dieser ebenso imposanten wie interessanten Dekoration hatte

die prenssiscfae Regierung eine namhafte Summe beigesteuert

Auch an Ausstellungsolgekten hatten die Beichs- wie die

preussischen Landesämter Ausgezeichnetes hergeliehen, auch die

Landesftmter von Bayern, Baden und Hessen waren mit Arbeiten ver-

treten. Wir erwähnen die Internationale Geologische Karte von

Europa (1 : 1500 ODO) in den drei bis jetzt fertigen Sektionen (Island

und Frankreich), welche im Auftrage des Internationalen Geologen-

Kongresses, seit langer Zeit vorbereitet und im Manuskript fertig,

dnreli die Preussische Geologische Landesanstalt ausgeführt wird,

liie Karte zeigt die dnrch internationale Cebereinkunft fiir diesen

Zweck cinK^'iionimene neue [iivussische Farbenskala, die tiir den au

die alte Dechen sche Skala üewühnten etwas Befremdendes hat. Die

in Mitteleuropa weit verbreiteten sekundären Formationen des Jura

u. s. w. zeigen statt des früheren freundlichen lichtblauen oder grünen

Tones ein sehr deckendes Violett ; dafür hat aber in der neuen Skala

jede Formationsgruppe in allen Abstufungen ein und denselben Grund-

ton. Erwähnt sei femer die geologisch -agronomische Spezialkarte

Preussens (1 : 26000), auf der die Bodenverhaltnisse (wohl zu Boni-

tirungszwecken) nach ihrer mineralogisch-chemischen Zusammensetzuug
dargestellt sind; femer ein geologisches Belief des Harzes ohne
Ueberhöhung.

Beigetragen hatten femer mehre geographische Gesellschaften

Deutschlands; besonders unsere Hamburger und die Berliner Gesell-

schaft waren mit ihren zahlreichen Publikationen vertreten, damnt^
die ersten direkten Photographien des Noi-dlichtes, durch Brendel
in Bossekop aufgenommen, und Drygalski's grossartige Photographien

gi'önländischer Gletscher.
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Für dii' (U'Utsplien Forsclier und KeisendeTi Yrnttc t]iv Bfiliner

Gesellscliatt eine besondere Eliiinig- vorgeseheu. indem sie iiirlit nur

eine ^rrosse Zahl persönHcber Andenken an die Ii ei vorrage nds^ren

untf^r ilinen, wie Hnmljoldt, Barth, Naclitigal ansL'-pstfdlt,

sondern aucli ein uui tangreiches Album von Plioiograidiit n zusaimn' n

gestellt hatte, welches unsere deutschen Forsclier, sowohl lebende wit

verstorbene, womöglich in ihren Keiseko^stüiiien , soweit eine Voll-

ständigkeit zu erreichen wai, nacl» ihren Forschungsgebieten gruyi>irt,

zeigte. Auch eine Büste Kmin Pasch a's von H. Magnussen
war aaf^estelU.

Eine Reihe Verlagsfirmen und FriTat-Anssteller nahm den Rest

dieses ersten Saales ein, vor Allen J. Perthes« Gotha und Dietr«
Reimer (Hoefer & Vohsen), Berlin. Unsere Hamburger Firma
L. Friederichsen & Co. hatte ihre hervorragenden nantisehen

Pablikationen mit denen der Geographischen Gesellschaft vereinigt;

ebenso unser Centraibureau der Bau-Deputation und Herr Obergeometer

Stück (Relief der Central-Schweiz). Aus Perthes* Verlage er-

'w&bnen wir die in 28 Sektionen ansgeföhrte und hier zu einem

interessanten Tableau zusammengestellte Vogel' sehe Karte des

Deutschen Reiches, 1 : 500 OOO, schon in zweiter Auflage, eine in

ihrer Terrainzeichnung ansserordentlich wirksame und durch Heran-

ziehung alles ei'deiikliclien litterarischeii Materials sein /.uverlJissio;^

Arbeit, die. in ihre Sektionen zerlef^i, für den Hand^^ebraucli selir

bequem ist und nielil genug emjdblilen werden kann: auf Giiind der

Situationszeidinnng der^^elben hat H. Leiisins eine geologische Karte

Deutschlands gescliatten. die, in Handzeichnung fertig, gedruckt in

einigen Sektionen vorlag. Ebenfalls im Rrsf heinen begiifFen ist der

deutsche Kolonial Atlas von Tjunghans, auf 3() Blatt berechnet.

Der Verfasser niiiiuit >eine Aufgabe im weitesten Sinne, indem er

sich nicht auf die deutschen Kolonien beschränkt, sondern die Ter-

braitang des Deutsehthnms anf der Erde anch ansserhalb derselben

zur Darstellung bringt und dabei allen Wirthscbafts- nnd Verkehrs-

verhültnissen Rechnnng trügt In seiner Tendenz geht er somit weit
' aber einen eigentlichen Kolonial -Atlas hinaus und dürfte dem
Kiepert* sehen Kolonial-Atlas erfolgreiche Konknrrenz machen. Die

schalgeographischen Pablikationen des Perthes* sehen Verlages,

welche auf dem Berner Kongress von 1891 in ihrer Vollst&ndigkeit

berechtigtes 'Aalisehen erregten und die höchste Anerkennung fanden,

waren iä London nur in Proben vertreten, haben sich auch langst

in unsem Schulen eingebürgert. Genannt seien nur zwei neueste

Werke, Snpan's Scbulgeographie, eine Masterleistung in einfacher
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Darstellung, ilif* wir, wo ein Leitfaden in fler Hand dfs Lernenden

für nöthig eiaclitet winl, nicht nur in Schulen, sondern auch zu

privater Belehrung angelegentlichst empfehlen möchten. Neben
diesem Textbuch im Gebrauch gedacht ist Dr. Lüddecke's Sehul-

atlas, auf den im Texte fortlaufend verwiesen wird; er enthalt auf

42 Seiten 71 freundliche und klare Kartenbilder, bietet Manches, was

wit auch in den grösseren SebnlatlBiiteii TerniUsen und reicht für

höhere MädehenBchnlen wie Knabensehnlen oUkommen ans. — Die
Firma Dietr. Reim er- Berlin liatte die fertigen Sektionen Ton
Kieperf's grosser Karte von Deutsch-Ostafrika av^gehllngt; diese

erseheint in 29 Sektionen im Maasstabe 1 : SOO 000. Dahin gehört

das reich iUostrirte Werk von Reichenow: »Die Vögel Deutsch-

Ostafrifca's«, gewissermaassen als Fortsetsong der von nnserm Ham-
bnrger Dr. Stuhlmann eingeleiteten Monographien-Sammlung Aber

das genannte Gebiet; ebenso Baumann's » Reise durchs Maasai-

Land«, die zu den glänzendsten Thaten der afrikanischen Entdeckungs-

geschichte zählt. Als besonders zeitgemäss erwähnen wir Fntterer:
> Afrikas Bedeutung für die Goldproduktion 1895« und Schmeisser:
»Vorkommen und Gewinnung der nutzbaren Mineralien in Transvaal

1894t, welche, einander ergänzend, ein anschauliches Bild von der

Goldprodulstinn Afrika's fj-ehen. Auch auf dem Gebiete der Srbul-

geographie leistet die l'irnia Dietr. Reimer Bedeutendes eiiiuml

durch ihre Globen, dann durch die schon vielfach eingebnrgeri^n

Kiepert" sehen Schulwandkarten, die nach Annahme des grünen

Tiellandskolorits nun auch den Sy dow-Habe nich tischen Karten

aus Perthes" Verlag ebenbürtig erscheinen. Genannt seien noch

von Leipziger Foblikationen R a t z e T s Völkerkunde, 2. ed. in 2Bänden,

ein nnentbehrliehes Nachschlagewerk and zuverlässiger Rathgeber

iDr Fachleute wie Laien, und als wichtigstes Handbuch fhrs Deutsche

Reich, eben&lls in Neubearbeitung, Keumann's Ortslexikon des

Deutschen Reiches.

Von deutschen Privat-Ausstellern sei Professor Dr. Naumann-
Manchen erwähnt mit einer Reihe von Landes- Autbahmen aus

Japan und Eleinasien. Speziell interessant waren uns mehrere von

ihm ausgestellte selbstgefertigte Apparate, welche er bei seinen Vor-

lesungen über mathematische Geographie an der Universität benutzt.

Es sind elementare Veranschaulichungsmittel , welche durch Unter-

stützung der Raumvorstellung die siderischen Erscheinungen und ihren

Zusammenhang mit den tellurischen verständlich machen sollen. Es
sind dies ein Tellurium, welches mit Hülfe einer Schattenkappe die

Beleuchtuogsverhältuisse der £rdkugel veranschaulicht, die £at-
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Stellung der Klimagürtel erklärt, das Verhaltniss zwischen Tag- und

Nachtbogen für jeden Ort und jede Zeit beniisst. auch die Präzession

der Tag- und Nachtgleichen nnd manches Andere verständlich macht:

ferner ein Planetenschleiteu - Appiuat, der mit Hülfe zweier fester

Plaueteubahuen, auf denen Stempunkte als Planeten in Bewegung

gesetzt werden können, die von dorn eioeii Planeten gesichteten

schleifenartigen Bewegungen des andern entstehen nnd giaphisch

fiziren lilsst; femer ein TTniversal-Olobns, der der Natnrbeobachtong

dienen soU« auf d^^ im Freien benutzt, die scheinbare Bewegung
der Sonne direkt verfolgt werden kann; schliesslich eine Datums-

scheibe, die das VerhSltniss der Mittemachtslinie, auf der wir alle

das Datum wechseln, znr Datumsgrenze veranschaulicht; erstere ver-

ändert ihre Stellnng nach der Jahresbewegnng, letztere nach der

Tagesbewegung der Sonne. Bei Benutzung der Apparate in dieser

Reihenfolge wird vom Kopernikaniscben Weltsjrstem aus- und zu den

scheinbaren Bewegungen übergegangen. Zu der gewöhnlichen, umge»

kehrten Methode lassen sich die Apparate ebenso gut benutzen,

da sich die scheinbare Bewegung leicht in die wahre flbei^

leiten lässt.

Dass die deutsche Ausstelhin«^ nicht nur reich an innerem Gehalt

war, sondern auch in Beachtung der äusseren Form ein nacliahmungs-

werthes Beispie! e-eg'eben. wurde allgemein anerkannt. Die ungimstige

Aufstellung der übrigen Abtheilungen hat uns gewiss manches werth-

volle Objekt übersehen lassen : wii' können uns deshalb nicht an-

heischig maclieu, hier irgendwie Vollständiges zu geben; was wir

Nennenswerthes gesehen oder dafür gehalten haben, das heben wir

aus dem Vielen heraus.

In der Belgischen Ausstellung interessirte vor Allem die

neueste Karte des Kongostaates, Proheblatt in vier Sektionen,

1 : 2000000, von Prof Du Fief, General -Sekretär der BrOsseler

Geographischen Qesellschaft, mit Einzeichnung der Wege aller kongo*

staatlichen sowie fremden Expeditionen bis Juli 1895. Die Begierang

des Eongostaates bot eine Reihe von Photographien in grOsstem

Haassstabe dar, Scenerien aus dem Stationsleben am Kongo dar-

stellend, wie die Beschäftigung der Eingeborenen an den staatlicher-

seits aufgeltlhrten Ziegelbauten und andere charakteristische Motive.

In der Niederländischen Ausstellung sahen wir, ausser

einer Waterstaats - Kaart von den grossen Wasserbauten bei

Amsterdam, einen im Katalog fehlenden Schulatlas von Bos: Natur-

en staatkundige Atlas, der den Einfluss der deutschen Schul-Karto-

graphie deutlich erkennen lässt; in den allgemeinen Karten hat unser

s
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deutsclier Schill Atlas vou Debes Modeil gesessen
;
jener bietet abor

aucli manche Karten eigenartigen Inlialtes. die die für Holland

charaktfciistischen Vorkuuimiiisse zur Darstellung bringen.

Portugal hat eine grosse Zahl unbedeutender, theils veralteter

Brocburen und Textwei'ke ausgestellt, welche seinem Koloiiisations-

werk in Afrika dienen sollen.

Die Schweiz konnte auf den Lorbeeren ausmhen, die sie in

Bern 1891 sieh erworben; Bie ist hier schwach vertreten; wir sahen

einige Sektionen des seit 1870 erscheinenden topographischen sogen.

Siegfried -Atlas und einige ans den Sektionen dieses Atlas durch

Kolorit hergestellte Reliefkarten im Maassstabe 1 : 2&000.

Für Schweden hatte die Geologische Landesanstalt geologische

Uebersichts- wie Spezialkarten, das Marine-Amt ein Seekartenwerk,

femer Dr. Gerard de Geer eine Reihe von Karten ausgestellt, die

die geologische Entwickelung Skandinaviens seit der Eiszeit veran-

scbauliclien sollten. Ausserdem sind die schön ausgeführten Koth'sclien

SchulWandkarten und A 1 m q n i s t ' s . so wie C a r 1 s o u * s gut iUustirte

geographische T/eitfiiden tür Volksschulen zu nennen.

Für Oesterreich Ungarn hatte nur die Landesregierung

von Bosnien und der Herzegowina neue Werke über ihr Gebiet U. A.

eine to[K)grapl!isclie und eine Verkehrskarte ausgestellt.

Italit-n war reichhaltiger vertreten, mit vielen Text- und

Kartenwtii ken des Militürgeugraphischen und des Geodätischen Instituts,

vor Allem Karten der Kolonie Krytliraea, wo die Itiiliener in

kürzester Zeit Erstaunliches geleistet haben, und geologische Auf-

nahmen aus Italien. Auch das von der Pirma Paravia & Co. in

Turin, als Segment der Erdoberfläche ohne Ueberböhuug und mit

Belassung der natürlichen Erttmmung hergestellte Fomba'sche
Belief Ton Italien (1 : 1000000) prangte hier, wie schon vor vier

Jahren in Bern.

Fflr Frankreich hatte das Eolonialamt eine Beihe von Publi*

kationen Aber die französischen Kolonien in Afrika geliefert.

Alfred Grandidier hatte eine grosse Sammlung Monographien öber

Madagaskar zusammengestellt, darunter sein eigenes 17 bandiges Werk:
Histoire Physique, Naturdle tt Politique de Madagascar, Paris

187Ö—95, mit 1308 Tafeln und Karten, und topographische Kaiten

der Insel, welche er nach den Aufnahmen der Jesuitenpatres

Eoblet und Colin aufs Sorgfältigste ausgearbeitet hat — Die

französische Landesaufnahme war mit feinen Arbeiten vertreten.

Interessant war ein neues System, vermittels der Photographie

Kataster-Aufnahmen zu maoheu, wovon mehrere Proben vorlagen. —
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Voll verschiedeueii Pariser Firmen waren gute Karifn- und Text-

werke ausgelegt, so die Atlanten von Vi dal de la Blaclie. in

mehreren Abstufungen, für deu Hand- und Sehnlgfebranch berechnet

und, dem französischen Ilnterrichtsprinzip. geniä^is (ieschichte und

Geographie verbindend. Im gleichen Verlage (Armand Colin
Cie. in Paris) erscheinen auch die geographischen Normal-Lehrbücher

des franxOsiadien ünterrichtsmiDisteiü, yerfiuat von Foncin, nach

eioen ausgebildeten Stnfen^stem entworfen; Karte nnd Bild sind

mit dem Text verbunden; ausserdem iveiden die Wandkarten und

Schul-Atlanten des vorhin genannten Tidal de la Blache benutzt;

dessen Sdiulwandkarten sind bedeutend kleiner als unsere deutschen,

auf beiden Seiten bedruckt, auf der einen das physische, auf der

andern das politische Bild des Landes gebend, letzteres mit Ein-

zeichnnno^ allerlei wirthseliaftlicher Yerhftltnisse. Charakteristisch

fttr die Methode und empfehlenswerth für manche unserer deutschen

Sehulbfldier ist, dass für die genannten Lehrbücher Parallelkurse

existiren, die, nur für den Lehrer bestimmt, denselben in den Stoff

einführen sollen. Von gleichem Interesse sind die geographischen

Lehrbücher von Levasseiir, besonders die fiir Mildchenschnlen in

drei Jahreskursen . alle in kleinem handlichem Format, nach dem

offiziellen Ministerial-Erlass für Mädchenschulen von 1882 entworfen.

Der Verfassei- war v(m dem französischen Unterrieht sministerinm '/uni

Kongresse delegiri worden und trug am ersten Verhandlungstage .»-eine

nieth xlisrhen Ansichten über den geographischen Unterricht, denen

die deutschen Methodiker durchaus beistimmen mussten, mit einer

Schärfe und Klarheit vor. wie wii es in Deutschland selten gehört

haben. Dabei haben die Fianzusen neben den auch uns geläufigen

allgemeinen Grundsätzen eine Fülle eigener Gedanken, die, ins

Praktische Übersetzt, gute Früchte tragen müssen. Auch vortreff-

liche Anschauungsbilder haben die Franzosen in F. Hirnen t*s

Tableanx O^ographiques, ähnlich den Hölserschen (Wien) Charakter-

bildern, zur Einltthmng in die geographische Terminologie. — Er-

wähnt seien femer die kartographischen Werke der Firma Haehette
& Co., nfimlich der Handatlas von Schräder und ein kleiner

Taschen-Atlas desselben, sowie ein in drei Stufen angelegter Schul-

AÜas von Schräder & Lemonier, unseren besten Schulatlanten

dllig ebenbürtig. Dieselbe Firma hat auch die viel gelobte

GkU>grai liie Universelle von B6clns mit dem 19. Bande vor Kurzem
zum Abschlnss gebracht.

Kassland war offiziell garnicht an der Ausstellung betheiligt;

doch sahen wir 2 interessante, privatim ausgelegte, russische Arbeiten,
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nämlich die im Auftiage eines geulü^äscben Coniit^s durch 14 Autoren

bearbeitete geologische Karte des Europäischen Husslaiids (1 : 420000),

welche, um den geulogischen Untergrund zu zeigen, die aufliegende

Quartürdecke nur dort belassen hat, wo sie für das Yerständniss der

Entwicklongsgeschichte nicht fehlen darf; ferner in einigen Sektionen

die neue Tillo*8che topographische Karte vom Enropliiscben Boasland

(IZoll ^40 Werst natürlicher Lftnge), welche noch nicht verdffent-

licht ist. Auf derselben ist wegen mangelnder znverlftssiger Auf*

nahmen vom nördlichen nnd östlichen Theile Rnsslands noch abge«

sehen worden, dagegen ist im Unterschiede einer Mberen Ausgabe
derselben Karte (in kleinerem Kaassstabe) jetzt das Karpaten-

Gebirge mit hineinbezogen worden, um die Beziehung dieses Gebirgs-

Systems zvl den vorgelagerten Höhen im sttdwestlichen Bnssland

hervortreten zn lassen.

Im Gegensatz zn Bnssland war Finland sehr reichlich ver-

treten. Finland sucht immer seine Sonderstellung im Russischen

Reiche hervorzukehren und hat deshalb dnrch offizielle wie private

Mittel eine ii^-rosse S-imnilung vortrefflicher Karten und J )iaf^ramme,

besonders wirthschatllich - statistischen Inhalts, zusammengebracht:

ausserdem eine Sammlung charakteristisdier IMiotograplnen, Volkstypen

und Volksszenen, Landsdiafts- nnd Vegetationsbilder darstellend, die

eine bessere Vorstellung von Land und Leuten geben, als die beste

Beschreibung im Stande wäre; die Vegetationsbildcr (z. B. Ligularia

sibirica, eine unserem nferliebenden Huflattich ähnliche Blattpflanze) aus

der Halbinsel Kola, im höchsten Norden, waren geradezu ubtiiascheud.

"Wir kommen zu England. Das Kiiegsministerium hatte Manu-

skript-Aufnahmen englischer Offiziere ans allen Erdtbeiloi, aoa den

letzten hundert Jahren, hergeUehen, nach den verschiedenen Anfiiahme-

Verfiibren ansgewfthlt Von den Kolonien war Indien am reichsten

vertreten; sehr wirksam war eine Beihe grosser Photographien ans

der Gletscherregion des Karakomm-Gebirges von Sir Martin Oonway,
dem Yerfiasser eines Beisewerkes Aber genannte Gegend. Von Sttd-

Afrika lagen zwei neueste Karten von 1895 vor, vom Betscbnana-

Laud nnd von der Kap-Kolonie (1 : 800 000). — Die Gesellschaft des

Palestine Exploration Fund hatte eine RelieMarstellung Palft-

stina's aufgestellt. Trotz der meisterhaften Ausführung oder gerade in

Folge der subtilen Wiedergabe aller vorhandenen Terrain Verschieden-

heiten erliHlt man, wenn wie hier, das Relief überhöht ist, ein un-

natürliches Bild: bei einem so wechselnden Terrain endweder

Generali-^irnn^ oder keine üeberhohung! — Die Firma Stanford-
London hatte gute politische Wandkarten ausgestellt. Betreffs der phy-
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sisclien Geographie sali man in der englischen Ausstellung viele

Waiidkaitfeii und theure Atlanten mit veralteter schematischer Gebirgs-

zeichnung. Eine rühmliche Ausnahme machte die Firma George Philip

& Son mit einer guten topographischen Karte von England (1 : 200 000),

im Erscheinen begriflf^en ; ferner mit Philipps Systematic-Atlas, Ausgabe

ftlr liOlieie Schulen and Selbstbelehrnng mit guten physisi^en und

wirthsehaltlichen Karten, nach deutschen Vorbildern entworfen von

unserm in London lebenden Landsmanne Ravenstein, mit Unter-

stätEung der beiden Torkftmpfer fttr Beform des Geographie-Unterrichts

in England, Mackinder'a, Bender inOeography, Oxford, und Scott

Keltie^s, Sekretftro der Londoner Geographischen Gesellschaft. Auch
Philipps Geographical Illostrations sind vortreffliche Anschauungs-

bilder. — Ans dem Gebiete des Europäisch-Britischen Beiches er-

wfthnen wir noch die Tiefenkarten der britischen Seen, entworfen

vom Sekretär des Kongresses, Bob. Miü, und die geologischen Karten

der britischen Inseln, in übergrossem Maassstabe aufs Feinste aus-

geführt, weil Stich statt der sonst üblichen Lithographie.

Von den vielen zu Unterrichtszwecken bestimmten Apparaten, die

von r.fjndoner Firmen ausgestellt, aber meist unzugänglich iu grossen

Schauschränkftn aiit<^eliaii1t waren, fiel uns ein Modell des Atlantischen

Ozeans zur DarsLelluiig dei Meeresströmungen auf, von A. W. Clayden,

von der genannten Firma Philip & Sou ausgestellt. Der Apparat

stellt das Becken des Atlantischen Ozeans dar. «gefüllt mit Wasser,

welche.s mit Hülfe eines ßlasebalges und eines Köiirensystems. das

seine OeUnuiigen der Wasserfläche zuwendet, solclien Luftströniungen

ausgesetzt wird, wie sie der mittleren Richtung der beständigen Winde
entsprechen. Die so im Wasser ei-zeogte Bewegung giebt ein so treues

Bild nicht nnr der Haupt-, sondern auch der eigenthttmlichen Neben-

strt^mnngenim Atlantisehen Cteean, dass einFachmann, wie BearAdmiral

Whartott, in einem in London 1894 gehaltenen Vortrage (Geographical

Jonmal, London, Sept. 1S94 p. 252 iL) erklftrt hat, es sei ihm durch

diesen Apparat der letzte Zweifel an der jetzt geltenden Ansicht

genommen, dass nflmlich die Meeresströmungen durch die bewegende

Erait der grossen Windsysteme, die die Erde beherrschen, zusammen-

genommen mit der Ablenkung der Küsten, erzeugt werden. (T)arcU

aufgestreuten Bftrlappsamen werden die Strömungen in dem Modelle

deutlich sichtbar gemacht)

Wenden wir uns zur Perle des Ganzen, der Historisch-Geo-
graphischen Ausstellung, welche sicli in einem geräumigen Garten-

Pavillon des Imperial Institute befand und von unserm Landsmarrn

Bavenstein arrangirt war. Beiträge hatten die Britische Admiialität,
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die India Office Library, die Berliner und mehrere englische geo-

graphische Gesellschaften, verschiedene Londoner Antiquare und die

Privatbibliotheken der Königin Victoria, des Earl of Craw-
ford a. A. geliefert. Absicht der Aaasteller war, die Entwiekelimg

der Eenntniss von der ErdoberflAche sowie den Fortsdiritt der karto-

graphischen Technik an mdglichst charakteristischen Beispielen, wo-

möglich an Originalwerken und, soweit diese nicht zu beschaffen waren,

an gaten Beprodnktionen danmlegen. In der Mitte des Baumes,

auch dekorativ wirkend, stand ein riesiger Mollinenz-Globtts
von 1592, der Mlddle-Temple-Gesellschaft gehörig. Per Verfertiger

E m e r i c i^f o 1 1 i n e u x war ein Engländer, Freund von H ak 1ny t

und John Davis, und in der Kunst der Globen-Verfertigung der

eigentliche Kadifolger Merkators; die Reisen des Sir Fr. Drake n. A.

sind auf dem Globus eingetragen. Die Mollineux-Globen waren die

ersten in England und von einem Engländer anfrefertigten Globen:

dns ausgestellte Exemplar ist. so viel wir wissen, das einzirr i^tzt

nocli vorhandene. Diesen Kiesenglolius von '^ 3 ni Durcliniesser wie

Planeten umkreisend, waren 8 kleine, für diesen Zwerk i^efertigte

Globen aufg'estellt. auf denen über einem sehwaeli geionten moderneu

Erdbild« der Keihe nach die Erdbilder des EratostheneS (220 v. Chr.),

Ptolemäus (150 n. Chr.). Behaim (1492). Hnysch (1508),

Leonardo da Vinci und Öchoener (beide IT) 15), Finn^ (1531)

und M erka tor (1569) in kräftigen Konturen aulgetragen waren, um
so die EuLwickelung dei> Erdbildes bis zu jenem des Mollineux zu

zeigen. — Wir beschränken uns im Uebrigen auf die Nennung einiger

Driginalwerke: Ein Manuskript aus dem 12. Jahrhandert, den

im Mittelalter sehr verbreiteten Kommentar zur Apokalypse vom
MöDch Beatus (f 798) enthaltend, mit einer ftnsserst seltenen ei-

förmigen Weltkarte (statt der sonst im Mittelalter flblichen kreis-

förmigen sog. »Radkarten«) nnd vielen höchst fein ansgefUhrten

Miniatur -Malereien; femer des gelehrten Kardinals von Cambray
FetrosdeAUiaco Kosmographie, betitelt : * Tractatns de Imagine

Mundi«, ed. princeps, Louvaine 1480, die Hanptqnelle fQr des Columbus

j:^en<^raphische.s Wissen (in der Bibliotheca Colombina zu Sevilla befindet

sich noch des Columbus Handexemplar mit zahlreichen Randnoten

des Entdeckers versehen): ein Portolan des Jac. Maleolus aus

Genua von 1467, Handzeichnung; das Kudimentum Novitiorum,
Lübeck 1475, mit den ältesten in Holzschnitt hergestellten Karten:

ferner ein Marroblus »Somnium Scipionis* von 1483, der auf

der beigegebenen \\ i Itkarte zum ersten ^lale »Antipoden« veraeichnet:

^k) vei*schiedeüo iHolemaeus -Ausgaben, von der ältesten Florentiner
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Ausgabe in Veistti von 1478, mit den ersten in Kupfer gestochenen

Karten, bis zur kritischen Pariser Ausgabe von 1883. Von deiitsrhen

Seltenheiten lagen nocli vor des Martelli Gerniani hisuiaiuüH

illustratum mit einer Karte von ca. 1492 und des iS'iculaus von Cusa
älteste Karte von Deutschland, 1491. — Grosses Interesse erregten

mefaim Zeichnangen and Kartenskizzen von dem b^rtthntenLeonardo
da Vinci ans der Handschriften-Sammlung Ihrer Mfijestät der

Königin in Windsor, darunter eine Weltkarte, ans vier Quadranten

bestehend, die sich zu einem Globus zusammenfügen sollen; dieselben

zeigen im W bereite eine KontinentalJnsel i Amerika«; die Zeichnung

ist spätestens von 1516, weil man weiss, dass in diesem Jabre der

Künstler diese Bl&tter aus der Hand gegeben« Andere BiAtter des-

selben Ver&ssers enthalten sorgilUtig ansgefitthrto Karten italienischer

Landschaften, darunter eine solche von Toscana (1504), das erste

Beispiel einer Uöhenschichton-Karte, die es sehr verdiente, publicirt

zn werden. Die vorher genannte Weltkarte da Vinci's ist bereite

im Druck seit einiger Zeit bekannt gegeben, aber nur eine sehr

flüchtige Skizze, vermuthlich die Kopie eines unbekannten Originales. —
Wir salien ferner mehrere Exemplare liandschriftlicher Atlanten

von dem Genueser Batti^ta Agnese. der von 1527 — 54 in Venedig

lebte und arbeitete; seine Karten sind die feinsten Afiniatur-Malereien:

leriiei einen uns bisher unbekannten Manuskript Aüas des Freducci,
Conte de Hüctomanno, aus Ancona von 1531; des Pierre Descelier

aus Argues bei Dieppe grosse Weltkarte von 1540, auch im Original:

es ist dies die sogenannte Dauphin-Karte, die tiir den 1 )anpliin, späteren

Heinrich IT. angefertigt war; ein zweites» Exemplar, aber von 1550

datirt, befindet sich ebenfalls handschriftlich in England, im Britischen

Museum. Von bekannteren Sachen nennen wir das grosse de Ery 'sehe

SammelwoiL von ost> nnd westindlscben Belsen, vor nnd nacb 1600

ersebienen, in allen Ausgaben nnd Anflagen, zasammen 182 B&nde

Folio, das einzige vollständige Exemplar, dem Earl ofOrawford
gebörend.

Von den vielen Kartenwerken des 17. nnd 18. Jahrbnnderts, die

nach Nationalitäten gmppirt waren, beben wir ausser einer Sammlung
cbinesischer nnd japanischer Karten ans dem 18. Jahrhundert, und

dem Scbifiiitagebuch James Oook's über dessen erste AVeltreise

1768/71, nur noch einige Einzelkarten hervor, die allgemeines Interesse

beanspruchen dürften, so des AthanasittS Kircher, Jesuit in

Fulda (t 1680), Ozeankarte, welche zum ersten Male die Meeres-

strömungen graphisch zur Darstellung bringt; die älteste Windkarte

ans dem Beisewerke Dam pier 's von 1729; die erste kartographische
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Darstellung der Thierverbieituüg in Zi mmermann's Specimen

Zoologiae Geographicae von 1777 ; vou Pliilippe Buache (f 1773)

eine erste Tiefenschichten Karte, den Kanal darstellend; des .Tirasek

Karte vom lÜesengebirge (1791), eine der ersten geologischeu Kaiien.

Als Abscbluss sei genannt .T. G. Lehmann's epochemachende »Dar*

stellnng einer neveii Tbeoiie der Bergzeichnnng«, Leipzig 1709, welche

die Methode des Schraifirens znr BezeichnDng schiefer Flfichen einflihrte.

Ware das Britische Museum nicht durch sein Beglement

verhindert, seine Schatze ans seinen Mauern zu yerleihen, dann hatte

obige Sammlung noch um manches schöne StQck Termehrt werden

können. Um aber auch seinerseits dem Kongresse zu dienen, hatte

es in seinen Räumen eine Extra-Ausstellung veranstaltet von ca. 60

hervorragenden Kartenwerken, darunter Ptolemaeus-Handschriften des

14. und IT). Jahrhunderts und des Matthew of Paris Karte von

Grossbritannien (ca. 12ö0).

In einem andern Räume hatte das Museum eine Sammlung von

nautischen älteren Instrumenten aufstellen lassen, als Astrolabien,

Quadranten, Sonnenuhren, darunter 34 orientalisrhe (arahische, per-

vivflif. rliinesische), die arabischen bis zum 11. Jahrliundert zurüek-

gebeiKl; und 230 Instrumente enropjiischen Ursprungs, en^lisehe Astro-

labien bis zurück ins 13. Jahrhundert, deutsche, italienische, fran-

zosisclie aus dem 15. bis 18. Jahrhundert.
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Eisenbahnen in der Türkei.

Von W. Neintie.

Tn den letzten Jahrzelinten, besonders seit Eröffnung der direkten

Danipferlinien zwischen den norddeutschen Häfen und dem östlichen

Mittelraeer, hat sich unser Handel mit der Türkei bedeutend gehoben;

es ist daher vielleiclit nicht oline Interesse aucli die Entwicklung des

Verkehrswesens in der Türkei etwas nnher zw betrachten.

Bis zum Anfang der sechziger Jaliri! dieses Jahrhunderts vollzog

sich fast der gesammte Waarenverkehr zwischen den Hafenplätzen

der Türkri und dem Innern des Landes durch Pferde- oder Kameel-

Karawanen, nur in nianclien Distrikten der europäischen Türkei und

im Norden Kleinasiens, wo es leidlicii faltibare Strassen gab, wurden

auch von Oclisen oder Büffeln gezogene vierrädrige Wagen oder

Karren sehr primitiver Konstruktion verwandt. BemerkeDSwerth ist,

dass in Kldnasieii der Wagen nar in denjenigen Tbeilen in Gebraoch

war, in denen die Gallier, welche im dritten Jahrhundert vor Christo

Thracien und den Norden Eleinasiens Uberschwemmten, sich nieder-

gelassen hatten, wahrend ausserhalb dieser Distrikte der Gebranch

des Wagens als Transportmittel bis in die neuere Zeit fast unbekannt

blieb. Die Gallier ftlbrten bekanntlich auf ihren Zeigen ihre Familien

und ihren Hausrath auf Wagen mit sich, und von ihnen nahmen die

Völker im Norden Eleinasiens dieses Transportmittel an, welches

ihnen bis dahin unbekannt gewesen war.

Zu Ende der fün&iger Jahre unseres Jahrhunderts machten sich

die ersten Bestrebungen nacli Verbesserung der Verkehrsmittel in

der Türkei geltend, und führten anfangs der sechziger Jahre zum

Bau der Eisenbahn Küstendsche—Czernawoda, welche eine kürzere

Verbindung der unteren Donau mit dem Schwarzen Meere durch die

Dobrudscha herstellte und durch Abschneidung des Umweges durch

die Sulina-Müii linig den Weg zwischen Wien und Konstantinopel etwa

um eine Tagereise abkürzte.
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Wenige Jahre später Würde daiui die Bahu von Varna nacli

Rustschuk gebaut, welche diesen Weg nm eine weitere Tagerelse

verkürzte. Beide Bahnen dienten hauptsächlich dem Passagiei verkehr,

der Waarenverkehr der Donaaländer mit dem Schwarzen Meere be-

vorzugte nach wie vor den Weg dureh die Snlina-MandaDg, welcliei^

bei dem Mangel au geeig:neten Hafenanlagen in KOstendsebe und

Yama der bei Weitem bequemere war; ein Binnenverkehr in Waaren
ezistirte in den ersten Jahrzehnten kanm. In Folge dessen konnten

die Bahnen nnr sehr klägliche finanzielle Besoltate geben; selbst im

letzten Jahrzehnt« wo sich der Qetreideverkehr nach den Hftfen mehr

entwickelt hatte, ergab die Yama—Bnstschnk Bahn nie mehr als

2000 bis 3000 Franken pr. Kilometer Nettoertrag, d. h. kanm 1 bis

1 Va Prozent des Anlagekapitals. Seitdem die Bahn in die Hände
df'i bulgarischen Regierung ttbergegangen ist, deckt der Betrieb kanm
die Betriebskosten; einer besseren Zukunft wird sie vielleicht entgegen*

gehen, wenn einmal die im Bau begriffene grosse bulgarische Transversal-

bahn von Sofia nach Schumla fertig und der beabsichtigte Bau eines

Hafens in Yarna vollendet ist. Tn Küstendsche (jetzt seit seiner Ein-

verleiliung in Rumänien Konstanza genannt) baut die rumänische

Regiei ung einen guten Hafen, und da auch die Eisenbahnbrücke über die

Donau bei Czernawoda inzwischen dein Verkelir übergeben ist, so 2:elit

diese P.al\n einei- aiissichtsvollenZnkinift entgegen. Da Küstendsclie oder

Konstanza nunmehr direkten Ansclllu^^ an das rumänische Bahnnetz

hat. so wird es sich ohne Zweifel zu einem bedeutenden Handels-

idiitze entwickeln und (^alatz und Braila gi'ossen Abbnich thun. Da
sein Hafen fast den ganzen Winter über eisfrei ist, während die Donau

während drei bis vier Monaten gefroren ist, so wird sich wahr-

scheinlich der grossere Theil des rumänischen Exportbandeis mit der

Zeit hierher zidien.

Anch in Kleinasien machten sich um dieselbe Zeit Besir^nngen

nach Terbessernng der VerkehrsTerhftltnisse geltend nnd ftthrten

gleich&lls zu An&ng der 60er Jahre zum Bau der 140 Kilometer

laugen Eiseubahn von Smyma nach Aidin, dem alten Tralles. Die

Bahn Übersteigt hinter Ephesus auf einem etwa 800 Fuss hohen

Passe das Messogis-Qebirge und verbindet Smyma mit der reichen

und fruchtbaren Ebene des Mftander. Obgleich diese Ebene anch

heute noch sehr ergiebig ist und die Bahn entlang den Anblick

eines herrlichen l«>uchtgarten8 gewährt, so ist sie doch nur ein

Schatten von dem, was sie in alten Zeiten war, wo sie Über hundert

volkreiche Städte schmückten, deren Ruinen heute noch Zeugniss

geben von dem Relchthum ihrer Bewohner and der Blttthe des
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Handels, welcher diese Gegenden belebt«. Ich nenne nur Milel,

Lagina. Magnesia, Tialles, Nissa, A^ilirodisias, Laotlicäa, Hierapolis

Colossae.

Heute^ist, wie gesagt, das Land nnr noch ein Schatten von dem

was es in alten Zeiten war; die Städte liegen in Ruinen, die Fluss-

mtlndungen rind versandet. Milet^ die reiche Handelsstadt an der

Mflndnng des Mflander, liegt unter dem Sande begraben, so dass man
bis jetzt nicht einmal ihre Stätte anfgefanden hat. Zwischen Ephesos,

welches in alten Zeiten ein yielbesnohter Seehafen war, nnd dem Meere

dehnt sich heute eine mehrere Meilen breite Fläche von durch den

Kayster angeschwemmtem Sand aus; die Bewohner sind untergegangen

in den yielhandertjährigen Kämpfen der Börner, Byzantiner, Seid-

schocken, Türken und Mongolen. Besondei-s die Züge des Massen-

mörders Timur haben das Mögliche geleistet, das Land zu entvölkern,

und die Herrschaft der Türken w;n gerade nicht dazu angethan,

die Verluste zu ersetzen. Die Fruchtbarkeit des Bodens aber ist ge-

blieben, und das Jjmä wartet nur auf fleissige Bewohner, um wieder

das Paradies zu werden, welches es früher war. Von dieser Frucht-

barkeit kann man sich einen BegriÜ machen, wenn man hört, dass

Getreide im Mäanderthale bei einigermaassen vernünftiger Bearbeitung

des Bodens dreissig- bis vierzigfftltig tragt. Das wunderbare Klima

gestattet den Anbau der verscliiedenartigsten Produkte; neben dem
Weinstück, der Feige, der Orange und der Olive gedeihen Sesam,

Tabak, Mohn «nd Baumwolle ebenso wie unsere europäischen Getreide-

arten nnd geben reiche Ernten.

Vor iLiiil oder sechs Jahren hatten sich in der Mikuiderebene

eine Anzahl aus Kussland ausgewanderter deutscher Bauernfamilien an-

gesiedelt und waren entzttckt von der ausserordentlichen Fruchtbar-

keit des Landes, welches ihren Fleiss mit Ober alle Erwartung

reichen Ernten lohnte.

Wenige Jahre nach Vollendung der Smyrna-Aidin-Bahn wurde

eine Eisenbahn yon Smyma nördlich um das Sypilos-Gebirge herum

tlher Magnesia nach Cassaba gebaut, und später bis zu dem 169 Kilo-

meter Ton Smyrna entfernt liegenden Alaschehir, dem alten Philadelphia

fortgeführt.

Diese beiden Bahnen, von denen die erstere inzwischen über

Aidin hinaus bis zu dem schon am Bande der kleinasiatischen Hock-

ebene liegenden Diner verlängert wurde und eine Anzahl von kürzeren

Zweigbahnen besitzt, durchzielien die reiche Provinz Smyrna von der

Kttste bis zur Ostgrenze nnd haben seit einer Reihe von Jahren

finanziell verb&ltnissmttssig recht günstige Eesultate ergeben. Die
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Smyrna-Cassaba- Bahngesellschaft hat auch vor einigen Jahren von

Magnesia am Sypilos ans eine Zweigbahn nach Norden in der Richtung

des Marmaia- Meeres gelmut, welche jetzt bis Sorama fertig ge-

stellt ist Diese Stadt liegt etwa 90 Kilometer von Magneda ent-

fernt in der N&be des dnrch die Ausgrabungen Haraann^s wieder der

Vergessenheit entrissenen Pergamon, weldies das Berliner Museum
mit den schönen, die Qigantomacbie and die Telephossage darstellenden

Frisen des pergamenischen Zensaltars bereichert bat. Von diesem

Zeusaltar ist offenbar im 13. Verse des 2. Kapitels der Apokalypse

die Bede, wo es von der Gemeinde zu Pergamon heisst: »Ich weiss

was da thust und wo du wohnest, da des Satans Stuhl ist«.

Die Ennnerung an dieses grossartige Bauwerk war völlig verloren

gegangen, erst Hnmann und Conze fanden es wieder auf, förderten

es an*8 Tagesliclit, sicherten unserem Vaterlande den Besitz der un-

schätzbaren Funde und erwarben sich dadurch ein bleibendes Verdienst.

Die bisher genannten Bahnen wurden durch englische Gesell-

schaften gebaut; bis gegen das Ende der seclizigtir Jahre be-

schäftigten sich überhaupt nur eng^lische Gesellsfliaften mit dem

Bahiibau in der Türkei und den vuu ihr aliliaiiLigeu Ländern. Die

Schwierigkeiten . mit denen die Bahnuuternelimungen zu kämpfen

hatten, waren L;ross uml mannigfacher Art. Die Erwerbung der

Künze.<sioiieii kostete Mühe und beträchtliche Summen; die Ikmiinter-

nelnner und Ingenieure waren mit den Landesverhältuissen unbekannt

und mussten oft und viel Lehrgeld zahlen, und das Publikum in Eng-

land, welches das Geld zum Bau hergeben sollte, betrachtete diese

Unteruehmuagen mit misstrauischen Augen, so dass Aktien sowohl

wie Prioritatsanleihen nur mit grossem Disagio unterzubringen waren.

Es darf daher nicht Wunder nehmen, dass auch die besten dieser

Bahnen im ersten Jahrzehnt ihrer Existenz und noch wfthrend eines

guten Theiles des zweiten Jahrzehntes ihren Aktionären keineswegs

Freude bereiteten. Erst nach und nach entwickelte sich der Terkehr

so, dass an eine Yertbeilung von Dividenden an die Aktionäre ge-

dacht werden konnte. Besonders war es die Fortsetzung der beiden

von Smyrna ausgehenden anatolischen Bahnen nach dem Innern des

Landes, welche einen grossen Aufschwung des Verkehrs auf diesen

Linien und eine nicht unbeträchtliche Erspamiss in den Betriebs-

kosten zur Folge hatte. Nach und nach gewann auch das europäische

Publikum Vertrauen, die neueren Anleihen behufs Verlängerung der

Bahnen wurden zu immer steigenden Kursen untergebracht, so dass z.B.

die 5 "o Prioritäten der beiden Smyrnacr Bahnen jetzt über Pari stehen,

während die erste 6% Anleihe untei' 80 ausgegeben weiden musste.
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Gegen Eode der sechziger Jahre begannen aach andere als

englische Unternehmer sich für die Anlage von Bahnen im Osten

zn interessiren. Zuerst erwarb der bekannte Strousberg eine Bahn«

konzession in Bumänien, welclie aber, wie bekannt, für die Aktionäre

eine bittere Quelle von Enttäuschungen winde. Auf die Geschichte

dieser Bahn will ich hier nicht weiter eingrehen, sie ist in Deutsch-

land sattsam bekannt. "Die Bahn ging nach dem letzten russisch-

türkischen Kriege in die Hände der rumänischen Regierung über und

giebt unter der jetzigen Verwaltung recht günstige Resultate, hat

auch n)äohtig beigetragen za der wirthscbaitlichen Kutwickelung

Enmänieus.

Per zweite nichteugli« lie Unternehmer, welcher auf der Biid-

fläche erscliien, war der bckiiimte Baron Hirsch, welcher eine

Konzession für den Bau betiauiiLlicher Balinstrecken in der euro-

päischen Türkei erhielt, dieselbe aber nur theilweise ausfüln ic Die

Anschlussbahuen au das uuganscbe Bahnnetz wurden erst iu utuester

Zeit in Folge einer Stipulation des berliner Friedens von der türkischen,

bulgarischen nnd serbischen Begiernng gebaut

W&hrend des Baus der Hirsch' sehen Bahnen wnrde die

tOrklsche Begiernng Ton dem Gelflste ergriffen, auch selbst Bahnen

zo bauen; sie baute die ca. 90 Kilometer lange Bahn Haidar Pascha—
Ismid. Haidar Flascha ist eine Vorstadt von Skutari, auf dem
asiatischen Ufer des Bosporus, Stambul gegenftber, gelegen. Der Bau
dieser Bahn yerschlang Unsummen infolge der Unfähigkeit, und, mc
wollen einmal sagen, Unzuverlässigkeit der mit der Ausführung be-

trauten Organe. So lange der Betrieb der Bahn nach ihrer end«

liehen FerÜgstellung in den Händen der türkischen Behörden lag,

konnte man auf der Fahrt die unwahrscheinlichsten Abenteuer

erleben.

Später versuchte die türkische Regierung auch die dem Baron

Hirsch konzedirten von ihm aber nicht ausgeführten Linien in der

europäischen Türkei tür ihre eigene Reelinung durch ihre General-

stabsofflziere bauen zu lassen; der Versuch musste aber, wie voraus-

zusehen war wieder aufgegeben werden, nachdem ungeheuere Summen
nutzlos hinausgeworfen waren.

Es wird wohl noch einige Zeit dauern, elie die Türkei selbst

Ingenieure hervorbringen wird, denen man derartige Bauten mit

einiger Aussicht auf Erfolg anvertrauen kann, und bis die Regierungs-

organe einsehen werden, dass c,^ zur Ausfitiiiiing solcher Arbeiten

nicht genügt, Pfeifenstopfer oder KatFeesieder eines Paschas gewesen

zu sein, sondern dass dazu Fachkenntnisse gehören, welche sich nur

Digitized by Google



46

durch ernstes Stadium erwerben lassen. Wenn auch die höchsten

Behörden sich dieser Ueberzeugung g^ö^^stentheils schon lange nidit

mehr verschliessen , so fiTi lü sie doch bei den unteren Behörden,

denen die eigentliche AasfUbrang obliegt, nnr sehr selten das nOthige

Verständniss dafür.

Die von Baron Hirsch erbauten Bahnen sind Eigenthum der

türkisrlien Kpgiening. welche mit flpni Baron Hirsch einen für diesen

icrlit günstigen Betriebsvertrag ab|^^eschlos>en hatte. Diesen Betriebs-

xeiiiag- nun erwarb vor einigen Jahren ein tleutsch-oesten'eichisches

Konsortium unter Führung der Deut scheu Bank in Berlin, so dass

diese Bahnen jetzt unter deutscher Verwaltnntr stellen. Es macht

einen eigenen Eindruck auf den von Westen kommenden deutschen

lieiseaden, wenn er die türkische Grenze überschreitet, und nun. wo
er sich so recht im echten wilden Orient glaubt, iiberall auf den

Eisenbahnstationen um sich herum wieder dit^ haute seiner Mutter-

sprache hört. Auch die Kommandoworte sind deutsch, und den Ruf
»Fertig« hört man vor der Abfahrt des Zuges auch aus dem Munde
des türkischen oder le?antini8chen Schaffners. In Folge dessen nennt

das niedere Volk in der europäischen Tfirkei die Eisenbahnschaffner

»Ferügdschis«.

Das durch die Deutsche Bank geleitete Eonsortiuui hat sich nun

aber nicht mit der Uebemahme der fertigen Bahnen in dei' europftischen

Türkei begnOgt, sondern fing bald an auch ftr eigene Rechnung zu

bauen. Zuerst erwarb es die Eonxession zum Bau einer Bahn von

Ismid, dem alten Nikomedia, nach Angora. In dieser Konzession

war die Uebemahme der Bahn Haidar Pascha— Ismid einbogiiffen.

Der Bau wurde rasch gefördert, und schon vor drui Jahren wurde

die letzte Strecke eröffnet. Die Balm ist nach Allem, was man hört,

gut gebaut, und man kann der Entwickelung derselben mit gutem

Gewissen ein günstiges T*rognostikon stellen, da das T^and fruchtbar

und reich an Prodnkton ist. und die Bevölkerung sich, wie es fViilier

an anderen Orlen «zescbali, mehr und mehr in die Nähe der Bahnlinie

zielieü \\\r(\. Zur Besclileunif^ung diese'^ Pinrcsscs könnte die Bahn-

gosellschaft nianches thun durch Erw* i i ii'iL' gecigin [cf Landstreken

längs der Bahn und TJntei stutzung der AiiMi-dler dui ch \ ui »cliU5>se, Ver-

Lheilung der Zahlung der lvauf;ielder auf eine Keibe von Jaliren u. s. w.

Allerdings ist kein auyt iiblicklicljer Erfolg zu erwarten, derartige

Unternehmungen bedtirteu naturgemäss einer gewissen Zeit zu ihrer

Entwickelung, an dem schlie.s.sliehen günstigen ilesultaL ist aber

nicht zu zweifeln. Schon im letzten Jahre zeigte sich die Wirkung
des Bahnbaues auf die Entwickelung des Landes in dem etwa
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40 prozentigen Mehrertrage der Zehntenabgabe in den von der Bahn
durchschnittenen Distrikten, und die yoijährige Ernte gehörte keines-

wegs zn den besonders günstigen.

Ferner bnnte dasselbe Konsortium aucli eine Balm von Salonik

nach Monastil, dem alten I^itolia, der Hauptstadt Ostalbaniens.

Die etwa 200 Kilometer lauge Eahn durchschneidet reiche Distrikte,

und auch <w hat eine gute Zukunft.

\ Ol einigen Jahren erwarb dasselbe Konsortium eine Konzession zw

einer Bahn von Eski-Schehir, einer Station der Ismid—Angorabahn,
dem alten Dorylaeum, nach Konia, dem alten Ikonium, der Haupt-

stadt des Seldschuckenreiches in Kleinasien, und auch dieser Bahn
kann man eine günstige Entwick» kiug prophezeien.

Die Unterhandlungen wegen Fortführung der Bahn von Angora

nach Caesarea sind im Oange, aber noch nicht abgescbloesen.

Ausser den eben genannten grossen Bahnen sind in den letaeten

10 Jahren noch einige kurze Linien gebaut, und svar:

I. Mersina—Taisos-^Adana, eine etwa 45 Kilometer lange Bahn,

weldie den AniSing einer yon Sttden her tief in das Innere Klein-

asiens eindringenden Eisenbahn bilden soUte, aber aus Mangel an
Mitteln nicbt über Adana binansgelangte. Dieselbe gehört einer

englisch-belgischen Gesellschaft. Der Verkehr auf der Bahn ist ein

minimaler, welcher nicht einmal täglich die Ablassung eines Zuges

nach jeder Richtung erlaubt. Das finanzielle fiesultat ist in Folge

dessen ein überaus klägliches, wie Überhaupt im ganzen Orient eine

kurze Bahn nie gedeihen kann; sie wird aliein schon durch die

Direktions- und Bureaukosten ruinirt.

2. Die Bahn Mudania—Brnssa. welche die letztere Stadt mit

dem Marmara-Meer verbindet. Die Bahn, welche von einer belgischen

Gesellschaft erbaut, und vor etwa zwei Jahren eröii'net wurde, ist

gleichfalls kaum 40 Kilometer lang und wird ihren Aktionären aucli wohl

nicht viel Freude bereiten. Tmnierliin sind ihre Aussichten besser als die

der vorigen, da die von Konstantinopel aus viel besuchten Eisen und

Schwefelbäder Brnssa's doch eine gewisse Passagierlreqnenz sidiern.

3. Die Baliu Jaffa—Jerusalem, eine von einer lianzösischen

Gesellschaft erbaute etwa 70 Kilometer lange Bahn, welche vor zwei

Jahren eröffnet wurde. Der Güterverkehr auf dieser Bahn ist gleich

Null, Passagienrerkehr von einiger Bedeutung existirt nui* zur Zeit

der ^allfiibrten; daher ist es mehr als zweifelhaft, ob diese Bahn
jemals auch nur ihre Betriebskosten decken wird.

Von im Bau begriffeneu Bahnen ist noch die etwa 600 Kilometer

lange Bahn Salonik—Dedeaghatsch zu erwähnen, welche ausschliess-
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lieh ans strategischen GrAnden gebaat wird und im Eriegs&lle den

Trappenverkehr zn Lande zwischen Konstantinopel und Macedonien,

beaiehnngsweise Albanien vermitteln soll« da es immerhin denkbar

ist, dass d^ Seeweg einmal verlegt werden könnte. Die Bahn hat

ihren Ausgangspunkt in Salonik und soll bei Feredschik in die Bahn
Adrianopel - Dedeaghatsch einmünden. Sie flibrt auf einer langen

Strecke durch das unwegsame und kalile Ehodope- Qebirge. Ein
irgendwie bedentender Verkehr ist auf dieser Strecke kaum za

erwarten, da die von der Bahn durchschnittenen Distrikte grössten-

theils schwacli bevölkert und wenig produktiv sind, oder so nahe am
Meere liegen, dass sie für ihre Transporte den billigeren Seeverkehr

vorzi* In II. Der Bau der Bahn ist daher nur dadun Ii mrurlifh geworden,

dass die türkische Kegiei-ung eine besonders liohe .Jahressubvention

bewilligte. Das ist nun ganz gut, so lange als die Türkei zahlungs-

fähig bleibt, so bald sie aber in Zahlungsschwierigkeiten geräth,

werden die Aktionäre und Obligationsgläubiger schwerlich einen

Pfennig Dividende oder Zinsen zu seheu bekommen. Die Baiia-

gesellschaft ist eine französische.

Es sind nun augenblicklich in der Türkei folgende Eisenbahnen

im Betrieb:

L in Europa:

a) Die sogenannten Orientalischen Bahnen in der enropftischen

Türkei, welche Eigenthuin der Türkei, aber von der bereits erwähnten

dentsch-oesterreichischen Gesellschaft in Betrieb genommen sind.

Dieselben bestehen ans den 4 Linien:

Adrianopel — Philippopel — Bellova, Adrianopel —
Dedeaghatsch, Salonik—Uskub—Sibeftsehe, Uskab—
Mi trovitza, zusammen 1265 km

b) Salonik-^Monastir 21S »

in Enropa 1483 km

IT. in Asien:

a) Die Bahn Haidar Pascha— Israid— Eski- Schehir—
Angora, Eigeutlium der mit deutschem Kapital er-

richteten Anatolischeu Bahngesellschatt; Länge .... 578 km
b) Mndania—Brussa, einer belgischen Gesellschaft gehörig 40 >

Trausi>ort 618 km
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Transport 618 km
c) Smyina—Magneeia—Alascbehir a. Magnesia—Somma,

BigBntham des türkischen Staates, aber von einerMber
englischen, jetst iirans. Betrlehsgesellschaft gepachtet 259 t

d) Smyma—Aidin—Diner nebst Zweiglinien, einer eng-

lischen Gesellschalb, der Ottoman Bailway Comp., ge-

hörig 515 »

e) Mersina—Tarsus—Adana, einer englisch-belgischen

Gesellschaft gehörig 45 »

f) JaffasJerusalem, einer frans. Gesellschaft gehdrig. > 70 >

Znsammen also in der enropftischen and asiatischen Türkei in

Betrieb 2990 km.

Daza kommen iblgende im Bau begriffene Linien:

Um den Bau aller dieser Bahnen zu ermöglichen, musste sich

die türkische ilegieiuüg dazu verstehen, den Bahngesellschaften inelii

oder weniger bedeateude Subventionen zu bewilligen, da eine

Bentabilitftt der Bahnen bei der schwachen Bevölkernng des Landes

erst nach dner gewissen Reihe von Jähren zn erwarten war. Wie
sich aber die Bahnen trotz dieser schwachen BeYdlkening entwickeln

kennen, beweist das Beispiel der Bahnen Smyrna—Cassaba—Alaschehir
und Smyma—Aidin—Diner, von denen in normalen Jahren die erstere

eine Brutto-Einnahme Ton 16— 18000fircs. pr« km and die letztere

anf der alteren Strecke Smyma—Aidin-SeraikOi eine solche von

18— 99 000frcs. pr. km hat, wovon die Betriebskosten bei ersterer

ca. 45%, bei letzterer, wegen der starken Steigerangen, welche die

Bahn zu überwinden hat, ca. 50 ''/o absorbiren. Die neuen Linien

dieser beiden Gesellschaften bedürfen allerdings noch einiger Zeit,

ehe sie ein gleich günstiges Besnltat erzielen können ; man kann aber

mit ziemlicher Sicherheit voraussehen, dass sie mit der Zeit in dieser

Beziehung den alten Linien nicht nachstehen werden. So kann auch

den Tjinien Salon ik — Monastir, Haydar Pascha— Angora, Eski-

Schehir—Kenia eine günstige En tWickelung propliezeit werden. Auch
die Bahnen der Orientalischen Bahngesellscliaft geben ein verliältnisj-

mässig günstiges Resultat, die übrigen nV»fii 'jpiiriniitfM! scliun im

Betrieb befindlichtn oder im Bau liegriiieueii iiahnen aber werden ihren

Aktionären schwerlich jemals J^'reude bereiten.

1607 km

Salonik—Dedeaghatsch

Eski-Schehir—Kenia. .

.

ca. 600 km
» 440 »

ca. 940 km

4
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Unter den der Ansfährang noch harrenden Bahnpix^ekten sind

vor allen die folgenden hervorzuheben

:

In der europäischen Türkei ist dem mehrerwäliuten deutsch-

oesterreichischen Konsortium die Konzession zur Verlängerung der

Bahn Öalonik—Monastir bis an das Adriatisclie Meer nielir oder

weniger aufgedrungen worden. Diese Tnnie, welche bei Valona oder

Dnrazzo an der adriatisclien Küste ausmünden würde, geht quer durch

das albanische Gebirge und durchzieht meistens wenig produktive

und sehr sthwacli bevölkerte Distrikte: auch würde der Bau der Balm

sehr schwierig und kostspielig sein, so dass in absehbarer Zeit ein

nennenswerther Ueberschuss der Ein nah tuen über die Betrieb.skosten

kaum zu erwarten wäre. Die türki.sche Regierung, welche aus

politischen iiücksichten Werth auf den Bau dieser Linie legt, würde

sich za einer ausreichenden Einnahme-Garantie herbeilassen, aber

diese von der tfirkisdien Begieraug geleisteten Einnahme-Garantien

bieten doch nur eine sehr prekftre Sicherheit, wenn das Land selbst,

durch welches die Bahn fthrt» nicht entwickelnngsflüiig ist, and das

ist Centraialbanien, wenigstens in absehbarer Zeit, entschieden nicht

Daher wird die Aosfhhrung dieser Bahnlinie vorl&nfig wenigstens ad

calendas graecas verschoben werden, was för die Konzessionäre entp

schieden das Beste w&re.

Zwei andere projektirte Linien bezwecken den Anschluss der

niacedonisch-thracischen Bahnen an die bulgarischen Linien. Die

eine dei*selben geht von Komanova in der Nähe der türkisch-serbischen

Grenze über Köstendil nach Sofia. Ein Anfang zur Ausführung dieser

Tiinie ist von bulgarischer Seite durch den Bau der Bahn Sofia—Pernik

gemacht worden, und die Fortführung dieser Bahn bis Köstendil ist

auch in nicht ferner Zeit zu erwarten ; den Anschluss nach Komanova
zu bauen, scheint aber die Betriebsgesellschaft der Orientalischen

Bahnen noch keine Lust zu liaben. weil sie sich dadurch eine Kon-

kurrenz für ilire Balm Belova - Adrianoi)el- Dedeaghatsch zu süliaflfen

fürchtet. Dennoch glaube ich, thäLe sie gut die Sache etwas schärfer

in"s Auge zu fas.sen. da die Gefahr nahe liegt, dass sonst die andei^e

projektirte Linie Sufia - Dubnitza— Seres gebaut werden wird, welche

gleichfalls den wei;Lbulganschen Verkehr von der Linie Sofia

-

Adrianopel—Dedeaghatsch nach Salonik leiten würde, und zwar ohne

die Linien der Orientalischen £isenbahügesellsühaft zu berühren.

Während der Transport über Komanova nach Salonik über ihre

Linie ginge.

In Kleinasien liegt in erster Linie die Verlängerung der 'Bahn

Ismid-Angora nach Caesarea vor. Die Konzession wird der Anatolischen
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Bahngeaellflchaft wahrscbeinlicli schliesslich ertbeilt werden, und die

Ansfthning wird dann nicht lange anf sich warten lassen. Das Land,

welches diese Linie dorehsielien soll, wird als fhtchthar und zum
grossen Tbeile jetzt schon produktiv geschildert, so dass eine günstige

Entwicklung auch dieser Linie in absehbarer Zeit wohl erwartet

werden kann. Ob nun diese Tiinie spater nach dem Mittelländischen

Meere, d. h. nach Adana znm Anschluss an die Bahn Mersina —Adana,
oder nach dein Euphrat weitergeführt werden wird, lässt sich heute

iiocli üiclit entscheiden. Zwischen Caesmrn und dem Euphrat liegen

noch reirlie Distrikte, Mesopotamien aber ist heute ein so schwach

bevölkertes und so weiuV produktivi"-- Ti^üd dass die vielbesprochene

Euphrat— Tij^ris-Balin wohl schweriicli tur irgerid eine Beiriebsge-

sellschaft etwas Verlockendes haben wird. Auch die Herüberziehung

des indischen Verkehrs auf diese Bahn mnss in's Reich der Träume ver-

wiesen werden, denn der Trausport der indischen Produkte nacli Euro{>a

wird zu Wasser imiaer rascher und billiger beschafft werden können.

Während der Passagier- und Postverkehr längst nicht bedeutend genug

ist) nm eine solche Bahnlinie zu alimentiren. Deshalb glaube ich auch

nicht an die erhoffte grosse Sabvention seitens der englischen Begiemng.

Es ist aach viel die Bede gewesen von einer Bahn Sanisun-'SlwaSf

aber es hat sich nie eine Gesellschaft znr AnsfUhrong dieser Bahn
finden lassen, da dieselbe Torlftnflg nicht vielversprechend erscheint

Wenn einmal die Linie Angora—Caesarea gebaut sein wird, so ist es

mdglich, dass die Anatolische Bahngesellscbaft von irgend einem Punkte

dieser Linie ans über Amasia den Anschlass an das Schwarze Meer,

vielleicht bei Samsun suchen wird, bis dahin aber wird die Frage

wohl ruhen. Dem Anschlass von Caesarea nach Adana steht das

Taurus-Gebirge als schwer zu überwältigendes Hinderniss entgegen.

Als Kompensation fbr die Ertheilung der Konzession für die

Linie Eski-Schehir— Konia an die Anatolisclie Hahngesellschaft er-

hielt die Smyrna—Cassaba Eisenbahngesellschaft von der türkischen

Regierung die Konzession zur Verlängerung ihrer Hauptlinie von Ala-

schehir nach Afiun- Karahissar. Diese Konzession ist jedoch von

recht zweifelhaftem Werthe. weil die Linie sehr schwierige und kost-

spielig ist, weil sie auf cinei- langen Strecke sicii der Konkurreiizlinie

Smyrna— Aidiir Diner zu sehr nähert, und weil ihr das Feld nördlich,

östlich und smiöstlicb durch die ebenfalls Karahissar berührende Linie

Eski-Schehir— Konia abgeschnitten ist. Im Vertrauen auf die der

Balm gewälirte. aber doch reclit prekäre, besonders liohe kilometrische

Einuahmegarautie hat die Gesellschaft den Bau doch unternommen

;

dass sie aber viel Freude daran erleben wird, dar! man wohl bezweifeln.
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Die Smyrna-Aidin- Eisenhahn -GesellBcbaft hatte die Absicht,

ihre Hauptliiiie von Diner nach Konia fortzusetzen, jetzt aber, wo die

Anatoliscbe Bahngesellschaft aaf Kenia baut, wird der Smyrna—Aidin*
Bahn wohl nichts übrig bleiben, als sich südöstlich zu wenden, wo
ilt!" noch fnichtbare Distrikte, wie Boldar und Sparta offen stehen.

Später wird dann vielleicht auch die Verbindung mit der Südküste

Kleinasiens bei Adalia gesucht werden, obgleich anch hier wie im

ganzen Sttdeu die Taurufikette ein schwer zu bewältigendes Hindeniiss

bildet.

Eine französische Gesellschaft hat eio* Konzession für mehrere

Bahnen in Syrien erlangt; was daraus werden wird, lässt sich noch

nicht übersehen. Es scheint die Absieht zu bestellen, Syrien der

Länge nacli mit einer Bahn zu durchziehen; wo aber in Nordsyrien

der Ausgangspunkt nacli dtin Mittelmeere sein wird, scheint noch

nicht bestimmt zu sein. Der vortheilhafteste Punkt wäre wohl

Tripolis, da von dort aus das Gebirge sich am leichtesten durch-

brechen lassen soll, und Tripolis eine Art Centraipunkt für Syrien

bildet, auch die Hafenverhältniaae dort nicht so ungünstig sein sollen,

wie an den anderen Punkten der syrischen Küste. Syrien scheint

dazu bestimmt zu sein, eine ftanzOsische Domaine zu werden. Schon

jetzt ttbt dort Frankreich durch Yennittlunsr der katholischen Kirche,

welche dort ausser den Maroniten noch sonst viele Anhänger zählt

und das Land mit einer Kette von mit Hochdruck arbdtenden

Missionsstationen Aberzogen hat, einen dominirenden Einflnss ans;

die französischen Eisenbahn- und Hafenbauten und sonstigen in-

dustriellen Unternehmungen können nur dazu beitragen, diese Stellung

zu befestigen. Deshalb sollte Deutschland mit aller Kraft dahin

streben, sich in Kleinasien ein Gegengewicht gegen diese französischen

Bestrebungen zu schaffen. Noch ist es Zeit, aber vielleicht nicht

mehr lange; die letzte Finanzoperation der deutsch oesterreichischen

Gruppe, durch welche eine grosse Anzahl von Aktien der Orientalischen

Bahngesellscbaft in französische Hände übergegangen sind, birgt

eine gefährliche Tendenz für unsere Stellung im Orient in sich.

Die Sniyrna - Cassaba -Bahn ist in franzosische Hände über-

gegangen, die »Suiyrnaer Kai -Anlagen sind ein französisches

Unternehmen, in der Ottomanischen Bank hat das französische

Element das englische völlig in den Hintergrund gedrängt,

dalier wäre dringend zu wünsclien. dass die Unter-
nehnniugen der deutschen Finanzgruppe hinfort so ge-

leitet wurden, dass sie als deutsche Unternehniungeu
bestehen blieben und dass sie auch in Deutschland die-
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jenige üutcrsttitzung fänden, welclie nöthig ist, um
dieses zu ermöglichen. Die Gefnlii dabei ist geringer, als bei

den meisten anderen derartigen Unternehmungen, da wenigstens das,

vas bisher unterDommen wui-de, auf gesunder Basis i-uht und Klein-

aden zweifellos einer grossen Entwlckelung entgegen geht

Die Eotwickelong des Bahn^stems der Türkei und die Benta-

bilitat der Bahnen klingt nnn in erster Linie von der Zunabme der

Dichtigkeit der BevOlkerang und der Verbesserung des Ackerbaus

ab. Die Dichtigkeit der BeTölkerung Ut in der ganzen Türkei eine

sehr geringe» in der europaischen Tttrkei fibersteigt dieselbe auf dem
Lande im Durchschnitt wohl kaum 9— lOEinw. auf den qkm, in

Kleinasien wird der Durchschnitt kaum yiel mehr als 4—^5 Einw. auf

den qkm sein. So hat z. B. die bestbevölkeite Pirovinz Kleinasiens,

die Pr*iviiiz Smyrna, wenn man die Stadt Smyrna abrechnet, nur

etwa 7, die Centralprovinz Kenia nicht viel Uber 3 Einw. auf den

qkm. Ganz Kleinasien vom Mittelländischen Meere bis zur russischen

und persischen Grenze, welches einen Flächeninhalt von ungefilhr

einer Million Quadrat-Kilometer hat und zur Römerzeit eine Be-

völkerung von gewiss wenigstens 50— 60 Millionen Einwohnern be-

sass, hat heute kaum den zehnten Theil dieser Bevölkerung. Kriege,

besonders die Moiigulenzüge. und Epidemien haben zusammen^rewirkt,

um di( s» - traurige Resultat hervorzubringen, und die Sorglosigkeit

der tiirki.s hen Regierung und ihr Mangel au VersLäudniss für wirth-

.sGliäfLliclie Fragen haben dafür gesorgt, dass die dem Lande aul soklie

Weise geschlagenen Wunden bis jetzt nicht wieder heilen konnten.

Ei*st in neuerer Zeit beginnt die Bevölkerung wieder, sich etw\is zu

vermehren; allerdings vermehrt sich nur die christliche Bevölkerung,

während die Zahl der Türken rapide zurückgeht.

Ss liegt auf der Hand, dass hier miar diesen Yerhftltulssen ein

weites Feld für europftisdie, hesonders deutsche Kolonisation offen

steht, doch kann dieselbe nur dann von Erfolg sein, wenn sie in

geschlossenen Gemeinden und unter dem Schutze von kapitalkräftigen

Solonisationsgesellschaften auftritt. Der einselne Kolonist würde bald

durch die ihm entgegentretenden Widerwütigkeiten zu Grunde gehen,

im besten Falle aber wQrden schon seine Kinder ihre Nationalität

und Muttersprache yerlieren und in der griechischen BeTölkerung

auilgeheD, welche EuropAem ans den unteren Klassen gegenüber eine

ausserordentliche Assimilirungskraft besitzt. Unter den Widerwärtig-

keiten sind vor Allen hervorzuheben der Brodneid der einbeimischen

Bevölkerung, welcher sich dem einzelnen Fremden gegenüber in

Angriffen und Ohikanen aller Art Luft machte und die Chikanen
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und Bediüi klingen der türkischen Behörden. Eine von kapital-

kräftigen Gesellschaften gestützte Einwanderung^ aber, welche in

geschlossenen Gemeinden aufträte, wie in früheren Jalnhundeiten die

deutschen Einwanderer in den Ländern des Ostens, wQrde alle diese

Schwierigkeiten siegreich flberwindeD, heModers, wenn sie von ihrer

heimiaehenBegiemng einigermassen geschätzt wflide. Am praktischsten

wflre es, wenn sieh solche Kolonisationsgeaellschaften im Anschloss

an die Eisenbahngesellsohafben hOdeten, welche ein direktes Interesse

an der Yerraebning der Bevölkerung and der besseren AnsnAtzong

des Grand and Bodens haben. Dann wOrde sich aneh ein Theil der

deutschen Aaswandemng mit Yortheil nach diesen Lftndern leiten

lassen, und wOrde ihnen zuführen, was sie zu ihrer Entwickelang

in erster Linie brauchen, eine arbeitsame an Ordnung gewohnte

Bevölkerung.

Der Ackerbau sieht in der ganzen Türkei noch auf einer recht

niedrigen Stufe, nur in wenigen Provinzen ist der europäische Pflug

in Gebrauch, Egge und Walze sind fast unbekannt. In sehr vielen

Gegendon dient als Pflug ein zugespitzter Baunizweig, mit dem die

Erde aufgeritzt wird. Düngung ist der einheiinisclien Landbevölkerung

fast unbekannt. Intelligentere Ackerbauer sind nur die kleinasiatischen

Griechen und die ans der Kivm eingewanderten Tataren. Dass

trotz der im allgenieiiun so juiniuiven Bc.wirtlischaftungsart reielie

Ernten erzielt werden, spriclit gewiss fiii' die Gute des Bodens. Das

günstige Klima gestattet den Anbau sehr versehiedenartiger Tjutlukie,

so dass sich die Bauern nicht aut Körnerbau zu beschränken brauchen.

Auf den grösseren Gütern hat man auch Versuche mit Maschinen

gemacht, besonders sind Dresch-, Mäh- und Drillmaschinen mit

Pferde-, Ochsen- oder Bflffelbetrieb mit gutem Erfolge angewendet

worden, die Dampfkraft aber kann nnr anf solchen Komplexen ange-

wandt werden, deren Ausdehnung die volle Ausnutzung der Maschinen-

kraft gestattet, da der Damptbetrieb sonst viel zu kostspielig ist.

Mancher Grandbesitzer ist schon an der Nichtbeachtung dieser Be-

dingung zu Grunde gegangen.

Hier ist wohl der Platz auch einiges Aber die deutschen Ve^
tretungen im Auslande einzuschalten. Es soll nicht verkannt werden,

dass da wo vitale deutsche Interessen verletzt werden, die deutschen

Vertreter stets mit anerkennenswerther Energie auftreten; wo es sich

aber um rein kaufmännische Fragen handelt, vermisst man doch bei

den Konsuln manchmal das richtige Verständniss. Zum Theil mag
dieses daher kommen, dass die deutschen Konsuln den Verkehr mit

ihren dem Kaufmannsstande angehangen Landsleuten nicht selten
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nieulen oder doch auf das l nverm(?idliche beschränken und auch die

Einziehung von Informationen Uber die Verhältnisse des deutschen

Handels und speciell über die Interessen der in ihrem Bezirk an

sässigen deutschen Kaufleute nicht selten Subalternbearaten über-

lassen, anstatt sich selbst durch direkte Aussprache mit den Interes-

seuten aas eigener AMtbauung einen Einbliek in die einschlägigen

VerhftUniase zn verachaifen.

Die Ursache dieses Verhaltens mancher Konsuln liegt wohl znm
grossen Theil in dei* in den Kreisen deutscher Beamten und Militärs

und besonders in adeligen Kreisen heute noch vielfach heirschenden

Missaehtnng des Kaafmannsstandes und in dem damit Hand in Hand
gehenden mangelndem Yerstftndniss fUr die wirthschafkliche Bedentang

des Handels. Der Handel wird vielfiich als eine Art nnvermeid-

liebes XJebel und die Bandeltreibendcn werden als Leute von mehr

oder weniger zweifelhafter Ehrenhaftigkeit angesehen. Die^ ^Miss

achtung ist noch ein üeberbleibsel aus der Zeit des Kampfes der

Reichsfürsten und der Reichsritterschaft gegen die Städte, die Krämer,

ein Kampf, welcher in erster Linie dem Neide und dann auch dem
mangelnden Yerständniss für die Wir !)tii,^keit der f^ewerbfleissigen

Städte mit ilirem lebhaften mätditifren Handel im nationalen Leben

entspHinir und welcher dazu führte, dass eine der st<dzesten Er-

sr!i( iniiti^en unsei'es Volkslebens, die Hansa, eiu so klägliches

Ende nahm.

In den erwaimteu Kreisen kann man sich den Kaufmann aucli

heute noch vielfach nicht anders vorstellen, als entweder als Hausirer,

seine Waaren von Thür zn Thür feilbietend, oder hinter der Tnon-

bank stehend, untl llaimge, Zucker und Syrup etc. dem l'uHikum

verkaufend; von dem Wesen des durch den Handel vermittelten Güter-

austausches zwischen den Nationen, wie zwischen Produzenten und

Konsumenten im Inlande, hat man meistens keine Ahnung.

Auch über das Bankgeschäft hat man die krassesten Ideen

Der Bankier ist in diesen Kreisen häufig entweder der Wucherer,

welcher die Nothlage seiner Mitmenschen ausbeutet, um ihnen das

ndthige Geld zu den härtesten Bedingungen vorzustrecken, oder

da* Schwindler, welcher ihre Unerfahrenheit benutzt, um ihnen faule

Papiere an&nhängen. Dafür, dass der ernsthafte Bankier, welcher

Gott sei Dank bei uns noch die weit überwiegende Mehrzahl der um
Bankgeschäfte Betheiligten bildet, ein wahrhaft fruchtbringendes

Element im wirthschaftlichen Leben ist, indem er das überflüssige

Geld des Einen den Kapitalbedürftigen zuführt, und zwar mit

einem durch die Konkurrenz so auf ein Minimum her&bgedrückten
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Katsen, dass es einer araaerordentlicheii BlÜirigkdt und ündcbt
bedarf, um dabei bestehen zn können, feMt noch vielftdi das Ver^

stftndniss.

Aneh die Stellung der Dentseben im Auslände unterliegt in

diesen Kreisen hftafig der eigentbfbnlicbsten Beurtheilung. Man hört

gar nicht selten die Aensserung, ein Deutscher, welcher in^s Aus-

land ginge, hätte keinen Anspruch mehr auf Bertlcksichtignng seitens

seiner Tjandsleute im Vaterlande und folglich auch keinen Anspruch auf

Schutz seitens der Regierung seines Vaterlandes. Dass die deutschen

Kauflente und l'flanzer im Auslände die Pioniere des deutschen

Handels sind, dass der Einfluss, welchen sie vermöge ihrer Wolil-

liaVtfTilieit und ihrer Kührigkeit in den Ländern ausüben, in welclien

sie sich nieder;relasseii haben, in erster Linie unsprem Vaterlande zu

Gnte kommt und fUsseii politisrhen Einflu<s lu ht. dafilr findet man
nui ^f^ltHll \'. r-tauduiss. Man sollte doch nachgerade auch begivif»d.

das.s ilei Kt^ichihnm, welchen unsere Landsleute in fremden Ländern

erworben, unser Nationalvermögen vermehrt; denn die weit tiber-

wiegende Mehrzahl dieser dem Kaüliiianii.s,sLande angehörenden Lands-

leute kehrt später nach Deutschland zurück, um die Früchte ihrer

Arbeit im Vaterlande zu geniessen! Was sind dem gegenüber unsere

Kolonien 1 Ich unterschätze dte Kolonialbewegung keineswegs, sie

hat gewiss ihre grosse Wichtigkeit; auch bedanre ich das Geld nicht,

welches dafittr ausgegeben wird, wenn es nicht In schlecht geleiteten

Unternehmungen oder in yon vorne herein aussichtslosen Experimenten

vergeudet wird, es wird gewiss einst reichliche Frtichte tragen; aber

gegenüber der XJeberschätsnng der bisher ersielten Resultate, welcher

wir in gewissen Kreisen begegnen, ist es gewiss angebracht, darauf

hinzuweisen, dass die in fremden Ländern ansässigen deutschen Kauf-

leute und Industriellen doch Interessen von ganz anderer Bedeutung

ftlr unser Vaterland repräsentiren.

So lange wir nun aber in den erwähnten Kreisen in Deutschland

einer gewissen Missacbtung des Handels und des Handelsstandes be-

gegnen, können wir nicht erwarten, dass diejenigen Konsuln, welche

aus diesen Kieisen heiTorgegangen sind, zu einem vollen Verständniss

der Wichtigkeit des Handels und des Handelsstandes gelangen, wenn

auch niclit verkannt werden soll, dass die Zahl derjenigen Beamten

des answRrficfen Dienstes, welche ihrer Aufgabe in dieser Beziehuno' mit

Erfolg das grosste Interesse entgegen bringen, von Jahr zu .Tain- wäciist.

Es könnte aber vielleicht auch noch Manches für eine praktischere

Vorbildung der Konsuln lür ihren Beruf geschehen. Bei uns werden

die Konsuln fast ausschliesslich aus dem Staude der Assessoren ge-
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iiüinmen: sie sind meistens trockene Juristen und Bureauki aten, bringen

meistens auch wenig Yerstftndniss für die praktischen Forderungen

des Lebens mit, wodurch ilmen die Einarbeitung in ihren Beruf

ausserordentlich erschwert wird, aucli mangeln ihnen häufig die

SprachkenntDisse. Viel besser ist die Vorbildung, welche die meisten

der oestorrddiiBdien Konsuln geniesaen. Bieseiben bezieben, nach*

dem sie die Schnle absalTirt haben, nicht die Universität sondern die

orientalische Akademie in Wien, in welcher sie in neueren Sprachen

n&d in den Institutionen und wirthscbaftlichen YerhUltnissen der

haoptsftcblich in Frage kommenden fremden Länder unteirichtet

werden and einen kurzen jnristisehen Korsos dorchmachen, in dem
sie Itlr ihren Beruf genOgende Kenntnisse in der allgemeinen Joris-

prodenz erwerben. Grosseren Konsulaten in solchen Ländern, in

denen die Konsuln die Jurisdiktion über ihre Schutzbefohlenen be*

sitzen, kann ja ein tüchtiger Jurist als Richter beigegeben werden,

welcher auch als Appellinstanz für die übiigen Konsulargerichte seines

Bistriktes dienen könnte. Diese Einrichtung besteht im englischen

KonsulatsWesen und hat sich da durchaus bewährt. Für Deutsch-

land würde es sich im Falle einer älinlichen Organisation um kaum
mehr als ein halbes Dutzend solcher E-ichterstellen handeln.

Nach Beendigung ihrer Studien werden die junc-en österreichischen

KonsnlRr-Fleven während einiger Jahre grösseren Kuiisulaten beige-

gebeu. öie eilmlttii daun vor ihrer Ernennung zu Vice- Konsuln li uitig

ein Stipendiuni zu einer auf etwa H M(Hiate bemessenen Informations-

reise durcli die österreichisclien Industrie- und Handelscentren. Haben
sie sich ausgezeichnet, so erhalten sie wohl auch noch die Mittel zu

einer grösseren Reise in fremde Länder, lieber die Erfahrungen

und Beobachtungen aut ihren Reisen haben sie Bericht zu erstatten.

So wird in den jungen Leuten das Interesse für ihre zukünftigen

Aufgaben geweckt, nnd de erhalten die nöthige Vorbildong dafür.

Ich bin flberzeugt, dass tlhnliche Bänrichtongen auch in Deotschland

die besten Frttchte tragen würden.

Zn empfehlen wftre aoch die Bildong von deotschen Handels-

kammern im Aaslande, und zwar möglichst in Anlehnung an die

Konsolate. Zu denselben wären aber nicht nnr die dort ansAssigen

Deutschen heranzuziehen, sondern auch solche Nicbtdentsche, welche

sich an dem Handel zwis(^n dem betreffenden Lande und Deutscliiand

in hervorragender Weise betheiligen. Frankreich und Oeslerreich haben

mit ihren Haiidelskammei'n im Auslände recht goteEr&hrungen gemacht
Kehren wir nun zu unserem T1 ina zuiilck und fassen wir

non speziell die mit deutschem Gelde im Auslände gebauten
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ßiihiieii in's Aii};e. >>(» hisst sidi iiiclit verkennen, dasis tlif selben

Dent^clilainl in mehrfacliei- Px'isieljuiig gid-^s^'n Nutzen briugeu.

Dieser Nutzen i/esieht nicht nur in der voraussirliilich guten Ver-

zinsung, A\el( lie das darin angelegte Kapital einmal erlangen wird,

sondern ln ii i aclilii h noch in den Vurtheilen. welche der deutschen

Industiie daraus erwachben. Dahin gehören zuerst die Liefeiiingen

iui den Bahnbau und das rollende Material; aacb ist der Um-

stand nicht gering anzuachlagen, dass diese Ton deatsdieti Werken
ausgeführten Lieferungen die deutsche Indostrie in den betreffenden

Ländern mehr bekannt machen und alle Zweige derselben dort mehr

und mehr einführen. Im Orient ist dieses wenigstens der Fall ge-

wesen; die Bahnbanten der deutschen Unternehmer haben mftchtig

dazu beigetragen, den Import deutscher Fabrikate zu heben. Daraus

zieht denn auch wieder die deutsche Schiffahrt Nutzen, indem der

deutsche Export nach dem Orient heute zum weitaus grOssten Theile

und auch schon ein grosser Theil des deutschen Importes aus dem Orient

durch deutsche Schiffe besorgt wird. Dieser Nutzen ist viel bedeutender,

als man im allgemeinen glaubt: Sinyrna allein exportirt jährlich 25

bis 30,000 Tonnen Waare nach Deutschland. Ein beträchtlicher Theil

dieser Waaren geht allerdings noch durch die holländische DampfschifF-

fahrtsgesellschaft, sowie über Triest und Venedig, doch vergrössert sich

der Antheil der deutschen Linien ziiseliends.

Die Erfahrungen, welche Eui^land mit seinen P'isenbalinbauteu

in fremden Ländern «gemacht hat. zeiiieii, dass solche Uuterneliniunjren

nicht nur von dem enj^herzii^en Standpunkte auj^. üb das darin an^^e-

legte Kapital auch voUküniiuea gesichert ist. zu beurtheilen sind. Wtnn
mit Umsicht und Sachkenntniss vorgegangen vuid, so werden sie stets

sicherer sein, als das faulen Staaten geliehene (^eld. tU nn es ist immer ein

entwickelungsfähiges Pfandobjekt vorhanden. Dei Beui theilung solcher

Unternebmungeu sollte man stets auch den Yortheil, welcher der hei-

mischen Industrie und dem heimischen Handel direkt und indirekt

daraus erwächst in Betracht ziehen, ferner auch den Umstand, dass der

Ueberschuss von tüchtigen Männern der gebildeten Stände, welchen

Deutschland besitzt, dabei vortheilhafbe Verwendung finden kann.

In England betheiligen sich häufig industrielle Etablissements mit

Kapital bei auswärtigen Unternehmungen wie Eisenbabnbanten, Hafen

-

anlagen etc. und sichern sich dadurch die Lieferung eines Tbeiles

des nöthigeu Materiales. Das geschah in besonders hervorragender

Weise bei den Eisenbahnbauten in der Türkei. Wenn sie hierbei

nicht immer den gehofi'ten Vortheil gefunden haben, so war die Ur-

sache gewöhnlich, dass die Bauleiter nicht genügend mit den ein-
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schlitgrigeii Veiliältiii5<sen vertraut waren, oder in anderer Hinj^iclit

das iu sie gesetzte Vertrauen nicht rechtfertigten. Deslialb niuss

bei allen solchen Unternehmungen die erste Bedingunj^ sein, dass

die Leitung Mäuuern anvertraut wiid, welche Land und licnte

kennen, gründliche Fachkenntniss und praktischen Sinn besiuen und

unbedingt vertrauensswürdig sind. An tüchtigen und ehrlichen Fach-

leuten mit praktischem Sinn ist iu Deutschland kein Mangel, und

landeskundige zuverlässige Deutsche findet mau aiicli in allen Landern.

Ich möchte noch etwas über die Wahrungsverhältnisse in der

Türkei sagen. Die Tfirkei besitzt eine passive Handelsbilanz; ihre

Schuld befindet sich hsi ganz im Aaslande, die Eisenbahnen gehleren

aoslftndischen Gesellschaften; ebenso befinden sich die Aktien der

Banken und indastriellen Qesellschaften grösstentheils in fremden

Hfinden. Die Zahlungsbilanz zeigt somit ein grosses Deficit, dennoch

bat die Tfirkei nie Schwierigkeiten gehabt, ihre Metallwfihrang auf-

recht ZV erhalten. Der Ansfoll in der Zahlangsbilanz wurde durch

den Zoflnss von QM aus Europa sowohl Ittr die mit europäischem

Kapital in der Tfirkei in's Leben gerufenen BSisenbahn-, Hafen nnd

sonstigen Anlagen und Unternehmungen, als auch aus dem Erlöse

der in Europa aufgenommenen Anleihen stets reichlich gedeckt. Da
die erwähnten Unternehmungen die Ei-zeugung von Exportprodukten

stetig heben, andererseits auch die sich mehr und mehr entwickelnde

einheimische Industrie den Import gewisser Produkte einschränkt, so

ist die Zeit vielleiclit nicht fern wo <V\p Handelsbilanz der Türkei

eine aktive werden wird, und damit wäre dann auch die Mögliclikeit

näher gerückt, mit der Pumpwirthschaft zu brechen, ohne die Aut-

rechterhaltung der Metallwährung in Fniüe zu stellen.

Die offizielle Währung der Tüikei ist die Guldwahrung; in

Wirklichkeit besttdit diese jedoch nur in der enrupäischen Türkei,

wahiuhd die asiati.«Jche Türkei in der Praxis Silberwälirun^ iial.

Dennoch hält sich das Goldagiu seit etwa 15 Jahren stabil auf un-

gefähr 8 mit kleinen Schwankungen von etwa 1 "/o auf- oder ab-

wftrts. Es ist dieses dadurch möglich geworden, dass die Tttrkei die

Prägang Ton Silbermflnzen schon seit mehr als 10 Jahran eingestellt

hat, so dass der Betrag des im Lande zirkulirenden Silbergeldes nicht

grfisser ist, als der Bedarf unter normalen Yerhftltnissen erfordert.

Die Tfirkei liefert ein Beispiel dafür, dass eine gr(issere Verwendung
des Silbers zu Mflnzzwecken möglich ist, ohne die Währnngsverhält-

uisse zu zerrütten, vorausgesetzt, dass an der Qoldbasis der Wahrung
nicht gerüttelt wild und dass die Ausprfigung von Silbermünzen sich in

normalen Zeiten im richtigen YerhAltnise zu dem Bedarf des T^andes
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liftlt. Es k )iiiite dies wolil ein Fingreraeig ffir die Ec^^ulit mug der

Indischen A\ ahrung isein, da aucli Indien ein armes Land ist, iu dem
Goldwährung nicht allgemein durchführbar ist.

. Zum ßdiluss will ich nuch einige Worte über die iu der Türkei

lebenden Deutscheu sagen. In allen grösseren Hafenstädten des

Landes bestehen mehr oder weniger starke deatsche Kolonien, welche

eine geachtete Stellang einnehmen. Unsere Landdente dort sind

Kaufleute, Industrielle, Qelehrte, Beamte and Handwerker. Besonders

stark ist die deutsche Kolonie in Konstantinopel, za welcher die

Beamten and Arbeiter der Eisenbahngesellschaften ein zahlreiches

Kontingent stellen. Ebenso bilden diese Beamten auch dnen starken

Brachtheil der dentscben Kolonie in Salonik. Dentsche Schalen

ezistiren in Konstantinopel, Smyma, Sofia, Salonik, Beirut, Alexandrien

and Kairo. Die Schale in Konstantinopel erhält eine beträchtliche

Unterstützung seitens der deutschen Beic^sregiening, auch die meisten

der anderen Schulen werden von derselben unterstfttat; die Schule in

Salonik erhält einen beträchtlichen Jabrebbeitrag Ton der Eisenbahn-

Gesellschaft.

Von grösster Wichtigkeit für die Erhaltung des Deutschthums

in diesen Ländern sind die deutschen evangelischeu Gemeinden, sie

bilden den Hort des Deutsclithums und einen Wall gegen die Ver-

levanlinisiiung der dortigen Deutschen. Um sie scbaart sich All* s

was deutsch ist, selbst die deutscheu Katliolilien. Dass die katbolisi 1k;

Kirche dem Deutschthum abhold ist mid alle ihm feindlichen Be-

strebungen unterstützt, sehen wir Laglicli in unserem eigenen Vaterlande,

im Orient aber betreibt dieselbe direkt französische Propaganda und

2war mit solchem Erfolge, auch unter unseren Landsleuteu, dass
überall, wo nicht eine dentsche evangelische Gemeinde
und die mit derselben verbnadene Schule dem energisch
entgegentritt, schon die Kinder der deutschen Katholiken und
solche aus gemischten Ehen sich meistens nicht mehr als Deutsehe,

sondern als Franzosen fühlen. Deshalb w&re es dringend zu wünschen,

dass die deutschen evangelischen Gemeinden im Orient und auch in

anderen Ländern vom Vaterlande aus kräftig nnterattttzt würden.

Der Gustav-Adolph-Verein thut ja was er kann, aber seine Mittel sind

beschränkt, und bei der deutschen Beichsregierong lässt leider das Yer-
ständniss für diese wichtige Frage manchmal zu wünschen übrig. So
bemühte sich z. B. die deutsche Kolonie in Salonik seit Jahren eine

deutsche evangelische Gemeinde mit deutschem Prediger zu bilden,

ihn; Mittel sind aber ungenügend, sie bedarf einer Jahresuntersttttzung

von etwa 4000 Mark. Der Gustav-Adolph-Yei'ein hat bereitwillig einen
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Beitrag zugesagt, welclicr iiatüilicli liei Weitem iiidif ansmHit: die

fleiit?che Reichsregienina- und preussisehe liegierung aber ant

Wdi teteii auf die r4t iirlie um l istützung, ilass das Reich keine

ein.seitig ki»iiiessiouelle Besitrebuugen uiittirsUilzeu kuuue untl flic

preussiscUen Interessen in Macedonieu zu unbedeutend seien, um eine

solche Ausgabe zu rechtfertijs^eii. Schliesslicli hat sich die preussisehe

Regierung duch zu einer Unterstützung der in der Bildung begrittenen

Gemeiade entschlossen; es wii-d aber noch grosser Anstrengungen

bedürfen, um den Bestand der Gemeinde sicber zn stellen. Im vorigen

Jahrhundert gab die Stadt Danzig reiche Spenden zar Unterstatzung

deutscher protestantischer Gemeinden im Auslande; sie bestritt sogar

allein die Ausgaben der deutschen Gemeinde in Smyma. Die napoleo-

nischen Kriege zwangen die Stadt Danzig diese Spenden einzustellen,

vielleicht nehmen andere reichere deutsche Handelsstädte da» von

Danzig nothgedmngen aufgegebene Werk wieder auf.
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„Di0 Efferechmig des Dirk SerrKtz^)- Archipel".

Einige Bemerkungen zu dem Aufsätze: »Das Wiedererwachen der

antarktiseben Forschung« in Dr. A. Petermanns Mittheilungen,

1895, Heft 6.

Von

Dr. Johannes Petersen.

Die im zweiten Jlot't des Jahrganges 1!^91- 9? dieser Mit

theilungen erschienene Aliliaiuiliini?: »Die Reisen des Jason und

der Hertha in das ;uitarkti.sclie Meert, dem eine Originnlkarte des

Dii k G crri tsz- Archipel von L. Fr iederichsen beigegeben

wa!", erfuhr in dem in der Uebersthritt genannten Aufsätze aus der

Feder H. W ich in a im s ') eiue abfällige Beurtheilung. die auch an

dieser Stelle im Interesse einer wahrheitsgemässen Darstellung der

Ergebnisae der Jason-Expedition eine Znrflckweisnng Talent. Leider

hat das Ansehen, das die genannte Zeltsehiift geniesst, dazu geftihrt,

dass die grundlosen Behauptungen des Eeferenten schon in Wagners
Geographisches Jahrbuch ttbergegangen sind, und es ist zu befikrchten,

dass sie noch weitere Verbreitung finden, wenn ihnen nicht entgegen

getreten wird.

Die Aussetzungen in Pet. Mltth. lassen sich kurz dahin zusammen-

lassen :

1) Manche Steilen sind nicht immer zutreft'end übersetzt worden.

Daraus ergeben sich mehrfach Irrthflmer, welche auch auf die

Konstruktion der Karte von Einfluss waren.

*) Dirk Gerrits?., nicht Dirck Ciherrits, cf. Kuge. X.t«atscbe Gcogr. liläUer,

XVIII, lieft 3. L. r.

*) H. Wichmann giebt an, su seiner Kritik diudi ein >aii$nihilichcs Memoire«

des Kapt. Schück in Hamburg vennlust en sein» dodi scbliesst er sich, nach

dem Wortlaut der Kritik, den Anssetsttocen dieses Herrn ganx «n und macht sie sich

2U eigen.

Digrtized by Google



GS

2) Der Untenchied des Meilemnasses ist in der ÜeWsetzuug nicht

flberall berfickBichtigt worden.

3) Eine TeröffentUchnng in Norske Geografiske Selskabs Aarbog
V, 1898—1894 ist als »Original« zu betracbten, eine dort ent-

haltene Skizze »dürfte wohl nnter Belhttlfe oder wenigstens

BillignngTon Eapt Larsen entstanden sein«. H. Wichmann
hält es für seine Pflicht, künftige Expeditionen anf den an-

geblichen > Originalbericht t des Kapt. Larsen za yerweisen.

4) »Die Frage ist, wie genau i f stimmt werden konnte der Schiffs-

»ort bezw. SchifFsweg, hierfür bietet ^^eder der Bericht noch

»der Journalauszug den geringsten Anhalt; nur vermuthet man
»f?chon am 19. November, an welchem Tage der Mittagsort

»narh Peilung von Paulet-lnsel bestimmt ist, dass die Ent-

»feruuug erheblich überschätzt warde«. . .

.

loh erwidere hierauf:

zu I. H. Wichmann hätte bei aufmerksamer Durchsicht rler

Begleitworte L. Friederichisens zu seiner Karte bemerken müssen,

dass die Karte auf den Eintragungen Kapt. Larsens in die engli^clie

Adniiralitätskarte beruht, dass also keine Feliler in der Konstr\ikMuii

der Karle aus angeblichen Irrthüuieni der L'eberselzung lierrüiiren

können.

In dem Referat der Pet. Mitth. wird eine von mir angeblich falsch

Ubersetzte Stelle als »wichtiger« für die Topographie angeführt:

» Bei der Schildernng der kleinen Robben-Inseln bei Kong Oskar II.-

»Land lantet die Uebersetzong: »»Soweit ich bei klarem Wetter sehen

»konnte, liegt weder nach N noch NW hin Land«« — eine Angabe, .

»welche entscheidend sein musste ffir die vollständige Trennung des

»Louis Philippe-Landes vom Kong Oskar II.-Land. . . Das norwegische

»Original*) nnteistfltzt diese Ansicht jedoch nicht, denn dort heisst

»es: »»Anch soweit ich bei klarem Wetter zu sehen vermochte, konnte

»ich nichts entdecken bis zum Land in N und NW-Biehtnng, nur NO
»von Lindenbergs Zuckerhut sah ich viele Erhöhungen im Eise««.

»Zudem heisst es kurz vorher: 'da sonst alle Gipfel auf dem Hoch-

slande und umher schneebedeckt sind««. Diese beiden Stellen sprechen

»nicht dafür, dass im Westen der Bobbeninseln Land sich nicht

»befinden soll*.

Auf welcher »Seite mangelhaftes Verständniss des Korwpo:ischen

oder UDZutretfende Uebertragung liegt, ob auf Seiten des Beterenteu

') Der norwegische Original-'I'ext lautet: snu vidi jeg har kunnct sc i klftrt

vcir intet 1<\innet np<1rtge til I.md i N og Nvestlig retniDg undtagtii nordost fra Lindenbelgs

Sukkerto|) bar jcg scct (lere forhoiriinger i isen.«
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resp. seines Gewährsmannes oder auf meiner Seite, das beweist gerade

diese Stelle ganz schlagend.

Diese Stelle ist von mir richtig übersetzt, nicht von

dem Beferenlen, wenn dieser sich andi berufen ftthlt, meine lieber-

Setzung als nicht zutreffend zn bezeichnen. Die Uebersetznng, wie

H.W i c h m an n sie giebt, wäre nur dann riclitigt wenn im norwegisdien

Text landet stände, statt Und. Ich verweise noch auf einen weiter

unten abgedruckten Brief Larsens.

Auch die in Pet. Mitth. weiter herangezogene Stelle, »da sonst

alle Gipfel auf dem Hochlande und umher schneebedeckt sindc ist

nicht richtig übersetzt. Tm Norwegisclien steht: da elleis alle toppe

rundt omkring paa Imilaudet er snebedaekket. Aus der Stelle soll

hervorgehen, dass ausser dem Hochlande nocli uiiili< r^ sich Gipfel

befinden. — Das und in Pet. Mitth. ist aber fäLschlieh eingeschoben,

davon steht nichts im Norwegischen, es steht dort nur: Da sonst

alle (ii[)fel auf dem Hochbinde luud umher schneebedeckt sind. Es
ist hier von dem schon oft erwähnten Hochlande König Oskar II. -Land

die Bede, nur gewaltsame Ausdeutung kann aus dieser Stelle noch

das Vorhandensein anderen Hochlandes oder anderer Oipfel schliessen.

Man sieht schon hier, mit welchem Becht der Referent in

Pet. Mitth. die Karte Friederichsens an dieser Stelle bemängelt.

Eine eigene Art der Kritik ist es, eine richtige Uebersetzung als

falsch hinzustellen und eine fiilsche dafttr anzugeben! Warum hat

nicht der Referent den norwegischen Text dtirt? Dann hätte

jeder Kenner der norwegischen Sprache sofort seine Entscheidung

treffen können!

zu 2. Ich habe mich in allen Fällen in der Uebertragung der

Entfernungsangaben genau nach dem Manuskript ') gerichtet, das ick

dem Abdruck des K. G. S. A. gegenttber als »OrigioaU bezeichnen

mnss.

zu 3. Ich wiederhole, damit nicht noch einmal Ubersehen

wird, wie schon seitens des llefeienten «resclielien zu .sein scheint,

das« Ii. Friederiehsen, wie er in den Ib'f^lcit werten zu seiner

Karte .^a^rt, diese mit Benutzung einer ürigin alkarte nskizze
des Kapt. liarsen aiisr,^ arbeitet hat. Diese Skizze ist ein Blatt

der englischen Admiralitätskarte, in welche Larsen eigenhändig
die neuen Inseln, Küstenlinien u. s. w. eingetragen bat

(U. a. fehlt auch bei dieser Skizze die von H. "Wich mann an-

genommene Verbindung zwischen Louis Philippe - Land und König

') im Folgenden bezeichne ich uiit Maitiutkript Uic mir vorliegende Jlandscitnfl vie*

Keiscberichtei mit N. G. S. A. den Abdnidc im Noiske Geo|;r. Selskabs Aarbo|;.
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Oskar II. -Land). Der KetVreiit in Pet. Mittli. muss die BeiHeikiiug

Friederichseus übei- die Maieiialieii seiner Karte nicht beachtet

haben, sonst könnte er nicht die minderwerthige Skizze des N. G. S. A.

als >wohl unter Beihilfe oder wenigstens Billigung des Kapt. Larsen
eotstandeu», empfehlen. Aber aucli weiterhin ist er etwas unvorsichtig.

Nachdem er eben vermuthet hat, dass die Karte im N. G. S. A.

»wohl« unter Billigung des Kapt. Larsen enstanden ist, wird einigte

Zellen später gesagt, dass sich deutlich erkennen lasse, dass
Kapt Larsen eine Verbindung zwischen Louis Philippe-
Land und Kdnig Oskar II.- Land annimmt. Wie es damit

steht, was nach H. W ich mann »dentlich zuerkennen ist«, sagt der

unten folgende Brief L ars e n s.

Koch sei bemerkt, dass ein einigermassen aufmerksamer Vergleich

des Textes im N. G. S A. mit der daselbst befindlichen Skizze schon

die Nicht- Uebereinstimmung gezeigt haben würde. Auffallend ist. dass

diese Fehlerhaftigkeit der Kartenskizze nicht nur dem norwegischen •

Herausgeber, sondern auch dem Bearbeiter der englischen Ausgabe

entgangen ist — die norwegische Skizze stimmt überein mit der im

Geogr. Jonrnnl f^Dktober-Heft 1894) befindlichen, und scheint nur eine

K*»i»ie der letzteren /.u sein. Tnitzdeni sind diese Nicht- Ueberein-

stimnuingen vorhanden. Um nur eine beM'iiders auftalleiide Stelle 'l\X

nennen: Im N. G. vS. A. und Manuskript steht gleichlautend;

»Mellen! denne 0 ') og Uobei L^on 0 lober der et snuilt sund

>i VNVlig") retiiin^ som bliver ^^anske smalt midt paa Christensen

»t) ug udvider sIlt i»aa den au(b'n side i^jen«. »Zwischer dieser In^el

»und Robertson Insel verkiult ein schnüiler Sund in westnordwestlicher

»Richtung, der in der Mitte bei Christenseu-Iusel ganz schmal wii-d

»und sich auf der andern Seite wieder verbreitert«. Dieser ganz
schmale Sund ist auf der norwegischen Kartenskizze ca. 12 deutsche

geogr. Meilen breit!!

zu 4. Obgleich keine positiven Anhaltspunkte dafür angegeben

sind, vermuthet der Gewährsmann des Beferenten Fehler in der Orts-

bestimmung. Der Beferent zitirt hier seinen Gewährsmann wörtlich —
vielleicht weil er sich diesem Theile von dessen Ausfahrungen nicht anzu-

.schliessen vermag. Es werden Angaben vennisst über die Genauigkeit

der Ortsbestimmungen. Im Schifi'sjournal sind selbstverständlich, wie bei

einer wissenschaftlich genauen Aufnahme geschehen sein würde, die De-

tails der Ortsbestimmungen nicht mitgetbeilt, Larsen unterscheidet nur

') Christeus<;n-Vulkan.

Maniukr. : NV.
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astronomisch bestininite und durch Loggerechiniii^ ennitUilte Positionen

(so auch geschehen iu meinem Anhang, der die uieLeurulugischeii AngaUen

enthttlt). Da aber Larsen seine Positionen selbst in die Karte ein-

trug, musste der Kartograph, dessen Aufgabe es war, eine zur Ver-

anschaulichung der Tjai'sen'schen Reise dienende Karte zu liefern,

sich an diese Eintragungen halten nnd durfte nicht, ohne feste Grund-

lagen zu besitzen, willkOrlich von diesen abweichen. Im Uebrigen

sei auch fttr diesen Punkt auf den Brief Larsens verwiesen.

Der Aufeatz aus Fetermanns Mittheilungen wurde Herrn Eapt.

Larsen, der sich diesen Sommer hindurch in den ostgr5nlftndi8chen

Gewftssem anfhielt, nach seiner Rflckkehr von dort Ubersandt und er

znr Bück&asserung veranlasst.

Er antwortete so *)

:

O. A. Lavsen
si<iLsforcr SandeQoitl den 22de Okt 1895.

Sandefjord.

Hr. Sekretär L. Freder ichs«^n.

Mamburg.

»Deres Brev af Ute dennes med vedlagde Fetermanns uddrag

»af Jasons reise i de antartiske farvande har jeg gjennemgaaet og

»ligeledes ved (h^ sitr.rgsniaal de stiller til meg angaaende forq'elligt

>8om der har stillet sip (Idte meninger oni.

»Förste spörgsmaal angaaende vorvit jej^- saa land i NW og Nord-

»lig retniiiy vil jeg herved besvare saalcdes jeg bavde klart veir ug

»sig-tbart paa eu lungere distangse og künde ikke se noget Land

uuelieni lionis Phillippe Land og Seiderne i NW og Nordlig retning

»men betvivh i siet ikke at Palnier Land og Trinity Land ligger

»som kartlagt af dem og ere öer der kan vere .större eller niindie

»da jeg ikke som her Schuck tror skulde künde se '6b Söniile da det

'er en ^eldenhed at mau kau see eu saadan lang distangse det kan

>kan ske i et meget klart veir med tynd Luft og man da har meget

»hdit Land for sig i saadant veir har jeg kunnet paa Nordishavet

') ]^cr Abdruck entspricht in allen Eigenheiten <ier Schreibweise und Zeichen-

set/.uiig dem Origiual.
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»swet optil 80 Sömile nieu da knus överste toppe som LuftspeiliDg

<saa klart rar reiret ikke da jeg skitsede af de opdagede öer og
«landstrekninger og alt blev skitset af efler Skibets plads og det

«skal jeg bemerke at mit Chronometer har vaeret korrekt saa jeg

»aldrig poa min tor bar vaeret bange fbr at seile og altid vaeret

»korekt i mit bestik saa her Schock beböver ikke at tvivle paa at

> det kart som er ndarbeitet af dein ikke skulde vere uöiagtig nok da
xlet er fulstendig planlagt efter den original jeg skitsade ved min

»fart tleinede.

» Andet spörgsmaal angaaende de forböininger som jeg saa i NOlig
»retning fra Lindenberg-s Snkkertop vil jeg lierved lade Hr. Schuck

»vide at jeg autog disse für imiligens at vere undervands roks opstaaede

»ved udbrud fra den sterkt arbeidende Vulkan Lindeubergs Sukkertop

»der var i deres umiddelbare nerhed osr ;'t d(^r ikke eksisterer land

»meilein iiindenberj^s Vulkan og Loui> L^hilippB Land kan je<>: med
»besteinthed sige den Is der bedekker stredet mellem de iiy opdagede

»öer og Tj. T*. L. er ganske lav saa Hr. Schuck er feil i at tro at

»Kong Oskar 2de I^and ug L. P. L. skwldc vere saninienhengede

*H.r. Fredrichsen hai' eu ganske koiTekt uptatiiiiig ug har udarbeidet.

>alt saa godt at jeg ingeu feil derved kan finde at udsette derpaa da

»alt svarer efler mine optegnelser og jeg forstaar mig ikke paa hvad

»Hr. Schuck gmnder sine paastande paa da jeg Iii det norske geo-

»gratske Selskab ikke til dato har indsendt noget kart ei heller har

»S€et noget til hvad der er skrevet fbi det Norske Geograflske Selskab

»den opgave Jag indsendte til Christiania var enslydende *) med den

»Hr. F^richsen har erholdt af mig det skulde vere meg en fomöielse

>«t reise ned til Tydskland vis det sknlde vere saa at nogen

»onskede det . . .

Huiagtelsfuldt

(ges.) 0. A. Larsen.

) Dies »eAslydeDcie« (gUichlautend) kann insorern nicht wOrÜicli genommen

werden, «b Manuskript und N. G. S. A. nicht huchstiiljlic h glcichlauJend sind.

Herr I.arscn theilt in "ncm Itrief nur mit, dass er auch einen Reisebericht nach

Christiania gesandt habe. Durch welche lläudc er ging, bis er zum Abdruck im

N. G. S. A. gelangte, wcinich nicht, doch scheint «s> als ob Acnderungcn mit demselben

vorgenommen sind. Diese Aenderangen betreffen durchweg nur die Form, viel-

leicht hat Jemand sich veranlasst gcsvhcn , <He Aus<lrucksvvcisc des Kci-.tberichis

etwas mcltr der Scl-rift-jM .u he nnzuf^U klion .
An ilm Stellen, wo sich materielle Ab-

wcii-hungcn zeigten, hatte ich keine \ cranlas'iung, von dem Text des Manuskriptes abzu-

gchen , da mir daneben noch das Schiffsjournal zur Verfügung stand , und dieses , wie
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Di« Uebertiagiiug inj< Deutsche bietet iut<ofeiu fnmi^c Schwierig

keiteiK als die eigenartige Schreibweise des Kapt. Larsen sieh schwer

wörtlich w it'derf^ebcn lässt. und bei dem Versuch wortlicher "Wieder-

gabe sich spraclili« hl' ]l;iv«<'n ergeben. Indessen kann über den

Sinn der Larsen" .s«'lien A u-tiihnin2:en. soweit sie die Zuverlässigkeit

der Karte Friederichbens betretleii. keine Zweideutigkeit oder

Unsiclieriieit in^end welcher Art bestehen.

Ich übersetze den Brief üQ'

Herrn Sekretär Friederichseu.

vllu'en Brief vom 11. d. M. mit dem beigelegten Auszug*)

I'efcrnianiiH aus der Jason- Reise in die antarktischen Gewässer

»habe ich durchgeselien und ebenso die Fragen, die Sie an mlcll

1 lichten betreftend Verschiedenes, Uber das sich getheilte Meinungen

»gebildet haben.

» Was die erste Frage angtdit. wie weit ich Land inN^^'- uudNlicher

»Uichtung' sah,') will icli hieiniii su l»eautworten: Ich hatte klares

nind aut eine weitere Entfeinuiig diuulisichtiges Welter und konnte
ir<j<^nd w elches Ijand zwisclieu TiOnis Philiiipe-Laiid und den

= Kobbeuiii sei n in Is'W oderNlichei Iviclitung nicht erkennen.
• Aber ich bezweifle garuicht, dass Pahner-Land und Tiinity-Land so

»liegen, wie von Ihnen kartirt ist. und Inseln sind, die grusser oder

>- kleiner sein können, denn ich würde nicht, wie Herr Schück glaubt,

»36 Seemeilen weit haben sehen können, da es eine Seltenheit ist,

»dass man über eine so weite Entfernung sehen kann. Baakann nur

> geschehen bei sehr klai-em Wetter^ bei dttnner Luft und wenn mau
^sehr hohes Land vor sieh hat. Bei solchem Wetter habe ich im

»Noi^meere bis 80 Seemeilen weit sehen können, aber nur die hdchsteu

»Spitzen wie Luftspiegelung. So klar war das Wetter nicht, als ich

»die entdeckten Inseln und die Etstreckung des Landes skizzierte.

>Alles wurde gezeichnet nach dem Scbiffsorte, und da muss ich

»bemerken, dass mein Chronometer sehr genau gewesen
»ist, so bin ich auf meiner Tour nie bange gewesen zu

l..irocna ürii;iualski£zc i;abc» in /weifcUfälku slcU» Ucn Au!»5clilag. SuHtc vicllckbl

die Behauptung , meine fehersetziing sei ungenau , sich darauf beziehen , dnss die

slijistlächen ^^\:n(hlnl;cn des N. G. S. A, bei mir »tellcnweisc nbwcicheiul sind? Ich

bcnicikc noch . ilui» Jcr vuii mir /.ii Criindc yclej;lc handschriflliclic RcLscbcrichl vun

Knpi. Lars CD meiner KhcUcrei, der UceanaDampr!>chiiVsge9eilscha(t in ilambuis, eiiigu-

rcjciii \\uitlc.

^) Ha ist damit der Wichmann'sehe Artikel aus dem Juniheft d. J. gemeint.

Nändich von Chrislcn$en-Ins«l ans.
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»segeln aod bin immer genau in meinem Besteck gewesen.')

»So branebt Herr Schlick nicht zu zweifeln, dass die Karte,
»die von Ihnen ausgearbeitet ist, nicht genau genug sein
»sollte, da sie vollständig nach dem Original entworfen
»wurde, das ich auf meiner letzten Fahrt dort unten
»skizzirte.

»Was die andere Frage betreffend die Fi Ii hangen, die ich in

»nordöstlicher Richtung von Lindenbergs Zuckerliut sah, angeht, so

»will ich Herrn Schück hiermit wissen lassen, dass ich diese dafür

»ansah, dass sie möglicher Weise unter Wasser liegende Felsen waren,

'entstanden bei einem Ausbruch des st?irk arbeitenden Vulkans

»Tiindenberg Zuckerhut, der sich in deren lumiittelbarer Nähe befand.

» Und dass kein Land zwischen Lindenberjs Zuckerliut und Louis

» Philippe Jjand existirt. kann ich mit Bestinimtlieit sagen. Uas Eis.

»welches die Strasse /wischen den neu entdeckten Tnseln und L. P. L.

»bedeckt, ist ganz niedrig, so ist Herr Schück im Irrthum, wenn
»er auniiiiint. dass Konig Oskar Il.-Ijaiid u nd Luuis Phili pi»c.-

»Land zuisaumienliungen. Herr Priederichsen hat eine

»ganz korrekte Auffassung, und hat alles so gut aus-

»gearbeitet, dass ich keinen Irrthnm auszusetzen finden
»kann, da alles meinen Aufzeichnungen entspricht, und
»ich verstehenicht, worauf Herr Schück seine Behauptungen
»grflndet da ich an die Norske Öeografiske Selskab bis

»heute keine Karte eingeschickt habe, noch etwas ge-

»sehen habe von dem, was von der Norske Geografiske
»Selskab geschrieben ist Die Aufgabe*) die ich nach Christiauia

»einschickte, war gleichlautend^) mit der, die Herr Friederichsen
»von mir erhielt*). £s würde mir ein A'eru:ni1gen sein, nach

»Deutschland zu reisen, wenn es so sein sollte, dass jemand es

»wünschte. . • .

Hochachtungsvoll

(gez.) G. A. Larsen.

Ich habe dem Briefe Larsens eigentlich nichts weiter hinzu-

zufügen. Jeder Unbefangene winl sich sagen können, ob die Kritik

in Petermanns Mittheilungen berechtigt war.

') Allan vergleiche den 4. Punkt der Kritik.

Abschrift, Axisfertigung.

•) Vgl. Anmerkung zvim iiüvwegischeii Text tIicsc-> Trltfi .

n.'.mit ist doch wohl genügend bewiesen, dass uns Uriginalmaterial mt
V c r 1 u gun g & la ud.
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Zu bedauern ist, dass durch diese unberechtigte Kritik eiue Verdre-

hung der Ergebnisse der kflhnen Beise Larsens eingetreten ist, ebenso

sehr, dass die Redaktion von Petermanns Mittlieilnngeu sich nicht hat

eiitschliessen können, ihre im Junilu ft gebrachten Ausstellungen bald-

niuglichst SU widerrufen, obgleich ich um Mitte Juli eine ausführliche

Widerlegung einsandte und zugleich mich erbot, die Originalkarte

des Kapt. Larsen der Redaktion zur Verfügung zu stellen. Man
hat weder für gut befunden von nipineni Anerbieten Gebrauch zu

machen, noch eine Berichtigung i^ebracht. Wenn es auch schwer

sein mag, einen Irrthum einznpfestelu n. so hätte es doch im Interesse

der wissenschaftlichen Walniieit gesclielien müssen, sclion um zu ver-

hindern, dass so liedauerliche Irrtbümer, wie leider geschehen, weitere

Verbreitung linden.

Hoffentlich nimmt die Redaktion vou Peternmnns Mittheiluugeu

noch nachträglich Gelegenlieit. die Sache richtig zu stellen.

Ich darf wohl die Gelegeulieit, die mich zwiiigU auf meine Arbeit

zurück zu kommen, benutzen, um drei Irrthttmer, die bei der

Korrektur in derselben stehen gebliehen sind, zu berichtigen.

Auf Seite 68 des Sep.-Abdr. (303 der Mitth.) ist als sadlißhst^

Punkt der Hertha 69« SB nnd 79« WL irrthflmlich statt 69« 10' SB
und 76« 12' WL, wie auf Seite 26 (270) richtig zu lesen, angegeben.

Am 20. Novemberw die Hertha auf 76« 12' WL, nicht 70« 12'

(Seite 39 des Sep.-Abdr., 283 der Mitth.).

Am 21. November war die Hertha auf 75« 56' (statt 75« 76').

Hamburg, im November 1895.

Petermanns Mittheilungen haben meinem oben ausgesprochenen

Wim seil ß nach Aufnahme einerErwiderungjetzt entspi'ocben (Dezember-

beft 1S9ÖV

An meine Entgegnung knüpft H. Wichmann aber Bemerkungen,

die es nothwendig ei-scheinen lassen, vorstehenden Bemerkungen einige

weitere folgen zn lassen.

H. Wich mann behauptet, da.ss zwisclien beiden Veröffentlichungen

« der Abhandlung in diesen Mittheilungen und dem Abdruck im N. G.

S. A.) ein so langer Zeitraum lag, dass es mir möglich gewesen wäre,

Widersprüche zwischen beiden Quellen und zweifelhafLe Punkte auf-

zuklären. Diese Bemerkung, anscheinend richtig, ist tbats&chlich

unrichtig, und H. Wichmann hätte bei einiger Aufmerksamkeit,

die bei einem Kritiker unbedingt verlangt weMen muss, die nnrichtige
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ßeLauptuug venueiden kunneii. Wie in nieiiiti Abliaudlmig angegeben,

war sie im November 1895 yollendet. Während des Druckes
(wie ansdrilcklieh angegeben) erschien der Abdruck im N. G. 8. A.,

die BeOaktion dieser MittbeilaDgen bat eine diesbezQgliche Anmerkung
wfthrend der Korrektur eingescboben. Der Druck war soweit vorge-

scbritten, dass sieb eine Angabe der zahlreichen Abweichungen nicht

mehr bewerkstelligen liess. H. Wichmann sollte eigentlich selbst

einsehen, das» sich fertige Abdrftcke nicht bis zum letzten Augenblick
des Erscheinens (H. Wichmann scheint zn glauben, dass mir die

Zeit bis Anfang März zu Abänderungen zur Verfügung stand) beliebig

abändern lassen. Massgebend als Zeitpunkt fttr den Abschlnss meiner

Abhandlung ist der November 1895, der auch augegeben, nicht der

Ton allerhand ZufftUigkeiten, die ausser dem Bereich der Wirksamkeit

eines Autors liegen, abhängige Zeitpunkt der Versendung. Zu
textlichen Aendernni^en gab mir das Ersdieiiien des Aarbog-

Abdnicks keine Veranlassung, da ich Originalmaterial zur Verfügung

hatte. H. Wich iti -a n n glaubt geueu eine solcbH krifi^ebe Bearbeitung

Verwahrung* einlt -vu zu müssen. Ich beliauitte iiiigeiHls. den Abdruck

desN.G.S.A. kritisch verwertbet zu haben, was allerdings geschehen wäre,

wenn derselbe mir rechtzeitig vorgelegen hätte, wie die englische Ausgabe,

auf welche mehrfach Bezug genommen wurde. H. Wichmann konnte

und musste sich sagen, dass äussere ( i runde ein nalit-res Kingeheii aut'da.s

Aarbog verboten — ich vermag nicht einzusehen, wcNlialb soiissL eine

Rücksichtnahme auf den norwegischen Artikel unterblieben sein sollte.

H. Wichman n bat aber das Glttck gehabt in seinem Vorrath von

entdeckten »Irrthttmem« einen sehr wesentlichen Pnnkt, in dem ein

Versehen meinerseits —keinUeberseUnngsfehler!—vorliegt,au&nflnden.

Es betriirt dies die Stelle, wo im N. G. S. A. steht: >i YtN fra

Cbristensens Tulkan ligger fem der«, im Manuskript: li NY fra

GhrlStensens . . . Letztere Angabe habe ich im deutschen

Text beibehalten, da die Karte Larsens dieser Angabe nicht wider-

spricht und ein Verschreiben Larsens nicht wahrscheinlich war.

An einer anderen Stelle aber hat im Manuskript Larsens ein

Schreibfehler sich eingeschlichen, ich hatte in einer Anmerkung ^ngen

müssen, dass die »fünfte Insel < etwas weiter nach N liegt, als die

übrigen (wo Larsen NW hat). IJebrigena glaube ich, dass ich

einem aufmerksamen Leser nicht »zu verraten brauclite. welche

Kichtung ich damit bezeiclinen wollte«, ein Blick auf die Kaitc ge-

nügte, um die Sachlage klar/ustelien. —
Diesen einen Punkt hat H. Wi< !imanii angeführt als Hewei;«,

dass »ebenso eigenartig wie die Schreibweise KapL Larsens auch

Digitized by Google



75?

die luterpretation toq Dr. Petersen ist* Parturiunt montes . . . .

Wahrlich eine eigenartige Kritik, die Dach kleinen Versehen sncht

und Arbeiten mit groben Fehlem als zayerlllssig empfiehlt!

Eine Stelle ist vor allen anderen wichtig. Schon H.W i ch m tfn n be-

zeichnet sie 80 in seinem Artikel des Jnniliefles, in meiner Erwiderung

im Dezemberhefb von Pet. Mitth. habe ich auch nnr auf diese eine Stelle

mich eingehender bezogen. Man sol ] te erwarten, dass HerrW i chmann

sich nun unzweidentig Ober seine Auft'assang ausgesprochen hätte und

nacli den Aeusserungen Larsens *sich zu unserer Ausiobl bekehrt

hätte. Ks ist die Stelle, wo es sich um den Zusammenhang zwischen

Louis Philippe-Land und König Oskar II.-Land handelt, Herr Wich-
n>ann i?^t jetzt mit der Kicliti2:keit meiner nelicrseizinifr einverstanden,

wenn er auch die aiulere. Scliuck'sclie l\'l)»'isetzmi^. die das {renaue

e ITC n tli ei 1 besagt, ebenfalls als zulassi^r ansehen will. Diese

k^lcllmigiialinn- ist mir nicht Yer.siaiuUicli. In dem Autsatz vom Juni

hat H. \\ i( liiiiaun selbst zugegeben, dass die »Angabe, »»soweit ich

bei klarem Wetter sehen konnte, lieirt weder nach X noch NW Inn

Landi-, entscheidend sein musste t'ur die voll^Laudi-c Trennung
des Louis Philippe-Landes vum König Oskar IL.- Land, wodurch der

grosste Theil vom Palmer -Land wegfallen musste und eine breite

Wassenrerbindung zwischen dem Oiieans-Kanal im W von Louis

Pliilippe-Land und dem Meere im Osten von König Oskar II.-Land

hei'gestellt wurde«. Also so lange man glaubte, dass meine Uebersetzung

falsch sei, war diese Angabe entscheidend. Jetzt hat Kapt.

Larseu sich dahin ausgesprochen, dass meine Uebersetzung richtig

sei, flugs wird gesagt, dass die Angabe, die vor einigen Monaten
entscheidend sein musste, »nicht genOgt^ um mich (H. Wichmann)
zu ühei-zeugen. dass zwischen Louis Pliilippe-Land, König Oskar IL-

Land und Palmer-Land trennende Meeiesräuuie sich befinden müssen.«
Dies behauptet weder Larsen, noch Friederichsen, noch ich.

Larsen sagt, Louis Philippe-Land uud König Oskar II.-Land sind
durch ein Meer getrennt. Larsen ist der einzige, der bis jetzt

an Ort und Stelle gewesen ist, T^arsen sagt unzweideutig, dass die

Iteiden genannten Länder nicht ziisaramenbän'jon. dann nnis.> dies«

Angabe .>u lange für richtig t^elte'n, bis Jemand an < >il und Stelle

einen Irrthum Larsens naclnveisi. Es ist mm alb'nlin^^s muglieii,

dass zwischen Palnier-Laud und Konig Uskai II.-Land einerseits, und

Palnier-Land und Louis Philippe- Land andrerseits LandVerbindung
besteht. Schon die Art der Zeichnung auf Friederichsens Karte

mit den entweder punktirten oder i^ainirht angedeuteten Grenzen

zwischen Land und Wasser deutet an, da»» auch Friederichsen

Digitized by Google



73

mit der Auflösung des Gebi*>ts in einen Archipel nur eine Hypothese

giebt. Auch die Begleitwurte Friederichsens geben nirgends einen

Anhaltspunkt für die Behauptung, es sei Friederich sen s Ansicht, dass

sich dort trennende MeerearHome Vefinden rnttssen^ sondern Friede-

richsen macht nur, unter steter Begrttndang, Yennnthnngen und

Annahmen geltend. Ich wiederhole hier, um zu zeigen, wie vor'

sichtig L. Friederichsen sich ausdrückt, die betreffende Stelle der

Begleitworte: »Als weitere empfehlenswerthe Neuerung i^uben wir

die einstweilige Beschränkung des Namens »Palmer-Land« auf die

unter dS** w. L. und C4—64V«^ s. Br. gezeichnete Halbinsel bezeichnen

zu sollen .... Ein Blick auf unsere Karte wird unsere Vermnthung
gerechtfertigt erscheinen lassen, dass die durch Kapitän C. A. Larsen
entdeckte Vulkanreihe (Robben-Inseln etc.) gegen Nordwesten ihre

Fortsetzung findet in der Inselreihe der Hnmmnek-, Sraall-, Inter-

currence-, Hoseason-, Low- und Smith-Inseln. Auch finden unser©
Bedenken hinsichtlich der ,\usdehnun!> des Trainier -Landes gegen

Osten und eines Zu«amnienlianges desselben mit sndliVlieren Festlands-

niass^^'Ti I Graliam TiUnd I reichlich Nahrung in der ben il^ vom llobben-

jäjrer Sniiley lf^42 brietlidi an Lienh'nant Maury gemeldeten Tliat-

saclie, da.ss ei- Palmer-Land niehrci*' Male nmschitft habe und sufiar

noch weiter gen Süden gek«anmeii .sei. l'nsprp AnsiciiL geht, daliiii,

dass Smiley von Hughes Golf aus in die liismaick- Strasse gelangte

und so die Uinschiifuni^ des Palmer-Landes bewerkstelligt hat*.

Kann man sich vürsich Liger ausdrücken?!

Wenn H. Wich mann weiterhin behauptet, dass »die Aufnahme

von Kapt. Larsen keine Veranlassung giebt, die auf den Angaben

der bisherigen Forscher beruhende Darstellung des Zusammenhanges

OD Palmer-Land, Trinlty-Land und Louis Philippe-Land einfitch zu

beseitigen«, so dttrfte es ihm schwer fiJlen, den Beweis zu bringen,

dass die bisherige Darstellung des Zusammenhanges der fraglichen

Gebiete mehr war, als eine Annahme. Ich glaube, dass man gegen

eine solche Art der Kritik entschiedene Verwahrung einlegen muss.

Nach dem, was Herr Wichmann in seinem ersten Artikel im
Juniheft gesagt hatte, musste er jetzt sich unbedingt der Friede-
rich sen'schen Darstellung anschliessen.

Gewiss haben weder L. friederichsen noch ich irgend welche

Einwendungen gegen eine sachliche Kritik zu erheben, wohl aber

müssen wir protestiren gegen eine Art und Weise der Beurtheilung,

wie H. Wichmnnn beliebt hat, gegen uns zu richten. Zuerst

sprach er in allgemeinen Verdächtii> untren, ein wichtiger Punkt

wurde hervorgehoben. In diesem koüuten wir nachweiseu, dass
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H. Wichmann sich irrte, nnn wurden neue, fiiUche Behauptungen

aufgestellt, Kleinigkeiten hervorgesucht nm die Yerdflchtigungen sn

rechtfertigen, nnd in der Benrtheilnng des Hauptpunktes eine der

firttheren ganz entgegengesetzte Stellung eingenommen! Dahei mit

keinem Worte versucht, sich zu vertheidigen gegen den von mir

erhobenen Vorwurf, eine ohne Mflhe als falsch erkennbare Karte als

zuverlässig empfohlen zu haben, und die früher ausgesprochene Warnung
vor unserer Arbeit, als angeblich nicht »Original abzuschwächen.

Es ist ja möglich, dass IrrthUmer bei der Skizzirung Larsens
stattgeitinden haben. An anderer Stelle habe ich schon hervorgehoben,

dass niemand den Anspruch an Larsens Karte erheben wird, eine

gegen alle Kritik gefeite Dai-stelhmg der von ihm betieteiien und

unter erschwerenden Umständen erforschten Gebiete geben y.n sollen.

Nur miiss icli mich dageoren verwahren, dass diese Aufnahmeu des

ersten nnd )>i< jetzt einzigen Si i lahrers, der die in Rede stehenden

(legenden Ifesncht liat, vom Schreibtisch aus in so wenig begründeter

und einer die Grenzen sachlicher Kritik oft tiberjsclH eilenden Weise

angegriffen werden. Mir scheint, dass H. Wicliniann seine im

.Tnniheft von Petermanns Mittheilungen ausgesprochene Absicht, an

dem Verdienste des Kapilain Larseu nicht rütteln zu wollen, im

Dezemberheft aufgegeben hat.

So nftmlich können wir nur die Bemerkung auffassen, dass

»Kapt. Larsen unabsichtlich dnrflnmt, dass die von ihm gegebenen

Positionen ftlr die Robben-Inseln falsch sindc. Ich gebe zu, dass

Larsens Brief hinsichtlich der Angabe des Wetters, das zur Zeit

der Aufoahme der Robben -Inseln herrschte, dem Reisebericht nnd

Schiffi^oumal nicht genau entspricht. Im Reisebericht wird für diesen

Tag angegeben: »Wind flan, wecliselnd von NO, 8, SW, mit Schnee

und klarem Wetter dazwischen«. Später ist noch einmal von

klarem Wetter die Rede. Im Schifl^oumal wird Ar einen Theil

des Tilges diesige, dann halbklare Luft angegeben. Der Widersprncb

ist also nur ein scheinbarer, da das Wetter an dem Tage wechselnd

war. Jeder muss die Angaben des Reiseberichts und Schiffsjournals,

die an Ort nnd Stelle niedergeschrieben wui'den, der Angabe des

Briefes vom 22. Oktober 1805. ca. 2 Jahre nach dem fraglichen Tage,

vorziehen. Keinenf'alls darf die letzte Angabe T^ar-sens nnn ohne

weiteres genügen, die luselu um 1 5 Seemeilen zn vei schieben, wenn

Larsen sie vor 2 Jahren ;ni (bm ( )rte eingezeirlmet liat. wo sie

sich auf Friederichseus Karte Detinden. Man kann dem Kapt.

Larsen kaum zutrauen, dass er damals au Ort und Stelle eine

ialsche Eintragung gemacht hat, und jetzt nach zwei Jahren sich
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eriuueru soll, nur 30 Seemeilen weit liabeu sehen zu köimeu. Ich

glaube Herrn Larsen nickt zu nalie zu treten, wenn ich annehme,

dass er damals gewissenhaft (rezeicliuet hat, jetzt vielleicht sich gein-t

liat. Mau kauu sich nicht dem Eindruck entziehen, dass es dein

Herrn Referenten weniger am eine möglichst objektive Darstellung der

Entdeckungen Larsens zu tbim ist, als um eine Herabsetzung unserer

Arbeit um jeden FrmB.

H. Wiehmann sagt ferner: »Noch weiter nach W meldet die

Karte lakonisch »»kein Land (Larsen)««; dieser Fnnkt ist sogar

75 Seemeilen von Kapt. Larsen s Peilnngsorte entfernt«. Sr scheint

recht genao die Entfernung des Anfangsbuchstaben dieser Ein-

tragung Ton Christenseqs Tulkan abgemessen zu haben. Ein

ausgezeichnetes Yerfiihrenl Die Inschrift bedeckt einen Raum von

rund 40 Seemeilen, natOrlich muss ein gewissenhafter Kritiker von

»einem Punkte« sprechen, der 75 Seemeilen entfernt liegt. Jawohl,

HeiT Wich mann, es wäre vielleicht zutreffender gewesen, die Worte
»kein Land (Larsen)« weiter gen Osten zu rücken, oder an Stelle

des Kamens Larsen ein Fragezeichen zu machen!

Zu der Stelle, an welcher H. Wich mann angeblicli nachweist, dass

die Karte beeinflusst wnrdednrch Unsicherheit über das von Jvapt. Larsen
anprewendete Meileuniaass bemerke icli. diiss das Manuskript die Aiiijalte

enthalt: Skibet betindcr sig omtrendt 3 engl Mil aal at del

na?rmeste land Cap Framnaes. Wenn (la;j;egen das N. G. 8. A.

angiebt: Skibet var 3 mil . . . so spricht diese Verschiedenheit für

eine vernuithlich versehentliche Auslassung; des »en^l.« im N. G. S. A.

»Nach der Karte ist aber das Schilt' nirgends näher als i;> Seemeilen

an Kap Framnaes herangekommen » sagt Wich mann. Das Schitf

wa;* doch in der Position, die für den 1. Dezember angegeben

ist, nicht den ganzen Tag festgenagelt! Larsen beriditet, dass

in der Gegend von Kap Framnaes die Eisbanlere 5—6 engl. Meilen

breit ist — aus dem Schiffi^onmal geht hervor, dass man in dieser

Gegend dem Fange oblag — sollte nicht vielleicht eine Bucht in der

sonst 5—6 Meilen breiten EisbaiTiere ein Herankommen an das Land
bis auf 3 engl. Meilen ermöglicht haben? Also wflrde, um die Karte

mit dem Bericht in Einklang zu bringen, nicht, wie H. Wichmanu
will, eine Verschiebung des Landes, fiOr welches Larsen bestimmte

Positionen angiebt, um 10 Meilen nöthig sein, sondern die Annahme
einer Bucht in der Eisbarriere.

Zum Schluss stellt H. Wichmann eine Behauptung auf, welche

beweist, dass er meine Bemerkungen nicht aufmerksam gelesen haben

kann. Ich sagte in einer Anmerkung zu dem Artikel im.Dezember-
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heft von Pet. Mitth.: «Ss finden sich zahlreielie AbweicliUDgen, die

mit wenigen Ausnahmen rein redalitioneller Natur sind — wohl

Angleichnngen der bisweilen eigenartigen Sehreibweise Larsens an

die Schriftsprache. An einigen Stellen waren die Abweicbnngen

nicht rein redaktionell . . . .*

Hieraus entnimmt H, AV ic Ii mann, dass ich gegen die Redaktion

der Jahrbücher der Norweg. Geogr. Gesellschaft den Vorwurf erhebe,

die Abweichungen in dem Text von Kapt. Larsen veranlasst zu haben^

und (erwartet von Ohristiania aus eine Erklärung:, ob und aus welchem

(J runde derarlij^e eig-enmäclitig-e Aenderungeu in der Angabe .der

lÜchtung. des Meilenmaasses vAc. so vorffenommeu wurden

Tfh beliauiite dein gegenüber, dass ieh nie und nirgends gesng't

lialie, dass von Seiten der Redaktion der 2^. G. S. A. »eigenmächtige
A ende r u n g e n c in der Angabe der Kiejitung'. des Meilenmaasses etc.

stattgefunden haben, l'nter redaktionellen Aeiideruugen vei-stelie ich,

und wohl jeder Andere mit mir, Aenderungeu des Ausdrucks, die den

Sinn nicht beeinflussen, mögen sie nun von einer Redaktion «-v oder

von irgend einem, dessen Hände ein Aufsatz passirt, vorgenommen

werden. Auch ein Autor redigirt seinen ersten Entwurf. Wenn ich ge-

sagt habe, es finden sich noch Abweichungen, die nicht rein redaktionell

sind, so habe ieh doch damit nicht behauptet^ dass die Redaktion des

N. G, S. A. teigenmächtige Aenderungeu« damit vorgenommen hat,

wie H. Wichmann glauben machen will. Es können diese Ab-
weichungen auf Irrtliflmem des Abschreibers, des Kon'ektors, Dndeut-

lichkeiten der Handschrift des Autors n. s. w. beruhen.

Ich verwahre mich also ausdrflcklich dagegen, gegen die Redaktion

des N. G. S. A. einen Vorwurf erhoben su haben und stelle hiermit

fest, dass H. Wichmann mir ganz unberechtigter Weise einen

solchen unterschiebt.

H. Wichmann hätte sich ein grosses Verdienst erworben, wenn
er, anstatt meine angeblichen Fehler vereinzelt zu nennen, die ganze

Reihe der zwischen meiner Arbeit und dem N. G. S. A. bestehenden

Abweichungen, soweit sie » Richtung, Meilenmaass etc.- betrelten,

verött'ent licht hätte; er scheint sie ja Vorrat hii? zu liaben. Um aber

die Bedeutung dieser Abweieiuintren klarzustellen . seien sie in

F<'lL'eiuleni angetuhrt, wobei ich dem Unheil der Leser uberlasse zu

( nis( lieideii , ob es sich lohnte, dieser Abweichungen wegen den

fertigen Druck umzustosseu.
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Nr. Ital

j

MMMkrIpt mp. Utbtntliug N. i. 8^ A.

I
,

Not. 17. BnramctersUnd 748 fehlt

2 • Am wir eme viertelmeile Undein*

wäris gekommen waren ...... ..V« norwegische Meile..

S » 20. Windrichtuntr WNW u. NW WNO
4

1

> 21. Fahrtrichtnng 4 Ubr S u. SSW
1 t 9 » MHO tt. NO
1

1 > 6 » naeh N
1

SSO
NNO

6 a 24. NW
6 > 80. Windrichtung NW zu N NWN
7 Deo. 1. Die Bisbarriere ragt 5—6 eng).

Heilen ins Ueer vor

Dm Sohiff iak img«iihr 2 engl.

Heflen von Land «ntfBnit

8 > * FotitiOD 59» 40' W. L. 69« 49' W. L.

9 2. (fehig Bemerkung über die Ent-
P

1

stehung der Eisberge aus

der Banlora bei Kap
Framnaes

10 • 4. Position 67" 0' S, H. 67» 7' a B.

11 • 9. Hebers.: Die Wetter-Insel liegt WSW
von Kap Framnaes

Mui.: lidtVUg ef S
V af S

12 • 10. Stromrichtong bei Robertson-IiMel

N, etwft.s NW NW, etwas N
18 > 11. Richtung drr JloblH'Ti-InBcln NW W zu N
14 * * Richtung des Kundus NW Wi\W
15 9 B - Etsbamore iit 6—6 Fnss faooh

|

6-8 Fnst boeh
16 » a Bcsthroil.ung der 4. Robbcn-Tnscl feblt

17 » « Nord-Ende von Foyn's Land
|

iA" 48' W. 60» 40' W. L.

18 > • NO-Ende von Foyn s Land 59" 67' 69« 56'

19 Eine Klippe bei JoinTille Hegt 2 Hl.

vom Land

(Manuskr. : 2 engl, inil)

2 engl. Meilen

20 I»ie Shetland Insfln werden /.wischen

Greenwich- undLivtiigstonlnsel passirt fehlt

21

82

Larwn landet anf Oreenwicb-Iniel

Aof Faulet^Intel wird ein ftrandaee

ontdrckt

fehlt

fehlt

2S 26. Larven erreicht die Lange der Danger-

Inseln feblt

24 HSn 1. LSngenangabe fehlt LSnge angegeben

Hierzu ist zu bemerken:

Das Schiffsjournal bestätigt die Angaben meiner Arbeit bei S),

4), (forsjellige Kurier), 8), 10).
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Die Karte spricht zu Gnnaten unserer Angaben bei 13), 14),

17); fiOr 13) and 14) Iftest sie aach die Angabe des N. G. S. A. zu,

Gkknz ohne Bedentang sind neben einigen der vorstellenden An-

gaben die Abweicbnngen 2), 5), 12), 15), 18, 19).

Zweifellos Druckfehler im Aarbog sind 3), 6).

Wahrscheinlich sind Druckfehler im Aarbog anch bei einigen

anderen der Abweicbnngen vorgekommen.

Was die Angaben unter 1), 16), 20), 21), 22), 23) anbetrifft, so

sprechen sie zn Gunsten der nns eingesandten Ausfertigung des Rdse-

berichts gegenüber der vom N. G. S. A. abgedruckten. (Musste
Eapt. Schück diese Sätze, die dem Aarbog fehlen, die meine lieber^

Setzung aber enthält, auf UebersetsungsMler bei mir zurackführen,

Herr Wich mann?)
Bei 7), wo Maniiskr. eine bestimmte Meile angiebt. wo N. G.

S. A. aber nur von Afeilen spricht, ist die Angabe des Manuskript»

als zuverlässiger anzusehen.

lu llj liegt ein Drucktehler bei mir vor, es sollte SSA\ iieisseii.

Doch hat der JJruiktehler auf die Karte keinen Eintiuss, da Larseu
tür Wetter-Insel eine feste Position anj^iebt.

lu 9) und 24) hat das Aarbog Angaben, die dem Manuskript fehlen.

Also in keinem einzigen Punkte dieser Dißereuzeii konnten die

Angaben des Aarbog die des Manuskripts umstossen. Nirgend

werden die Torbaudeneo Abweichungen durch das Schiffsjournal oder

die Karte zu Gunsten des Aarbog bestätigt. Lag bei dieser Sachlage

eine Yeranlassung vor, durch 24 Anmerknngen die DiiTerenzen auf-

zuklaren nnd dadurch den fertigen Druck omznstossen? Ich bemerke

noch, dass Zweifel durch die Aarbog-Angaben nicht entstehen

konnten, wie Herr Wichmann melDt, da bis auf ganz bedentungs-

lose Stellen (2, 5, 12, 15, 18, 19) meine Angaben durch Schiff^onmal

und Karte bestätigt werden. Wozu die sittliche Entrftstang, Herr
Wichmann?

In 9) nnd 24) hat Aarbog Angaben, die dem Manuskript fehlen.

Aber da die Bemerkung Larsens unter 9) offenbar auf einer irr-

tbttmlicheo Anschauung beruht und 24) ohne Interesse ist, hatte ich

keine Veranlassung, sie meiner Bearbeitung des Manuskriptes einzn-

verleiben.

Aber selbst wenn Kaite und Schiffsjournal stellenweise zu Un-

gunsten meinei' Angaben sprächen, würde die grosse Mehraahl der

Abweichungen bei ihrer geringen Hedeufunc fnr die 'J'opographie ein»"

vollständige Umwerfung meiner fertigen Arbeit kaum gerecht-

fertigt haben.
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Naohtrag zu Seite 79.

HfiT Dr. Björbygge, Sekretftr der Nonke Geogr. Selskab,

schreibt mir unterem 21. Jan. a. e. ans München:

>Das Tagebuch Kapitän Larsens wurde im Herbst 1894 an

»die geographische Gesellschaft geschickt, <!« i Absender hatte aber

»vergessen seine Adresse anzugeben und da wir nicht wussten, wo
^Herr Larsen sich in dieser Zeit aufhielt, mussten wir das Tage-

»buch ohne Konferenz mit dem Verfasser drucken. Das Tagebuch

»war denilif'b j^esf-hrioben. die Schrift war diejenige einer Daiiieuhand.

»Es zeif^te sich aber bei der Konvktnr. dass die ISpiaclic an ver-

»schiedeiieii Stellen von dem gewöhnlichen Sprai lürebrancli al)weichend

»war, uiiil an sohheii Stelleu wurden freHi Ii klcme Redaktions-

»änderungen vürgeuunimen, doch immer so, i » üe Meinung oder

^die vermutliete Meinung des Verfassers bewalm wurde. In den

Allgaben der Riclitungeii oder der haii;4i u ,vui*leu keine Aenderungen

»vorgenommen und die Korrektur sehe ich für vollaus befriedigend an».

Diese Mittheilungen bestätigen meine Vemuthung, dass redak-

tionelle Aendemngen vorgenommen worden and sprechen aach für

meine Yermothttng, dass Versehen des Abschreibers (resp. der Ab-
scbreiberin) bei Herstellung der Abschrift fiQr K. G. S. A. vorge-

kommen sind.

24. Januar 1896. J. Petersen.

Digitized by Google



79

Heil Dl. Ha IIS Hellte Ii, Diiektui der Xuiwegischeu Geo-

logischen Landesanstalt und Mitglied des Vorstandes der Nurwegischen

Geographigchen Gesellscliaft) an den ieh mich om Auskunft gewendet

hatte, sehreibt mir:

»Der Sekretftr der Geogr. Geaellsebaft ist auf Reisen, Dänemaric,

»Deutschland. Ich hahe ihm geschrieben, dass er Ihnen einen Besach

»abstatte, ich weiss nicht, ob mein Schreiben ihn getroffen hat.'

»Unser Vorsitzende, Herr Obrist Ha'ffner sagt, dass Kapt
»Larsens Artikel gedruckt wnrde, wie wir ihn erhalten hatten,

»sofern er weiss. Die Karte ist einfach ein Abklatsch der Karte,

xlie Larsens Artikel in »The Geogr. Joomal (London) c begleitete.

»Wir erhielten sein Manusknpt ohne Karte.«

Weiteres vermag ich jetzt zur Aufklärung der Differenzen

zwischen Manuskript und N. G. S. A. nicht niitzutheilen.

Kapt. Larsen selbst sagt, dass die beiden Berichte gleich-
lautend gewesen sind. Ich glaube nun die Yernintluing hegen zu

durten, dass wenn nicht der Sekretär der N. G. Öelskab zugeben

sollte, dass pv stilistische Aendernnpfeii vorcrenommen hat — Kajtt.

Lars eil eine ireie, nirht buehstal)liclie Alisflirift seines eigenen

Reiseberichts nach Christiania eintresandt hat. Dabei kann der Ans-

spruch Larsens »gleichlautend« wühl bestehen bleiben, er darf nur

nicht im Sinne * buchstäblich gleichlautend« genommen werden. Was
die nicht stilistischen Abweichungen angeht, so lässt eine Durclisicht

derselben es möglich erscheinen, dass Schreibfehler vorliegen, die bei

einem Manne, der das Steuerruder, nicht die Feder zu führen gewohnt

ist, wohl entschuldbar sind. — Uebrigens bleibt Larsens Verdienst

ungeschmälert. Er hat seine Anfhahmen an Ort und Stelle skizztrt,

so wie Friederiehsen sie veröffentlicht bat; gegenüber der Zeich-

nung, deren Genauigkeit und tJebereinstimmnng mit dem Original

Larsen ansdrilcklich hervorhebt, sind die Notizen von untergeordneter

fiedentnng, wenigstens in ihren Ortsangaben — die Übrigens beilAoflg

wiederholt, im Mannskript der £[arte nirgend widersprechen. Was
die sonstigen SchilderuDgen angeht, so bestehen ja keine Verschieden-

heiten von irgend welcher Bedeutung in beiden Reiseberichten.

Hamburg, Januar 1890.
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Der zukünftige Handel Chinae.

Vortrag, gehalten in der Geographischen Gesellschaft in Haniburg

am ö. Dezember 1895.

Von

Dr* Anatol Markow.

Wir hatten es bis vor kuizti Zeit nur mit einer orientalischen

Frage zu thuu - in der Türkei —
,
jedoch seit dem Frieden von

Schimouoseki ist an dem politischen Horizont eine giössere orienta-

lische Frage aufgestiegen, die ganz Europa angehen mnss^ da unsere

heiligsten Güter in Gefiibr sind.

Dass diese Bedentang in den leitenden Kreisen Bentschlands er-

kannt wird, habe ich mit grosser Genngthuang vor einigen Wochen
wahrgenommen. Seine M^estät der Dentsche Kaiser hat das Ver-

ständniss für die Bedeutung dieser Frage sogar künstlerisch allegorisch

in einem Bilde dargestellt, in welchem meinem Vaterlande— Bussland—

eine besondere Rolle znertheilt wird.

Wohl selten ist einem Bassen die Ehre zu Theil gewoi-den, vor

dieser Gesellschaft zu sprechen, die sich soviel um Geographie und

namentlich um die Handelsinteressen Hamburgs, Deutschlands

grösster Handelsstadt, so verdient gemaclit hat. Das Bestreben, der

Vaterstadt einen Dienst zu leisten, mag auch dieses Mal den Herren

Präsidenten der Geopfaiihisclien rJesellsfliaft und Herrn

i^'rieder ich se n, den Geaeralsekretüi- derselben, bewogen haben, miHi,

einen Russen, der China besueht hat, aufzufordern, meine Ansichten

über den zukünftigen Handel von China hier bekannt zu inachen. Ich

halte es für eine grosse Ehre, dieses heute tlinn zu können und

muss nur die liuchgeehrLen Auwesenden um etwas Nachsicht bitten,

meine deutschen Sprachkenntnisse einer nicht zu scharfen Kritik zu

unterwerfen, da ich als Bosse selbstverständlich die Bprache nicht

so beherrschen kann, wie Sie.

Im Jahre 1889 und 1890 habe ich Ohina als Mitglied einer

Handelsexpeditton besucht, in welcher ich als Linguist thätig war.

Jedoch beabsichtige ich nicht, heute Abend Ihnen über diese
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Expedition zu berichten, sondern will Ihnen die Ansichten vurlegen,

zu denen ich während meines Aufenthaltes in China gekommen bin.

Ich will das deutsche Publikum, vor dem ich heate das erste Mal

erscheine, anf Manehes aufmerksam zu maehen suchen, was vielleicbt

bis jetzt yon Ohinareiseuden ausser Acht gelassen ist Ich kenne

keine Beschreibung von China, in welcher der betrelTende europäische

Reisende es versucht hat, in das innere Leben der Chinesen einzu-

dringen, sich mit ihnen zu befreunden, die Grundsätze kennen zu

lernen, anf welchen das Leben derselben beruht Es ist fi^ilich nicht

leicht, den Geist des Volkes kennen zu lernen, da man vor allen

Dingen die Sprache kennen muss. Als Orientalist war ich in der

Lage, mit den Leuten selbst zu verkehren, und ich muss sagen, dasa

mein Aufenthalt in dem Lande mir stets eine Quelle mcben Genusses

gewesen ist und bleiben wird.

Nach eini??en Bemerkungen über die Griinrlslltze des Tiebens der

Chinesen will ich die ökonomische Lage iml IV* Bedingungen für

den Handel betrachten und dann suchen, einige liathschla!:"»^ zu

geben, auf welche Weise der Handel in die Hand genommen werden

kann. Die jetzige poliii.^elie Lage ist so günstig für Deutschland,

dass letzteres und namentlich Hamburg, nicht die Gelegenlieit vor

übergehen lassen sollten, mit Energie und ein wenig Unternehmuugs-

geist den Handel zu « igreifen, der Deutschland liarrt.

Wenn wir anf dem Himala^'a von Osten nach Westen gehen,

das Pnmir-Flatean überschreiten und uns nach dem Bolor Tagh im

Norden wenden, so finden wir die Scheidelinie zwischem dem Orient

und dem Occident im historischen Sinne. Auf der einen Seite sehen

wir diejenigen Gegenden, welche das Chinesische Reich ausmachen

oder nnter dem Einfluss der chinesischen Knltur sich befinden, und

auf der andern Seite finden wir die ganze sogenannte historische Welt
Wir wollen uns nicht auf eine Beschreibung dicker Gegenden ein-

lassen, sondern nur bemerken, dass die historische Entwickelung der

mongolischen und kaukasischen Rasse ganz selbst&ndig fiir sich vor-

gegangen ist, wenn aucli anf Grund von allgemeinen Gesetzen des

menschlichen Fortschrittes. Wenn wir tiefer in die Geschichte die.ser

Länder eindringen, dann werden wir finden. dR«s die Gesrliirhtc des

Orients keineswegs der des Occidents na(h.steht, weder in der Zalil

der .Talirliunderte der Geschichte, der Grosse der Nationen, die den

histci ischeu Faktor ausmachen, »och auch in dem Felde der Wirk-

samkeit.

Sehr oft iiort man die stereotype Pluase, dass die Kultur der

mongolischen Rasse äusserst einseitig sei und schon seit langer Zeit

ü
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die erreichte Stafe otcbt flberschreite, wfthrend Europa keinen Anf-

enthalt kennt. Ich kann mich nicht damit einverstanden erklären.

Sicherlieh hat im Laufe der Jahrhunderte der Westen grosse Fort-

sehritte gemacht, aber dieser Fortschritt ist willkOrlich geweseu and

oft durch lange Perioden von Dunkelheit, Aberglauben und Unwissen-

heit unterbrochen worden. Graben die Archaeologen nicht aus dem

Sande der Wüsten die Denkmäler der Aegypter, Assyrer und Baby-

lonier aus, die die Grundlage zu den mathematischen Wissenschaften

gelegt liabenV Nur nach den Sarkophagen kennen die Gelehrten die

Phönicier. welche die ersten waren, die Mittel zum internationalen

Verkelir aufzufinden. Nur in den Museen finden wir die üeberreste

der grossen Werke der Griechen, die die höchste Sttife des Schönen

erreicht haben, liernen wir nicht die Körnt r nur aus deren Werken,

aus Bücliein kennen? Und wie unvergleichlich hoch steht das von

ihnen bis zum Ideal ausgearbeitete Bürgerrecht da! Wie viele 'IVpen

der l ivilisation sind untergegangen, bevor da.s ncueie Europa nach

den dunklen Tagen des Mittelalters es yerstaoden, einen Theil der

Errungenschaften des Torhergegangenen Zeitalters sich zu eigen zu

machen, und allmühlich erst gelang es ihm, auf den seltstAndigen Weg
zu kommen und die herrliche Stufe der Entwickelung zu erreichen,

auf der es jetzt sich befindet. Die Errungenschaften des Westens

sind unzweifelhaft sehr gross, aber wir müssen sagen, dass nicht alle

gut sind, dass sie nicht die einzig guten sind, wie wir auch nicht sagen

können, dass die Kultur der mongolischen Rasse einseitig sei. Freilich

der Mongole treibt seine Heerden ebenso auf die Weide wie sein Vor-

fahre vor lOÜO Jahren. Jedoch wir sehen, das? zu gleicher Zeit,

inmitten dieser Nomaden sich ein kleines Volk absondert, nach Osten

zieht, sich am Knie des Hoangho niederlässt, das Nomadenleben auf-

giebt, das eines ackerbautreibenden Volkes annimmt und si li zu

einem Volke heranbildet, das jet/f lieiimhe 500 Millionfii /alilt.

4001) Jahre währt sclion seine Gesclii -Iii» . und kann irgeud jeinund

sagen, dass im Laufe dieser Zeit kein i^'ortschritt gemacht wurden

ist? Ein kleines Volk wäclist heran, vergrüssert sich, verbessert die

Form seiner Lebensweise, vertheidigt sich mit aller Kraft jirejaren die

Aulalle seiner nomadischen Nachbarn, beginnt Ackerbau und Handel

und bildet nach und nacli ein Iveicli. Dieses breitet sicli nach Süd-

osten bis zum Ozean aus, die Urbewohuer assimilierend und in sich

aufnehmend. Bs erobert alle Länder des jetzigen Chinas und wird

so stark und mttchtig, dass es nichts von seinen Nachbarn im Norden

und Westen zu fürchten hat. Sicherheit nach aussen hin giebt China

die Möglichkeit, seine ganze Energie für die Entwickelung seiner
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Agrikultur uud Gewerbe zu yerwenden ; sich daran zu wagen, bessere

Formen der menschlichen Gesellscbaft auszuarbeiten; sich mit Litteratur

aller Art zu beschäftigen und schliesslich eine exakte^ bestimmte

nnd feste philo«;ophische Anschauung zu f^ewinnen. Als diese hohe

Stufe von materiellem Wulilsein und Verstandeshildiing ei-ieicht worden,

bleibt China nicht auf halbem Wege stelieii sondern gleich einem

dicht belaubten Baum beginnt es mit semer Oivilisation die ver-

schiedensten Völker des Orients zu beglücken, yai gleicher Zeit die-

selben unterwerfend. Schliesslicii vereinigen sich alle diese Völker

in das grosse Reich, welches Seinesgleichen nicht kennt. Und wer

kann sagen, dass dieses Land keine Grundsätze hat, die seine Existenz

garantieren? Neben den grossartigen Millionenstädten mit ihrem

GewerlM and Handel sehen wir in den Dörfern eine Agrikultur, die

auf sehr hoher Stufe steht, nnd Yieheerden grasen in den endlosen

Steppen. Wfire das alles möglich ohne diejenigen Grandsfttze, die

allein im Stande sind, die Harmonie In einem Staat mit so verschieden-

artiger BeYöllLerang anficht za erhalten? In der That, der Fort-

schritt in dem letzten Jahrhundert scheint ein sehr langsamer zn sein

oder gar nicht zu existieren. Aber wir müssen nicht vergessen, dass

der Fortschritt Chinas nicht d u plötzlichen Stoppungen unterworfen

ist, die in der Oivilisation des Westens so oft stattgefunden haben,

und daher ist er auch weniger bemerkbar. Wir dürfen aach den Umstand

nicht aus den Augen lassen, dass bei unseren unzureichenden Kennt-

nissen des Ostens es sehr schwer ist. über die Qualität und die Quantität

dieses Fortschrittes ein richtiges Urtheil abzugeben, da wir zudem

als Maassstal) unseren eigenen Ansichten folgen. ,le höiier die 8onne

zuna Mittagspunkt kommt, desto schwerer ist es m beobachten, wie

.sie sich erhebt. Es ist viel leichter, den Aufgang der Suune zu be-

obachten. Die Veränderungen in einem Jüngling drücken sich viel

deutlicher aus, als die in einem Manne, dessen physische Organisation

und geistige Beschaffenheit bereits sicli formirt haben.

Wenn wir den Chinesen, den Repräsentanten der östlichen Kultur,

vorwerfen, dass sie nicht vorwärts gdien anf der Bahn des Fortschrittes,

so könnten sie ihrerseits, und vielleicht mit Becht, uns vorhalten, dass

wir nicht stark genug sind in unseren Prinzipien in der Familie, im

Staat nnd in der Gtesellschaft Die Lehre des Ghristenthums beleuchtet

und durchdringt wohl die Menschheit und »Ich bin die Wahrheit«

wird als Devise aberall hochgehaltra. Aber die Menschen selbst,

entweder verblendet von den Erfolgen der Wissenschaft, der Philo-

Sophie, oder hingerissen von iliren Leidenschaften, suchen nicht immer

ihren Thaten diese Devise aufeudrficken.

Digrtized by Google



84

Wir haben schon bemeikt. da^^s die UUtoriacbe Botwickeliing

der^ mongolischen und kaukasisch lh Rasseu selbständig vor sich

ging; aber unter dem Ausdruck selbständig verstehen wir nor,

dass sie selbständig waren in der Ausbildung des Lebens und

der Gesellschaft, aber durchaus nicht die absolute Isolirtheit der

Entwickelung . welche jede j^ej^enseitige Einwirkung der beiden

sicii Husbildeiidt^ii Ixasspü ^ii'^sr bliessen würde. Zwischen dem Osten

und WesUiU liabeii aiihsere i '.< zi imni^en seit undenkbaren Zeiten

bestanden, wie sie nwch jetzt be.sieiien. Wir brauchen nur an die

Völkerwanderung zu denken oder an die berühmten Eroberun?:en eines

Tschingis-Chan und seiner Nachfolger oder an Tiiniu, und es

wird uns ganz klar werden, welche ungeheure Anzahl von Faktoren

dazu beigetragen haben, China zu dem zu machen, was es heute ist.

Im Laufe des 19. Jahrhunderts hat China dem Westen, dank den

internationalen Handels- und politischen Bedingungen, seine Hilfen und

MArkte geöffnet Reisende und Touristen wurden daher in den Stand
* gesetzt, in das »Reich der Mitte« zu gelangen, und die Repräsentanten

zweier sich selbständig entwickelnden Rassen sahen zum ersten Mal
einander ins Gesicht, beide gleich bereit, auf einander einzuwirken,

sei es auf friedlichem oder feindlichem Wege, beide gleich stolz auf

die Errungensehaften ihrer Kultur.

Während nun der Chinese alies Fremde verachtet, war der

Europäer seinerseits hitzig und anmassend. Der erstere findet in den

Grundsätzen und Institutionen des Westens nichts l^elehrendes und

will daher nicht einmal sich mit denselben näher bekannt niar-lien.

T)er letztere, auf die Stärke Jjeiner iiiiiteriellen Kultur vertrauend,

gielit leider nodi iiiehl den Gedanken auf. auf dem Wec^- der Pro-

paganda religiöser sowie moralisch- pliilosuiihischer Anscliauungen in

der allernächsten Zukunft die Grundprincipien des ganzen chinesischen

Tiebens /ai untergraben und China dann auf den Weg der allgemeinen

menschlichen Entwickelung zu führen.

Mau hört so oft, dass China ein morscher Staat geworden ist.

beinahe schon seine Lebenskräfte verloren, und dass bald die Zeit

herannahen wird, wann dieser Kokss unter der Einwiitomg der west^

euToplisehen Kultur in Staub zer&llen wird. Aber es giebt auch

viele Gegner dieser Meinung, die da sagen, dass China ein ungeheuer

grosser Felsblock ist, der sich in die Erde eingegraben bat und im Laufe

von 4000 Jahren seiner Existenz schon oft Schicksalsschläge erhalten

hat, jedoch nicht zerstückelt^ nicht einmal geplatzt ist; schon oft

untergraben war, jedoch nicht von seinem ursprünglichen Platze sich

gertthrthabe; jedes einzige Mal nur noch tiefer sich in die Erde gräbt
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und difigenigen erdrückt, die leicUtoinuig genug waren, sich ihren

Kräften anziiTertniaen and dieses Biesenwerk m anternebuen. Welche

Ansicht die richtigere ist^ kann unr die Geschichte der Znknnft lehren.

Ich glaube, dass eine grosse Aehnlichkeit zwischen Rassland und China

l>esteht. Nach dem Kiimknege gkubte Europa, Russlaud sei fttr immer
gedemüthigt: doch gerade der Krimkrieg machte Russland gross und

war die Ursache, dass vielleicht Bussland das 20. Jahrhundert gehören

wird. Wird nicht vielleicht es mit China da.s8elbe sein nach dem
Frieden von SchimonosekiV Wie das aucli sein mag, ich kann nicht

uniliin zu l)enierken: ersten.s, dass die Fra^^e der Zukunft Chinas von

grosser, ja geradezu Weltbedeutung ist. insotVrn als der Zusaininen-

stoss zwischen dem Osten und dem Westen den grossten Eiutiuss

auf den Fortschritt der ganzen Meuschheil haben wird; zweitens,

um überhaupt ein Urtheil Uber diese Verhältnisse abgeben zu

können, muss mau eine genaue Kenntniss von dem jetzigen China

sowohl als auch von dem historischen Gang seiner Entwickeluug

haben. An Quellen, aus denen mau Belehrung über China schöpfen

kann, fehlt es nicht, jedoch sind alle einander widersprechend,

m«ste&8 satgektiv und voller Vorortheile oder za einseitig. Wir
sehen aas einigen Werken, dass grosse Aehnlichkeit zwischen

dem Osten und Westen besteht, dass man das Leben der

assyrischen Könige, den römischen Kult der Laren, den |iater

fiimilias, TOtflnden kann. Diese Fakta zeigen uns, dass China

ein archaisches Beich ist, welches bisher noch nicht die Stufe

der Patriarchalitilt ttberscbritten hat^ die Europa schon Iftngst hinter

sich gelassen hat.

Auf der andern Seite erfahren wir, dass in China eine vollständige

Freiheit des Wortes und der Presse herrscht, wobei jedem Einzelnen

das Recht zusteht, die Regierung zu kritisiren. Man hat dort

Religionsfreiheit, wie man sie bei uus garuiclit kennt. die jedpTn Chinesen

die Walil stellt. Christ, Buddhist, Mohammedaner, äciiamaue oder

Polytlieiv! zu sein.

Gesellschaften und Veieine haben eine solelie Stute der Ent-

wickekuig erreicht, wie noeh lange nicht in Europa. 1 Bankoperationen

sind derart entwickelt. dus.s der Staat es für vortheilhaiter- erachtete,

das Monopol der Münze und Prägung aufzugeben. Die äusserlich

despotische Macht ist in der Ausübung mehr beschränkt als irgendwo

in einem der konstitutionellen Staaten Europas. Müssen wir daher

nicht zum Schluss kommen, dass China das libmlste Beich der Welt
ist? Wie sollen wir nun diese Widersprüche vereinigen? Wo liegt

der Gmnd derselben?
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Die Hanptorsaiibe ist wohl die^ dass man zu weuig Gewicht auf

die Grundsätze legt, aaf welchen das Leben des Chinesen beruht.

Man glaubt in einem Monat oder in noch kürzerer Zeit (der englische

Globetrotter!) bereits soviel zn verstehen, dass man über ein Volk

anfängt zu urtheilen, welches eine Geschichte von über 4fK)0 Jaliren

hat. Man ist nicht gründlich ?emig. Wtnn nun letzteres überhaupt

nöthig ist, so ist es naraentlicli hier von der grössten Wiclitii^keit,

wo wir es mit d^n uns so iinälndirliHH Cliiiies»»!! :/u tlnm haben.

Kunnten wir das lieben der Römer iii der Kaiser^enode verstehen,

ohne Studien zu machen über die Grundsätze des christlichen Glaubens

sowie der stoischen und epikuräischen Jlichtung: in der PliilosophieV

Sind wir im Stande, die einzelnen Erscheinungen im Leben des gegen-

wärtigen Europas genügend und richtig zu erklären, ohne die haupt-

sächlichsten Formen des Ohristenthnnis (Orthodozismns, Eatbolizisnina,

Protestantlamos) sowie die bedeutenderen phUoeopbischen Systeme von

H e g e 1, Kan t und Hartmann in Betracht sn ziehen? Wie weit sind

nnn die Qmndsfttze bekannt, die dem Leben des Chinesen zn Gmnde
liegen, darch welche ans dem kleinen Staate am Hoangho das mflehtige

Reich entstanden ist? Die einen sagen, dass die Chinesen vollständige

Atheisten sind, aber der Atheismus als Negatives kann schon an nnd

fiir sich kein Prinzip sein. Andere glauben (die Sinologen ausgeschlossen),

das- in China der Buddliismus herrscht, jedoch diese Anschauung ist in

keiner Weise zu vertheidigen. Wieder andere glauben dass die Lehre

des Confucius dem chinesischen Leben zu Grunde liegt, jedoch China

existirte .schon lange vor Con fu e i n s. Wenn ich hier von China spreche,

so meine ich nicht das Reich von verschiedenen Nationalitäten, das

im Lanfe der Jahrhunderte bald grösser bald kleiner wurde, sundei n

das lündauieutale unerschütterliche Prinzip, auf welchem die Grösse

Chinas beruht. W as ist nun jeder CliineseV — Er ist Confucianer

in der Theorie nnd. wühl zu merken, in der Praxis. Er ist ein

Mensch, der als Ziel seines Leben das irdische Glück stellt, das er

t'i liUigl, wenn er das 4. Gebot erfuiU ; und wühl nirgendwo können

wir dieses Gebot besser beobachtet sehen, das uns sagt: »£hre

Vater nnd Mutter t. Br erreicht es dnreh die Ehrfarcht, mit welcher

nicht nnr die leiblichen Eltern, sondern jeder Aeltere betrachtet

wird. Dadurch zieht das Glfick in die Familie nnd in weitere Kreise.

Die Erfahrung der Eltern wird von den Kindern als leitendes

Prinzip genommen.

Confuciu s fasste die Grundsätze des chinesischen Lebenszusammeu

in sdner Lehre und sein philosophisches System herrscht in ganz China.

Es kann in folgenden kunsen Worten zusammengefasst werden. Es
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ezistiri die Natur, von der man nicht weiss, wie sie entstanden ist.

Sie ist getheilt in Himmel nnd Erde nnd anf ihr wirken zwei einander

feindliche Mlldite, Janj und Iiy. Diese beiden Erftfte bilden den

Menschen, der eine gewisse Zeit zu leben hat, van dann zn sterben.

Der Mensch wird mit gewissen Instinkten nnd Bedürfnissen geboren

nnd sncht die letzteren zn beiiiedigen. Der Mensch lebt nicht allein

auf der Erde, sondern in der Familie, der Gesellschaft, dem Reich,

der Mensrhlieit. zu welcher er in Beziehungen steht und denen gegen-

über er Verpflichtungen hat, die streng zu erfüllen er sich bestreben

muss. Die wichtigsten Pflichten haben wir den Eltern gegenüber, da

sie die ersten sind, denen gegenüber wir unsere Anerkennung zeigen

können Daraus folgt die Lehre von der Ehrfurcht gegen die Eltern.

Der fSolin hat Geschwister, mit denen er in Eintracht zu leben hat.

Er hat Frennde. die fr sirb /n hpwaliren hat. . Er liat seine Fnui

und seine Familie, die er zu lieli» n mul zu vers'orgen hat. Das kann

er thun, wenn er in den Staatsdienst tritt oder ein Gewerbe treibt.

Zu allen diesen Pflicliten muss er sich vorbereiten, niu nicht die

Harmonie des Lebens zu zerstören und dadurch selbst eines Glückes

sich zu berauben, nach dem er strebt. Das höchste Glück auf Erden

ist nnr dann erreichbar, wenn der Mensch genau versteht, was
Wohlsein und Glück heisst nnd wenn er seine Verhältnisse

anderen Menschen gegenüber genan bestimmt Das Glflck des Menschen

hangt davon ab, in welchem Maasse der Mensch seine Pflicht erkennt

nnd erÜUlt.

Wir sehen bierans, dass der Chinese in seinem Streben nnr darauf

bedacht ist, das Leben auf Erden glücklich zn gestalten. Dank dem,

dass jeder Chinese so denkt, haben alle Gmppen der Gesellschaft

grosse Lebensfähigkeit, Solidarität und ein starkes Fundament. Ihr

Lebensgi-undsatz ist der Spruch: »Bevor du etwas thust, ist es noth-

wendig. sich selbst zu verbessern», oder wie ein russischer Dichter

es .«ac^t :
' Willst du die Wirkung eines Gesetzes auf eine feste Basis

bringen, su folge zuerst selbst dem Gesetze, das du in Wiikj^amkeit

sehen willst. Verstelle es die Fveidenscliaften zu bekftmpten. sonst ist die

Ehre und deine l ,:vi^-tenz sclion von voi nliereiu in Ketten gescinniedet t.

Wir sehen, wie die Chinesen ihren Grundsätzen folgen. Wir findun sie

als die arbeitsamsten Leute in der Welt. Sehr oft liürt man , dass

sie deshalb arbeiten, weil die Noth sie zwingt, jedoch weshalb arbeiten

diejenigen nicht, die geiade am ärmsten sind? Xein, der Chinese

arbeitet, w^ er dank seinen Grundsätzen sucht, sich ein glücklicheres

Leben anf Erden zn schaifen nnd das im weitesten Knne des Wortes.

Er sncht zunttchst seine Verwandten mit in den Kreis der Wirksam-
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keil ztt ziehen und um sieh her Wohlbefinden za verbreiten.

Der Chinese bleibt hierbei nicht auf halben Wege stehen , er hört

nicht auf zu arbeiten^ wenn er sich Mittel genug verschaiFt bat um
zn leben. Er ^iebt sich nicht dem Müi^siggauge bin. Hondem arbeitet

sein ganzes lieben. Deshalb gehen wir in China Alles, was der

Mensch in seine Hand iiiiunit. y.w dner solchen Yolleiidung gebracht.

J)er Europäer kann mit den» Chinesen im Handwerk nicht konkurriren.

Die chinesischen Felder, die nicht selten auf dem nackten Felsen an-

gelegt werden, müssen als die besten in der ^\'elt anerkannt werden.

Die Obinesen führen iliie Geschäfte iiiil einem srilcben Kuiutal. dass

sie mit den Engländern und den Juden nielii nur koiikuniren kunnen,

sondern sie oft verdrängen Das ist Alles nur müglich. weil der

Chinese von klein auf sich an den Gedanken gewöhnt, dass das irdische

Wohlsein nur dann erlangt werden kann, wenn er iJiaktisch zu Werke
gehl, die Zeit nicht versichwendet mit unnutzen Beschäftigungen.

ArmntI) ist selten, denn die Verwandten helfen; und wer arm ist. muss

daher ein schlechter Mensch sein, den die Verwandten nicht mehr helfen.

Und wenn man durch die Strassen geht und das rtthrige Leben

beobachtet, das in den Markten und Handwerkstätten herrscht, wenn

man die onzähligen Boote auf den Flössen und dem Meere beob-

achtet, wenn man von einer hoch gelegenen Stelle auf die Felder

herabsieht, die mit Fleiss und Ausdauer bearbeitet werden, sowohl

unter den Wendekreisen, als auch Im höchsten Korden, dann rouss

man unwiilkflriieh au Ovids Beschreibung der Myrmidonen in den

Metamorphosen denken.

Dank dieser Arbeitsamkeit sehen wir, dass unter den Chinesen

der Prozentsatz der Armen oder Proletarier ein verhältnissmässig

geringer ist. Je reicher er wird, desto mehr kann er sirli Befriedigung

verschaften: doch verfallt er niclit in den Feliler, zu viel auszugeben.

Meist.entbeils sind wir Kumpäer geneif?t mehr auszugeben, als inisere

Mittel es uns erlauben; der Engländer giebt gerade genug aus.

jedocli niemand spart so wie der Chinese, er giebt weniger aus als

er verdient.

Nachdem ich so lange und so auslülirlirU über die Lebensgrund-

sät/e gesprochen, weil meiner Meinung nach es von der grössten

Wichtigkeit ist, wie der Kaufmann sieb dem Chinesen naht und mit

ihm in Verkehr tritt, will ich mich der Frage zuwenden, was der

zukünftige Handel von China sein wird. Von der grössten Wichtig-

keit ist es hier, die poliUsehe Lage zu beleuchten. Der Friedens-

vertrag von Sehimonoseki wird der Eckstein einer ganz neuen Aera

in den Handelsbeziehungen zu China werden, da er von den drei
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M&chten Rassland, Deutschland aad FiankFeich revidirt wurde, wo-
bei die Engländer aoflgeechloflsen blieben. Das ist das erste Mal,

daas England ausgeschlossen worden ist. Bogland, das bisher die

nnumschrtliikteste Macht im Osten hatte, hat zu seinem Schrecken

Avarnehmen müssen, da^s es, im Osten wenigstens, nicht mehr die See
beherr.scht und die Rolle als arbiter gentium verloren hat. Die
Chinesen lialif n 2;esehen, dass sie sich auf England nicht stützen

können, dass England, nach hergebracliter Gewohnlieil sich auf die Seite

der stärkeren Macht stellte und Ohin;' pr^i^gab. Mit grossem politischen

Scharfblick nalim Russland die Gelegenheit wahr uni1 trat nnf die

Seite vou Ühina, dabei die Gefahr abwendend, die dem ganzen europäischen

Handel und Leben vou Seiten der neuen Macht Japan drohte, die ge-

schworen hat. .sich an Enropa zu rächen, weil England so brutal sich

den Eingang in Japan erzwungen hat. China war gerettet und jetzt

liegt ein grosses Reich mit seiner Fülle von Arbeit und Material

dem Handel Europas offen, der ihm einstmals die Stellung geben

wird, das grosse Zndastriereieh des Ostens so wordoL
Wenn wir die finanzielle Lage Chinas stodiren, werden wir

sehen, dass China nnr wenige Anleihen bisjetzt geschlossen hat, nnd dass

es die wenigen Anleihen, die es hatte, stets pttnktlich bezahlte. Wenn
der Krieg nicht ansgebrochen wäre, würde die ganze Schuld schon

getilgt sein. Ware die finanzielle Lage eine schlechte, so würden
sicberKch nicht sämmtllche Länder China bestürmen ond ihm unter

den günstigsten Bedingungen Millionen anbieten. Die ganze Summe
der kontrahirten und zu kontrahirenden Anleihen beläuft sich auf

• lOUO Millionen xMark. Einem Lande mit 500 Millionen Bewohnern
wird es nicht schwer fallen, diese Summe zu zahlen, da die Jetzige

Revenue gegen 300 Millionen ^fark beträgt, und sollte eine Reform
im Eintreiben der Steuern eingefnhrt werden, so würde diese Summe
verdreifarltt oder vervierfacht werden können.

\\\nn wir die Handelsverbindungen von Japan mit seinen 40

Millionen Einwohnern als Ma.ssstab annelimen. dann können wir

hoffen, dass der znkünftige Handel von China sich auf 4U(Ki^öOOO

Millionen -M uk jniirlich belaufen wird. Diese Snmme ist niciit zu

hoch gegriffen, da China reicher ist ak Japau und mehr Chaneen hat

fttr das Wachsen des Reichthums der kolossalen Bevölkerung. In

China wächst die BaumwoUenstaude, während Japan Baumwolle zu

importiren hat. Bessere Seide nnd Thee wird in China gewonnen als in

Japan ; China beginnt schon Wolle zu exportiren. Zucker und Tabak
haben eine grosse Zukunft in China, ja man kann sagen, dass es kaum
ii^nd ein Produkt giebt, das nicht in der einen oder der andern Gegend
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Vau Ohiua gezogen wei^den köuute, da China so reich an fruchtbarem

Boden ist. Es giebt kein Mineral, das nicht in China gefunden

werden kann. r4old. Silber, Eisen, ungeheure Steinkohlenlager mit

der feinsten Steinkohle in der Welt, liegen überall und harren des

fleissigen Berpriannes.

Die koinnierzielle Bevölkerung zeicliutL >id\ durcii iin»ae Ehrlich-

keit nnd Unternehmungsgeist aus, das Volk ist Ueissig und ausdauernd

uuil liefert gute intelligente Arbeiter, die, nach den Worten der Eng-

länder (die gewöhnlich prahlen, dass alles was englisch ist. das beste

and schönste ist)) mit den besten Arbeitern in Lancashire verglichen

Wfflden können. Der Arbeiter ist billig nnd wird wobl für eine lange

Zeit billig bleiben, wobei die Arbeiterfrage nnter den Ohioeeen wobl

nicht den Fortechritt machen wird, mit dem wir im westlichen Enropa

nnr za gut bekannt sind, da der Chinese seinen Frinasipien nicht untren

werden wird. Ffir ein solches Land wie China sind selbSTerstftndlieh

die grossen Torthdle sichtbar nnd klar, die mit der Silberwfthrnng

verbunden sind, da die Lebensmaterialien nicht theurer geworden sind.

Wie kommt es nnn, dass ein solches Land, mit solchen Beich-

thflmem nicht langst schon sämmtliche Errungenschaften der Kultur

erworben hat? Die Antwort auf diese Frage kann wohl nur die sein,

dass sich die Mandschurische Dynastie, die sich auf dem Sterbebett

befindet, mit aller flacht gegen alles Ausländische gesträubt hat,

das ihnen, wie den Japanesen, aufgedrungen wurde. Jetzt wird es

wohl anders werden. Der letzte Krieg hat mit einem Schlas^e die

ganze Sachlage verändert. Die Japanesen b;iben das Hecht bekoniuieii.

Handel zu treiben und zwar im Innern des Landes, und damit li u,

die ganze Welt dasselbe Recht bekommen. Seiden- und BaumwüUen-

fabriken entstehen schon an den Ufern der Flüsse. Es ist jetzt niclits

niehi nothwendig, als dass chinesische Arbeit mit ausländischem

Kapital und Administration verbunden werden, dass Maschinen

eingeführt werden und Eisenbahnen und Dampihchiffe den Weg
ins Innere Chinas bahnen.

Welches Volk wird nun wohl den Handel Chinas erben? Ich

glaube, es wird dasjenige Volk sein, das anfangen wird, das innere Leben

der Chinesen zu studiren, wozu namentlich die Kenntniss der Sprache

nothwendig ist. Hierbei mnss ich darauf aufmerksam machen, dass

bei dem Studium der Sprache es von der grössten Widitigkeit ist,

die praktische Sprache des alltäglichen Lebens zu erlernen und

sich nicht zuTiel mit dem Lesen der philosophischen Schriften zu

beschäftigen, was bei dem Deutschen der Fall sein möchte, da er es

liebt, sich philologisch zu beschäftigen. Die Philologen werden mit
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der Zeit das Ihrige tbun, uns mit den Schätzen der chinesischen

GeieUehte nnd Litteratnr hdcannt zn machen, doch vorlanfig ist es

ndthig, praktische Leute ins Feld zn schicken, wie wir es in Rnss-

land than. Die meisten Kanflente, die mit Ohina^ der Mongolei und

Mandschurei Yerbindangen haben, können nicht lesen and schreiben,

jedoch sprechen sie die Sprache des betreffenden Landes mit der

grOssten Gelänfigkeit, reisen daher dorch ganz China unbelastigt,

schliessen Überall Kontrakte ab, werden von den Chinesen freundlich

empfangen and bezeugen ihnen ihre Achtung, sehen auf sie

niclit von oben herab und haben daher Gelegenheit, die guten Seiten

des chinesischen Charakters kennen zu lernen. Der Engländer, nach

dessen Ansicht das Englische Weltsprache werdnn niuss, d. h. von

Jedem gelernt und verstanden werden muss, wird dies nie thun.

Der Chinese kennt nicht die Universal liebe, jeiloclj pietas erga

jmrentes mit allen seinen K^nisequenzen ist der Lebensgrundsatz der

Chinesen. Die Chinesen ktimtn nicht das Christentham und folgen

nicht dem Buddiiisinus. Da sie die Universalliebe in der Praxis nicht

ansgeftihrt sehen, glauben sie einfacli an dieselbe niclit. weil sie sehen,

zu welchem Gegensatz sie in der Elternliebe lulut. Der Chinese

kann seinen Nächsten nicht lieben, mit dem er in keinen Verbindungen

steht. Er versteht es ebenfalls nicht seinen Nächsten als gleich-

stehend zu betrachten, wenn derselbe ein Bettler oder ein Verbrecher

gewwden ist, da die letateren selbst die Schuld daran tragen. Es
ist nicht so leicht, in China ein Bettler zn werden, da die Verwandten

helfen mflssen. Derjenige mnss ein sehr schlechter Mensch seln^

von dem sich sogar die Verwandten lossagen kdnnen. Wohl nirgend

ist das Sprichwort, dass ein jeder seines eigenen Glückes Schmied ist,

so wahr wie in China.

Der Chinese ist nicht a priori ein Feind des Ausländers. Zu
keinem kultivirten Menschen, selbst wenn er ein unbekannter Fremder

ist, verhält sich der Chinese yon Hans ans feindlich, da er einerseits

dafür keinen Grund sieht, und da er zweitens, in den Grundsätzen der

Gerechtigkeit und TJebe erzogen wird. Tch liabe es nur zu oft ge-

sehen, dass der Chinese in sehr freundschaftliche Heziehnngen zu

Europäern getreten ist und mit ihnen die solidesten Gescliäfte ab-

•/eschlossen hat. Aber weini dei' Fremde, selbst wenn er von Seines-

gleichen als kuUivirt angeselien wird, anfängt, seine antisozialen Eigen-

schaften in den Vordergrund zu stellen, den Chinesen verachtet oder ihm

von vornherein jegliche Hechte abspi icht (wie wir es so oft bei den Eng-

ländern sehen), dann liürt der Chinese auf. ihn als Mensch zu betrachten;

er sucht ihn mit dem grössten Eifer, wie ein wildes Thier oder wie
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ein Unkraut aussarotten ; rerschont er ja aacb nicht die Glieder der

eigenen Gesell8chaft> die das Anrecht auf HttlfB nnd ünterstfltznng

verloren haben.

Ich denke zweitens, dass da^enige Volk den Handel Chinas

erben wird, das am wenigsten sich mit Missionen beschäftigt

Wohlgemerkt! Ich habe nichts Persönliches gegen die Missionare,

SO lange sie Missionäre bleiben und niclit Kaufleate werden, und so

lange sie sich nicht in dogmatische Lehren einlassen. In letzterem

Falle bin ich mit Leib und Seele gegen dieselhen, da sie dem Christen-

thum nicht den geringsten Nutzen leisten, wohl aber den grosstmög-

lidjsten Schaden thun, So lange Jesuit. Protestant. Grieche. Katholik

und die anderen 100 »Sekten des Christenthums nicht iibereinkommen

werdeil, wenigsteus in ihrer Missionsthätigkeit alle dogmatischen

Streitigkeiten bei Seite zu lassen, wird es ihnen nicht gelingen, in

China festen Fuss zu fassen. Der Chinese, dem es an und für sich

schwel lallt, das Christenthum zu verstehen, da er bei den ünglück-

lich gewählten temiinis technicis stets an Begriffe des Confucianismus

oder Bnddhismns denkt, versteht erst recht nicht, was er mit den

Unterscheidungslehren der einzelnen christlichen Konfessionen zn thun

bat Es ist geradezu Ificberlich, zn sehen, wie sonst vemttnftige

Menschen dcb die grSsste Mflhe geben, in Wort nnd Bild gegen die

Irrlebren des Katholizismns zu predigen, nnd die Katholiken den

ersteren nichts schuldig bleiben. Wir sind in Enropn daran gewöhnt,

dem Chinesen jedoch das Bild der Uneinigkeit zu zeigen, ist wohl

der schlechteste Dienst, der dem Cbristenthnm geleistet werden kann,

denn die Chinesen betrachten selbstverständlich die Streitigkeit mit

grossem Skepticismus und verlieren den Glauben an die Solidität der

Hauptgrundsätze des Cliristenthums. Das Christenthum hat sich nicht

dem chinesischen Leben angepasst und tritt daher in direkten Gegen-

satz zu den Lehensgrundsätzen der Chinesen, die sich im Laufe von

4000 Jahren ausgebildet haben und von ihnen streng befolgt werden.

Dann suchen die Missionäie nicht die rechten Mittel zur Bekehrung

zu gebrauchen und nehmen in ihre Mitte nieisieiis solclie Leute auf,

die von den Chinesen nicht geachtet weiden, weil sie nicht ihren

Grundsätzen folgen, daher schwaclie Xatnren sind nnd nicht das thun.

was zu thun sie vorgeben. Daun, was wohl die Hauptsache ist, die

Missionäre mischen sich in die Politik, und wohl die meisten Christeu-

metzeleien können darauf zurückgeführt werden.

Brittens, mttssen in alleTheileOhinasExpeditionen entsandtwerden,

wiedies seitlangerZeitvon rnssisehenKaufleutengeschiehtKatur&rscfaer

sollten solche Expeditionen begleiten, während Kaufleute bemüht sein
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müssen, entweder für Import oder Export zu sorgen, uns das Gute und

Praktische, was sie in China gesehen, zattbermitteln and bei den Chinesen

ein Absatzgebiet IBr nnflere Indnstrie and anBeFeti Handel Torzabereiten.

SebUeflvlich denke leb, dass daiyenige Laad den Handel Chinas be-

henschen wird, walebes mit Rassland in China Hand in Hand geht, da

BossUuid das eindge Land ist^ in welchem man die Chinesen wirklich

versteht; haben wir doch in unseren Adern selbst mongolisches Blnt,

und haben wir doch mit den Mmigolen im Jahre 1224 schon

Bekanntschaft gemacht und seitdem einander nicht aas dem Ange
gelassen. Ich glaube Russland hat vom Schicksal eine besondere

Aufgabe bekommen — eine Aufgabe, die im Westen Europas noch

nicht recht verstanden wird, jedoch wohl bald mit deutlicher Klarheit

in den Vordergrund treten wird. Tch meine, Russland ist das Boll-

werk der Europäischen Kultur und des ChristenthnmF!. Wie weit wir

auch in der Geschichte Riisslands zurückschauen, wir sehen stets, dass

grosse Völkersch wärme sicli über die eiidlost» Ebene erstrecken und

sich dasellxf nii/dti lassen >t el.- mir ili-ii !vn>seii kHinpfeiid und daher nicht

weiter nach \\ esten vordringend. Wir sehen dann, wie im XIII. Jahr-

hundert, die Mongolen, die ganz Asien erobert hatten, mit Feuer und

Schwert in Russland eindringen, alles zerstörend. Jeglichen Widerstand

niederwerfend. Jedoch durch die Kitinpfe mit den Russen geschwächt,

dringen sie nicht weiter vor, sie blieben in Rassland, Alles verwüstend

nnd die Eirangensebaften der damaligen Kaltor zerstörend. Bnssland,

das damals zerstückelt and aneinig war, war zu schwach, um sie za

besiegen nnd sachte daher stark zn werden. Wir sehen, wie der

Fürst Ton Moskau allmählich die anderen Fürsten am sich sammelt

nnd den Kampf mit den Mongolen beginnt, bis es schliesslich nach

beinahe 300 Jaliren Bnssland gelingt, vom Mongoleqjoch frei zn

werden. Und einmal frei, folgten wir der Spar des Mongolen and des

mit ihm verbundenen Tataren. Als wir eben frei geworden waren,

kam der Türke, der Erzfeind des Christentlinm.s, und wir mussten

unseres Glaubens wegen den Kampf beginnen, den wir soweit glücklich

geführt haben. Jetzt sind unsere Hände frei, wir können wieder

uns nach Osten wenden. Dank der Politik Alexander TIT. ist unser

Reicli ein starkes j:,'e\vorden. das jeglichen feindlichen Kinfluss aus-

schliessen muss. Als dieser seitens .Ia|>aii drohte, da erkannten wir

den Bruder des Oliinesen und bef,^annen den Kampf mit ihm. Als die

Japanesen zuerst nach Europa kamen, wurde ihnen alles gezeigt.

Man glaubte, der .Japanese sei den Persern. Türken, Negeni etc.

ähnlich und werde alles bewundern und sagfen: »was für klnj^e Menschen

seid ihr.« Jedoch man übeibah, da^s sie sich mit eiueui iSuiubuch und
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fileistift bewaffnet hatten. Man wnsste nicht, dasB sie nach Bnrdpa

gekommen waren, um zu lernen, und sie hatten ihre besten Krifte dasn

anserlesen. E^anm hatten sie alles erlerot, was in Europa zn lernen war,

als sie anch suchten das Gelernte zu verwerthen and sich ihren Lehrern

dankbar zu zeigen, am die heilige Bache zu flben, die sie ganz Europa ge-

schworen. Mit welchem Resultate, haben wir im letzten Kriege gesehen.

Da der neue Dreibnnd: ßnssland, Deutschland und Frankreich den

Japanesen die Möglichkeit genommen bat, auf politischem Gebiet vor
wftrts zu schreiten, werden sie es mit aller Macht Tersnchen, auf

ökonomischem Gebiete Alles zu erlanj^en. was zu erlangen ist. Russ-

land ist nicht in der Liage^ den ganzen Handel Chinas allein zu

übern olimen. China ist eine latente Macht, die nur organisirt zu

W('i(l( II braurlit. Daher dürfte es ir«Ktchtfertigt erscheinen, dass der

neue Dreibund (Kusslaud, i>eutschland, Frankreicli i genieinsan» vor-

geht und in China den Japanesen keinen Fuss breit ohne Kampf
abtritt. Ich glaube es wäre deslialb gerathen, Folgendes zu thun.

Erstens das ZenUuin der Handelstlmtigkeit nach Suchow und Hanchow
zu verlegen und damit Shanghais Handel zu paralysiren. Shaugltai

ist jetzt die grösste Handelsstadt in China, deren Handel von England

beherrscht wird. Die beiden genannten Stftdte sind Shanghais Bivalen;

dorthin sollte der Dreiband suchen den Handel za ziehen. Wir be-

kommen dadurch Zentren, die frei von englischem Einlluss sein werden.

Zweitens mflsste ein solches Zollamt von den drei Milchten eingerichtet

werden, wie es jetzt die Engländer in den Maritime Oostoms haben.

Drittens mflsste der Staat in Deutschland mehr Itlr den Handel

than und suchen Eaufleute zum Konsukudienste heranzubilden, da

diese es am besten verstehen würden, ihre Interessen zu wahren.

Deutschland mflsste suchen, die Erfolge, die es jetzt in China

gewonnen, auszuntttzen; mit Hussland im Rücken, sollte es wohl

niclit schwer fallen. Ich hoffe, dass namentlich Hamburg eine

grosse Zukunft beschieden ist, wenn nicht gar das Erbe des

Londoner Welthandels. Durch die Ausstände in England Imt

Hamburg schon so viel gewonnen, und ieli liotfe, dass es dr-n

Hamburgern nicht an Energie und Unterneinimngsgfeist fehlen wird,

dass das alte Hansabi ut noch in ihren Adern rollt, dass sie sich

zum neuen Kampf rüsten werden, denn nur wo Kampf ist, kann

Erfolg und Fortschritt sein.

Ich sehe im Geiste die Völker des Westens und des Ostens im

grössten Wetteifer diesen Kampf beginnen. Es wird ein Kampf um
Leben und Tod sein, da es nicht nur ein Kampf um den Handel ist,

sondern am das Prinzip des Ohristenthums. Wer wird der Sieger
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seiü? Das ist schwer zu sagen. Jedenfalls der Stärkere und besser

Vorbereitete. Wollen wir hotten, dass i1h.s Ohristenthum den Sieg

davonträgt, denn es handelt sich um kostbare Güter. Wollen wir

hoffen, dass die chmtlicben Völker und namentlich Russland

nnd Deutschland, so wie Ihr erhabener Kaiser es nns in seinem

schönen Bilde zeigt, Schulter an Schulter die kostbarsten Qflter'

vertheidlgen.

*
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Sitzungsberichte

Kusommengestellt von H. Michow.

177. Sftziiiiff. 5. Januar 1898.

Vorsitzender: Herr Schulrnth Prof. Dr. Koche.

Der Vorsitzende begriisst den Redner des Abends Herrn Prof.

Dr. Karl von den Steinen aus Berlin und ertheilt ihm das Wort zu

dem angekündigten Vorlage: »Ueber das Problem des Ursprungs
der amerikanischen Menschheit«. — Der Redner führte etwa
folgende Gedanken weiter aus: Im Anschluss an die Columbus • Tage
liegt es nahe zu fragen , was wir von der Herkunft der Eingeborenen

der Neuen Welt wissen. Ihre Tage sind gezählt; es ist deshalb die

höchste Zeit, sich ein Bild von ihrer Vorgeschichte eu machen und zu

forschen, wo etwa in der Vontcit ein Anschluss an unsere vorcolumbische
Welt-Kntwiekelung m vollziehen wäre. Das Resultat der Forsehung ist

bisher ein durchaus negatives, l-^iiher glaubte man freilich über den

Ursprung der Indianer ein Urtlieil zu haben, doch in Wahrheit wissen

wir nichts. Wie sohwierig die Lösung dieses Problems ist, xeigt beispiels-

weise der Umstand, dass wir über die viel naher liegende und leichter

scheinende Frage, welche Beziehungen zwischen nord- und südamerika-

nischen Eingeborenen obgewaltet haben, auch nichts wissen. Es ist

schwer zu glaul>en, dass Panama eine Völkerscheide zwischen Nord und
Sud gebildet habe; zwischen beiden seheinen Beziehungen zu bestehen,

man denke an die gleichen Kulturpflanzen Mais und Tabak und das
llausthier, den Hund; doch bewiesen sind solche Beziehungen nur im
engen Anschluss an die Küste; keine Bluts- und Sprachverwandtschaft
ist nachzuweisen. Die Raraiben dachte man sich früher als Mittelglied

zwischen Nord und Süd, da sie früher Westindien bevölkerten und jetzt

auf Süd-.Ani' türa beschränkt sind; «luoh haben dit; Forscliungen ergeVien,

<lass sie aus iSüd- Amerika atammen und nicht mit Nord Amerika in

Beziehung gestanden haben. Auch ist diese Isolirtiieit beider Amerika-
Hälften leicht zu begreifen, war doch die SchiflSührt bei den Maya-
V<ilkem in Mittel-Amerika wenig entwickelt, man vermied das offene

Meer; auch fehlten Transport-Thiere für weite Landwandernngen , nur
als Jager machten die Eingeborenen Streifzüge, und auf diesen folgten

sie den Strömen ; deren Gebiets-Grenzc wurde niciit überschritten. So
fanden Völker-Verschiebungen nur innerhalb abgeschlossener geogra-

phischer Provinzen statt, wie innerhalb des Amazonas- und Orinoko-

•) Atiüchlicshcnd an die in den Miühcilungcii 1891—92 gegebenen Bericiitc.

Digrtized by Google



97

Gebietes ii. s. w. Innerhalb solcher Gebiete finden wir verwandtschaft-

lirbft Beziehungen, weiter nicht. Ort inid Art des Zusammenhanges
zwischen Nord- und büd-Anoerika sind bisher nicht gefunden; aber auch
die \ ersuche, von der Neoen Wdt eine Brücke hinüberzuschlagen nach
benachbarten Brdtheilen , sind trotz aller Hypothesen missglückt, und
die Aussicht auf den Nachweis einer Vermittlung dahin ist immer
ferner gerückt. Die Versuche, diesen Rfithsel zu lösen, begannen
natürlich erst, als die £rkenntuifis durchdrang, dass Amerika ein eigener

Kontinent ad. Um die Existenz von MenBchen in der Neuen Wdt
ventändlich su machen, knüpfte man an&ngs am liebsten an bibUsdie
Personen und Begebenheiten an. oder man suchte nacli Belegen aus

dem klassischen Alterthum. Körperliche und kultureile .\nalogien, so-

wie sprachliche Anklänge unterstützten die Hy^jothescn. So suchte man
die Bewohner Sfid- Amerikas als eine Mischrasse aus Normannen tind

Mongolen hinzustellen, oder aus Aegypten) und Chinesen. Auch eine

Einwanderung der Juden, der sogenannten 10 verlorenen Stämme, nach

Nord-Amerika , wie es auch die Mormonen Bibel lehrt, wurde von

Gelehrten behauptet. Auch augcnommen, dass eine Einwanderung aus

der Alten Welt nachgewiesen wurde, so wäre damit doch eine Auf-

klärung über die Vorfahren der jetsdgen Eingeborenen nicht g^ben.
0enn wir haben hier, wie die geologisclien Funde zu verlangen scheinen,

mit viel zu grossen Zeiträumen m rechnen. Doch nicht alle diese

Funde haben gleichen W'ertli. Ko ial abci nachgewiesen, dass der Menscli

Überali in Nord -Amerika, und auch in Süd-Amerika su gleicher Zeit

mit den Bieeenthieren der Diluvial - Periode gelebt hat. Nord-Amerika
hat '•eirie zwei Eiszeiten gehabt, ist im Norden von Tnlnnd-Kis bedeckt

gewesen, lu den Torflagern zwischen den Glacial-Massen linden sich die

Knochen der Riesenthiere und die Steiugcräthe des Menschen. Besondere

Bedeutung, weil sehr hohes Alter, scheinen ein Schädelfand (Kalaveras-

Schädel) und Geräthfunde in Californien zu beanspruchen, die im Vereine

mit Mastodon -Knochen unter Lava-Schichten gemacht wurden und der

Periode angehören, die der Diluvial - Periode unmittelbar vorauljging.

Aehnlich findet man in Süd -Amerika, in Argentiniai, diluviale Thier-

reste mit mensclilichen Skelettresten und mit Geräthen aus Stein und
Knochen. Solche Fvmde sind streng zu unterscheiden von i>rähist(:>rischen

Funden; letztere gehören unserer eigenen Aera, erstere einer anderen

geologischen Epoche an. Der diluviale Meuöch unterscheidet sich in

seiner Kultur nicht von dem Indianer niedrigster Stufe, deshalb können
über die ZeitVerhältnisse nur geologische Funde Aufschi iiss geben. Die
überall zu findenden TInufcn von Küchen - AV»f:illen und Muschelresten,

die niemals T'elierreste vorweltlicher Thiere enthalten . beanspruchen

ebenso wenig ein hohes Alter, wie die künstiiclicn Erdliügel im Missuri-

und Ohio-Thale, die von den unmittelbaren Vorfiihren der jetzigen

Generation gemacht sind, während man lange Zeit aus diesen Bauten
Veranlassung nahm, auf ein uralte« Volk der Hügell):iuer zu «chlicBsen,

Aber Mais und Maniokwurzel sind seit uralter Zeit von den indianischen

Jägerstämmen aib FruchtpHuiizen gezüchtet, deren Gebrauch ein Triuni^di

des Ihdianergeistes ist, wenn man bedenkt^ dass die Maniokwurzd im
wilden Zustande stark giilig wirkt Jeder Einfluss der Alten Welt ist

7
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hier auegeschlossen; der Mensch in Amerika existirt viel zu lange, als

(lass man ihn nnf die Einwanderung einer Rasse au.s der Alten Welt

zurückführen konnte. Die Spuren des Menschen in Amerika führen

auf eine Zeit zurück, die weit über die Kultur-Epochen Aegypten« turöck*

reicht. Die paläontologischen Funde lasaen sogar die Deutung xu, daes

man vielmehr die Neue Welt als Heiniath der Menschheit ansehen

müsse. Auf jeden Fall ist die gewöhnliche Schnlmeinung beseitigt, als

habe eine Einwanderung asiatischer Stämme über die Beriiigs-Btra4>se

die Neue Welt bevölkert; es fehlen jegliche Spuren einer sdeben
Wanderung. Zufällige Einwanderungen aber, wie die der NormauneD,
oder das Landen Schiftbrü< lnp;er aus Japan können keinen Einfluss auf
die Kultur Amerika« gehabt haiien — E« ist aber überhaupt ein Zu-

zug von aussen gar keine nothwendige Forderung, Denn eine einlieit-

liche amerikanieche Rasse giebt es garnicfat. Manches Mongolische ist

dort zu finden, aber ebenso ausgenprochener jüdincher Typus ganzer

Indianerstänime ist im Innersten P>rasiliens vom Redner selber beoixachtet

worden Von iiiteisten Zeiten her iiaben in Amerika Kurz- und Lang-

Köpte, Breit- und Sclunalgesichter, neben einander gewohnt; es herrscht

dort eine enteehiedene Plurslität der Rassen. Auch die Sprache zeigt

einen eigenen Bau mit vielen Sprach-Stämmen , durchaus fremd den
Sprachen d^r Alten Welt, wie den Sprachen der Südsec- Insulaner.

Amerika gehuitc längst den Amerikanern, ehe ei»ie Einwanderung aus

anderen Erdtheilen stattfinden konnte. Niemand weis-s, woher die

amerikanisdie Urbevölkerung, und der Ausspruch des Geographen
Carl Ritter, dass jeder Erdtheil ein Individuum sei, behalt jedenfeUs

für Amerika seine volle Berechtigung.

178. Sitzung. 2. Februar 189ä.

Vorsitzender: Herr Schulrath Prof. Dr. Hoch©.

Der Vorsitzende macht daraul aulinerksani, dass das vom Amerikxi-

Körnitz fßr den 12. Oktober 1892 urs])rünglich geplante kÜDStlerische

Abendfest nunmehr am 16. März begjingen werden solle, und dass der
Vorstand der fi(<j^ia|>lii.«chen rjcsellsehaft iic^'laiibt habe, von finor

besonderen Feier de« 2() jährigen Bestehens der Gesellscihaft, die am
0. März d. J. hätte wie üblich begangen werden sollen, absehen zu

müssen in der Voraussicht, dass an dem AmerikO'Feste eine rege BS'

theiligung auch seitens der Qesellschaft stattfinden werde. DieVersammlung
stimmt dem zu.

Da der KjisHenAibrer der (iesellsrhaft von Hamburg abwesend ist,

legt der Sekretär lleir F i iederichsc n an dessen Stelle den Rechuungs-
a^hluss für 1892 der Versammlung vor, nachdem derselbe von Seiten

der Revisoren bereits für richtig belundon ist (Siehe Seite 101). Die
Mitgliederzidd zu Ende 1892 betrug 541).

Der Vorsitzende beantragt im Namen Vorstandes, dem Prot'.

Dr. Sievers zur Vervollständigung seiner Studienreise in Venezuela

einen Zuschuss von 1600 Jü su gewähren, nachdem sich henttuestellt,

dass in Folge der schwierigen politischen Verhältnisse daselbst die ve^
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anschlagten Kosten für TVHgerlöhne, MaulDiierc u. A. bedeutend
erhöht werden mussten und die anfangs bewilligte Summe von 8500 ü
zur Erledigung dieses wissenMchui'tlichen Unteruehmenö nicht hin-

reichen konnte. Der AuUag wird geuehiuiijL.

Der Vorsitcende beantragt ferner im Namen des Vorstandes, dasa

die statutenmäasig für den März vorgeschriebene Neuwahl des Vorstandes

auf die April-Sitzung verschoben werde, weil für den März ein \'<»r(i;tg

in Aussicht genommen sei, der wegen s^eines zeitgemäsäen Themas yiihev

Chicago und die Weltausstellung, von Hesse • Wart egg) auch die Be«

theillgai^ von Damen wünschenswerth erBcheinen lasse. Der Antrag
wird gleichfalls genehmigt.

Der Sekretär Herr Fried er ich sen theilt auf Grund einiger Briefe

von Prof. Dr. Sievers aus Venezuela mit, daes derselbe seine üntor-

aachungen in den westlichen Provinzen Coro und Lara erledigt habe
und bei Abgang des leisten Schreibens 1)ereits nach dem Osten des

Landes, nach den Llanos und den CJoldfeldern aufgebrochen sei.

Von unserm früheren Mitbürger und ehemaligem Kustos am Museum
Ciüdeöroy, Herrn Schmcltz, jetzt Konservator des Ethnograi>hischen

Museums in Leiden, ist ein unter seiner Mitwirkung herausgegebenes

Werk als Geschenk üljeisuult worden, welches durch seinen reichen

Text, wie durch die bikllii-lien Beigaben glcicli bedeuten«! er<jcheint.

Es stellt die Re^^nltate ethnograi>hischer .Sammlungen, die ni letzter Zeit

durch mehrere oilizicUe Exj[>editionen nach dem Niederländischen Keu-
Quinea veranstaltet worden sind, systematisch zusammen mit Hineinbe-
ziehung des aus Britisch- und Deutsch-Neu Guinea bekannt gewordenen
Materiales. Es ist betitelt: Etlmograidiisclic Beschry vi nü' 'nu de West-

en Nordknst van Nirdcrl. Neu-Guinea und verfasst von de ' [» l eq und
F. D. E, Schmu Uz, Leiden 1893, 4". Es bietet auf -il iliu.strirten

Tafi^n eine grosse Menge der interessantesten ethnographischen Qegen*
stände und typische Bilder von den Eingeborenen.

Ebenfalls als Geschenk (k> Verfassers liegt vor: Ehrenreich,
Beiträge zur Völkerkunde Bnisiliens (VerulV. des Museums für Völker-

kunde, Berlin). Die Forschungen dos Verfassers schlössen Bich an die

ächiogu • Expedition von den Stoinen's in 1S88 an und betreffen

einmal die am Rio Araguay noch in indianiseher Ursprünglichkeit

lebenden Karaya Stämme, die inmitten der umwolmenden Indianer eine

ganz isolirte Stellung einnehmen ; ferner mehrere Indiunerstämme an)

Rio Purüs, die zu den Maipure-Völkern gehören und so eine Verbindung
herstellen zwischen den Maipure-Stammen in Guayana und Bolivia.

Diese Anwohner der Purüs sind Stämme, diu durch das Vordringen der

Kaut.schuk- Sammler bereits viel von ihrer Ursprünglichkeit eingebüsst

haben. Auch di^s Werk bietet auf 15 Tiifcln und in vielen i'ext-

bildem ein reiches .ethnographisches Anschauungsmaterüd.
Ferner hat Dr. Polakowsky seine umfangreiche Brochüre:

f Panama oder Nicaragua-Kanal?«, Leipzig 18?)". eingesandt. Der Ver-

fasser giebt eine Geschichte des interozeanischen Kanal Projektes seit den»

lü. Jahrhundert bis auf den Zusammenbruch des Panama Unternehmens
und den Beginn der Arbeiten am Nicaragua-Kanal. Daun beschreibt er

genau die Tlraoe des letsteren, veranschaulicht durch einen Plan und ein
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Liiiigenpn'fi!. mit farbiger Unterscheid un fr ^or BoilenverhäUniFsc. Beides

ist in gleicher Ausführung vom Panania-KaiKil heip^epchen. Ferner be-

richtet er über die bisherigen Arbeiten der Kanal bau-Gesellschaft, die

geschäitlicheD Manipulationen betreffend Konsession und Geldbeschaffiing,

ilit' technischen Vornrheiten, den Beginn der Kanalbauten am 8. Oktober
I SS*), !*owie deren Fortgang bis 1892. Auch glaubt der Verfasser die

unbedingte Rentabilität des Nicaragua -Kanales nachweisen m können,

und es wird nach ihm vor Allem von der Unterstützung seitens der

Itegierung der Vereinigten Staaten abhängig sein, ob eine rechtaeitige

Beschaffung der Baugelder zu erwarten ist. Au^r den genannten
Plänen sind der Schrift interessante Abbildungen beigegeben, die einen

unmittelbaren Einblick in die dortige Bau- und Arbeitsweise, sowie in

die landschaftlichen Verhältnisse der Kanaltrace gestatten.

Nach Vorlegung dieser Geschenke seitens des Herrn Sekretärs giebt

Herr Dr. Michow ein ausführliches Referat über die Festschrift, welrlie

die Berliner Gesellschaft für Erdkunde zur Feier der Entdo<kung
Amerikas herausgegeben und auch der Hamburger Gesellschaft als

Geschenk überreidit hat Im Anschloss daran itnd als Rrp^nzang m
den im Atlasbande Jener Festschrift lepioducirten älteren Karten de-

monstrirt Herr Dr. Michow eine Karte, weiclic er im Auftrage des

Ausschusses für die 1892 geplante Hamburger Amerika Ausstellung hatte

I
ihotographisch herstellen lassen. Es ist eine Kopie, fast in Original-

gnjsse (216 X 86 cm), von der älteren der beiden in Weimar aufbewahrten
!<jiani.^chen Weltkarten, deren Reproduktion für die Zwecke der Au^
Stellung die gro.ssherzogl. Regieruiiti 1kn itwilligsL gewährt hatte. Währen«!

von der jüngeren der beiden Weimar-Karten, gezeichnet von Ribero in

Sevilla 1529, und /war von einem zweiten, sehr ähnlichen, in Rom
befindlichen Originale ein Faksimile veröÜentUcht ist, existirte von
dieser älteren, aus l.')27 datirten, die die älteste erhaltene offizielle

H^panisohe Seekarte ist, l>isher keine voUständi^ie KM]Mf' i'iir der

amerikanische Theil dei.»ielbeii ist früher verölleiitlicht wurden. Nacli

der Kartenlegende ist dieselbe 1527 in Sevilla von einem königl.

Kosroogmphen gezeichnet worden; und da feststeht, dass der in

Sevilla lebende Hernando Colon, der Sohn des Entdeckers, 1526 von
Karl V. den Auftrag erhielt, eine «olehe Karte mit allen bis dahin

bekannt gewordenen Limdfuuden herzustellen, so liegt es nahe, Hernando
Colon als Verfertiger der Karte anzusehen

, wogten nur das Eine
spricht, dass dersell^ nicht den Titel eines königl. Kosmographen führte.

Vielleicht rührt sie von dem königl. Kosmographen Nuno Garcia de
Toren o her und i.st eine Kopie jener ('olon sehen Karte, von der

Kurl V. ausdrücklich wollte, dass sie als Musterkarte in Sevilla verbliebe.

Referent betont, wie sehr viel anders wohl die Vorstellung vom Weltr

bilde im 16. Jahrhundert sich entwickelt hätte, wenn nicht die spanische

Regierung aus Kigcnmitz ihr besseres Wissen, wie es die wenigen nur
handschriftlieh erhaltenen offiziellen Karten zeigen, geheim gehalten hätte.

Alsdann gab Herr Carl Eggert kurze Mittbeilungeu über die

Eisenbahn-Verbindung zwischen Argentinien und Chile. Redner stellt

zunächst einen Vergleich an zwischen den wichtigsten europäischen und
den südamerikanischen Gebirgsbahnen, die nicht alle mit gleichem
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MiuuMBUbe BD meMen riad, da die Schneegrenze dort in den Anden hei
die doppelte Höhe von der in den Al])€n hat. Die Puno-Bahn, welche

zum Titicaca-Seo hinnnfführt, endet hier, iiadi T'eberöchreitnng eines

viel b'jheren Passes in einer Hr»he von 3860 iii ; die Oroya Bahn hei

Liuja erreicht,j obgleich unvollendet, oTOO ui. So hoch wird die Cliile-

Bahn nicht geführt weiden. Der Plan der letsteren ist st^on in den
vierziger Jahren anfgetaacht. Die ersten Vemiessnngen wurden aber erst

^»emaoht \md voröfTontliolit Damnl.« dnehtc man dort noch nirht

an eine Zahnradbahn ; deshalb waren die Kurven und rmwege, die zu

nehmen waren, übermässig gross und die Konten unerschwinglich, jeden-

falls die Anlage nicht rentabel. In Folge dessen wurde der Plan umge-
arbeitet und ein Wechselsystem von Zahnradbahn und Adhäsionsbahn
zu Grunde gelegt Redner lei;t eine Skizze der Bahn vor, von Mendoza
bis Sau Jago de Chile, welche immer noch reichlich Kurven bietet, aber

viel weniger als das Projdct von 1885. Hendosa liegt in dner Meeres*

höhe von 720 m, der die Cumbre (Spitie) der Anden «dineidende Tunnel
in 8186m. Der Anstieg von Osten ist nur wenig steil, erfordert nur
11 km Zahnradbahn. Das Sch\vierig*<to und Kostspieligste sind die

Tunnel- Anlagen, im Osten nur :> km im Ganzen, der Grenztunnel auf
der Cumbre als der längste beträgt 3680 m, auf der Westseite sind 8 km
Tunnel geplant, so dass die gesammten Tunnelstrecken etwa dem Gott*

hardtunnel gleichkonnnen. Von diesen ind rrst '2 ' i km fertig; über-

all wird mit Wasbcrkraft gearbeitet, in 1<S^8 hai der Hnu begonnen,

im Betriebe sind in Chile schon 27 km, in Argentinien 150 km, et>

fehlen noch 60 km, aber der Tunnel wegen sind diese die fiehwierigsten.

Beim Beginn des Baues war Geld noch leicht zu beschaffen; die

|>olitisehen Wirren seitdem halben der Sache geschadet, so dass jetzt nur

wenig gearbeitet wird, besonders in Argentinien, wo von einer Besserung

der ixjlitisohen Verhältnisse noch nichts zu merken ist. Trotzdem ist

SU hoffen, dass in absehbarer Zeit das Unternehmen su Stande
konnnen wird.

Znm Schlus« gali Herr I'r Gott -ehe einen vorläufigen Bericht

über seine vorjährige geologische .Studienreise in Schleswig-Holstein,

welche er im Auftrage der Hamburger Cieographischen Gesellschaft

unternommen hat und im nächsten Sommer fortsuführen und sum
Almchluss zu bringen gedenkt.

Kma-Bilanz fiir 1802.

Kinn a h m e :

I. Saldo von 1891

Bank-Saldo am 31. Dezl.i ISOl M y63.6o

Kassa-Saldo » 31. Dezbr. 1891 » 41.49

M. 1006,12
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Trannport JK. 1005.13

II. Mitglieder-Beiträge » 6564.—
III. Zinsen 429.85

IV. ötaats Subveutioii > 5000.—
V. ExtraoTdinaria: Rückpriiiuie » 16.90

VI. Verkauf von 2000it'Rente ^ iy88,30

VILVorBcfauae des Kaseirers * 1560.

—

JM. lü 55a.y7

Ausgabe:
1. Für die Mittheilungen u. a. Druckuacheu . . s 590.50

IL > > Monatesitoungen und Vorträge » 752.95

III. » * Bibliothek : Binden u. Anschafitingen > r>89.55

TV. » » Verwaltung » a734.13
V. Kxtruordinaria;

Vertretung in Berlin bei Ent*
hüllung des Nachtigal-

Denkmals » 66.10
Kranz fürs Nachtigal-Denknial

in Berlin » 31.60
Beitrag zur Amerika-Pestsdbrift » 1000.—
Reisekosten f. I>r. W, Sievers in

Venezuela » S500.

—

LothungJsapparatl". Dr.W.Sievern » 76.

—

Keiseküsten f. Dr. C. Gotische,

1. Rate » 1200.—
Bt'itrag zu den ßeiscko.stcu

Dr. Mirliarl.-en'.'* (Magalhaeu-

bische Sunnuelroiao) > 200.

—

»11072.60
VI, Saldo auf 1803 » 14.24

- X 16 653.97

Bair-Vermögembettnid Ende 1892.

r> Stiitik Hamburger Staate-Rente h 3Vi»% itlOOOU, z. Z.

gekauft -X 102 Vs iL lU 212.50
Fällige Zinsen vom 1. Aug. bis 31. Dezbr. 1892 (5 Monate

ä H'/a o/o) » I 15.8;i

Bank- und Kawöen-Saldo Ende 1892 » 14.24

M 10 372.57
ubzugHch lies vuui Kui^irer in 1892 geleisteten und noch

zurückzuzahlenden Vorschussee; von » 1 550.

—

M. 8 822.57
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179. SHzung. 2. März 1893.

Vorsitzender: Herr Bürgermeister Dr. M önckeherjj.

Der einzige Gegenstand der Tagesordnung war ein Vortrag dejs Herrn
Ernst V. Hesse^Wartegg, Ehieo-KommissarB der Welt-Ausstellung in

Chicago für Europa, über: »Chicago, die Kanadischen Seen und
die Welt- Ausstellunfr von lS9?,i

Der Vorsitzende begribst den KtHliui A< bnigjahriges Korrespon-

diicndcs Mitglied der Gesellschaft mit hcr/.liclien W orten. Die Gedanken
und das Interesse der Gec^raphischen Gesellschaft, wie der weiteren

gebildeten Kreise hierselbst seien seit Langem auf Amerika kon/t-ntrirt,

die umfangreichen Vorbereitungen des letz(eii Jalircs zn cinrr wiii'ligen

Amerika-Feier seien noch in aller Erinnoiunj.-. I»ic Fuier seli»er sei ja

in der geplanten Weise verhindert worden, aber unsere Gedanken liatteu

sich immer noch mit den Zielen jener Bestrebungen beschäftigt Noch
in der vorletzten Sitzung habe ein Gelehrter uns in die Urgeschichte

Amerikas geführt und mit Interesse yi icn wir ihm in diese dunkle Vor-

zeit gefolgt, heute sollten wir uns mit der Ucgenwuri Amerikas beschäftigen,

der Vortragende werde uns nach Chicago führen, der neuesten Grossstadt,

(tetn Brennpunkte, auf den sich in diesem Jahre das Interesse der Gc*
bildeten aller Nationen konzentriro. Die Ciesellschaft sei erfireut, für

dieses so aeitgemilSBe Thema einen so befugten Bedner gewonnen ku
haben.

Alsdann ertheilte der Vorsitzende dem Herrn v. Hesse- Wartegg
das Wort: Chicago meint der Redner, ist die SUidt nidit blos der Gegen-
wart, sondern auch der Zukunft; sie ist i>estimmt, die gröss.ste Stadt

Amcrika's m worden und ist es beinahe schon jetzt; sie liat ähnlirh

wie Berlin oder Newyork schon 1 '/« Mill. Einwohner. Was liat nun
aber die Amerikaner bestimmt, in Chicago die Austeilung zu machen,
die der Feier der Ent<^leekung Amerika's gewidmet ist? Gibt es doch
>^tildte in der Union, die eine viel ältere Cieschichte und Kultur haben.

Was l»at Chicago mit dei Entdeckung der Neuen Welt oder nnt Columbus
zu thuu, der garnicht ahnte, daäs im Morden von Guanahaui ein groäßei

unbekannter Kontinent liege? Ahnte man doch im An&nge dieses

Jahrhunderts nicht, dass Nord -Amerika einen solchen Ai^hwung
nehmen werde, wie wir es hento sehen. Der tmvav I,:nids(rich westlich

vom Mississippi und den i\anadis(;iien Seen war \ur .lahren leer von

Kultur und weissen Bewoiinern. Da kam eine Völkerwanderung; Millionen

wanderten ein und siedelten sich im Westen, in den Prärien, an und
Staatm wurden gegründet. Man brauchte Ackcrgeräthe, Kleidung und
Nahrungsmittel, um in dem iinkultivirten fjande zu existiren; ein Kii\

taus>ch dieser ni>tliif^>tLii Lebens! »cd ü rfnis.se aus dem 0.sten war nothig;

als Handelszentrum dalur entstand Chicago. Eisenbalmen wurden ge-

schaffen, die von Ost nach West den Kontinent kreuxten. Da der

Michigan-See sich als Bairiere in diesen ostwestliciien Stras.senzug hin-

einschiebt, so nui.s.ste man den.sell)en umgehen, und da, wo die Bahnen
an seinem bildende von Ost und West zu.saijnneiilrefi'en, da musstc

dieser neue Knotenpunkt des Verkehrs entstehen. Dazu bieten die

Kanadischen Seen eine brauchbare Wasserstrasse, die vom Ozean 1500 km
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landeinwärts führt. Und welch ein Vorkehr hut sich hier auf diesen Seen
entwickelt' T>io Seellotto ist an Tonnengehnlt {^leieli der deutschen

Handelsllotte, überragt dieselbe an Zahl der Dampfer sogar um 300.

Der Verkehr auf dem St. Marys River zwischen dem Oberen See und
dem Huronen-See, obwohl nvir 220 Tage im Jahre offeo, besiffert äch
auf 10 MUlionen Tons ^egeii 7 Mill. Tons, die den Suflskaiial im ganzen
Jahre pafsiren. Der Detroit River nvischen Huronen und Erie-See be-

fördert jahrlich o Mill. Ton« mehr, als der Wnnrenunisatz in den Häfen
liOndon (20 Mill. Tons) und I>iverpool (11 Mill. Tons) zu«imraen beträgt.

Dbs Ateal der Kanadifichen Seen verhalt sich zu dem der Union wie
etwa Oldenburg zum deutschen Reiche, und doch besiffert sich der
Fraehten\'crke}ir uut den Seen auf ein Viertel dee ganzen Frachtenver-

kehrs in der Union.

Dazu kommt die Thatkratt und Unternohniungslust der Bewohner.
In den 60er Jahren war Chicago eine Stadt, kleiner als heute Wandebeck

;

nur des Erwerbs wegen siedelte man sich dort an, der Boden war sumpfig,

die Luft fiebrig; alx r d^ r Verkehr wuchs riesig, und man musste endlich

System in die Ansiedlung bringen; anfangs fehlte aller Gemoiusinu,
Jeder dachte nur an sich. Man musste vor Allem des Chicago^Fluases

und dee Sees Herr werden, diegelegentlieh gefahrliche Ueberachwi nnnungen
venirsachten. W;i> war zu tliun':-' Kiii Yankee kaufte sämmtliche Wapen-
winden, die er auftreiben konnte, lie.>^.- (liirch ^faiirer die Wände seine.<

Hauses unten heraushauen, eiserne Schienen unterführen und dann mit Hülfe
jener Winden das ganze Haus heben, neue Fundamente untermauern
und dies so lange wiederholen, bie das Haus um 5 m gehoben war.
Die üViHgen HansViesits^er i-nachten es nach; die Häuserreihen waren ge-

hoben und gegen UeberschwtMiinuuig geschützt. In ähnlidirr Weise
wurden dann die Häuser zur Verbreiterung der Stnissen rückwürt.s auf

neue Fundamente verschoben. Im Jahre 1890 erhielten auf diese Weise
nach oiHiziellen Berichten noch 1938 Häuser einen antleren Platz. So
wurde auch Rjumi ircwnnnen zur Legung von Gas- und Wasserleitungen.

Dofch fehlte es an einem richtigen System für die Ableitung der Kloaken.

Diese mündeten alle in den Chicago-Fluss und dieser mitten in der Stadt

in den Michigan-See, aus welchem zugleich das Trinkwasser bezogen wurde.
Da der See nahe der Stadt natürlich verunreinigt war, so wurde zur

Gewinnung von Trinkwasser ein unterseeischer Tunnel angelegt, der aus

einer Entfernung von 3 '/«i km das Seewasser zur Stadt leitete. In den
letzten Jahren wurde dieser Tunnel sogar auf 6 '/«i km verlängert. In
dieser Entfernung strömt das Seewasser durch einen senkrechten Schacht
in den Tunnel, durch diesen zur Stadt und wird hier durch Dampfkraft
gehoben. Doch dies Alles crcnüpte nicht. ^Tan kam also auf den Ge-

danken, den Chicago Fiuss umzukehren und so die Kloaken nach der

entgegengesetzten Seite, nach der bisherigen Quelle des Flusses enti^iaBem
zu lassen, indem man das Flusswasser von der Mündung rückwärts zur
(Quelle leitete. Der Chicago Fluss entspringt nämlich auf einem nur
etwa o m hohen Landrücken, der 20 km westlich vom See die \\'a.sscr-

scheide zwischen diesem und dem Mississippi-Thale bildet, indem auf
der Westseite dieses Höhenzuges der Flaines River entB]iringt, der zum
Illinois und mit diesem zum Mississippi entwAssert. Der Höhenzug
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wurde also dorcliHtochen und d&a Waj*8cr des Chicago-Flussöö durcii Pump-
werke bergwärto hinaufgesogen, nach dem Durchstich und duidi diesen

zum niinois geleitet Dies hatte ein Nachströnien des Seewassers in

den Chicagoflu«« zm Folge, und dio Klonken dor Stndt <^Mtw:is«orn jotxt

auf dief!pm kiinstlicli geschaffenrn Wegein einer Hiittcnumg von iUiOO kn)

in den Golt von Mexiko, — Jetzt geht man sogar mit dem Gedanken um,
anf gleichem Wege einen für Seeschiffe fohrtoren Boepoms «a schaffen,

der den Michigan-See mit dem Mississippi verbinden soll.

Dio Entwiokelung der Stadt seit dorn Jahre 1871 bietet noch and oro
Beispiele einer ungewöhnlichen Energie. In 1871 wurden durch eine

FeuerebruDSt 20 000 Häuser, d. i. die Hälfte der Stadt, die damals
800000 Einwohner tählte, zerstört Im Jahre 1872 stand die Stadt
schöner und gri>88er da als mvor. Allein in den 0 Monaten von April

bis Oktober 1872 wurden 11000 Häuser gebaut; in den letzten Jahren
betrug die Zahl der Neubauten 12 000 in 1890, 18 000 in 1891 und
15 000 in 1892, d. h. es wurden pro Stunde je zwei neue Häuser fortig.

Günstig fär die Ausstellung ist das Vorhandensein weiter städtischer

Parks. Chicago ist. abgesehen von Philadelphia, die umfangreichste

Htadt der Welt, denn ihr Areal, nahezu 500 qkm, ühertriffTt das des

hamburgischen Staatsgebiete» (410 qkm). Durchkreuzt wird die Stadt

von soviel Eisenbahnen, dass tägli(;h 2000 BahnsQge etnltnfen, die das
Geschäftszentrum mit den Vororten verbinden. Vor 14 Jahren kaufte die

Stadt 4 engl, (^uadratinrili n Grün«! zur Anlt gung von Parks; dicsell>en

liegen jetzt l>ernit« inilten in der Stmlt. Der von drr Ausstt'llnni^ oin-

genommene Jackson-Park liegt 11 km vom See entfernt, aber bcqucnn*

Verkehrsmittel, elektrische Hochbahnen, über Pfeiler geleitet, und Kabel-

bahnen, deren Wagen an einem in don Hoden eingebetteten Kaliel taufen,

rücken don Au.^sti'lhingsjilatz dem Mittelpunkte flor Stadt nahe.

Die Au.«.'>t('llung versjiriclit alle bisherigen an Grö.'».se uikI Prnolit zu

ühertretlien. Alle Staaten der Krde betheiligen sich daran; GO Millionen

Dollars sind von Chicago und den ausstellenden Staaten für dieselbe

aufgewandt worden; 20 Millionen Dollars geben die Stadt und die Bürger

derselben ans eichenen Mitteln Tu 0 Monaten des Jahres 1892 wurden
alle Au8Stellung?*gel>iinde errichtet; i.*jt sichere Aussicht, dass zum ersten

Male eine Ausstellung am Eröffnungstage, dem 1. Mai, fertig sein wird. —
Die Pariser Ausstellung von 1889 umfiisste an Terrain nur V» von dor

in Chicago (166 preussische Morgen gegen 860). Die An.sstellung^bäude
in Chicftgo nf^hmon allein soviel Platz ein wio das Pariser Torrnin ; alle

Gebäude der Pariser Ausstellung von 1889 könnten Platz tinden in dem
einen Industrie-Palast, dem größten Auestellungsgebftude in Chicagr>;

dasselbe bedeckt einen Raum von ca. Vi« qkm, d. i. etwa die Hälfte

der Binnen-Al.ster; der Kölner Dom hätte ISmal Platz darin; das mittlere

Dach hat die grösste Si>ann weite von 130 m, wf^lclio VnViior für ein Dach
ungewandt wonlen iet. Die grösste SpanDweite von 56 resj). Ol m auf

dem euTopSischen Kontinent haben die Bahnhöfe in Frankfurt a. M.
und der neue Balmliof in Köln, in England hat man bis 68 m Spann-
weite. — Andere RiosonViaiitcn in Cliicagi) .«ind dif MaschinonlialU' und die

Agrikuiturhaile von /.usamnien 1 kni Frontliinge, der Kunstjmlast u. a.

—

Säromtliche Ausstellungsgebäudc sind von Waääcrbuäsiuä uutgubcn, die

Digrtized by Google



m
suBammenbäng^Q, also dnd jene auch übetail zu Waasor zu erreichen

and zwar mit Hülfe von 200 echten Venetianischen Gondeln und vielen

anderen Fahi7.eti}?on .
— Dio Anwendung der rleklrisc lion Kraft wird für

die Ausstellung cliarakteribtisch sein; der \ussto]luug8i)ark wird durch
140000 elektrische Lichter erleuchtet, d. 1». dreimal so viel al« Paris Gas-

Hainmen hat. Auch alle Wasserbassins werden von unten her tagesbell

dektrisch beleuchtet sein und eine Unzahl elektrischer Fontänen führen.

Charaktoristiscl» fornfr für Cfiicago ist ein Gebäude, welches der Frauen-

welt gewiduiut ibt. In Ainorika ist die Frau bekanntlich bereits in alle

Krwerbszweige eingedrungen ; Frauen sind dort nicht nur Aerzte, sondern
auch Küster, Advokaten, BaumeiBter u. s. w., in den Staaten Jowa und
Kansas haben Frauen Bürgerineißlerstellen und sind aucli Polizisten. Für
dio Aus.stellung wurde den Frauen ein Kredit von 1 Million DollarB be

willigt. Sie stelleu ganz seibstständig aus; zur Errichtung ihres Gebäudes
schrieben die Frauen Chicngo's drei Preise aus, aber nur an weibliche

Archiicktou, :^>3 FlSne wurden eingeliefert und der Plan eines 18jährigen
jungen Mädchens zur Ausführung bestimmt. In diesem Gebäude wird
Alles ausgestellt, was weibliche Geistop und Händearbeit geschaffen hat,

u. A. eine Bibliothek von 12000 Bänden weiblicher Autoren, eine ganze
Zeitnngsredaktion, die nnr von Frauen bedient wird.

Auch Deutschland wird in Chicago würdig vertreten sein, auf
früheren Aus.stellungcn beknnntlieli .schlecht oder ganiirlit. Für Denlscl)

land wird es sich besonders darum handeln, dej) Markt \«tii Süd untl

Mittelamcriktt und Westindien zu l>ehaui»tün, der bisher v«»n iiaml>urg

beherrscht wurde. Frankreich und England werden sich sehr anstrengen,

Dout^chlaud dort aus dem Sattel zu heben, doch ist nicht zu heförchten,

dass ihnen dies gelingen wird.

Das interessanteste Objekt der .Vusstelhmii winl für alle Fremden
Chicago sclher sein, ein S^jaziergang durch die Strassen mit dem
enormen Verkehr und den grossartigen Verkehrsmitteln, dann die

Riesenbauten von 10 bis 22 Stockwerken, die sog. Sky scrapers »Ilimnicls-

kratzert, wif^ auch dn- olit istr Segel am Sf^yelsehifto, dn« (^Itnrbramsegel,

itenannl wird, .letzt ist ein soUrhes Gebäude im liau begriffen, djw mit

seinen M Etagen die Höhe der Kölner Domthiirme erreicht (100 m). Ein
anderes, der Freimauier*Tem]ieI, erreicht mit seinen 22 Etagen 100 m
Höhe, lieber 200 solcher Riesenbauten sind vorhanden; unten enthalten
diefsolhon meist Hotels, oben Bureaus, KauHiiden, Restaurationen Der
Verkehr in denselben ist durch viele bequeme und durchaus sichere Fahr
Stühle erleichtert, von denen einige, die sc^enannten Lokalzügc, in jeder

P^tage, die Schnellzüge erst von der 10. Etage an halten. Dabei haben
diese Bauten nur Fundamente gew<»hn lieber Stärke, denn die Mauern
werden alle gehalten und getragen von kniftiijeu Stflhlrahraen, die mit
dem Mauerwerk verkleidet werden. .Jede dieser Bauten biMet einen
Block für sich, der seine eigene Dami)fanlage für Wasserhebung hat und
grosse Wasser-Reservoii-8 auf dem Dache, da die städtische Wasserkunst
nicht im Stande ist, d;is Wasser ?.u solchen Höhen zu hfbeu. Redner
.s<-hildert die T>iiior;dität <l* r Bewoluier, die sich in der Stiftung öft'ent-

lieber Woliltliätigkeits- und Uuterrichtsanstalteu zeigt, was erklärlich ist,

da Chicago über 200 Dollar-Millionäre beherbergt, die ihr Vermögen nur
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eist in den letzten 20 Jahren können erworben haben. Dabei iat Chicago
betr. der Nationalität nur zu V5 (300 000) axnerikanieeh, sonst von eiiro-

iväischen Einwanderern bewohnt, ein Gemisch von Nationalitiitm in dem
Vorliältniss etwa, als wenn man sidi nnj^per jenen HOO 000 Amerikanern
die Bewohner von Hamburg, also liber Vs Million Deutsche, und l>nl>lin

für Irland, Bergen für Norwegen, Gothenburg für Schweden, Vichy für

Frankreich, Krakau für Polen, I'ultawa für Russland, Pilsen für Oestcr-

rcieh Ungarn, Knkhuizrn für Holland u. s. w. auf einer Stelle vereint denkt,

und jeiU> füeser 2sationen hat ilue eigenen Theater. Hrhiilen, Vereins-

lokale, iJaneben wohnen in eigenen Stadtvierteln 14 000 Neger und
2000 Chinesen. Aber der dominiiende Geist ist der Yankee-Oeist, er

giebt den Ton an und entwickelt jene grossartige Untemehmtingslast

180. Silaing. 20. März 1893.

Extra Sitzung der Geograph i.schcn Gesellschaft gemeinschaftlicli mit dem
Aerzlichen Vereine und dem Naturwisyenschaftliohen Vereine.

Bin Vorsitz findet nicht statt.

Von Herrn Di. Fr. Stuhl mann wird, unter Vorführung zweier

Akka'Zweiginnen vom Ituri in Afrika, ein Vortrag über dieA fri kanischen
Zwergvölker gehalten.

l\odner geht ans von den Wundei*sagen, <1ie nn« »lern homeriBchen
Ailertlmm über Zwerge in Afrika uns üherlietert sind. Henxlot und
Aristoteles gaben bereits positive Nachrichten von denselben , als von
Menschen unter Normalgrösse, und nenn«i sie Pygmäen, d. h. Faust-

menscben, Fäustlinge; sie wohnten im Gebiet <ter Nik)iiell«n. Im Mittel-

alter ging die Kenntni*"« von ihrtejj verloren, und vereinzelte Beriehte

über alVikanische Zwergvölker aus den letzten Jaluhunderten iwrnhten

nur auf Hörensagen. Gegenstand der wissenschaftlichen Forschung und
Beobachtung sind die Pygmäen erst, seitdem Dr. Seh wein fnrth
dieselben in 1870 hei den Monibuttu, südlich vom Gazellenflusse, antraf.

Derselbe stellte auch sofort ihre Aohnli<hkeit mit den Buschmännern
iu Südafrika fest. S|>äter sind von vielen Reisenden, Lenz, Wissmann,
Kund, Stanley u. A., in den verschiedensten Gegenden Gentral-Afrikas

Zwerge beobachtet worden. Redner selbst fan<l nnf seinen Zügen mit
Emin Pa.'^cha dir er^^fen Spnren von ihnen am Fnss des lluwenzori- Berges,

dann im westlichen l'rwaM^M'liiet dp« Ituri vttein'/reHe Individuen. Die

hier vorgeführten zwei weiblichen Zwerge, die Redner aus dem Innern
Afrikas mitbrachte, stammen ausderGefangenschaftdermenechenfressenden
Manjema, von denen Redner dieselben loBkauflo, im SW dos Albertsees.

Auch ein männliches Indivi<Umm von circa 25 Jahren, 1,38 m hoch,

wurde mit losgekauft, starb aber an der Küste. Sein Skelett befindet

sich in Berlin zwecks wissenschaftlicher Untersuchung. Die durch-

schnittliche Höhe der erwachsenen Männer beträgt 1,30—1,50m, aber

Personen von mehr als 1 ,40 m sind kaum noch reiner Abstammung.
Die anwesenden zwei Zwerginnen, nach Redners Schätzung zwischen

17 und 20 Jahren, sind zwischen 1,10 und 1 20 m hoch. T>io t-ine ist

kräftig, wohlgebildet, dunkler, die andere scliiuaditiger, hä*>slicher, heller.

Digrtized by Google



108

Ben Beiden, wie bei allen Zweimen, ist das Flaumhaar auf dem ganxen
Kttrpor sehr stark entwickelt. Die Mundpartie nn^l li^^ Stirn treten

aufialleiul vor; die Beine \m(\ A rTiie erscheinen normal und wohlgohildot,

Küsse und Hände ^iwd klein und zierlich mit weissen Nägeln. Der

Bauch ist je nach der Ernährung vortretend oder eing^gen. Die

Knochenbildung zeigt kindliehe Verhältnisse, der Kopf ist in der oberen

Hälfte hreit, fast viereckig« die nntere Hälfte klein, dreieckig sich xu-

spitzend. Dio Naso ist n^erarti;?, niedrig mit l)reiter Basis; die Augen
sind dunkelbraun, normal. Die f!5chleimhaut der Lipjie hat röthlichc

Färbung, während sie bei den N^rn dunkler als die Körperhaut gefärbt

ist; das Haar ist wollig, bei einer lünge von 4 cm bilden eich Zöpfchen,

die Wurzeln stehen nicht in Büscheln. Dw penetrante Geruch ihrer

Hautausdünstung ist vi*>]lcicbt durch die einzeilige Fleiwhnahmng bedingt;

die Haut ist dunkcichukoladenbraun, oft mit gelben Urundtou, der je

nach Alter und Nahrung verschieden erscheint. Im Garnen ist die

Zweigrasse negenurtig, körperlich in kindlichen Verhältnissen bleibend,

aber nicht verkrüppelt oder missgebildet , wif der Xoger geistig auf

kindlicher Stufe stohon bleibt. In ihren Ilantirungon sind sie leise

und vorsichtig, geschickte Jäger, überlisten i1:ik \\'ild, klettern behende

in den Bäumen. Ihr Charakter ist scheu, argwöhnisch, verschlagen, als

Kinder des Waldes leben sie vom Ertrag der Jagd, ihr Gehör und Gesicht

ist stark ansgeViildet, sie sind gute Naturbeobaehter und haben Emin Pa-^cha's

Vogelsnmnilung reichlich vermehren helfen. 8ie lieben di*' Thiere,

besonder» die Affen und Hunde, auch sind sie leidlich intelligent; in

Sansibar, wo sidi unsere Zweigo monatelang aufhielten, lernten sie allerlei

hiiusliclie Vctrichtungen, wie waschen, Kinder häten* ausfegen, etwas

nähen etf

In der WildnisP nomndi.siron sie inid streifen weit ntniicr, dem Wild
nachgehend, t»*eiben auch '^rau^ehhandel, Früchte von den Negern gegen

Wüd eintauschend; selber treiben sie niemals Ackerbau. Ihre Hütten,

halbkugelig, 1,5— 2m im Pnrchmesser, 1,3m hoch, haben niedrige

Eingänge von '/« m Höhe, daneben auch laubenartige Hütten, beide aus

einem Gerüst von gertochtenen Gerten gebildet, mit gellochtenen Blatt

streifen gedeckt ; die Anlage der Hütten zu einem Dorfe ist kreisfuriuig.

Sie muchen leidenschafttic^ Tabak. Als Kleidung tragen sie nur einen

Ijendenschurz, niemale Schmucksachen oder Amulette, sind nie tättowirt,

nur die Oberlippe (auch bei unsern Zwerginnen) wird durchlöchert, um
dünne Grashalme aufzunehmen. Die Zähne werden nicht, wie bei den
Negern, spitzgefeilt. Die Zwei^ge sind schmutdg und haben Scheu vor

dem Wasser, während die Neger im Gänsen reinlicher sind, als der

Durchseluiitt.s Enropäer. Grosse Sorge haben sie nnis Feuer ; sie scheinen

tlie Erzeugung von Feuer durch Reiben nicht zu kennen , denn .sie

nehmen beim Wechseln ihres Wohnplatzes ein dickes glimmendes Holz-

stück mit sich, um sofort wieder ein Herdfouer anftichen tu können.

Ihre Waflen sind Bogen und Pfeile, letztere hölzern, oft mit Eisen haken,

vergiftet. Deslialb wird der Krieg mit ihnen von den Negern gefürchtet.

Mit den Pfeilen greifen sie das VVild an, begf)nder^ Elefanten, Schweine

und Büfi'el; auch steilen sie ihm Fallen und macheu Fallgruben. Ver-

zehrt wird es an Ort und StdUe, nicht roh, sundem gerostet. Als Haus-
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thier kennen sie luichstena den Hund, der ilinen jagen hilft. Sie haben
eine eigene Sprache, abweichend von der ihrer Umgebung, aber es ist

vorläufig niclit 7Ai entscheiden, ob sie die Sprache irgendwo entlehnt
haben nnd ob nlle Zwprcrvf»lker dieselbe Sprnchr «prechen. Bei ihrov

Zurückhaltung ist die Anlegung eines Vokabulai-s höchst schwierig.

Unsere Zwerginnen haben un der Küste das Suaheli gelernt und unter-

halten sich darin. Zahlenreihen sind ihnen anch nicht m entlocken;

sie scheinen garnicht zu zählen oder wie die Buschmänner nnr 1 und 2

und »Viele«! Unsere Ituri-Zwerge nennen sich Ewe, \'ov. Hiren Nach-
barn werden sie anders genannt z. R. Akka, Tikki-Tikki. — Kanibalen
sind sie nicht, wenigstens sprechen alle Beobachtungen dagegen. Einen
staatlichen Verband haben sie nicht; der geschickteste Schütee übernimmt
die Führung und bestimmt Weg und Ziel. Die Todten werden in runden
ErdI(V>hern sitsend begraben. Religiöse Vorstellungen waren nicht su
linden,

Ihre Verbreitung scheint mit der Grenze des Urwaldes zusammenzu-
fallen, nach Norden gehen sie nicht über den UellSf nach Osten nicht

über die Seen hinaus. Vielleicht haben sie, wie auch der Urwald , in

Central-Afrika früher Pine ^rmserp; Verbreitung gehabt. Vielleicht sind

sie die Ur-Rasse Afrikas, die durch einwandernde Bantu- Völker, die von

Nord Os?ten nach Süden und dann von Süden nach Nord*Westen zogen,

in das Innerste Afrika zurückgedrängt wurden. Dies würde eine Ein*

heitlichkeit aller afrikanischen Zwergvölker vermuthen lassen; vielleicht

hat in den Tropen Afrikas und Asiens eine '^'jeiehe Ur Rns«e die Wälder
bevölkert, denn auch im tropischen Indien tindet man noch räthsel-

hafte einheimische dunkle Völkerstämme. Diese und andere ethnolo-

gische Hypothesen führte Redner vor, mit dem Bedeuten, dass zu einer

Ent'^elieidnng noch nieht genügendes Materini vorliecre, dass hIm-v fleissig

gesammelt und heohaehtet werden niii'sse, um y<n dein gänzlichen Aus-
sterben der Zwergvölker zu einem Resultate zu kommen.

Während dieses Vortrages befanden sich die Zwerginnen auf er-

höhtem Sitz zur Seite des Redners. Die kurzen weissen Kleidchen
standen ilmen luisgozeiehnet , die trnhekleidct' ii Füsse, rMter«:chenkel

und Arme erschienen normal entwickelt, die Küs.so nnd Hände auf-

fallend schön und zierlich gestaltet. Sic selber unterhielten sich neckend

und scherzend, bisweilen Iftut auflachend. Dabei verbarg die Eine die

ganze Zeit über ihr Gesicht hinter ihren Händen und beobachtete

zwischen den Fincrern liindnicli «Ins PuV^likum,

Interessant war am nächsten Morgen ein Be.Huoh mit den Zwerginnen
im Zoologisclien Garten, wo sie manche bekannte Thierc wiederfanden.

Dass man dieselben in Häuser sperrt, war ihnen nichts Neues, denn
der Sultan von Sansibar hält auch mehrere in Gefangenschaft. Manche
Thiere erregten ihr liesonderes Interesse, z. B. die Känguruhs, «leren

Sprünge sie nachzumachen suchten, und am meisten wohl die kleinen

Vögel, die sie mit Wohlbehagen betrachteten. Die grossen Thiere,

Ele&nt, Nashorn, Nilpferd, fütterten sie selber, mit grosser Geschicklich-

keit ihnen Bissen zuwerfend ; aber bei jedem lauten Ton, jeder raschen

Bewegung der Thiere fuhren sie schreckhaft zu.sammen. Immer hatten

sie das WortMa—mä als Ausdruck der Bewunderung auf derZunge, zugleich
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aber auch Worte der Selnisucht nach Ruhe: »ich möchte gern mich hiu-

legeii < , wie Herr Dr. S ta b 1m an n une ihr Suaheli übersetste. Ueber diese

Müdigkeit kann man sich niclit wundern bei der schweren europäischen

Kleidung, die auf ihnen lastHo und (Icm überaus schwernilligcn Sclmh-

zeug, welch letzteres sie auch immer zuerst loszuwerden suchen, wenn
sie in ihrem Quartiere angekommen sind. Jedonfalb bewegten sie sich

im Zoologischen Qarten ohne alle Scheu und Verlegenheit

181. Sitzung. 13. April 1893.

Vorsitsender: Herr Bürgermeister Dr. Monekeberg.

Krstcr Ocgen^^tand der Tagesordnung i.«t din Neuwahl do« Vorstandes

lür die nächsten zwei Jahre. Auf Vorschlag des Herrn iSchuiraths

Mabraun wird der Präsident der Gesellschaft Herr Bfii^rmeister Dr.

Mönckeberg per Akklamation wiedergewählt, ebenso durch Stimmzetid
die übrigen Vorstands- und I^eirathsmitgücder. — E> sind dies im Vor-

stande die Herren: L. Friederich «en , iMnil ( J üssefeld, Prof. Dr.

Hoche, Admiralitätsrath C. Koldewey, Senator H. Roscher,
W. Westend arp; femer im Beirathe die Herren: Q. H. Blohm,
Dr. C. Gottsche, Konsul F TTernslieim, Schulrath J. L. Mahraun.
Dr. IJ Miel.ow, Dr. med. W. Oehrens, Dr. H. Traun, Dir. Prof,

Dr. Wibel, J. Witt, Otto E. Westphal.
Der Sekretär Herr F riederichsen theilt aus dem letzten Briefe des

Professor Dr. S i e v ers, datirt vom 21. Ifäns aus Ciudad Bolivar am Orinooo,

mit, dass derselbe den ihm bewilligten Reisezuschuss von 1500.H. dankend
empfangen habe und für Ende April seine Rückkehr in Aussieht stelle.

Von Canij>ano, öf^tlich von Cumanä , wolier der vorletzte Brief datirte, if?t

Dr. Sievers nach Süden gegangen nach einer interessanten Stelle, wo da»

jüngere Gebirge an das Sltere anschliesst. Dort sind swei groesartige Gebiete
heisser Quellen von 91 rcsp OG" C mit ausgedehnten Schwefellagern,

Weiter sudlieh wurde dann die ( Juacharo-Höhle besueht und die Llanos

in der Richtung von Maturin nacli Sa. Barbara überschritten. Nahe
dem letzeren geben gewaltige Canon-Bildungen dem Lande Gebirgs

Charakter, während südlich am Rio Chive sich eine Sandateppe ausdehnt.
Von hier wollte Prof Dr. Sievers noch östlich Kum Rio Oironi gehen
und dort über Trinidad die Rückreise antreten.

Herr Admiralitätsrath Koldewey von hier hielt alsdann den an-

gekündigten Vortrag tüber die letzten Expeditionen zur
Erforschung Nord- und Ost-T' runlandst. Es sind dies die

Expedition des Amerikaners Fear y über das Inlandeis von Nord-Grönland
und die des Dänen R yder nach Ost-Grönland. Redner gicbt einleitend eine

Uebersicht der wichtigsten nach Nord-Groniaiul gerichteten Expeditionen.

Dieselben binnen erst mit der tni Aufsuchung Franklin's iMstimmten
Expedition des brit. Admirals Ingelfield, der 1852 unter 78° n. Breite

den Ein^nj.' /nni Smith Sound fnivl. In 1853 erreielitc Kane dieselbe

Breite, überwinterte daselhst und sandte Schlitten - Expetionen mifJ, die

bis 80'' Q. Breite kamen und von dort aus offenes Wasser sahen, was
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die Mythe von eiiieiü ofleuen Polanneer uui kommen liesg. In 1S60. er-

reichte Hayee, der schon als Ant die Expedition Kane's begleitet

hatte, mit Schlitten die Breite von 80* 15' und fand ebenlallfi

dio nafh Norden führende Strasse (Kennedy Clüinnel; ^am offen,

was sehr erklärlicli ist, da das sdiwere l'olareiö wegen der l'^uge

der Strasse nicht in dieselbe eindringen kann. So kam dann auch
Hall mit seinem Schiffe ' PohiriB 1871 bis etwa 82* n. Breite

hindurch und fand hier, wo die Strasse sich wieder erweitert,

5chwerf*s und undnrrhdrinjrlif'hes Eis lagern. Sein Versiuch. unter der

Westküste des Kanals weiter nach Norden vorzudringen, misslang voll-

ständig. Konstatirt wurde aber, dass die dortigen Fluthwellen von NO
her, Grönland im N umgebend, aus dem Atlantischen Ozean stammten,
was durch Vergleich mit den Beobachtungen der deutschen Expeditionen
von 1870 in Ostgrönland hr?tätij?t wird. Auf jennr Polaris-ExpHition

hatte man von dem nördlichsten Punkte aus zu erkennen geglaubt, dass

das Land im Westen des Kanales sich weithin geradeaus nach Norden
erstrecke. Dies ^b Veranlassung zu der britischen Expedition von
Na res, der jenes vrnnrintliche Land weiter nach N verfolgen wollte,

1875—1876. Es wurde jedoch konstatirt. dass am Ende des Robertson-

Kanales, bei Halls uürdiichstem Punkte, die Küsten auf beiden Seiten

umbiegen und nach 0 resp. W streichen. Noch mehr erreichte die

Greely-Exjiedition in 1881, die zum System der Internationalen Polar-

Forschung gehörte, indem .^ie die Nordküste Clrrmlands 7S" n, P.r

und 40" w. T. verfolgen konnte, so dass eine weitere nördliche Kr

Streckung Grönlands ausgeschlossen schien. Ueberall hatte man
auf dieser Reise an der Nordküste Grönlands entlang das Inlandeis

beobachten können. Dieses Inlandeis zu überschreiten und die Kon*
figuration Xordgrönlands festzulegen, war der Zweck der Penry'schen
Expedition von 1891—92 Peary ging mit dem Wäler Kitt^ durch dio

Baffin-Bai nach Xorden, um hier in der McCormick Bai (77" 40' n. Iii.

und 71* w. Lg.) an Land su gehen. Seine Absicht war, bei den hier

angesiedelten Eskimos Hunde 2U erwerben und in längerem Aufenthalt

von jpnen die Kunst m erlernen, wie mit Hunde-Schlitten das Iidand-

eis zu Ueialiren ist. Es wurde also ein Holzhaus errichtet und darin

überwintert. Die ergiebige Jagd auf Renthierwild gab den nötigen Lebens-

unterhalt; im Frühjahr wurden dann Probefiihrten mit Hundeschlitten
unternommen. Im April 1892 war alles zum Aufbruch fertig. V^on der

Mc Cormick-Bai wurde der nöthige Reisebedarf aufs Inlandeis liinauf-

geschaül und Ende April die Reise angetreten, anfange unter grösserer

Begleitung, die am 24. Mai zur KOste zurückgeschickt wurde. Von jetzt

an fuhr Peary allein mit dem Norweger Astrup auf 2 Schlitten mit
im t^nnzen KJ Hunden weiter in nordöstlicher Richtung. Uebernachtet

wurde ohne Zelt; dafür war die Kleidung aupreifhfnd, ixeptrn die grÖsete

Kälte Schutz zu gewähren. Auf dem Körper wurde ein wollenes Hemd
getragen, darüber eine Jacke von Seshundsfell mit gleicher Kapuze, dar-

über eine zweite von Renthierfell, letztere mit der Haarseite nach inneii

gekehrt, ferner P^l7l:and?-eliulie, wollene Strüniitfe und Stiefel von Seeliund.'^

feil. Geschlafen wurde in einem Sacke von Henthierfell. Die Reise ging

uacl) NO zu eiucr Höhe von 5000' engl., dann trat eine Senkung ein
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bis 3500^ später hob sich das Terrain wieder» UDd nach einer sweiten

Henkung hob es sich smn dritten Male wohl bis zu 6000'. Immer nach
NO Btenernd behielt man in NW und N das fii?lo«e Küptonland in Sicht

bis über 82 • n. Br., wo dann die Küste (trönlands umbog nach O,

schliesslich nach SO, so diiss die beiden Forscher ihren Kurs ebenCtdls

nadi SO richten mussten. Man verliess das Inlandeis an dessen Ost-

wand und erblickte, ohne zur Küste hinabzusteigen, von einem 3800'

hohen ni]>fpl in dem Küstonjrrhirge am 4. Juli dap Ostinecr. Tropisch

warm erschien liier dos Klima im Gegeusatz 2U der aut dem Inlandeis

herrschenden K&lte von — 20 bis — 41* C. Blumen und Kräuter,

Sdimetterlingc und IdoBchusochscn gab es zahlreich; von let/t( i<-n or-

legto man "> Stück, etwa 4 mal soviel wurden gesehen. Das Inlandeis

geht nach diesen Erfahrungen nur eben bis 81° n Br , nördlirlj davon

sind schneeloso Thäler und Berge und üi>enill Moriinen • Bildungen, die

auf eine Abnahme der Eisdecke schliessen lassen. Am 7. Juli brachen
die beiden Forscher wieder auf nach W, alx r südlicher steuernd als .sie

gekommen waren, nm die Senkungen mit ihren rilt tsoliorii zu vermeidiMi

Am 15. .August langten sie wieder in flfr McConiück liai an. —
- Peury

hat das Tioblem der Erstreckung tironhmds nach N und dt'».«*en Insel-

natur endgültig gelöst. Ausseiäem tetgt er, wie am erfolgreichsten

Schlittenreisen über das Inlandeis zu inaclK u >ind, so dass eine voll-

ständige Aufnahme der noch nnbokannten Küstenstrecken Ortinlands

nrir nine Frage der Zeit ist. — Eine zweite letztjährige Groniand Expe
tlitiou ist die des diiuiachen SchitTälieutenants llyder, der die Absicht

hatte, die bisher von Euro|^rn oder Amerikanern nicht betretene OstkOstc
von 65—70* au^Q^men. I^eider gestatteten ihm die Eisverhältnisse an
der Küst^ nicht, sein YAf^l zu rrreichrn ; er musste sich damit begnügen,
weiter nördlich gelegene Kii.stenstrecken, die in allgemeinen Zügen schon

bekannt wareu, vor allem den Scoresby-öund, genauer aufzunehmen. — Zum
Schlüsse gedenkt Redner der von Dr. Nansen für dieses und die

nächsten Jahre gei>lant<^a Reise durchs Arktische Heer. Dr. Nansen's
Absicht ist bekanntlich, von dem Kariselieii .Mo«re, im Norden Asien«,

aus in die Meeresströmung zu gelaugen, die etwa von den Neusibirischen

Inseln ausgehend, quer tiber das Arktische Meer nach Amerika resp.

Grönland zu verlaufen scheint, um sich von dieser selber über den
Nordi)ol oder nahe daran vorbei nach Grönland treiben zu lassen. Dem
Redner ist diese Idee nicht s\mjmthi8ch, weil es dem Seemanne wider-

strebe, sich der Ilerrsohal't über sein Schill zu begeben und letzterem»

zum willenlosen Splelball der Elemente au machen. Sollte das Ziel

erreicht werden, dann würden natürlidi unsere Kenntnisse der polaren

Welt wesentlicli bereichert werden
Zum Öchlusse spricht Herr ( ail Eggert von hier über »die

chilenischen Salpeterläger«. Redner schildert das Sxdpetergebiet

und den Betrieb der Snl)>etergewinnung aus eigener Anschauung. Er
Avar zuerst 1845, zuletzt 1^7!> daselbst. l >as ergiebigste Gebiet war schon
1^4^. wie noch lieute, die iViihor ]wruani-elie Kü'Jtp v<m 19— 'il" s. Br.,

die jetzt ganz zu riiile i:ehr»rt. Das ^iidliclier gek'iiene (Jebiet von Anto-

fagasta (23 Va" s. Br.; geliurte früher zu Bolivia und wurde, als auch

dort Salpeterläger und SUberminen entdeckt wurden, die Veranlassung
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tu dem ni6lur|ähriget] Kriege io den achtsdger Jahren, aus welohem Chfle

als Sieger und als Besitzer aller jener Salpeterregionen hervoi^jing,

Redner Rcliildert eiiiireliond «ü»^ nnwirthlichcn klimatischen Verhältnisse

dief^r Kiisteu, wo die Kxi;slciiii des Menschen nur durch lm[»ürt aller

Lebensbedürihisäe eruiöglicht wird. Die Küsten sind ganz regenlos, als

Trinkwasser ^ent destiUirtes Seewasser, im Innern destillirtos Grund*
wasser, das von Natur salzig ist. Die Caliche, das salpeterhaltige Mineral,

tli; Irt Ii am FufSG der Abhänge, wenige Meter unter der Oberfläche,

ist steinhart, enthält ca. 40—50% Salpeter. Die Caliche wird geklopft

zu kleinen Stücken von der Grösse unserer Ohanasee-Steine, dann durch
Dampf erhitst, wobei die Salze, Salpeter und Kochsalz, sich auflösen

und in Folge der verschierlencn TAi.slirhkeit beider Salze im Tieisswasser

der Scheide]>roze88 eintritt, liedner erzählt auch von der Entwickelung

des Salpeterhandels, wie im Jahre 1835 von einem unternehmenden
Engländer eine erste Salpatedadung eingeschifil und in Nordamerika
sowohl wie in England vergeblich an^^eboteti wurde, bis sie schliesslich

in Frankreich /u einem '^i < )f f jir vise einen Küiifer fand. In 1845 war
der Handel schon scliwun^'lmtt. a))er die Produktion sehr primitiv, in

kleinen offenen Bottichen mit Kohlonteuer darunter; der Transport zur

K<l8le fiind auf B(aulihier6n statt, fitr die das Futter, der Afiufii-Ktee,

im)>ortirt werden musste. Anfangs der 70er Jahre wurden Bisenbtihnen

gebaut, haiipt*^ächlich der Silbcrm inen wehren, aus dem Innern nneli den

Häfen Iquique und Pisagua, und eine Verltindungsbahn zwischen beiden

Häfen. Der Werth dieses Chili oder Natrou-Sal|>eter8, den man früher

hauptsäfthlich durch Umwandlung in Kali-Salpeter für die Scfaiesspulver«

Fabrikation verwerthete, ist erst gestiegen, seitaem man ihn als Düngungs*
mittel in der Landwirthschafb irerwendet.

182. SItziiiig. 4. Mai 1893.

Vorsitzender: Herr Burgermeister Dr. Mönckeberg.

Der Vorsitzende theilt mit, das.s innerhalb dos in voriger Sitzung

wiedergewählten Vorstandes die einzelnen Aemter in gleicher Weise wie

frflher vertheilt worden seien und Herr Prof Dr. Hoche demnach
wieder das Vioe-Präaidium übernommen habe.

Herr Prof Dr. Sievcrs ist am 22. April von seiner Forschungs-

reise in Venezuela hierher zurückgekehrt, konnte über einen längeren

Anfentbsit in Hamburg nicht nehmeUf da er bereits am 24. April seine

Vorlesungen an der Universität Giessen wied«r beginnen musste. Seine

Saramel-Resultate, in zehn Kisten ver|>ackt, würden ebenfalls demnächst
hier erwartet. Die Reise sei durchaus ]iro<jrnmmpemä8'i verlaufen und
die gewonnenen Resultate, die der Forscher in einer Uerbst-Sitzung der

GeseUschaft vorculegen gedenke, dürften voraussiditlich den gehegten

Erwartungen entsj)rechen. — Daran knüpft der Vorsitzende die Vorlegung
eines aus der Feder desselben Forschers stiunmendeii Werkes, betitelt

.Allgemeine i^andeskundf^ von A'-ien . das der Verfa.'^ser der Gesellschaft

als Gescbeuk überwiesen hul>e, und das ein neues Zeugniss für die

Arbeitskraft und den Fleiss des Forschers abl^e.

s
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Belrefißj der Amerika>Feier tlieilt demelbe mit. das» diraelb« einen

l'eberschuss von 4050 M. ergeben habe und das Koniite diese Summe
programmpemäfs zur Abhülfe von Nothständen, die durch die ClioVri-

Kpidemie verursacht seien, verwandt habe. Zugleich habe das Aiiicnka-

Komite den erfreolichen Beschluss gefasst, die in 1892 für die geplante

Ammka«Ausstellung ang^haftlen littemrischen Werke und Karten der

Geographischen Gesellschaft als Geschenk zu überweisen. Indem der

Vcyrsitzf^ndf einige die.«<er erworbenen Schätze: Kojiie der Weimar-Karte
von 1621; »Harrisse, di&covery of North-Ameriai«; The siianish letter

of Columbus dated 15. Februar 1493«, ed. Quaritcb; das Fest*Journal
kEI Cent«nario« namhaft macht und vorlegt, glaubt er im Sinne der

Gesell'^f'haft zu luindnln, wenn er dem Amerika-Komite «ien lebliafton

l);iiik der ( IcHellschult übermitteln wird. Zugleich ist dankend zu

erwähnen, du^s der Gesellschaft zehn Exemplare der vun ileiii Amerika-
Komite herausgegebenen Festschrift gratis zur Verfügung gestellt sind.

Alsdann ertheilt der Vorsitzende dem Sekretär Herrn Friederiehse n
dap Wort zu einem Bericht über den diesjährigen X. deutschen Geo-

graj)lientag, der in der Osterwoche in Sttit^art abgehalten worden ist.

Die Theilnahme an demselben ist eine noch regere als früher gewesen

(760 Mitglieder). Der König und die Königin von Württemberg
Wohnten den Hauptsitzungen bei. Prin» Hermann von Weimar,
als Ehren-Vitr^^it/j-nder, eröffn*»te die Tagung mit einer Begrüssung. und
der Vorsitzende de.'* ständigen deutschen (icographenüiges, Geheimrat Ii Dr.

Neumayer aus Hamburg, liielt eine besonders dem Schwal>enlande in

Besug auf Erforaefaung und KuHdvirung der Neuen Welt gerecht werdende
Ansprache. Alsdann wurde in die Tagesordnung eingetreten, die auf drei

Tage, \^)r und Nachmittage, vertheilt, eine grosse Zold anregender Vorträge

bniclite, von denen nur einige von allgemeinem Interesse hervorgehoben

werden sollen. Prof. Kapf aus Tübingen hatte sich die dankbare Auf-

gabe geetelit» die Bedeutung der auf afrikanischem Forschung^ebiet
verdienten württembergisclien Männer zu beleuchten; wir nennen die

ersten Hej^nelier der MasehonaCioIdfelder Carl Mauch und die

Missionare K r a p f und Ehrhardt. — Prof. T h . Fischer aus Marburg,
Spezialforscher im Mittelmeer-Gebiet, sprach über Italiens Bodeuplastik.
— Prof Brückner aus Bern berichtete über ein Unternehmen, widche.«i

auf dem Berner Internationalen CJeographen Kongre?? 1^'9I angeregt und
zu dessen Verwirklichung daselbst eine Kommission ernannt worden
war, nämlich die Herstellung einer ciuheitlicheu Weltkarte im Maassstabc
1 : 1 000 000. Nach dem Berichterstatter würde diese Karte in 739
Blatt herzustellen sein und im Ganzen einen Kostenaufwand von
o 800 0(M) ,^t. erfordern, welche den daran 1 »etlieih'gten Staaten zur La.st

fallen würden. Redner bcbtreitet fceini r<eits die j)raktiselie Hurchfülirbarkeit.

Ein Beschluss konnte darüber in Stuttgart niciit gefas-st werden, da die

Angelegenheit eine internationale ist. — Auf Anregung des Professors

Dr. Koeppcn von der hiesigen Seewarte wurde behufs Herbeiführung
einer einheifliclicn Srlireihwei«e geograiihi>-cher \;iinen, die übrigens

schon von an«leirr Scitt; i voui britischen Kolonialan)t, von der Tnions-

vegierung iu Washington, vom Ilydrographisciien .Vmt in Berlin und
vom deutschen Kolonialrath) gefördert ist, eine Kommisnon gewählt,
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bestehend aus Vertretern des Hydrograph. Amte?, sowie der Gesellscliaft

für Erdkunde in Berlin und d^ Geogr. Instituts I'ertheö in Gotha. —
Prof. Walter -Jena sprach über Denudation der Wüste, d. i. die Summe
aller meteorologischer Bioflüsse, welche sich an der Wüstenbildung be*

theiligen, unter Vorlegung »ehr lehrreiclier Wüstenbilder, die der Redner
in den Wüsten der Alten wie der Neuen Welt aufgenommen hatte. —
Auch unser Landsmann Dr. Stuhlmann hatte Gelegenheit, die uns
bekannten Akka-Zwer^rttien in einem längeren Vortrage dem Geographen-
Tage vorzuführen. — Mit der Tngung war eine vortr^fliche Ausstellung
von knrtograjiliisclien Werken Wörttembeigs und geographischen Meee*
instruinenten verbunden.

Alsdann hielt Herr Baupolizei-Inspektor Wey rieh von hier den
angekündigten Vortrag über »Die A^bdämmung und Trocken*
legung der Zuider-Seec Der Vortrag wurde durch grosse Wand«
tafeln aufs Beste veranschaulicht und das reiehe, vom Redner gebotene

statistische Material l)etr. der technischen Ausführung des Projektes

gewann dadurch Leben und Verständlichkeit. Da ohne solche Ver-

ansehaulichungsmittel aber der reichhaltige Vortrag in allen Einzelheiten

nicht verständlich gemacht werden kann, so beschränken wir uns in
diesem Berichte auf die übersehbaren, nllpemeinen Verliältnissc. Redner

gab einleitend die Kntjjtehnngpgcschichte der Zuider-See, die aus dem
zur Römerzeit bchon bestehenden Biunen-Sec Flevo durch verschiedene

Ein- und Durehbrüche des Meeres, besonders in den Jahren 1170, 1237,

1S96, 1410 allmählich gebildet .sei, wobei die ganze Reihe der West«
friesischen Ins-ehi vom FeFtlando losgetrennt .seien. Auch die an der

.südlicheren Festlandsküste ;.M:l)ildete Dnnenreilie «ei, der Windrichtung
folgend, mit dem Meeresstrand alhnählich nach Osten gerückt, so dass

ein ehemals am Ostfusse der Dunen belegenes römisches Castell schliesslich

am W^fus.se der Dünen wieder aufju'ctauclit Pa erst sei bei den
Anwolmern der Entschluss gereift, dem Vordringen des Meeres Wider-

stand zu leisten, mehrfaclic Kindeichungen seien erfolgreich ausgeführt

worden. Nachdem in den Jahren 1865 bis 1876 der Nordsee-Kanal von
Amsterdam zum Meere fertiggestellt war, wurde der Ij-B.usen bei Amster-
dam eingedeicht. Schon vorher, in den Jahren 1840- 1853, war das

Haarlemer Meer trocken jielegt worden. Die.<e Erfolge ermuthigten zu

dem Gedanken, auch die Zuider See wieder dem Meere abzugewinnen. Der
erste ernstlich gemeinte Plan dazu wurde von den Herren Beyerinck
und Stiel t j es voigel^t, den, in der Grundsache unverändert, die Regierung
7.n ihrem eigenen maelite und ihrerseits zur .\\isführnng vorsclilug. Es
iiandeite sich dabei um die Trockenlegung der südliuiien lliillU' der

Zuider-See durch Erbauung eines Abscliluss-Deiches von Enkhuizen über

die Insel Urk nach Kampen, südlich der Ijssel-Mündung. Allerlei Be-

denken haben es zu der Ausführung dieses Planes nicht kommen lassen,

und in 1886 bildete sich an? der Mitte reidier Molländer die Zuider-See-

\'ereinigung, um das Projekt in irgend einer F irr-^ wieder aufzunehmen.
Die Gesellschaft Hess die Frage technisch und naunziell untersuchen und
hat nun ein auch vom Volke günstig angenommenes Projekt der

Regierung vorgelegt, welches hoffentlich zur Ausführung kommen wird.

Es soll ein Abechluas-Deich von der Insel Wieringen, östlich von Helder,
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^ uach der g^enüberliegendcn Küste von Frieeland gezogen werden, um
die mittlere und die südliche Zuider-See absudeifilieD, mit Schleusen

versehen, um das überschüssige Wasser ablataen xu können. Dadurch
würden 360 000 ha abgedeicht, lind von diesen wnr<ien 236 000 ha in

vier Polderanlagen einzubauen und trocken m legen sein, während der

Rest als Binnen-See in der Mitte übrig bliebe. Der Abschluss-Deich

wird in einer Meorestiefe von durchschnittlich 5 m angelegt werden
müssen und 10 km Länge haben. Die Deichkrone wird n m über
Dormaloni IToeh Wasserstand zu lifi;i«n kommen und die hTicli^tr hisluiit;e

rrlurnithith noch um 2,30 ni überragen. Der Deich selber, am FuHi*c

100 üi breit, wird auf Senkstücken erbaut, die bis Niedrigwasserstand

reichen, darüber der Kern des Deiches aus Sand, mit einer Klei-Decke
und einer Steinbedeckung in Wasserhj^e. Der Waaserotand in dem
bleibenden Binnen See i^f nbhängiir von der Grösse de.«< Znnusses und
von der Möglichkeit der Kntwä.ssernnff. Nach aller lieruchnuug wird

erster ein verhäitnibbnjüssig geringer und letzte eine sehr leichte sein,

ohne motorische Hülfe, denn im Gänsen wird die Wassermenge, wdehe
durch die Zuflüsse sagefuhrt wird, geringer sein, als die, welche die

Schleusen bei der projektirten Breite von 300 ni abführen kr>nnen; des-

halb ist es unbedenklich, die Ijssel in den Binnen-See einzuführen;

dieser wird zu einem Süsswasser-See und dadurch geeignet, die Küsten-

steidie cu bewässern. — Die Seeschiffiahrt der Zuide^See beschränkt
sich auf Amsterdam, und dieses hat durch den Nordsee-Kanal direkten

Weg 7:uni ^feere. Doch die Küstensch ifflahrt auf der Zuider See ist b«*-

deutend, 70 000 SchiÜ'e mit 7 Mill. Tonnengehalti dieselbe muss einen

Ersatz finden in zwei zu schaffenden Seitenkanälen. Die bei der Insel

Wieringen projektirte Entwässerungsanlage von 300 m Weite soll aus

24 Schleusen bestehen. Auf einer Tiefenkarte d( r Zuider-See, in welche

die projektirten \ier Polder eingetragen waren, war crsieldlieh, dass die

tiefeten Stelleu lierseiben von den Poldern ausgeschlossen bleiben, also

dem Binnen-See zugehören werden. Die abzuechliessenden 360 000 ha,

incl. Binnen See, setzen sich zusammen aus 180 000 ha schwerem und
70 000 ha leichtem Marxlduxlen. 100 00f)l>a SandlxKlen und 10 000 ha
Moorboden. Atif t-incr ;,'e<.)Iogis( Iumi Hodcnkarte der Zuider-See war ?.n

gehen, duss la^^t aller unergiebiger Sandboden ebenfalls in da» Bereich

des BinneU'Sees fallt. Die Polder können sofort nach Fertig^Uung
landwirthschaftlich betrieben werden und zwar in Unteiabtheilungen,

die gegen einander ahg(-eldo«sen sind. Der Abschluss erfolirt ihinh

Polderkanäle, und zahlreiche Seitenkanäle, so dass die Ein/x*l]>arzellun,

in der Grösse von 200X800 m, auf drei Seiten von Wasser umgeben
sind und auf der vierten Seite Landverbindung haben. Die Gesammt*
kosten berechnen sich auf 32:> Million Mark. Von den 236000 ha
trockenzulegenden Bmlens hoHl man 216 • ha nutzbar /n mnrii. n

Der Preis von 1 ha würde sich auf ca. löOO M., incl. Bauzmten
auf 1750 M. sldlen; dabei sind die Kosten des Abschlussdeiches (71

Mill. Mark) nicht mitgerechnet, weil dafür die Unterhaltung der Soo-

deichc künftig wegfallen wird. Für 1750 Jü muss und wird 1 ha stets

verkäuflich sein, und dann i.st das Projekt finanziell begründet; nu«ser-

dem wird es für ein Menschenalter lohnende Arbeit für Tausende bieten.
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183. Sttzung. 1. Juni 1893.

Vorsitzender; Herr Bürgermeiäter I)r. Mönckeberg.

Vor Eintritt in die Tagesoldnung nimmt der Vorsitzende Herr
Bürgermeister Dr. Mönckeberg Veranlassung, dem Sekrcläi <ler

Gesellschaft, Herrn Friederic hsen, der an diesem Tage sein 2öjuhriges

Gescbä^Jubiiäum feiert, zugleich im. Namen der Gesellschaft für die

guten IMenste su danken, die derselbe der Gesellaohaft während ihres

ganzen Bestehens seit zwanzig Jahren geleistet habe. Die Worte des

Vorsitzendoii wurden von Seiten der Anwesenden mit Beifall aufgenommen
und vom Jubihir wurde mit einigen i>ank»'s\vt)rten darauf erwidert.

Von Seiten der btskannten Smithsonian Institution in Wubhington

war ein Cirkular eingegangen, welches ein Preisausschreiben von all-

gemeinem Interesse enthält und an alle gelehrten Gesellschaften der

Alten und Xenen \\'v]i versandt worden ist. Es werden darin mehrere

namhiifte Preise von 1000 bi.-^ 10 000 Dollar.- ausgesetzt für Arbeiten,

welche die Natur und Eigeuiichallen der atnioöphärischen IjuIL in irgend

welchem Bezug auf die Wohlfahrt der Menschheit in fördernder Weise
hdiandeln.

Nachdem der Vorsitzende noch den als (Jast anweisenden norwegischen

Marineoffizier Herrn Hansen, welcher den bekaiuiten Polar-Reisenden

Dr. Nan.sen auf dec5»en bevorsteiienden Polar-Expeditioa begleiten wird,

b^^Bst hat, ertheilt er dem ersten Redner des Abends, Herrn Haupte
mann v, MasBOW aus Posen das Wort zu seinem Vortrage »über die
Wolga in ihrer Bedeutung für die K u 1 1 u r - E n t w i e k el u n g
und Machtstellung Ru s s 1 a n

d

ü. * Redner führt folgende Gedanken
weiter aus: Russlands Bedeutung als Kulturmacht beruht auf seiner

vermittelnden Stellung zwischen Euroim und Asien und als erste Stappe
oder Basis dieses kulturellen Vorgehens kann die Wolga gelten. Die

Völkergesehichte Riisslands ist dunkel, vielfache Völkerströmungen haben

die Kulturentwiükelung daselbst gestört. Die von Asien eindringenden

finnisch-mongolischen Völker, die das nördliche und inncnre Russland

besetsten, stiessen zuerst auf eine von Westen kommende germanische

Kulturströmung. Südlich tauchten die Slaven auf, die ihrerseits den

«rermanischen Einwanderern die Herrschaft im I>ande überliessen und
Ijald selber den germaniicben isamen »Russen a d. i. die Blonden an-

nahmen. Von diesen sogenannten Grossrussen am Ilmen*See ging die

KultiviruHL' der ühriuen Völkerstän n des ostlichen Kuropas aus. Die
^\olga fiihrto sie an die Küsten des Kaspi Secs. wo im >iittelalter die

wichtigsten Handelsstraswn aus dem r>riej)1 siel) vereinigten. Unterwegs

wurden die Wolga-Finnen bekäniplL und Xishnij Nowgorod als Stütz-

]>unkt für die russische Herrschaft gegründet (1222). Bald aber erlag

Russland den Mongolenhorden Dschingischan s, und ein selbstständiges

mächtiges Tatarenreicli schlug das Land in Fesseln Erst Iwan dein

Schrecklichen im IG. Jahrhundert gelang es, die inzwischen entstandenen

kleineren Ttitai'enRciche zu unterwerfen und das Wolga-Gebiet für

Russland zu gewinnen. Doch die Einfuhrung von Ackerbau und Kultur
ging nur langsam von Statten, Flüchtluige und Abenteurer fahrten als
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Ht>genanntr Kosaken, wie ellenlal^* am Dnie])r, ein freiet< Riiulurleben,

da? im 17. Jahrhundert förnilicli iiiiHtäriiach organisirt wurde unter dem
berüchtigten Stonka Rasiu, der noch als Heid in der Volkssage fortlebt.

Erst seit KRtharina's II. Zeit im 18. Jahrhundert ist das Wolga-Gebiet
definitiv der Kultur gewonnen. Die nKxlernen Verkehrsmittel, Dampf-
schiffe und Eisen bnhnon, crscliliosst-n das Land dem Handel und
tiewerlve. Das Kussentlium äussert eine grosso nivelhrende Kraft auf

die Wolgavölkcr, ohne deren Sprachen und Sitten anzutasteu. i>a aind

die Mordwinen, Tschercmissen, Tschuwaschen und die Kasanschen
Tatar 1 u denen nur die letzten » ine autiallendc Sclbstt^tändigkeit

bewahrt iialieu Die Wolga ist Rusfilands nationaler Strom. -Mütterchen

Wolga« genannt. Sie hat, wie im Völkergemiwb, «o auch landschaftlich

ihre eigenthümlichcn Heize. Jiekannt ist der rnterschied der beiden

Ufer im Mittellauf, des rechten Beit^ufers und des linken Wieeenufors;

crstercs erhebt sich bis zu 250 m Meerrshölie in der Nähe von Samara.
Auf dem niodriEren Wiesennfci , besondorp zwischen Wolsk und Jekatrin-

.Stadl, dann vereinzelt bis Sarepta liegt eine lange Reihe blühender

deutscher Kolonien. Dann tritt die Wolga in die Kirgisensteppc ein,

wo die Wol^tadte nur noch den Charakter von Stapelplätsen haben
mit grossen hölzernen Wnarenhäusern und kleinen Arbeitorluitton. Der
HaupterwerbfSTiweifr hierpr1h.«f ist die Fisclierei, deren Sal/.bedarf in der

Steppe gewonnen wird. In Astrachan selber sind 300 Anstiüteji mit
Fischereibetrieb, die mehr als 30 000 Arbeiter lieschäftigeu. Zum
Handd mit fri.schen und gesalzenen Fischen (2—300 Millionen pro

Jahr) kommt die Gewinnung von Kaviar, Fischbein, Fiscbthran. Die

I.ap;e von Astrachan ist insofern ungünstig, als seine Rliede im Ka?pi-

See 1:50 km entfernt liegt, und die . Stadt macht keinen so vor-

geschrittenen Eindradc, wie die anderen Wolgastadte: hiw sind noch
asiatisches und europäisches Wesen gemischt und in der dicht benach-

barten Kalmücken Ste])pe hat der Dalai-Lama, der Oberpriester Buddha s,

niplir Ansehen als der Zar. Die Wolira ScliifTfabrt ist grossartiir ent-

wickelt, obwohl sie mit vielen Hindernissen zn kämpfen hat. So werden

bei Hodhwasser die Ufer der linken Seite weithin öberediwemmt, und
An- und Absohwemmung von Sand und Sehlamni verändern aUjährlich

das Fahrwasser. Den regelmässigen Verkelir auf iler \\'n]f;,i unterhalten

4 Damj)fschiffs-Gcselischaften. Die gnisseren Schitie ähneln den ameri-

kanischen Flussdampfern. Sehr günstig betreffs der Sicherheit und des

Kostenpunktes ist die Heizung der Maschinen mit Naphtha-Rückständen,
die aus Baku bezogen werden. Centralisirt ist der Wolgahandel seit

.Tahrhunderten durch i.ilirliihe Messen, die seit Anfang dieses Jahr
hunderts in Xishnij-Nowj^Drurl alt.rehalten werden. Hier strömt alljährlich

die gesammte llandelswelt UueMlands zusammen ; die Stüdt ist zur

Meesezeit ein Stapelplatz des Welthandels und bietet eine Musterkarte

aller Völker des enr«]Müschen Russlands. Die Messe selber ist ein

S|»ie^e!hild der wirtlisehaftlichcn ZuFtände Russlands. Der jährliche

l iusalz beläuft sich bis auf 250 Millionen Rubel; dieses Maximum
wurde i. J. 1881 erreicht. Im Vordergrunde steht der Getreidehandel,

und die Notbstande der letzten Jahre warfen auch ihren Schattdn auf
den Umsatz in Nishnij. — Zu solchen Zeiten tritt die Unzulänglichkeit

Digrtized by Google



119

dcB russischen Landbaues deutlich hervor, und schon Peter der Groaee

suchte durch Heranziehen deutecher und hulläudisclier Kolonisten <lon

Landbau zu hrben. Besonders Kntharinn TI gewährte den dcut-rlion

Ansiedlern weite Privil^en. Dieselben liaben nicht bloe äui»t;erhcii

ihren deutschen Chankter bewahrt, sondern auch ihre Nationalität

aufrecht erhalteu. mehr al^ die deutschen Kolonien in Transkaukasien.

Dies haben sie aber nur erreicht duidi vfillige Abschliessung nach aussen

und sie hal>« n infolge dessen auf ihre iu??i«rhe Umprebung gar keinen

die Kultur turdeniden Einfluss haben können. Die Kolonien betreiben

Ac^r- und Gartenhan, nur Sarepta treibt Handel und Gewerbe. Die
Vonnge dieser deutschen Kolonien in ihrer Ordnung, Sauberkeit, Behag-
liclikeit und vor allem in ilircm geordneten Schulwesen linden iiberjUl

Anerkennung. Endlich liegt die Bedeutung der Wolgji für Russland auch
darin, dass sie die militärische Basis für Kusslands asiatische Stellung

bildet. Die Wolgii ist die Hauptstrasse für die Verbind uiig mit Central-

Asien, falls es sich um ein militärisches Vorgehen daselbst handelt, sei

es über Oren1>nrg, sei es über die Häfen am Kaspi See. Freilich bleiben

Schwierigkeiten bestehen, denn S Monate ist die Wolga durch Kis ver-

sperrt und Astrachan ist für Seescluire unerreichbar, aber die rücksichtslos

energische HeeresTerwaltung weiss im NothfUl dieseSchäden auszugleichen

;

auch ])lant man, von Wladikaukas eine Eisenbahn nach Derbent am
Kaspi-See und an die??em entlang nach Baku weiter zu bauen, um die

schwierigen Kauka.su8püsse umgehen zu k<>nnen. Auf jeden Fall führt

die Wolga aus dem Innern Russlands gerade in der Richtung nach Osten,

in welcher Russlands wichtigste KulturAufgabe jedeneit gelegen hat und
immer liegen wird.

NacluleTii der Vorsitzende dem Redner den Dank der Versammlung
ausgesproehun, ertheilt er dem zweiten Redner, Herrn Dr. Matthews
aus Johannesburg das Wort. Redner spricht aus eigener Anschauung über

»das Südafrikanische Dorado (Transvaal)« Er giebt eine über-

sichtliche Darstellung der geschichtlichen Entwickelung des Landes und
seiner staatlichen Konstituirung unter dem ersten Präsidenten Pretorius.

schildert die damals primitiven Verhältnisse des Landes und seinen all-

roShlichen Fortechritt. Noch 1872 hatte der Staat nur Einkünfte von
41 000 iß, in 1892 überstiegen die Einnahmen um 88000 £' die Aus-
gaben ; der Kredit des T.niidos ist .so gestiegen, dass eine Anleihe von
2V.2 Millionen £ durch europäische Kaj>italisten IG Mal überzeiclmet

wurde. Das Land hat eine Nationalbank mit 1 Millionen £ Grund-
kapitel, und die Goldfelder haben bereite 20 Millionen £ ausländischen

Kapitals ins Land gezogen. Eine eigene Mttnze in Pretoria prägt Gold-,

Silber und Kuj)fergeld. In 1857 war es nnc h verltoten, naeh (Jold zu

fauchen, heute wird es belohnt. Damals hielt der V'olksrath seine Sitzungen

unter einem Strohdache, heute in einem Palasto, dessen Erbauung
137000 £ gekostet hat. Der erste Präsident erhielt 300 .€ Civilliste, der

Präsident Krüger heute 80(H> Ü. Redner schildert ilann die natürliche

Re.'^chaflenlieit de.~ ! mmjIcs, .'•ein Klitna, seine IJewoluier, die Religion-

S|>riiche, (besetze und Sitten, die Ackerbau- Verliidtnisse und den Minend,
reichthum desselben ; ferner die st>zialen Verhältnisse, die Entwickelung

der Rechtspflege, die Errichtung eincß stehenden Heeres (8 Ofiisiere und
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120 Mann) und schliossf mit einer Beschreibung ilcr wichtigsten Ott*

Schäften, die rnoist den Goidfunden iliren Wuhl^tand vertlanken, Potehef*

stroom, Heidelljerg, Pretoria, Barberton, Joluitmesburg. Der Vortrag wurde
veranschaulicht und begleitet durch eine grosse Reihe sehr charaktemtiBober

Transparent-Bilder.

184. Sitzung. 5. Oktober 1893.

Vor.si tzen dor: Herr Bürgermeister Dr. Mönckeberg.

Till Xaiuen des VorBtimdes beantrau^t ilo Vorsitzende für 1 Jahr die

\\ ledorbewillifrnn«; der Summe von 2IU0 M. zur Bestreitung der Kosten

für eine besokleie Ilülfskraft de« Vorstandes und deren Bureau. Der
Antrag wird genelmiigt. — Der Vorwtäwnde widmet dem kürzlich ver
storbenen EhrenmitglitnU- tlor Gesellschaft, dem Prof Dr. Hen ry Lange
ehrende Worte des Andenkens. Dersellie hat sich um die Gesell-' Im ft

durch Schenkung vieler meist von ihm selbst entworfener Karten
verdient gemacht; übrigens ist sein Name bekannt durch Herausgabe
eines Volks-SchulAtlas, der über 200 Auflagen erlebt ha^, und durch
den grösseren Schul- Atlas von Lichtenstern k Lange, der seiner

Zeit in lir.lieien Sehnlen weit verbreitet war II. Tvange war 1821 in

Stettin u't'lioren und erhielt mit Aug. Peter mann zusammen in der

Potsdamer Kunstschule von Berg haus seine kartographische und geo-

graphische Ausbildung. Als Spesialität betrieb er die Förderung unserer

Kenntnifls von Süd-Brasilien. Bis 1^59 leitete er die Brockhans' sehe

Geofrr. .Anstalt in Leipziir. rlann siedelte er nach Berlin «bor, wo er seit

1868 der Plankammer des Königl. Statist. Bureaus vorgestanden hat.

Auch hat er viele Jalirc dem Vorstande der Berliner Gesellschaft für

Erdkunde als Mitglied angehört.

Alsdann begrüsst der Vorsitzende Herrn Prof. Dr. Sievers aus
(Jiessen, der im Auftrage der Gesellschaft jetzt zum zweiten Male Venezuela

bereist und diese Heise erfolgreich zu Ende geführt hat. Der Reisende
habe bereits gestern in einer Yorstands-Sitsung Rechnung abgelegt und die

mitgebrachten zoologischen und geologischen Sammlungen dem Vorstimde
übergeben. Dieselben seien im Naturhistoritsehen Museum untergebracht

und sollten demnächst durch Fachmänner beartieiiet werden. Aneh
stelle der Vorstand den Antrag, diese Sammlungen dem genannten
Museum als Eigenthum zu überweisen mit der Maassgabe, dass dassdbe
über die wissenschaftliehe Bcarbeitunp; ddselben mit Herrn Prctf. Dr.

Sievern sich zu verptändiL^en habe. Nachdem die Vorsammlung diesem
.\ntnige zugestimmt, ertheilt der Vorsitzende Herrn Prof. Dr. Sievers
das Wort. Derselbe giebt einen übersichtlichen Bericht über den Verlauf

seiner zweiten im Auftrage der OeseUachaft in 1892/93 ausgefiihtten

Reise in Venezuela. Ke Iner bemerkt einleitend, dass. als er im Juni 1892
der (Jesellsehaft den Plan seiner Reise entwiekelt habe, sich schwere Be-

denken gegen dir Ausführbarkeit geltend geinaeiit hätten, da das Land
damals sich im Kriegszustande befand. Trotzdem sei es ihm geglückt,

die Reise programmgemäss ohne wesentliche Störungen durcheuföhreii.

Dcmgemäss sei er, von W anfangend, allmählich noch O vorgedrungen,

Digrtized by Google



121

tim 8ch1ieMlich dne Innere von N nach S zu durchqueren und vom
Orinoko aus di« Rückreise anzutreten. Sein Vorbrag betreffe 1. den
^V•^sten des Landes, die Provinzen Coro und Barqiiisimeto, 2. das centrnlo

(»ebirgflnnd , 3. den Osten. Von diesen ?> Theilen nur der zweito

bereits aut seiner ersten Reise von ihm berührt woixien, — I. Coro uml
Baiquisimeto sind die iiandechaften der Anden*Au8läufer. Die südliche

Kette zwischen Barqutsimeto und Acarigua schlieeist sich unmittelbar
nn die forriillere von >ferida an und besteht wie der SCHlrand der letzercn,

aus Kreide-Sandsteinen und Kalksteinen. i>nnn folgt das 'i'afolland von
Barquisimeto und Carora, welches überleitet zu dem grossen Gebirgs-

System von Coro im Norden. Jenes Tafelland ist sehr öde, mit dürftigster

Vegetation (Cacteen) das rothe Erdreich nur wenig verhüllend. Durch
dieses T>and briclit in thciUveise tietom Kro.-ioiistlKilo der Rio Toonyn,

dem V^erkehr eiier lijn(]orli< h nls forderlich. Von liier ging der Rerlner

nördlich nach Coro und fand, das Gebirge von Coro überschreitend, in

demselben nicht, wie nach unseni bisherigen Kenntnissen zu erwarten

war, ein niedriges Hügelland, sondern ein gewaltiges Oebirgsland mit
zahllosen Ketten, von WSW nach ONO streichend, geologisch der Krei<le-

ftirtnation zugehörig, im W vom tiefen Bruch felde des Maracaibo Sees

begrenzt. Landschaftlich herrscht hier grosse Verschiedenheit; der Westen
ist kahl, nur troeknes Gestrüpp, Cacteen und Mimosen; im Meridian
von Coro giebt« bereits T>eri:\va!d, die höheren Partien beherrschend und
weiter fVstlicli auch in di* T' iiler hinabsteipr^nd. mit tropiscliem rrwüldo
am Rio Aroa endend. Oede i.st auch die Küste von Coro, mit tnK^knem
Gestrüpp ijedeckt, nördlich übergehend in die Sand Dünen, die den
Istiimus von Faraguani erfäUen. Letzterer führt zur Halbinsel gleichen

Namens. Sie ist geologisch vom FesUande verschieden, eine Granit j»lattc

mit Aufsatz von Eruptivgestein im Berge i^^nntn Ana (800 m) und tertiären

Hügekügen ringsum. Ersteres deutet auf Zusammenhang mit der im
W gelegenen Sierra de Santa Marta und der Insel Cura^ao im Osten.

Trotz dieser Mannigfidtigkeit macht das Land einen einförmigen Ein-

druck, ancli liier ricstrü|>]i Vegetation, ohne je<.len Wasserlauf, dagegen

ißt reichlich Grinidwa^^ser vorhanden, da.s in Tanks £?e?ammelt wird und
für eine reiche Ziegen und Eselzucht genügt. - Ii. Das centrale G e-

birgsland. Jenes Bergland von Coro endet am Kio Aroa; südlich von
diesem beginnt doi^ Karibische Gebirge, aus Granit und Glimmerschiefer
bestellend, wozu auch die Kupfei »zi übe») von Arco gehören. Dieses Go-

liirge, liier am Yaracui, ist ebenfalls viel böher, al.s bisherige Angaben
auf den Karten erwarten Hessen, es erhel)t sich bis 2000 m (statt 1170},

ist am Westabhang mit herrlichem Wald bedeckt, im Ostabhange wieder
trockener, mit Aussicht auf das fruchtbare Tbnl des Yaracui, in welchem
man zahlreiche Ortsdiaften und jjrosjiartiL^e Kaflee- und Kakaopflanznnpen
erblickt. In den Bergen sind reiolie Latior von Kupfer-, HKi Sill>er-

und Antimon-Erzen. Zur vollen Entfaltung .-ieines Reichtbuuis wird

das Thal erst gelangen, wenn durch eine Eisenbahn ein bequemer Ab*
satz der Produkte nach einem Hafenplnize ermiiglicht wird. Da-^ Gebirge
zwischen Ynlenoia und Caracas liat Redner mehrfnch überschritten ntid

ft* gründlich durchforschen können. Danach zieht sicii im Tljalu duji

Ilio Tuy ein breites Band jüngeren Gebirges der Kreidezeit, au da.s iütcre
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nördliche sich anlehnend, entlang, wag bisher nicht bekannt war. Auch
schliespen die Llanos sich liier südlich vom centralen Oebirgslande niclit.

wie man bisher mrintp. iiiivernüttelt an das nöRlliclio < iobirgc an, sondern

eine BO bis SO km breite UcV)ergaQg8zone lagert sich zwischen beide als

v^gee Hügellftncl. Einen grossaitigen Eindruck macht die mitdeutBchem
Gelde erbaute Eisenbahn Caracas-Valencia, die 1894 eröflnet werden soll.

Sie verläuft von Canicns südlicli l>is Las Tcjr'rias in liohem Gebirge und
von hier nach Westen am Ufer des Vakiu ia Sees cntlan;:; nach Valencia.

Besonders die erstgenannte Strecke ist ein Kunstwerk ersten Ranges mit

93 Tunnels und 120 Viadukten; die gröaste Schwierigkeit bdm Bau
niaebtc das stark verwitterte Gestein. Interessant ist auch die in 1838
von Codazzi grgründete deutsche Kolonie Tovär, im Küstengebirgc nördlidi

von Victoria 1850 ni hoch gelegen. Die Ansiedler sind mei^<t Badeiiser,

etwa oOO Kopfe, in Sprache und Sitten noch vollständig deutsch, doch

scheint die Kolonie dem Verfiille entg^nsngehen. — in. Der Osten.
Von CarActts ging Redner, da in Folge des Regens die GeburgiBwege nach

Süden unganL'bnr wrirr^n an der schlammigen Küste entlang nach Osten,

/wischen üppigen Kallee und noch mehr Kakaopllanzungen hindurch

bis Barcelona, wo die CorUilleio unterbrochen ist. Das hier folgende

Gebirgssystem des Ostens incl. Trinidad ist eine Forksetsung der Gebirge

von CarAcas und Valencia, zerrissen durch gewaltige Quer- und lüngs
brüche. Die Nordketto ist hier die niedrigere nber die höhere Südkette

steht doch um ca. 2000 m Höhe zurück hinter den lu>chsten westlichen

Bei^n. Die Nordkette ist ein Schiefergebirge, mässig hoch (bis 600 m),

klimatisch in eine Ost- und Westhälfte gMdiieden; erstere regenreich,

mit dichten Wäldern rcsp. Kakaopflanzungen bestanden; Palmen und
Brotbäume, gewaltige Laubbäume herrschen vor; im Westen lichter Berg

waid hezw. Gestrüpp; nur Galleriewälder, sowie Zuckerrohr und Kokos

elmen an allen Wasserläufen ;
je weiter nach West« desto öder wird Öt»

ind, besonders bei Cumana, wenngleich die inselreiche, zerrissene Küste
dem Ange einen besonderen Reiz bietet. Wendet man sich nach Süden,

da trirll man mehrere Sehenswürdigkeiten, zunächst mehrere hcisse Quellen

mit einer Temperatur von 91 bis 96" C, schwefelwasserstoflThaltige,

brodelnde Wasser mit Dampfentwicklung und Blasenwerfen unter reich-

licher Absetzung von Schwefel. Das Südgebirge, zwischen Barcelona und
Maturin . i^( ohne landschaftlielie Sclirinlicif . mit Savannen bedeckt,

aus grobem Sandstein l>estchend. Bei Caripe im Sandsteingebirge, i.«5t

eine berühmte, sehr geräumige TropJsteiulioiile, die Guacharo- Höhle,

unheimlich besonders durch das Gekreisch der darin hausenden Guachanv
Vögel. An Bodenschätzen tindet sich ein reiches Kohlenlager, das von
englif^ehcn In ü^riii euren nuf ö Millionen Tons geschätzt wird. Südlich

vom Gebirge begnmt, hier olme Uebergangszone, d^r TJano von Maturin,

bis an den Orinoko von Geröll übersäet, durchsciinitton von tiefen

Wasseriäufen, an denen sich auch Kaffee« und Zuckerpflanzungen finden,

während auf der Ebene Viehherden wdden und mitFalmstroh gedeckte

Hütten häufig sind. Letztere werden nach Süden tu immer «pärlicher,

aucl» die Vegetation verliert sich, und es bleibt nur eine weite Saridwüste

übrig mit häufigen Sandwirbeln und einer Hitze von 40 " C. Luft-

temperatur, Erst näher zum Orinoko senkt sich die Bbene und bedeckt
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sich wieder mit Gras. Man erreichte den Orinoko, wo an seinen Ufern

die Städte Soledad und Bolivar einander gegenüberliegen. In
letzter Rtadt auf rhm Südufer l>etritt man bereits die Provinz

Guayana und das landschaftliche Bild hat sich völlige frcandert; an
Stelle der Ebene treten im Süden runde (rranitkuppen und am
Flusse selbst und in seinem Bette treten kohlschwarze Felsen auf.

Reiches Lebm entfaltet sich hier auf dem >^ltm un<I nn seinen

Ufern. Jene mit schwarzer Vrrwitteruiigskriiste bedeckton Felsen engen

hier den Strom ein und haben Vernnl;i^'^nii<j: gegeben zur P]ntstehung

der Stadt, die ihren ursprünglichen Namen Angostura jener Enge ver*

dankt Uebrigens treten jene Felsen auch am Nordufer auf, so dass

der Fluss nicht die Nordgrenze des Guayana-Gebirges bildet, sondern in

dasselbe einschneidet. Von Bolivar ging die Reise flussabwärts, wo die

Landschaft sicli wenig von den Vi'wn unserer heimisehen Tieflnnds-

ströme unterscheidet; Palmen iclilen gänzlich, Ansiedelungen auch ra.-^t

g^ns, der Schiffsverkehr ist gering und die Thierwelt spärlich. Die letzte

Exkursion galt den Wasserfällen des Rio CSaroni, dessen ohokoladen-

braune Fluthen gegen die gelbbraunen Was.«ier des Orinoko abstechen.

Jene Falle iniptmiren weniger durch ihre Höhe (bis 20 m) nls durch

ihre gewaltigen Wassermassen, Erst das Orinoko-Delta bot wieder eine

reiche Waldvegetation, wenn aach nicht so erdrückend grossartig, wie

am Mar«»ibo - See. — Als der Reisende sich am 6. April d. J. nach
Trinidad zur Rückreise einschiffte, konnte er njit den Resultaten seiner

Heise recht zufrieden sein, denn abgesehen von den centralen Llanos

und dem Süden der Provinz Guayana war es ihm auf seinen 2 Reisen

vergönnt gewesen, gans Venezuela su durchforschen.

185. Sitzung. 2. November 1893.

Vorsitzender: Herr Schulratb Prof. Dr. Hoche.

In Aussicht auf das 25jährige Stiftungsfest, welches der hie^»ige

Verein für Kunst und Wissenschaft am U>, Xoveniher begehen wird,

hat der Vorstand beschlossen, detn Vereine eine künstlerisch ausgestattete

Votivtafei zu stiften, die im Saale des Vereins f. K. u. W. eine bleibende

Stätte finden werde. Die Schenkung sei geboten durch die den Mit-

gliedern unserer Gesellschaft in den Vercins-Lokalitäten gewährte Gast-

frennd.'^chaft. — l'nter den litteraiischon Eingiingen hebt der j^ekrefär

Herr F r i e de r i ch s e n 2 Geschenke namentlich hervor, np!< h.^ der

Gesellschaft geworden sind, und zwar seitens der Deutsclieu Kuiunial-

gesdischaft eine Karte von Kaiser Wilhdmsland und Bismarck'Archipel,

in 4 Blatt, im Mass.stac 1 : 1 000 000, und seitens des Herrn Is. Adler
hierselbst. Mitglieder der Gesellscliaff, ein reichholtiges Album mit

Photographien aus N:»tal und Sulu-Land, cthnographisclicn und land-

schaftlichen Inhaltes, insbesondere Scenerien vom Kriegstheater des

letsten britischen Zulukrieges enthaltend. Referent knüpft daran die

Bemerkung, dass dergleichen Geschenke, wdche nicht Uoe den einzelnen

Mitgliedern interessante Belehrung bieten, «ondern auch gelegpntli( h bei

Vorträgen als Veransohaulichungsmaterial dienen könnten, ganz besonders

willkommen sind und reichlicher erbeten werden. —
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Alsdann ertheilte der Voniitzende Herrn Oberlehrer Dr. Klaas-
innnn von hier das Wwfc zu Feinoni angekündigten Vortrage über die

> nrmi isrli 0 Cnmpngna^'. Rodiicr hat im "HorVist iin Auftrage (l» r

Obcrschullieliürdt; au dem archäologischen Km-sus theilgenonmien, welelier

Itahen für seine Stutlien ausersehen hatte. Ein vierwöchentlicher Auf-

enthalt in Rom hat ihm Gel^nheit g^eben, auch die Cann{>iigna

gründlich kennen 7Ji lernen. T^rr Vortragende legt der Gesellacbaft das

Croquip vor, welches in 1840 der damalige Hauj^tninnn v. Atnltko
von der Campagna entworfen, und den Zuhörern war ein Kärtchen oin-

gehändigt worden, welches die geologische Struktur der Campagna ver-

anschanlidien sollte. Von dieser nahm Redner seinen Ausgang. —
Die ganze Campagna war einst eine grosse Meeresbucht, begrenzt durch
den Apennin, dessen zahlrciclic Vulkane dureli ihre Thätigkeit «Ins

Meer allmählich zurückdrängten. Die bedeutendsten einstigen Vulkane
lagen um den jetzigen I^ago die Bracciano und auf dem Albaner-Massiv.

Die verschiedenen P^oden ihrer Thätigkeit lassen sich noch unter
scheiden. In dem ursi)rünglichsten Krater des Albaner-Vulkans erhob
a\ch ein zweiter, der heutige Monto Cavo. Um «la? riesige Centrum
bildeten sich Nebenkrater, fcsoiche seitlichen Ausbruchsstellen sind der
j'et/äge Albaner- und der Nemi-See, sowie die kreisrunden Thalmulden
von Ariccia und Tomo. Durch die Schuttmnssen dieser Vulkane ist

die lieutige Campagna aufgedänimt. Die drei vorherrschenden Gesteine

sind Lava, I'o]>erin und Tuff. Die Lava bildet den Hauptkern der

Bergkegel, ihre Ströme la^seu sich auch noch theilweise in der Ebene
verfolgen, der grösste über 20 km weit, vom AlhanerGehirge bis sum
Grab der Caedlia Metella. Aus der Lava werden die un\erwü8tlichen

Blöcke 7.nr Straf-penjifla.^tening gewonnen, Der Pi perin, d. h. Pfefferstein,

der C'anijMigna eigenthümlieh, liat seinen Naini ii von den eingesjirengl^Mi

schwarzen Lava- und weissen Kalkstcinstückchen, von den Römern
hauptsRchlich zum Bau der Aquaedukte verwendet. Der Ausbruch des
Albaner-Vulkans, durch den das Peperin entstand, fiind statt, als der
Bergabhnng schon bewohnt war; denn lSt17 wurden unter der meer-

dicken reperinschicht l^ei Laviniuni (südlich vom Nein i See) Aschen-

Urnen imd Kupferniünzen aufgedeckt. — Das Hau]»tgestein der Campagna
ist der Tuff, die vefschiedensten Farben und Texturen zeigend, mit
Sand und Kalk gemischt die Puzzolona, ein M<»rteK der an Ilärte und
Festigkeit den natürlichen Stein übertrifft. Au(h das feuchte Element
bat bedeutenden Einflnss auf die Cam[>agnH gehabt. Horn verdankt
seine Bedeutung nicht nur seiner Li^e in der Mitte Italiens und in-

mitten der groesten italienischen Ebene, sondern auch der Wasseratrasse

der Tiber; Ruoma bedeutet »Strorastndt^ Im Alterthum war <lie Tiber

stromaufwärts bis Rom schiflbar, und das impr>rtgo?rliäft nein herlcutend;

denn der ganze Monte testaceio (Höhe 35 m. Umfang fast looo S<;hritt)

besteht aus den Scherben der grossen thönernen Tnm.sportgefasse.

Stromabwärts wurde der Travertin gebiacht, der an den Ufern des Anio,

jetzt Aniene oder Teverone, gebrochen wird. Der Travertin ist aus dem
Anio-\Va.«Fer ausgeschiedener Talk, seine Feistigkeit filtert rifff die des

Marmors; die Peterskirche, das Colosseum, überhaupt die monumentalsten
Bauten der Stadt sind aus Travertin aufgefährt. Die kalkigen Nieder
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schlüge dee Anio überziehen anch die Uferpflansen mit feiner Steinrinde

DÜden so die Confetti di Tivoli. Der ganzo 245 m hohe Hügel,

auf dorn Tivoli liop;!, ist durch diese Kalkau:*schei-lung entstanden.

NcR'h heute bilden nicht nur die Sirenengrotto, unirnhnit von liuiiatticb,

Ix>rbeer und Myrthen, und dieser ganze Tlieil des Burgfelsena, auf dem
der SibyUentempel raht, sondern anch die känstliche, 100 m herunter-

stürzende Anio-Kaskade einen der landschaftlich reisvoUsten Punkte
Italiens Weit bedeutender als der Wa«:serrciehthum Tivolis ist der

Roms. Die Stelle, welche Roniuhm zur Gründung d«M- .^tadt wählte, ist

reich an säuerlichcD und schwefelhaltigen Quellen; überall ist in 5 m
Tiefe Wasser xu finden; noch ergiebiger ist die Tiber, die das be*

liebtrstc Trinkwasser im Mittelalter bot und zu einer umfassenden
Besiedelung des Marsfelde." im Mittelalter führte. Durch die Aquaidukte
%Ynrdcn in der Kaiserzeit Rom tiifrlicli 953 000 Kubikmeter Wasser
zugeführt. Der grossartigöte AijUiedukt ist die Aqua Marcia; von dieser

stehen noch 155 Bogen aufrecht, der Hauptschmuck der Canipagna.
Von den antiken 11 Wasserleitungen sind heute nur noch vier in

Thätigkcit, und dicpe liefern nur den vierten Theil voi\ der Wasser-

menge, die im Alterthum die Leitungen lieferten. Die Tiber ist all-

mählich der Hauptfeind der Campagna geworden; sie hat, infolge ver-

kehrter Porstkultur an ihrem Oberkufe, ihre MQndung versandet und
über die Cam|>agna die ^T l lia gebracht. Das Alterthum hat diese

Plage auch schon gekannt, aber energische Massregeln 1;it'^»'cen ergriflen.

Ueberall in den Hügeln der Canipagna befinden sich antike, jetzt ver-

schlammte Drainage-Anlagen. Das antike Campagna-Bauernhaus ist ein

bis auf die Eingangsthür geschlossenes Viereck um einen gepflasterten

Hof. Die Verödung der Canipagna begann erst, als das Klcinbauernthum
daselbst durch die (Uitswirthschnft. luid der .\ekerhau dnreli Weirle-

wirthschaft mehr und mehr verdrängt wurde. Den Zersetzungsprozess

vollendeten im Mittelalter das Eindringen des Feudalismus und die

beständigen Käni])fe der römischen Barono ; weder die Päpste noch bis

jetzt daf Königreich Italien haben Abhülfe schaffen können. Das
f.iatifundienwesen bestellt heute noch, denn der römische Adel, seit der

«Säkularisation der eliemaligen geistlichen Besitzungen 1873 der Haupt-
eigenthümer in der Campagna, veriiachtet seinen Besits nur an die

Grosspächter in Rom, die Mercanti di (-amjiagna. Da der Ackerbau
hei seinem primitiven Betrieli nnrentaltel ist, so wird die ret:elinäs>i>i;

unter den Pflug genommene Fläche immer kleiner, die Weidellächen

immer grösser; sie bringen durch die Höhe der Pachtsumme, welche
die Schafheetden-Besitzer an die Mercanti xablen müssen, reichlichen

Ertrsg, verschlimmern al>er das Umsicligreifen der Malaria. Die Nacht-

seite der Campagna-Zustiinde lilMrn die Arbeiter- Verhältniase. Die
Arbeiter in den übervölkerten Dörfern der Abruzzen, 1 'mbriens und der

Marken, werden durch einen Agenten, den sogenannten Caporalc, zu

den ungesunden Arbeiten in der Campagna für einen TiOhn gedungen,
der den vor hundert Jahren gültigen Lohnsatz kaum übersteigt. Am
schlimmsten gestellt sind die Feldarbeiter, die in Compagnien von 25
bis 30 Köpfen, bei dem Mangel an Häufiern, in den Tufiliöhlen acht

Monate ein elendcri Dasein führen und nuissenwcise am Fieber sterben.
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Das Königreich Italien ist zwar schon im Oktober 1870 mit umiaesenden
Reformplänen hervorgetreten, hat aber bei der ungünstigen staatlichen

Finanzlage und dem Widerstand der Mcrcanti gogcn jodo Acndernng in

sozialer und wirthschaftlicher Hinsicht, bis^lier so gut wie nichts

erreichen ktinnon.

186. Sitzung. 7. Desembcr 189.^.

Vorsitzender: Herr Bürgermeister Dr. Mönkeberg.

Herr Dr. Gottsche beriditet über die Ergebnisse der von ihm im
Auftrage der Gesellschaft während der letzten Jalin- in ?<lil.>s\vii:Hölstein an-

gestellten goologisrhen l'ntcrsuchniigon . iHii wichtiu'^^len l'unkt seines Pro-

gramms bildete die Frage nach dem Vorkommen und der Verbreitung der

End-Moränen in Schleswig-Holstein. Eigenthümlich schmale und niedrige,

durch grossen Blockreichthum ausgezeichnete Hügelzüge, die aus Fin-

land, Skandinavien und noncrdinn? niu h aus Mecklenburg, Brandenburg

und Pommern in <zii>.sserem L'jnfuiige be'^^'linoV'en sind, werden bekannt-

lich als End-Moränen, d. h. als Schutt-Anhäuiungen am jeweiligen llande

des dihivialen Inlandeises gedeutet. Durch direkten Vergleich wurde
festgestellt, dass solche End-Moränen, wie sie z. B. bei Oderberg, Liejie

und Ft'ldbcrg in der Mark, oder zwischen Mo«?! und Fivd« lii ksliald in

Norwegen liesonders tv|)iscb ontwifk^U sind, in Schleswig-Holstein nicht

nur vorkommen, sondern sich sogar als ca. 250 km langer, kaum unter-

brochener Gürtel von der dünischen Grenze bis zur Neustädter Bucht
M i fnlgen lassen, und zwar etwa von Wamdruj» über Woyens, 0^^(< rl\ f?um,

FlensbiiiL<, SMili swig, Bnrdoslioim, Freetz und Eutin nach Busendoii nnd
Süsel im Westen von Neus^tadt. Innerhalb dieses, selten über 1 km
breiten Gürtels wechseln Block^mckung und Blockbestreuung mit einander

ab. Diese End-Moränen sind für das Relief von Schleswig-Holstein im
Allgemeinen ohne erhehlicbe Bedeutung, und zwar, weil sie dasselbe im
Wcsrntlicben schon vorfimdon Sie iirluM-on zeitlifh ans Endo der

zweiten Eiszeit, bezeichnen ai)er woid nicht den Höhepunkt der zweiten

Vereisung, da die Ablagerungen dei-selben die End-Moränen-Kette nach
Westen weit überschreiten. Wo die End-Moräne als Blockpackung, d. h. als

gänzlich ungeschichtetes Gewirr erratischer Blöcke auftritt, unterscheidet

sie «ich vom ungeschichteten Decksande nur durch die grosse Mächtig-

keit: beide dürften dieselbe Entstehung haljcn. Ist daiier der Goschiebe-

sand die deckenartig ausgebreitete End-MorSne einer sich stetig zurück-

ziehenden Eisdecke, so entspricht tlic HI.k k]iaekung der End-Moräne
während eines längeren Stillstandes. Die Seenplatte liegt iil- r bis zu

30 m höher als die westlich gelagerte Heide-Ebene, und war dalior sehr

wohl geeignet, den Rückschritt des Eises für längere Zeit aulzuhalten.

Anden^its finden sich nicht allein Geschiebesande, sondern auch ober-

flächliche BlockPackungen im ganzen Westen ülierall, wo namhafte
TTi'lirnnnter«r]Hede auftreten, s*) dri'^s es- cpjnvpr wird, sich vorzustellen,

die zweit' V( reisung habe nicht den westlichen Geestrnnd oneicht.

Der Gecstraiid seibat ist nach den Untersuchungen Redners nicht» \vt;ilcr,

als die tertiäre Küste des Landes. Der Beweis liegt darin, dass an zahl-
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reichen Punkten de» Qeeatraudea eben tertiäre Schichten und prügkuiale
Meeresabsätze vorhanden sind Der Vortrag wurde erlilutert durch eine grosse
Wandkarte, in welche Iledner die llesult.ito -einer üntersucliungcn einge-

tragen liatte, sowie durch /ahlroiehe Photograj>hien, welolie Rednerder freund-

lichen Beiiiuiie de» Herrn Frucht, Apotiiekers in Ahrensburg, verdankte.

Derselbe hatte zwecks Aufnahme charakteristischer Punkte einen letsten

Streifsug des Redn* rs durch das ganze untersuchte CJebiet mitgemacht.
Der Vn rs i tze nd c s|)rnc1i demRedner den Haid^ der Versammhing

aus und crtheiltc alsdann Ih rrn Knipping von liier dfiH Wort. Der-

selbe sprach über Itincrar Aulnahnien, Kinleitcnd luuuielte die Rede
von der Wichtigkeit der Karten, als nothwendiger Grundlage aller

geographischen, geologischen, ethnographischen und anderer Forschungen,
Dann ti'm^ Redner über mr Herstellung der Karten und meinte, dass
im Allgemeinen die Herstellung von Karten für schwieriger gehe, als

sie wirklich sei. Dies habe wohl darin seinen Grund, dass die Ueodäten,
die ein Land vermessen oder die Techniker, die etwa einen Tunnel zu
bauen, oder die Astronomen, die eine Position zu bestimmen hätten,
allerdings mit einer (iennniL'keil arV>eitcri, die ans Fabelhafte grenze
und dem Laien den grossten Kesj)ekt aUnulhige. Aber solclie tienauigkeit

lasse sich auf einer gewöhnlichen Karte garnicht wiedergeben, die Karte
sei immer nur ein möglichst ähnliches, aber stark verkleinertes Bild
einer Gegend. Die schnellste und in vielen Fällen vollkommen aus-
reichende Aufnahme einer (Jegend sei die von den Englünrlern ])neoend

als »fliegend« bezeichnete, während eines Mar.^chcs oder Ritti - Im werk-
stelligte, Itinerar- Aufnahme. Um xu zeigen, wie mit den girin-.-un
Hülfsmitteln eine solche Aufnahme ausgeführt werden könne, hat Redner
in der Umgegend Hamburgs zwei Spaziergänge zwecks .Aufnahme den
genauesten Weges unternommen und leiste rlie Resultate die.><cr .S|»a/.icr-

günge der Versammlung in Skizzen vor, indem er die Entstehung der
selben im Einzelnen erläuterte. Die eine Anfnahme betmf den \\\-g

von der Werdersti-assc in Harvestehude, wo Th dner wohnt, über da»
Termin des Neuen Krankeidi.iuses nacli Lockstedt, und auf westlicherem
Wege zurück nacli dem Ausgangspunkte. Die andere Aufnnlniie Li:di

den Weg von der Wcrderhtnuüse über Rothenbaum, Lombardsbrückc und
Uhlenhorst, um die Aussenalster herum, ebenfalb nach dem Ausgangs-
])unkte zurück. Die ganae Ausrüstung des Redners bei der Aufnahme
beistand in einem Tauchen Kotnpn^-«. dessen Strichrose in 3f»0 Grad
gi theilt ist, einer Ta<i hcnnhr, l'apier und Bleistift. Die Aufnahme wir<l

im Ausgangspunkte und un jeder Stelle, wo die Wegerichtung j^ich

ändert, in der Weise gemacht, dass man den Nullpunkt der Strichrose
in die Richtung der l>evorstebenden Wegstrecke bringt und die Grad«
zahl abliest, auf welche das Nordonde der Na<lel hinweist, und diese

Zahl, sowie die Zeit, in wel« ht r ein solcher Tunkt erreicht wird, notirt.

Uervorragende Punkte in der I.amlsi haft, Schornsteine, Kiichllnunie u. a.

werden sur Kontrole visirt und eingetragen. Mit Hülfe der gemachten
Notizen wird dann 2U Hause ein erster Entwurf gemacht, woeu man
eines Winkelmeasers und eine« Mn?->tabes bedarf. Rrdner demonslrirl
an den genannten BeiispiL-ltai die Fertigstellung de.s Entwurfes, sowie
die an demselben vorzunehmenden Korrekturen. Zur Erreichung einer
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gfösBeren Gronauigk^it empfiehlt Redner eiaen gröeseren Kompaas mit
Viair- Vorrichtung und Stativ, für Höhenmessungen ein AneroTd und
einen einfachen Quadranten. Nachdem Redner dann noch an einigcu

Beispielen den (»rad der Genauigkeit, der mit dienen Hülfsmittehi bei

zweckmässiger Benutzung sich erreichen lilsst, gezeigt hat, schliesst der-

selbe mit einem Hinweise darauf, dass nicht nur der Forsclmngsreisende

in fremden Ländern, sondern auch der Landwirth und andere Borufs-

klnssen diese einfachste oller kartographischen Methoden eich gelegentlidi

nutzbar machen könnten.

187. Sitzung. 4. Januar 1894.

Vonitiender: Herr Schulnith Prof. Dr. Hocbe.

Von den litteiariadien Eingängen erwähnt der Vorsitcende als Oe-

schmk des Ver&88«B einen neuen, 3. Band von Prof. Sie vors groseer

Erdbeschreibung, von der die zwei ersten Bände, A.sien und Afrika um-
fassend, im vorigen Jahre el>enfalls vom Verfasser der Gesellschaft als

Geschenk überreicht worden sind. Der vorliegende 3. Band unifa.H.«jt

Amerika, das spesieUe Forschungsgebiet des Verfoseere, der, geborener

Hambuiger, seit Jahren Professor der Erdkunde in Glessen, mit Unter-

stützung der hiesifjen Geographischen Oescllh^cliaft 1)ekanntlich Venezuela
durchforscht hat. Das Werk ist aufs trcl'tiichste mit Karten und Ab-
hildungtin ausgestattet.

Herr Admiralit^tsrath Koldewey referirt kurz über eine von Dr.

Stein, Mitglied der geologischen I/andesverme.ssung in den Vereinigten

Staaten, angeregte systcniatische Nordpolar-Forsclunig. Dieselbe soll 1)illig.

ungefährlicii und iimnilfrhrochen sein. Ausersehen ist die Südkiifste

von Ellesmere Land an» Eingänge von Junes Sund, westlich von Nord-

Grönland. Dabin fahren niljährlich die schottischen Walfänger. Mit
deren Hülfe sollen Besatzung und Ausrüstung der Stutionen trans]iorUrt

werden und alljährlich die nöthige Ablr.sung der Mannsehn IV n bewirkt

werden, ho djiss die wissenschaftlichen Beobachtungen beliebig viele Jahre

auf einer solchen, resp. mehreren Stationen fortgesetzt werden könnten.

Referent giebt sein Urtheil dahin ab, dass der Plan gut ausgearbeitet

sei und die Sympathie der wisscn.^chaftlichen und gebildeten Welt
verdiene. Auf Vorschlag des Vorsitzenden wird beschlossen, dem Tr-

heber und Einsender des Planes in jenem Sinne zu antworten und
mitKUtheilen, dass die Geographische Gesellschaft mit Interesse \'on

seinem Plane Kenntniss genommen habe. —
Im An.schluss hieran theilt Herr Friederichsen mit, dass Dr.

John Murray, der berühmte Naturfor??eher der Challenger-

Expedition, in der Londoner Geographischen Gesellschaft wiederum den
Plan zur Erforschung der Antarktis zur Sprache gebracht habe. Auch
hiemach würden s>'stematische Beobachtungen von zugänglidien Stellen

empfolilen, die Gründung zweier Stationen, etwa in Grahams- und in

Victoria-Land, und die Au.-srüstung zweier Schitie für ausreichend erklärt,

die zwei bis drei Jahre am Nordrundc des Südpolar-Eises Tiefsee-

Forachungen anzustellen und mit jenen Stationen in Verbindung zu
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bleiben luiLtcu. Nachdem olle Versuche, die Mittel für eine aatarktibche

Expedition privatim Baeammenzabringen, gescheitert seien, glaubt Dr.

M u rray , dasB allein von der britischen Admiralität die Bestreitang

der Kosten der Exj)edition erhofil werden dürfe.

Alsdann ertheilt der Vorsitzende Herrn Dr. Schott das Wort zu

einem Vortrage über Land und Leute in Atjeh, wo derselbe kurze Zeit

in 1892 geweilt hat Atjeh ist das Nordende von Sumatra und wird

per Dampfer von Penang aus erreiclit Während in den südlich an*

grenzenden Gebieten von Lankiit und Dcli Ruhe und Frieden herrschen

und die Tabakskultur mit Erfolg betrieben wird, ist ganz Atjeh seit 20

Jahren im Kriegszustand. Das Gebiet hat ein Areal etwa wie Schlesien,

ca. 40000 qkm, seine Bevölkerung wird geschätzt auf Vt HilUon
(Schlesien hat 4 Millionen). Das Innere des Landes ist gänzlich un-

bekannt und iijfnlj^e des Kriegszustandes auch unzugänglich. Bekannt
und in holländisciiem Besitz ist kaum der 20. Theil des Ganzen, das

Gebiet des Unterlaufes des kleinen Atjeh-Flusses, von der Hafensüttion

Ole Leh bis cur Hauptstadt Kota Radja. Diese Niederung ist land-

schaftlich reizvoll. Charakteristisch sind die, Luftwurzeln treibenden,

indischen Feigenbäume und die zur Zuckergewinnung benutzten Arenca-

Palmen, s<iwie daö üppige Wachsthum der alles umspinnenden Lianen.

Eine Eisenbahn führt von der Küste zur Hauptstadt, in deren Nähe
auch Kokoe-PIantagen und Reisfelder sichtbar werden. Das Klima ist

sehr ungesund, besonders gefürchtet das Berriberri, eine der WasserBuclil

ähnliche Krankheit, die im Vereine mit Cholera besonders unter dem
holländischen Militär wüthet. Bei Landwind stellen sich unter

drückender Hitse auch Bieber ein. Heimisch ist hier die Pfefferpflanze,

und Atjeh exi>ortirt vielleicht 10 Millionen Kilogramm Pfeffinr jährlich

;

andere Produkte, wie Betelnüsse, Gold, Vieh, kommen jetzt nicht zur

Geltung. Die Eingeborenen sind entweder mit der Holländischen Re-

gierung befreundet oder deren otieue Feinde. Zu trauen iai auch deu
Ersteren nicht, von Hensen hassen alle Atjeh-Leute die Europäer, erstlich

well letstere Eindringlinge sind und 1873 dem bis dahin wohl oiganisirten

J^txiate mit geschichtlicher Vergangenheit ein Ende l>ercitet haben, zweitens

weil die Eingeborenen Hümmtlich fanatische Mohamuiedaner sind. In

1873 eroberten die Holländer die Hauptstadt Kota Kadja, mussten sie

aber schon 1S74 zum 2. Maie erobern und haben sie seitdem behauptet.

Dabei wurden der Sultanftpalast und die herrliche Mosehee zerstört. Die
Stadt ist gänzlich umgewandelt, <lie Mitte l)ildet eine Festung mit
steinernen Mauern, zur Aufnahme der Besatzung, riiigsherum Hegen die

Stadttheile, die dann wieder im Ganzen von eineui hohen eisernen

Zaun umschlossen werden. In weiterer Entfernung liegen 12 Forts«

zwischen denen und zu denen Eisenbahnen den Verkehr vermittln,

doch sind hier «chon die Zustände so unsicher, dass die dort ver-

kehrenden Kisenl'alnnvagen statt der Flll^ter Stnhljilntten als Panzer

tragen, die nur nuthdürltig Luit durchlasjaen. Anderer Verkehr ist aus-

geschlossen. Die Forts selber sind mit stachügen Äloe-Pflansungen um*
geben und mit Stachcldrath eingehegt. Olfener Krieg wird nicht mehr
geführt, desto wüthendcr betreiben die Eingeborenen den Guerillakrieg.

Die Versöhuungspoiitik, weiche die Holländer versucht haben und noch

9
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versuchen, ist ebenfalls resuHatloe. OfTensive ist nicht durchfährlmr,

die Holländer vorlialtcn sich zuwartend in der Defensive. Trotzdem
linden fast täglicli Pohnrniüt/el statt, iiiu] das- (?cfülil der UiL-^iclierlRit,

selbst im Innern der .Stadt, ist vwilu ii sehend. Wohiiiabende lassen

allnächtlich ihr Haus bewachen. Auch /.m- See herrscht Kriegszustand.

Um den Eingeborenen die Kufuhr von Waffen abzuschneiden, halten

die Holländer die Küste durch Kanonenboote blockirt, auch das Fischen
im Meere ist verboten. Trotzdem \>i der IlaMdcl^- und Personenverkehr

ähnlich wie an der chinesischen Küste gtiUhrtlet, und zwar dadurch,

duss sich gelegentlich einheimische Seeräuber als Passagiere einschmuggeln
und unterwegs die Besatzung, resp. die fremden Passagiere des Schiftes

niedermachen und letzteres ausplündern. I 'ii s ist erst iin letKten Sommer
ISOo demselben Sdiide ]uissirt, welches den Kedner ein Jahr zuvor nach

Atjeh hinübergebracht hatte; 00 Pers<:>nen, einschliesslich des KapiUms,
eines Engländers, wurden dabei j,'etödtet, nur wenige, welche sich ver-

stecken konnten, retteten ihr Leben, das Schiff wurde ausgeplündert
und dann auf den Strand gctrieljcn. Was für ein Interesse Holland an
Atjeh hat, ist nicht ersichtlirh, denn ohne Kin vornehmen mit den
Kiugeborenen, daa aber ausgeschlossen scheint, ist der Besitz dea kleinen

Gebietes nicht nur werthlos, sondern schädlich und höchst kostspielig.

188. Sitzung. 1. Februar 1894.

Vorsitzender: Herr Bürgermeister Dr. Münckeberg.

Der Vorsitzende l^te in Abw escnheit des Kassenführers die Jahres-

Abrechnung für ISO;^ vor. Diese balancirt in Einnahme und Ausgabe
mit 12<h;*2 Mark. Siehe weiter unten! Die .Mit'^dicdcr/abl ist von 5 1<J

in 18".I2 durch Abgang von '62, und Zugang vun aut ööti zu Ende
1893 gestiegen.

An Stelle des vun Hamburg verzogenen Prof, Dr. Wibel wird

für die Zeit bis zur nächsten Voi anil-wahl Herr Dr. Hans Ilepsold
in den Beirat!» trew-ihlt. Vnni Magistrat in Nürnberg ist ein reich

ausgestattetes Werk — die zu l'^hren der Versammlung deutscher Natur-
forscher und Aerzte herausgegebene Festschrift — der GeseUschaft als

Geschenk überwiesen worden. Die Schrift entliält eine eingehende Be-

schreibung der Stadt und ihrer w-ii^sensrhaftliehen Anstalten. — Herr
Sekretär L. Fri eder ich sen gedenkt zweier auf geographischem Ge-

biete bekannter Männer, die kurz vor Schluss des Jahres 1893 gestorben

sind. Es sind dies der Däne H. Joh. Rinck, geboren 1819, und der
Engländer Sam. Baker, geb. 1821. Ersterer ist bekannt durch seine

langjährigen Foi-schni!'jf"M it) (Jrfinland, sowie durch seine über Natur
und Bewohner Gninlunds veiuliiiillichten Schriften. Letzterer hat sich

um die Ge<^raphic Afrikas, sj»eziell die Aufklärung des Nihiucllen-

Gebietes durch die Entdeckung des Aibert*Nyanza (1864), verdient

gemacht.
.Vl.sdann ertlieilt'^' der Vorsitzende Herrn Direktor Prof. Wege-

haupt vü:i hier das Wort zu dem angekündigten Vortrage »über den
Römischen Limes oder Grenswall in Deutschland.« .Redner
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Uegann mit »Kt Erklärung dos lat('iiji?;dM'ii Wuileri liincs. Da.ssclbo ü^t

von der staatlichen Ackertheilung herpenominon und bedeutet znnfielist

den Zwisclienweg zwischen 2 abgethyilUii Ackerparzelien, tjodann aucii

die abgesteckte und für die Vertheidigung eingeriditete Reich^renze.

Eine solche Grenzwehr errichteten die Römer quer durch das südwest-

liche Deutschland, vom Rheine in dei Nähe von Neuwied, unterhalb

Koblenz, ausgehend, über den Taunus und Main naeh Süden zum
Schwäbischen Jura und von hier oi-tlich bis zur Mündung der Altmühl
in die Donau bis Kehlbeim, während flussabwärrts von Neuwied in den
ersten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung der Riiein selber die Grenze
zwischen dem Rt'tniischen Rcieli und dem freien (iermanicn bildete.

Das zwischen <Uni Limes und der Donau und dem Rhein belegene

Dekumaten-Land war den römischen Provinzen Rhaetien und Ober-

Germanien angegliedert. Letstere Provinz reichte am linken Rheinufer

nach Norden genau bis zu der Stelle, wo der I^imes von Osten her den
Rhein erreichte, d. i. bei Rheinbrohl rechts und Brohl links am Rhein,

unterhalb Neuwieds. (Hitr lugann auf doni linken Kheiinater die

romische Provinz Nieder-Germauicn). Der ganze Limes hat eine Länge
von 542 km, die sich zusaoimensetzt aus folgenden Strecken: 1. vom
Kbein zum Main über den Taunus 215 km; 2. die ^lainlinie 46 km;
3. vom Main bi-' zum Jura in der Niihe des Hohenstaufen 107 km;
4. von hier bis zur Dunau 174 km. — Der letztgenannte Theil geht

von Kehllicim a. d. Donau über den Juia nach Westen, über Dinkels-

bühl an die wurttembergische Grenze und von hier aus südwestlich am
Jura entlang bis Lorch, welches an der Rems an» Nordabhang des

HohensUiufen lieLrt. I)ie«f>r Theil führt seit Alters dir Namen »Teufels-

mauer« oder »Pfahlgraben«, denn es war hier nicht nur eine 2'/» m
hohe und 1 m breite Mauer mit Wachtthürmen und KiistoUen, sondern

auch ein vermeintlicber Festunftsgraben, den man sidi mit Pallisaden

(Pfiihlen) verschanzt dachte. Die neuesten Forschungen haben auch

anderswo Strecken eines solchen Grabens 1 losujolegt, z. Ii. im Taunus,

und es wahrscheinlich gemacht, dass die Steinsetzung, welche sich auf

dem Grabengrunde findet, nur dazu gedient hat, die Grenze zu markiren.

Der Untergrund des kleinen Grabens ist nämlich mit Steinen ausgelegt,

die der betreffenden Gegend fremd sind, und mit Thonscherben römischen

Ursprungs, welche den römischen Feldmessern als jreheimc Erkennungs-

zeichen dienten. Jedenlklls scheiut der Graben uiclits mit der Vcr-

theidigung der Grenze zu tbun zu haben; er zeigt nur, dass die Ver-

theidigun!.rslinie mit der Reichsgrenze zusammentiel. Dann ist aber

auch das Wort »Pfahlgrabcn« nicht mit Pfählen oder Pallisaden zu-

.sammenzubringen, dir nirirend naeliznweisen sind, sondern es spricht

sich darin, wie Redner meint und Jacob Grimni bereit«» nachzuweisen

gesucht hat, dieselbe Volksanschauung wie in »Tcufelsmauer« aus,

indem der erste Theil des Wortes von der alt- res|». mittelhochdeutschen

Form Pliol orlcr Faland, Vohuul für Teufel hergeleitet wrrden muss. —
In iiniger l^ntfcrnung von diesem rbiitischcn l>imes lindet man zwei

Reihen von Kjistellen, mit dem ürenzwall gleichlaufend. — Üei Lorch

im R^sthal macht der Limes ein Knie, um eine nordliche Richtung
einzuschlagen. Hier endet auch plötzlich die mit behauenen Steinen
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in schnurgerader Richtung nord- nordwestlich durch Württemberg, tritt

bei Jagstbausen auf badisches Gebiet, durcfaBchneidet den Odenwtdd und
eneicht bei dein bayeriBchen Städtdien Miltenberg den Main. Auch
auf dieser Strecke b^ldten in Entfernung von wenig Kilometern vom
I.imes Kastelle denselben; ausserdem zeigt sich hier eine zweite Crenz-

wehr, etwa 20 km hinter dem Limes, beginnend an der Mündung der

Rems in den Neckar, und von hier an durch den Neckar selber gebildet

und dozcfa Kastelle an dem Flusse gekennzeichnet; von dem Neckar-

Knie an, wo der Fluss nach West umbiegt, wird sie nur durch eine

Reihe von Kastellen gebildet, die sich über den Odenwald hinzieht und
bei Wörth den Main trilft. Diese Nebenlinie beisst nach dem Neckar
und dnem kleinen Zufinsse des Mains, den sie schneidet, die Neckar^
Mümling-Linie. Für beide Linien dient als natürliche Fortsetzung der

^'^renzwelir der Main selber bis rSro.^s Kotzenburg oberhalb Hanau's ; das

ist der ebengenannte zweite Theil de.^ Limes, vom Nordende an go-

rechnet. Von hier aus zieht die Wolllinie zunächst nördlich, über-

schrdtet die Kinzig, erreicht bei Grüningen unweit GieBsen ihren nörd-

lichsten Punkt, um von hier aus in südwestlicher Richtung am Tkuniis
sich hinziehend, das wie ein deutsches Pdnipeii an.^gegrabene Römer-
kastell F^aallnirg bei Hombui^ zu erreichen. ])ie Saalburg zeigt uns die

Anlage eines römischen Lagers in allen Einzelheiten, und in dessen Mitte,

in dem sogenannten Prfttorium, dem SitK des Kommandos, die Anl^
des römischen Hauses, wie wir es aus Pompeji kennen. Die in der öaalbnrg

gemachten Funde wenlen im Saalljurg-Museum in H()nil>urg aufbewalirt.

Der Limes zieht von hier aus erst nach Westen , dann nach Norden,

bei Ems die Lahn überschreitend, lüuft auf den Vorhöhen des Westcr-

Waldes entiang, das Neuwieder Becken umgehend, und vorbei an dem
Kastell von Niederbiber, um schliesslicli bei Rheinbrohl den Rhein su
erreichen. — Das weite Gebiet hinter dem Limes war durchzogen von
einem sehr verzweigten Strassenn« !/, um die Kastelle unter sich und mit
weiter zurückliegenden festen Punluca m verbinden. Die mehrfach er-

wähnten Doppellinien von Kastellen lassen schon erkennen, dass der
Limes nicht in seinem ganzen Verlaufe auf einmal angelegt ist. Das
nördlichste Eiv]»- zwi.^dien Rhein und Main, ist .sicher unter Domitian
(81— Pfi"* angelegt worden, die Mümling-Ne(;kar-Linie vrahrscheinlieh

schon unter Vespasian (69—79), während die Hauptlinie

von Miltenberg bis Lorch wohl eist in Anschluss an das Nord-
ende, also nach Domitian entstanden ist. Das let/to Ende, die so-

genannte Teufelsmauer, in ihrer Anlage der von Hadrian 'luer durch

England gezogenen Circn/.mauer iihnlicli, verdankt vielleicht ihre Ent-

stehung auch diesem Kaisci (117—33). — Ueber den Zweck der

römisch«! Limes-Anlage gehen die Ansichten auseinander, dodi scheint

er jedenfalls militärischen Zwecken gedient «u haben; mit steinen

Kastellen und Wachtthürmon bildete er eine Vorpostenlinie, hinter der

die grösseren Kastelle als Grenzfestungen dienten. Unterstützt durch
ein ausgedehntes Signalwesen konnten wohl an gefährdeten Punkten
leicht Truppenmassen zusammengezogen und der Limes der Vertheidigung

dienstbar gemacht werden, doch diente er gewiss such als Grundlage
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lÜr die Ofieusive. — Die geiiimnit>cheu Volköbtämme, die voruehiulicli

harte ^mpfe mit den Rdmem um den Limes yeranlassten, waren die
Franken im Norden und die Alamannen im Süden. Letztere setzten Bich

^^^chliest'lich im Dekumatenlande fest. beide Vülkerstämme den
Khein übeij>ehritten hatten, wurden sie noch einmal durch Julianus
Apostatu ^,367) zurückgedrängt, aber bald nachher (400) wurde so-

wohl der Limes wie die Rheinlinie durch die Finthen d&t V^Ike^
Wanderung übeiechwemmt.

KMMk-Bilanz fär 1893.

K i n n a h m e

:

L Haldü von m-2
Bank-Saldo um 31. Dciclu-. 18U2 M. 10.66

Kausa Saldü » 31. Dezbr. 1892 » 3.58

Jt 14.24

IL Mitglieder-Boitrüge » ßß4L' —
IIL Zinsen und Zins Vei-gütung der Nordd. Bank > 300.47

IV. Staats Subvention » 5000.—
V, Extraordinaria: liiiekpriimie » 15.80

it 12 062.51

Aufgabe:
t. Für die Drucksachen, Bibliothoktikatalug etc. » 545.60

II. y > Monat?sitzungen und Vortrage > 1080.

—

m. » ^ Hibliothek * 334.14

IV. » » Verwaltung » 3801.10

V. Extraordinaria:

Nachbewilligung f. Prof. Hievers iL 1600.—
Beitrag zum X. Deutschen Geo*

graphcnta? » 15.—
Vertretung auf dem Deutacheu
Geographentag » 284.60

Reiiie - Stipendium an
Dr. Gottsche, 2. Rntc » 1200.—

Widmung.stafel f. d. Verein für

Kunst und Wissenschaft ... » 150.

—

Mobiliar fürs Bureau » 10S.30
Hektograph mit Zubehör * 11.55

Zurüc^ez. Vorschues v. 18U2. » lööO.

—

. 4810.45

VI. Saldo auf löi)4 » 1482.22

JH 12 062.51
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Bair-Verm5^entbettand Ende 1893.

ö Stück Uaiuburger StuaU litnto ü Vk "/o .^t. lUOOO, z. Z.

gekauft & 102'/8 Jü 10212.60
Fällige Zinsen vom 1. Aug. bis 31. Dezbr. 1893 (5 Monate

ä " n^ . . > 1-15.83

Bank- und Kasia-Öuldo Kiulo löUa » 1482 22

A 11 840.55

189. Sitzung. 1. Mün 1894.

Voreitzcndur : Herr Bürgcrnieister l>r. Mönckeberg,

Der Vorsitzende cröfVnct die f^itznnjr mit folgender Ansi»rache:

>Mcine Herren, in den nikhäten Tagen (4. Mm/.) sind 500 Jalire ver-

gangen, seit Prinz Heinrich von Portugal, genannt der Seefahrer,

das Licht der Welt erblickt hat, und seine Vaterstadt Oporio rüstet sich,

diesen Tag festlich zu begehen. Wo irgend Männer der Wissenschaft

sieh versammeln, nni die tö'0[!rn]tlne zu [tflepen. da wird jener Xanie

ehrend genannt werden. Woher seine Bedeutung ihr uns heutey Prinz

Heinrich geliört zu jenen interessanten Gestalten; welche den Ueber-

gang vom Mittelalter zur Neuzeit vermittelten, indem sie mit eigener

Kraft sich von den Fesi-eln ndttelalterliclier Wi8senschaft losrissen und
durch l'jgründung der Wahrheit den Anbrucii einer neuen Zeit an-

baiintcn; er ist der Bahnbrecher des |)fadIoöeu Weltmeeres geworden.
— In seiner Jugend hatte Prinz Heinrich im Kampfe gegen die

Mauren Ruhm gc^m lit und bei der Eroberung v<»ii Ceuta, 20 Jahre alt,

(lurch persönliehe Tapferkeit sieh so liorvorj^icthan, dass er als namliafler

He(?rführcr galt und die mächtigsten Fürsten Kuroj>as «ein Feldherrn-

talent für iiirc Zwecke zu gewinnen trachteten. Daneben verfolgte er

aber noch andere Zwecke. Als mit der Eroberung Ccuta's der grosse

Handelsverkehr aus dem Innern Afrikas nach dieser Stadt aufhörte,

suchte er nenn Hp.ndelswege zunächst nacli der We.-lküste Afrikas nx

erschliessen, die Kiisto und vorlipfrcndeti Ins^'lii wurdt-n entscbli-ieit und
dem Verkehr erschlossen, und als durch päpstiiciien Maclitspruch »alle

Entdeckungen von Cnp Bojndor bis Indien« den Portugiesen zugesj »rochen

wurden, suchte er durch Anknüpfen neuer Handelsb-vichungen jene

Länder zu einer Quelle des Rrit hthunis für sein Vaterland zu mnehen.
Doch dies alles würde nicht genügen, ihn n]< Geograj-hrn zu feiern,

wenn er nicht zugleich für die wissenschaltliclie Forschung den Ent-

dccker-Buhm sich erworben hütt^e. Er suchte die günstige Stellung

Portugals auszunutzen, um durch die Kenntnisse nnd Erfiihrungen, die

den PortugiesfMi -/n (lohnte .standen nnd die lleissig gesmünelf wmden,
über den dunkein Krdlheil Afrika Aufklärung zu schallen. Aus den

Reisen des Marco Polo, aus dem Studium des Ptoleniäus, aus den Be-
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richten arabischer Reisender wie au.s den Legenden der mittelaUerlit-liei»

Seekarten hatte er nicht blos Kunde von dem reichen Lande Guinea
im Süden erhalten, sondern auch die Ucberzeugung gewonnen, dass

nach Etreichiinf! dieses Landes mnn Afrika würde umfuhren. Indien ;uif

dem Wasserwege würde erreiclien und unterw^ die Bekanntjschalt und
Freundfichaft des weitgepriesenen christlichen Priesterkünigs Johannes
wurde gewinnen können. Dieser Plan wurde trotz aller Enttäuschungen
unablässig von ihm verfolj^t; selber ist Prinz Heinrich nicht zur See
geffilin.'ii, aljcr zahlreiche Kx poditionen wurden nach Süden gesandt, auf

öeinen Befelil wurde das gefürchtete Dunkelmeer (dichte Nebel infolge

kalter Meeresstörungen) durchschnitten und Cnp Bojador umsegelt (1434);

weiter drang man in die hdsse Zone, wo nach Ansidit dee Aristoteles

und des ganzen Mittelalters die Existenz von Menschen und Thieren

der Hitze wegen unmöglich sein sollte. Als man auch Cap Verde er-

reichte, daselbst eine üpi)ige Vegetation und volkreiche Negerlünder

fand, da war der Bann gebrochen, der solange der Forschung Fesseln

angelegt hatte, als sei nur die kühlere ErdhUlfte bewohnbar. Diese Er-

rnnL^on?chaft war von solcher Betleutung, dass nach Ueberwindung jenes

Vorurtlifils die T^mschiflimg Afrika« nur eine Frage der Zeit war. Mit
derselben Klarheit der Ucberzeugung, dass Land gefundeu werden müsse,

und mit dofselben Enei^e wurden Expeditionen nach dem Westen
ausgesandt — und wenn man hier auch nur bis zu den Azoren vor-

drantr, so war doch dieses zielbewusste Segeln nach A\'esten der er.=te

Schritt zur Entdockimg Amerika?;. Die Grösse des- Prinzen Heinrich
besUuul eben darin, dass er niclit jjlanlos den Entdecker-Ruhm suchte,

sondern auf Grund wissenschaftlicher Forschungen und vorhandener
Thateachen sich eine bc.-tinimte üeberzeugung bildete von ihm richtigen

Wc«io, auf wclcluiu Krfnl^' zu erhoffen war. Von seinem Vater zum
SU4(tlialt<;r von Al^arbe ernannt, hatte Prinz Heinrieh sich auf dem
C^p Sagrea (bei ( ap Vincent), auf kalilem Felsen niedergelasßen, um
Ausfahrt und Ankunft seiner Schifib beobachten zu können. So ent<

stand die Villa do Tnfante, das heutige Sagres. Hier gründete er eine

Navigationsschule, und war imablässig henuilit, zu i>rüfen, zu sirhion,

zu korrigiren. die Nautik auszubiUlen und neue Khifte /.u neuen I ntcr-

nehmungen anzufeuern; hier gelang es ihm, seine Landsleute aus

Kfisteniahrem zu Seefahrern umzubilden. Hier lebte er in seinem
Schlosse, ein ein.samer, ernster Mann, von dem man sagte, seine Lii)pen

hätten nie Weib noch Wein berührt, aber freuixllich und zugänglich

für jeden Forscher und Gelehrten, und .selber unal las-ig thätig, ein

wahrer protector studiorum, unbeirrt durch Vorurlheile, nur darauf

bedacht, menschliche Erkenntniss zu erweitem. — Wenn nun seine

Vaterstadt Oi»orto sich rüstet, ihrem gro>^« n Sohne ein Erinnerungsfest

zu feiern, so ziemt es auch wohl nnsf^rer Gesellschaft, die die Erdkunde
j)tlegt, diese Gelegenheit niclit vorübergehen zu lassen, sein Andenken
zu chren.c — Mit reichem Beifallc stimmte die Versammlung den
Worten ihres Präsidenten zu. —

Derselbe ertheilte alsdann das Wort dem Herrn Bankdirektor

Heintze von hir^r zn einem Vortrage über »Eisenbahnen in der
Türkei.« (.biehc Seite 41}.
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190. SÜiuiig. 6. April 1894.

Vorsitzeoder: Herr Bürgermeister Dr. Mönckeberg.

Der Vors itsende theilt mit, dass im AnscblusB an dieVerhandtungen
der vorigen Sitzungen der Vorstand es f&r angezeigt gehalten habe,

dem Fest-Koini(r in Ojtorto unsere Synipnthion mit dein riOOjährigen

Krinnerungsl'estc tVn- Prinz Tfeinrich dem .Seelahrer durdi ein Tele-

gianini am 1. Miir/ kuiidüugeben und dass von Seiten des Bürger*

meisten von Oporto daiauf eine Dank-Antwort mit d&on. Worten:
»Agröez les reniercimenta et U» aalutations de notre patrie glorieuse«

an den Vorsitzenden eingegangen sei. — Von J^citen der Geogm])hical

Society of the Pacific in San Francisco liegt eine Einladung vor 7AI

einem Geographentage, der daselbst während der Internationalen Aus*
Btellnng am 4. Mai soll abgehalten werden; dergleichen von dem Inter-

nationalen Amerikanisten-Kongxeas za seiner 10. Tagung, in Stockholm
vom 3.—8. Aug. d. J. —

Der Sekretär, Herr Friederichsen, berichtet auf Grund der ihm
von den Herren Woltereck und Robertson, den Rhedem der

Danfipfschifl^gesellBchaft »Ooeana« in Hamburg, zur Verfügung gestellten

Sohiflsjournal-Auszügc, über die von ihren drei Wal-Dampfern »Jason«,
M Hertha« und sCastor« in den letzten beiden Wintern innerhall) ant-

arktischer Gewässer ausgeführten Reisen und dabei gemachten geo-

graphischen Entdeckungen. Diese Mittheilungen sind von um so

grösserer Bedeutung, als man gegenwärtig in England bemfiht ist, das

Interesse für nene Forschungsreisen in der Antarktis zu wecken und die

Regierung für die .\iissendung zweier wissenschaftlich ausgerüsteter

Kricgsschiäe zu gewinnen. Die Triebfeder dieser gegenwärtigen englischen

antarktischen Bestrebungen ist Dr. J. Murray, der berühmte Gelehrte

der Cliallenger-E.xpcdition, den die Fachgelehrten des In- und Auslandes,

w» namentlich der in der antarkti-^chen Frage als erste .\utorität geltcndt!

l)ircktor der Deut.schen Seewarte, Dr Neumayer, mit ihrem Rath und
ihren Erfahrungen unterstützen. Die Unergicbigkeit des Walfanges in

den nordischen Gewässern hatte sowohl die in Dundee beheimatheten
schottisdien , als auch die unter norwegischer Flagge und mit nor-

wegischer Mannschaft fahrenden Daini»f-( liiR'e der »Oceana« veranlagst,

im Winter 1892 zu 9:^ zum Zwecke des ^^'alfanges in die Antarktis

.südlich vom Kap Hoorn vorzudringen. Beide Unternehmungen hatten

leider in der ersten Kamjiagne so dürftige Fang Ergebnisse (Wale waren
überhaupt nicht erlegt), dass die schottischen Schiffe anf weitere Ver-

suche verzichteten und bereits im Juni 1^0') heimkehrten. Die Fahr-

zeuge der »Ot:i-ana ahcr erhielten von Hamburg aus die Weisung, noch
einen Sounner im Öiiden zu bleiben. Soweit Berichte über diesen Zeit-

abschnitt vorliegen, war das Fangergcbniss zu Ende 1893 und su Anfang
1894 gleiehfalls scidccht. In wissenschaftlicher Hinsicht sind aber
dif>sem Hamburger Unternehmen einige gcogra[)hische Entdeckungen von

Bedeutung zu verdanken. Sie betreflen die Vervollständigung uubcrer

Kenntnisse von dem im Süden der Süd- Shetlands- Inseln gelegeneu

Graham 'Lande. — Schon früher ist es Deutachen gelungen, hierbin
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vonudringen. Am 22. JqU 1873 nämlich ging das Schüf »Grönland«
der in Hamburg Ijeheimatlieten deutschen Polar-Schifl'fahrts-Gesellschaft

(Direktor Albert Uosenthal) unter Führung des Bremer Ka]>itäns

Dalimann von Hamburg aus in See, um südlich von Kap Hoorn dem
Wal- und Robbenfange obzuliegen. £s gelang Dali mann, die 18B2

von dem Walfönger Biscoe entdeckten ßi8oee*In8eIn zu orreichen und
den niirdlichen Theil des von Biscoe gesichteten Graham-Landes als

aus Inselgruppen bestehend klar zu legen. Er lief in einen Hafen ein,

eleu er »Hamburg-Hafen« nannte und gab bei seiuer llückkehr seiner

Rhederei anheim, die von ihm gemachten weiteren Entdeckungen mit
deutschen Namen su belegen. So wurden die Kaiser Wilhelnvinsel,

die BiHniarck-ötrasse, die Dallmann-Biii, RosenthaMnsel
,

(iosslei-Tnsel,

Kooeen-Insel, Booth-Insel, Krogmann Insel n. A. benannt und zuornt von

Dr. A. Petermann auf seiner Südpoiar-Kartc im Stieler sehen Hand-
Atlas för alle Zeiten als deutsche Ei^gebnisse festgelegt. AniTaUender-

iraise haben die Dalimann '.sehen Entdeckungen bis heute auf den
englischen Admiralitätskarten keine Berücksichtigung gefunden. Um so

angezeigter «elioint e« dem Referenten, dieses Mal, wo wieder deut«*cher

Unternehmungsgeist unsere Kenutnise von Jenen fernen Gegenden be-

reichert hat, auf die Mängel jener Karten hinzuweieen und in Anschlnss

daran die neuesten Entdeckungen, wie sie von ihm provieorisch nach

dem Seliitl'sjoninal des Hnnipfers -Jason«, Kapitän en, karto-

graphisch veranschaulicht worden, zur weiteren Kenntniss zu bringen.

Von den drei Dampfern der »Gceana^ war der »Castor«, Kapitün

Morien Pedersen, Ende 1893 vorwiegend bei Feuerland, die »Hertha«,

Kapitän Evensen, westlich, und der »Jason«, Kapitün r.arson, öst-

lich von Graham-Tiand thiitig. Die »Ilertlias, erreielite am 2 November
189'', unter Tß" 12' w. L. die hikdiste liisher von einem Danipfer ge-

wonnene südliche Breite, niimiioii (Ii)" 10'. Packeis und Mangel an

Bobben reep. Walen veranlasste die »Hertha« x*on weiterem Vordringen

gen Süden abzustehen. Der l)an.j)fer »Jason« drang Mitte November 1801»

im Osten der Süd J^!ietl;uids-Inseln , dem vorjährigen gemeinwhaftlielien

Fangplatze der scholtiseiicn und Hamburger resj>. norwegischen W al-

iunger nach Süden vor, wo vor 50 Jahren Sir James Clark Kosh
geforscht hat und seitdem nie wieder ein Schiff über 66** s. Br. hinauH-

gekommen war, landete am 18. November mit Böten auf der von

Ross entdeckten Seymonr Insel nnd ( rreichtc dieses Mal hei meist

offenem ^^asser am 6. Dozeinber 1)3 unter 60" w. L. die bemerkens-

werthe Breite von 68" 10'. Angesichts eines in südlicher Richtung

sich erstreckenden hohen Landes wurde er durch feste Bai-Eismassen

zur Rückkehr gezwungen. Bereits am 1. Dezember 93 hatte der »Jason

l-iii^r^ einer dem bi^lier unbekannten König Oskar TT. Lande vorfre-

lagerten Eis -Barriere eine südliche Uichtung einschlagen müssen. Ein

hervorragendes Kap dieses schneebedeckten und von tiefen Fjorden

durchschnittenen Landes (ca. eß** s. Br. und 60 w. L.) taufte der

Kapitän Larsen »Framna?8« , während er dem höchsten Berge in

WSW Uichtung den Namen seines Schiffes »Jason« beilegte. Ein

anderes unter ca. 66 'i" s. Br. und 62" w. L. gesichtetes Land wurde

»Foyns Land« genannt. Unter ca. 59* w. L. zurückdanipfend, entdeckte
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Kapitän Ljirscn unter G6" :>0' s. lir. die Wetter (Veir)-Ini>el«, Tag>*

(lamuf die holie selnierbcdocktc nDl^ortson-Inscl« und nordwestlich da-

von die »Christeuöen- und Lindenbcrg-Inseln«. Letztere beiden er-

wiesen sich tluitige Vulkane, deren Aschen-Auswurf das Meer weit-

hin bedeckte. Auch hier wurde mit Boten und Schneeschuhen zn

landen versucht. Im Westen der Christcnson-Inael konnten weitere

fünf Insf'lii koMi-tatirt werden, die Ka|iitHn fiarson ? Robben-Inseln«

taufte. Nacii Allem scheint die Ostseito des vormutheten Graham Landes

in einen Insel-Archipel zu zerfallen und nicht eine zusammenhängende
Laodmasae zu sein. Durch die Entdeckung der thätigen Vulkane
ist ein Bindeglied zwischen der» den Stillen Ozean umsäumenden,
amerikanischen Vulkankette und den von Ross 1S42 entdeckten

Vulkanen des Victoria -Landes gefunden worden. Nach vierwöchent-

lichem Aufenthalt in jenen südlichen Breiten kehrte der >Jaeot^< am
14. Dezember nach den »FalklandsJnseln« surück, wo er am 12. Januar
in Port Stanley eintraf. Den Instruktionen ihrer Hamburger Rheder
gnmn«s habon die drei Schifte der »Oceann"- bf^reit?' am 17. Jannnr !*(trt

Stanley verlassen, uru nochmals einen Vorstoss in die Antarktis zu

raachen. Es steht zu hoffen, dass er glücken wird und der un-

verdroescnen Rhederei einen reichen Lohn, sowie der geographischen

Wissenschaft weitere Entdeckungen bringen wird.

Ferner macht Herr Fr iederichsen auf eine Arbeit <b>.s Zoologen

Henry 0. Forbes aufmerksam, die unter dem Titel >Thc Chatham
Islands; thdr Relation to a former Southern Gontlnent« in den Sii]>{)le-

mentary Pftpers of the R. CIe<igr. Society vol. III, 4 in 1893 publizirt

worden ist. Ks w'ird darin der Ver.ench 'innatlit, auf Grund f iiii;ii'r

weniger neuer zoologischer rntersuchungou cineji ]»rähi8torifchen ant-

arklischen Kontinent zu koni>truireu.

Alsdann ertheilte der Vorsitzende Herrn Dr. M. Albrecht von

hier da.s Wort zu einem Vortrage: »Reieebilder aus Central -Asien«.
Rctlnor fiiliil«' Folgendes weiter nus: Krst die Tran.<:kaspi-Baliii Imt uns

Central A^i'-n erschlossen; fniher war eine I*oise ins Turkmenen-Uel>iet

ein gcrahrliches Wagniss; uuuii jetzt ist sie immer noch strapaziiis, aber

Rodner hat doch schöne Tage auf seiner Reise nach Buchara verlebt

Er fuhr im November 189.'i von Baku über den Kaspi-See nach Usun-
Ada in der Bucht von Michailowsk, an »loi Iii^ol Ts? fialeken nnlcpoiid,

wo sich Erdöl und Erduacbs T^njr^r findtMi. die aber in Konkurrenz mit

Baku nicht die Gewinnung lohnen. Auch Usuu-Ada ist nur eine

sandige Küsteninael mit nur provisorischen Bahnhofsanlagen ; denn man
geht damit um, die Kop&tatbn der TVanskaapi-Bidin nach Kra^nowodsk
weiter nördlich zu verlegen, um einen bessern Landungsj>latz zn ge-

winnen. Von l\sun-Ada geht zwei- bis dreimal wöchentlich ein J'ostzug

auf der Bahn weiter, die jetzt bis Saraarkand führt. Der Zug legt die

IWO Kilometer in sechzig Stunden zurück. Die Bahn dient vornehmlich
dem Waarenverkehr. Im F,infuhr von Westen besteht in Zucker,

Manufakten, eisernen Cc nithen und allerlei Kurzwanrcn, die Ausfuhr

aus Centrai-Asien in Baumwolle (1893 alleiu 72 G65 engl. Tons nach
Baku), Seide, Wolle, Vieh und Teppichen. Der Personenverkehr bringt

meist nur Beamte, und zur Wallfahrtzeit Pilger (mohammedanische
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Schüton) von und nach Mesched in Peraien, und Mekka^Pilger, die den
Weg über Baku und Konstantinopel nehmen. Von IJsun-Ada fährt

man 175 Kilometer weit bis Kisil-Arwat und weitere 240 Kilometer
zur Tüke-Oase. In der Hite|n»e sieht man nur Gras und Dorngestrüpp,

in den Oasen dagegen kräftige Vegetation, Fruchtfelder und Obstgärten.

Im Sommer steigt die Hitze bis 55" C, im Winter fallt die Temperatur
bis : 22 " C. Die Bewohner, Turkmenen, bestehen aus nenn Stämmen,
von dpnon die Tckc die mächtigsten, in den Oa?en wobnen, früher go-

fürchtete liauber, seit ihrer gewaltsamen Unterwerfung iu 1S84 aber

friedlieh gesinni Der Hänptort des Transkaspi-Gebietes, Askabad, liegt

in der Oase, eine ausgedehnte Villen-Stadt, in Folge künstlicher Be-

wässerung sehr günstig gestellt, mit guter Aussicht für die Zukunft auf
einen ausgedehnten Handel nach Persien. Die Bnhn geht weiter süd-

östlich bis Duschak, um sich hier nach NO zu wenden. Von jenem
Orte lieeee atch vielleicht eine Bahn legen über Herat und Kandahar
und Kabol bis an die Grenze Indiens, ca. 1000 km. NachJoni in 1893
die Bahn von Wladikankas Iiis IV trowsk am W'ostnfcr des Kaspi-Sees

fertig geworden, würtie man, nach Ut^rHtellung jener I^aiin, /n Lande
von London über Berlin u. s. w. in 11 Tagen nacli Indien gelangen

können.
Die Rassen planen zunächst eine Bnhn von Uralsk bis cum Amur

in Ost-Asien, 1500 km lang, sowi<- « ino Bahn nach Knngrnd nm Süd-

nf« r (los Arnl-Spps, um von hier aus auf dem Amu Ansrhluss an die

Transka.spi-Biiiin Zu gewinnen. Von Duschak führt die Bahn über den
Tcdachen, den Fluss von Herat, nach der sehr fruchtbaren Merw-Oase
mit der Station Neu'Merw. Diese Oase ist Mit Alt'-rs herein strategisch

wi(!htiger Punkt gewesen, als Knoten])unkt al!(>r Karawan^n'-trasson des

T>andes, viel umstritten und oft zerstört, durch die Russen wiciler empor-
gekommen. Hier ist wirklich nicht Alles schlecht; es gicbt hier ein

halb Dutscnd euro])aischcr Gnsthöfe und bequeme in Kasan gebaute
Dro.schken.

Es herrscht hier ein buntes Leben von Turkmenen. Russen, Persern,

Armeniern, Bucharen, Chinesen, Dcutselien u. A.; mau .sieht Karawanen
züge, Ilandwerkerstätten, Kaufläden; zweimal ist Wochenmarkt in Vieh,

Baumwolle, Wolle, Tep]»ichen n. A. mit ca. ($000 Verkäufern, die alle

mit grossem Porni» zur Stadt einziehen. Die Bewohner sind scsahaft

geworden, ta]»fer\ ehrlich, ]netätsvoll und religiös duldsam, übrigens

!iiohamtne<lunis<'he Sunniten. Die B^estung Merw ist grossartig angelegt,

mit grossen Fabriken zum Pressen von Baumwolle und Wolle.

Der Witterungswechsel ist hier sehr schroff, aber selten Regen.

Von Merw aus wurde auch Alt-Merw besucht mit seinen Ruinen, scimMi

primitiven Kornniühlen, durch Wasser getrieben, das künstlich in

Gruben gesammelt wird, mit seiner ausgedehnten Industrie von Tci>pichen,

die auch das Hauptmobiliar der irnnselisen Hütten, Kibitken, bilden,

in denen man sonst nur Waflen und Werkzeuge und in der Mitte einen

Dreifuss zum Kochen findet. In Backöfen wird ungesäuertes Wei/.en1>rot

gebacken, son'>'t wird saure Milch, Kamel- und Ilammelfleiseh goiiu.söen.

Pferderennen, Hahnkämpte, Ringen und Spiel vertreiben die Zeit, die

hfinsKchen Verrichtungen sind Sache der Weiber. Bei Alt-Merw ist ein
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kaiserliches Landgut angelegt, welches bezweckt, die alte, verfallene

Wasserleitung wieder iintzVmr zu maclien, die nus dem Miirghcb gespeist

wurde. Bereits sind Baumschulen und Gemüsegärten angelet, der An-
liau von Wein, Tabak und Baumwolle hat gute Aussldit. Von Merw
gings weiter nach Buchara, dem Sita de» unverftlechten Türkenthuus.

191. Situng. 10. Mai 1894.

Vorsitzender: Herr Schulrath l'rol", Dr. Hocho.

Dns Orts Koiniti' fnr Hie in dioseni .Talire in Wien tagende Vor-

sammlung deutscher Naturforscher und Aerzt« theiit mit, dass auch
eine Abtheüung für Physische Erdkunde konstituirt werden solle, und
fordert ra sahlreichem Besnobe auf.

Den Vortrag des Abends hielt Herr Wasserbau-Inspektor B n bondey
von hier über di6 Stnrmfluth vom 12. Februar 181)4. Redner
führte Folgendes weiter ans: Die verheerenden Wirkungen jenes Sturmes
an unsern Häusern, in unseren Waldern und im Hofen an dem Pfahlwerk
Bind allbekannt geworden. Die Windmeeser der Seewarte haben eine
mittlere stündliche Windgeschwindigkeit von 36 m registrirt, für ein/eine

WindsUisse l)is 44 m, wobei der Ai)parnt fielber in die Brüche {^inp.

Seit Menschengedenken bat der Sturm hier nicht diese Stärke rrreiclit;

trotzdem i.st in ('uxhaven das Hochwasser nur bis 7,28 m, in Hamburg
Ins 7,60 m gesti^n, weldie Hohe in den leisten 53 Jahren dort 13
Mal, hier 10 Mal iibersrli ritten worden ist. Die oben angegebene Wind*
ge.schwindigkoit darf darum aber nicht etwa nl-? irrthümlich annjesehen

werden, vielmehr mu.s.s die vorbreitHe Meinung, als würden alle Finthen
gleichmüssig durch Westwinde verstärkt, korrigirt werden. Auf tlor

Ostsee werden die schwachen Fluthechwankungen gane verdeckt durdi
die wTit stärkeren Schwankungen, die die Winde emeugen. Beim
leichten \\'cllenganf^ bleibt das Niveau der <>stse<' nnvcriuidert, die

Was.'^erthci leben der einzelnen Wellen kehren hU-Xh in ilire ursprüngliche

Lage zurück; bei schwerem Sturme aber ündet der Wind einen be-

deutenden Widemtand an den Wellenbergen, an dass er dieselben ge-

waltsam vorwärts drängt und durch Addition der aufeinander folgenden
Wellen das gnnze Niveau des Meeres in der gegebenen \\'indrichtung

hebt, besonders wenn eine vorliegende Bucht mit ihren seitlich vor-

springenden Küsten ein seitliches Ausweichen der Wassermassen hindert.

Uebrigens hat dieses Aufstauen des Meeres durch den Wind auch sein

Maximum, da in Fol^'e des hydrt>8tatischen Druckes in der Tiefe eine

der Windrichtung entgegengesetzte Rückströmung stattfindet Die
stärkste beobachtete Sturmtiuth, welche die Ostsee betrotlen iiat, war
die vom 13. November 187S. Das Wasser wurde damals von den
deutschen Küsten der westlichen Ostsee bis 3Vt m über Mittelwasser-

stand aufgestaut. In Iiüi>eck haben seit 1G25 nur seclis Finthen eine

Höhe von mehr als 2 m erreicht, über 3 rn aber die einzige Fluth von
1873. Indem der 3 Tage ununterbrochen wehende Nordostwind auf
dem 8000 km langen Wege von der nissischen Kfiste das Wasser nach
Westen hin vorwürts trieb, erniedrigte rach an den Küsten der östlichen
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Oritseo i\ev NViiöserstaud becleutciul luiter da« Mittel, deegleichea in Cux-

liaveu uud der gauzeu oBtlichen Nordsee. In der Nordsee aber siud es

die GeieiteD, wdche, abgesehen vom Winde, das Niveau des Meeres nie

zur Ruhe kommen lassen. Indem an einer Stelle Fluth und viele,

vielleicht H><' km entfernt Ebbe ißt, bildet das Niveau der Nordsee

auch bei \\ indytille eine Wellenfläche, deren Scheitel- und Fusspunkte
ununterbrochen weiterrücken. Der Höhenunterschied zwischen Hoch-
lind Niederwasser beträgt anf ofTenem Meere wohl kaum 1 m, bei Cux-
haven in der Regel auch noch weniger als 3 ni. Die Fluthwelle ist

also zu flfich, als dass der Wind sie fassen und so wie die von ihm
selbst erzeugten, kurzen Wellen vorwärts treiben könnte. Die Schwan-
kungen des Wasserstandes in der Nordsee sind demnach auf gleiche

Weise su erklären wie die in der Ostsee, nur mit dem Unterschiede,

dass es hier eine rein horizontale Grundfläche ist, auf der der Wind
die Erhebungen und Vertiefungen des Wasserstande? erzeu£rt, in der

Nordsee aber die mit den Gezeiten wechselnde wellenförmige Wasser-

fläche. Bine Uebereinanderlagemng verschiedener Wdlensysteme, die

theils durch die Gezeiten, theils durch den Wind eraeugt werden, ruft

also die i)ecleutenJon Schwankungen des Wasserstandes in der Nordsee
hervor. Für die Gezeiten allein ist man in der La^e, mit annähernder
Genauigkeit die Höhe des Wasserstandes an einem bestimmten Orte zu
berechnen. Der Wind erst macht die Sache komplizirt. Bei Ostwind
ist die Fluthwelle bei Cu.xhaven auffallenderweise circa 5 cm über

Mittel hoch, bei Westwind ebensoviel unter Mittel, wie aus ca. 13 000
Tiden der letzten 13 Jahre berechnet worden ist; es erklärt sich dies

daraus, dass bei Ostwind der Wasserstand mitten in der Nordsee höher
ist als bei Cuxhaven und deshalb die Fluthwelle, nach Osten hin au
Thal fliessend, an Kraft gewinnt, während sie bei Westwind, bergan
.strömend, an Kraft verliert. Das« bei der Stnnnfluth vom 12 Februar

1894 trotz dt i grossen Windtluth von 4 m Höhe niclit ein so hoher
Wxisserstaud eintrat, wie befürchtet werden durfte, hatte darin seinen

Grund, dass der gewaltige Aufstau des Windes nicht mit dem Hoch-
wasser der Fluth zusanmienfiel ; als letzteres eintrat, hatte der Wind
bereits abgeflaut; hätte d(T Wind, nachdem er am 12 Fehrnar Mittags

zwischen 12 und 1 Uhr seine grosste Stärke erreit ht hatte, in gleicher

Stärke noch 2 Stunden weiter geweht, ho hittte das Hochwasser eine

Höhe von 8,6 m, d. h. die Kappe der Deiche nahezu erreicht, einige

gewiss übeiströmt. Aber eine höchste Fluthwirkung von 6,13 m vor-

ausgesetzt, PO hätten wir, die Windflufli v<-n -1 ni addirt, einen Wasser-

stand von reichlich 9 m jrehaht. überhalb Hamburg.^ war damals ein

niederer Wasserstand; liatteu wir bei Geesthacht Ilochwxsser gehabt,

dann hatten wir, auch die übrigen ungünstigsten Verhältnisse voraus*

geeetat, in Hamburg einen Wasserstand von 10 in erwarten müssen,
wiihrond unsere Deiche nur 9,2 ni hoch sind. So liat das .Xbllauen

de» Windes am Mittag des 12. Februar grösseres Unglück verhütet.

Bei Zusammentreflen aller denkbar ungünstigsten Verhältnisse würden
unsere Deiche freilich überfluthet- werden; aber die Jahrhunderte lange
Erfahrung hat gelehrt, dass die Höhe der Deidie von 9,2 Meter einen

genügenden Schubs gewährt, woran eine Binselerfahrung nicht irre
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machen darf. Einmal war die damalige Wiudätürkc eiue guuz unge-

wohnliche, deren Wiederkehr nicht sobald su beftiicbten ist^ dann lehrt

aber auch die Erfahrung, dass aussergcwöhnltche Windstiirkcn nicht

lange andauern. Und wenn oinmal durch Zusammentreffen der un-

günstigsten Umstände eine noch höhere Wasserliuth hcrUeigefülirt und
seihst die Deiche theilweiee überschwemmt würden, ist dtjcli anzunehmen,
dass unsere Deiche auch einer kurzen Ueberfluthung Stand halten würden.

192. Sitzung. 7. Juni 1894.

Yorsitsender: Herr Bürgermeieter Dr. Mönckeherg.

. Der Vorsitzende macht die Mittheilung, dass die vom Hohen Senat
bei der Bürgerschaft beantragte Subvention fKr die Geogtapbiflche 6e*
Seilschaft in der Höhe der früher gewährten Summe von M 5000 auch

. für die Jahre 1894, und 1890 drfinitiv bewilligt sei.

Es folgt als einziger (icgenstand der Tagesordnung der Vortrag den

Herrn Dr. J. Böhls aus Göttiugen über seine Reise im Gebiet der
Lengua^Indianer im Gran Chaco von Paraguay. — Der Gran
Chaco beginnt im Ilio Salado in Argentinien und erstreckt sich i a Ii

Norden weit über den Rio Pilcomayo hinaus, ^)ie^er nördliche Theil

de?J Chaco ist die Heimath der Lengua-Indianer, die Redner als erster

Europäer besucht hat. Frühere nach diesem Gebiet gericlitete Unter-

nehmungen waren erfolglos, weil man einen südlidien seiditen Arm des

Pilcomayo als Fahrstrasse benutzte, während Redner einen wasserreiclieren,

nördlichen Arm hinaufliihr. Der Olmco ist auch im Innern schwierig

zu bereiten: entweder ist er weithin ühcrflntljet und dann nur auf

Indianerplädeu zugänglich ; oder es lierrscht Trockenheit, dann verpesten

Tausende von Thierleichen die Luft, die GewUsser schrumpfen xu Salz-

I^gunen zusammen, der Mensch leidet an Durst bei tropischer Hitze;

nuch viele Packtlnere müssen für Proviant und Tau.-eliwnnren mitgeführt

werden; die Jagd ist auf alle Fälle unsicher, die einheim i.^chen Begleiter

sind unzuverlässig, weil misslrauisch gegen die Fremden, an die sie ihr

Handelsmonopol mit den Landesprodnkten (Wachs, Hfiute, Straussen«

federn) nicht verlieren möchten. Die Lenguas wohnen theils an den
T"^fern der Flüsse, wo «io .^tets mit den Weissen in Berührnnj;; sind,

tiieils weiter im Innern. Krstere machen den Eindruck vcrkomnicner

Menschen, sind durch Pocken dezimirt, dem Alkoholgenuss ergeben und
haben das Vertrauen auf ihre eigene Kraft verloren. Die Iniandbewohner
hingegen sind von den Pocken verschont geblichen, sind stattliehe Kr-

srhcinungen und viel zahlreicher. Zu letzteren begab sich Redner im

.September 1893 behufs zoologitj< ii< r Studien in Begleitung von 4 In-

dianern. Die Landschaft bot wenig Anziehendes; küraraerlicher Wald
nnd baumlose Grasfluren wechselten mit einander ab. Charakteristische

Ei-scheinungen der dortigen Pflanzenwelt sind die vereinzelten, tonnen-

lormig l>estammten Bombax-Bäume, in deren Innerem stets ein S|>echt-

nest angetrofien wurde; ferner die des festen Holzes wegen ge.%*hUt2ten
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JaairuiidaBüume, dercu Gezweig uu unseren deutscheu ßeäeugtraucii

(Sarothamnue sooparins) erinnert; ferner Bieht man viele Termiten»
Bauton, zu auffallend regelmässigen Kolonien vereinigt. Etwa IdO km
oder 4 Tagorfi?nn westlich votn Rio Pnrngnny gelangte R(>ilner nn rincn
ausgedehnten iSuuipl", aus welchem es ihm gelingen sollte, eine hing ge-

suchte zoologische Seltenheit, einen sogenannten Lungenüsch, Le]>idosiren,

in groflser &bl lu erbeuten. An jenem Sumpf liegen 4 Indianer*Toldos,
je eine Tagereise von einander entfernt, deren Bewohner sich haupt-
siichlich von jenem Fheh ernähren. Redner betheiligte sich an einer

Fischjagd. Der Fang mit Netzen und Angeln ist ausgeschlossen, da
der Sumpf mit Gräsern u. a. Wasserpflanzen durchwachsen ist. Nackend
gehen die Indianer in den Sumpf und beginnen da» wo das Wasser
ihnen bis an die Hfiüten reicht, die J:^d, nachdem sie sich auf Rufweite
von einander entfernt haben. Zum Jagen dient ein 2 m langer Speer
aus Eisendraht (früher aus Jacarandaholz), der in einem 2 Fuss langen
Bambusgrifl" steckt. Mit dem Speere stechen sie nach allen Seiten um
sich, bis sie einen Fiach tfeflfen, tödten ihn mit einem Schlag auf den
Kopf, ziehen ihm einen Bindfaden durcli ein Loch hinter dem Kopfe,
schlingen sich die Schnur um den Leib und sehleppen die Beute im
VVafiser hinter sich her. In 4 bis 5 Stunden haben sie genug erbeutet,

sie gehen ans Land und weiden die Thiere aus. Die erbsengrossen
Eier wwSen zu einem Kuchen verbacken und dieser als Proviant auf-

bewahrt. Das Fleisch hat einen vortrefflichen Lachsgeschmiwk. Die
Nahrung des Fische«" bildet eine faustgrosse Sumpfschiioeke, deren Ge-
häuse er mit seinen starken Zahnplatten zerbricht. Beim Jagen des
Fisches tritt man zuweilen in tiefe Löcher, so dass man bis zum Halse
ins Wasser einsinkt. Die Indianer sagen, das seien die Wohnungen
des Fische^. Die I/Cpiil(»siren l\aben gewaltige Schwimmblasen, die mit
dem Pchlunde in oflener Verl>indung stehen und den Thieren während
der r^eniosen Zeit als Atimiungsorgane, als Lungen, dienen. Dan
beweist auch die hellrothe Färbung des arteriellen Blutes in denselben
IxM frisch getodteten Thieien Da die Gewässer des Chaco alsdann aus-

trocknen, .^o wird da.s Thier -i< li, wie iilmliclie Lungenfi-^elje in andern
Erdtheilen, in Schlanmi liiillen und in denisell»eii ausdauern. .Aus dem
tropischen Amerika waren bisher nur 3 vereinzelte E.Kcniplare von Lepi-

dosiren bekannt, die vor längerer Zeit im Gebiet des Amazonenstromes
angetroffen waren. IMe Thiere si heinen nur in stehenden GewiLssern

zu leben und nur gelegentlich dun h Zufall in einen Fluss verschlagen

zu werden, wie ein vereinzeltes, sehr junges Exemplar im Museum zu

Buenos Aires, das im Rio Paraguay bei Corrientes erbeutet wurde.
Redner hat 60 in Alkohol konservirte Exemplare und 15 Skelette nach
Europa gebracht; die Thiere lebend zu behalten, gelang ihm kaum für

wenige Tage. — Auch flua hiesige Xuturhistorischo Museum hat ein wohl
80 cm langes E.xemi)lar crworbeti, welches neben einem kleineren

Lungenfisch (Protoptcrus) aus Atrika bei dem Vortrage ausgestellt war.

Der Lepidosiren ähnelt seiner Körperdicke wegen am meisten einon
grossen Molche, zeigt im übrigen aber wie in der Beschuppung des
Körpers, den flössenartigen 01ie(Ijnf\«sen und ausgebildeten Kiemen mit
Kiemendeckel, den Fisch- oder Aal-Charakter.

Digrtized by Google



144

191 attzimg. 4. Oktober 1894.

Vondtoender: Heu Büigermeister Dr. Mönckeberg.

Im Namen des Vorstandes beantragt der Yoräitzende für 1 Jalir

die Wiederbewilligung von 2100 Mark rar Bestreitung der Kosten fUr

eine besoldete Hilikkraft des Vorstandes und deren Buiean. Der Antrag
wild genehmigt.

Alsdann ertheilt der Vorsitzende zunächst da« Wort Herrn Dr.

Michow zum Referat über geographische Litteratur. — Eine Schrift des

Plpof. Günther in Münehen, betitelt »Adam von Bremen, der
Erste deutsche Qeographc ist vom Verfasser ühersandt worden.

Adam von Brenmn ist der bekannte Verfasser der Hamburger Kirchen«
geschiehte, der Hauptqnelle für Hamburgs älteste Oeschichl«, Von
dieser Seite i^t derselbe längst in aut^giebigster Weise gewürdigt worden.

Der Vei&sser weist nach, wie Adam mit allen ihm su Gebote stehenden

Mittdn auch zugleich ein geographisches Gdtöade errichtet hat, was nie

ravor vöi; deutscher Seite geschehen, indem er ein zusammenhängendes
Bild des Nordend der Erde von Russland bis Winland in Nord-Amerika
entworfen, und somit den Titel eines Ersten Deutschen Geographen
verdiene. — Eine andere Schrift erinnert uns an die Bemühungen und
Veröffentlichungen, welche zur Aufklärung der EntdeckungqgMchlobte
Amerikas dienen sollten. Man hat speziell auch alles zusammen-
getragen, wfiö an Schriftstücken von der Hand des Kolumbus herrührt

und dasselbe auf ca. 200 Tafeln in Facsimiles veröfrentlicht; bisher war
es ab«r nicht gelungen, irgend eine Originalkarte zu seinen Entdeckungen
oder von seiner Hand aufenfindcn. Diese Lücke scheint sich su füllen

dureh eine Entdeckung, welche Prof. Wieser Tnii.'^bruck in seiner

.Schrift: »Die Karten des Bartolomeo ("oloin bo zur 4 tcn Brise
des Admirals« bekannt gicbt. Auf dieser Iten Reise (1503) befuhr

Columbus die Küste Mittdamerikas von der Honduras-Bucht bis Psnama.
Durch Erkundigungen erfuhr er von Goldschätzen im Innern und von
einem jenseitigen Meere, das in wenif^en Tagen zu erreichen. Hios be-

stärkte ihn in seiner vorgetiassten Meinung, das F'estland Asiens vor

sich zu haben und in der Nähe der Aurea Chersonesus der Alten (Halb-

insel Malakka) su sein. Der Admiral selber nahm die Küste, die er

nach einem Flusse Veragua nannte, mit dem Kompass auf, und sein

Hruder Bartolomeo Colombo, der ihn als Führer eines SchiffeM

begleitete, entwarf eine Karte von Veragua; beides wissen wir aus dem
Briefe des Admirals, den er 1503 von Jamaica aus an die siuinischen

Majestäten schrieb. Nach dem Tode des Admirals, 1506, reiste Barto-
lomen Colonibo mit jener Knrte nacli Rom. um den PajiSt für

Misßionsexj»editionen noch Voratrua /u ^fewiuucn ; in iiom übergab

Bartolomeo Colombo eine Kopie der Karte mit einem Berichte über
Veragua einem gewissen Frater Hieronymus, der seinersnts beides dem
Alex. Strozzi, einem leidenschaftlichen Sammler von Entdeckungs*
berichten, mittheilte. Die.«e Berichte, cinscl)liesslieh jenes über Verag'ua,

.sowie des obengenannten Briefes au< Jamaici, vereinigte Strozzi zu

einem yamnielbaiide, der noch heute auf der National- Bibliothek in
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Florenz sich befindet. Die Kartedes Bartolom eo Culombo zu bciueoi

Berichte über Veragiia schien dabei zu fehlen, ist aber, wie Professor

Wies er im Einzehien nachweist, wieiler zu erkennen in drei Ilüchtigen

Skizzen, welche von der Uand des Alex. Strozzi, zwar nicht dem
Berichte dea Bart Colombo, wohl aber jenem Briefs des Adminüa
aus Jamaika beigefügt sind. Sie stellen die Tropenzone in 3 gesonderten

Stücken dar: I.Asien. 2. Afrika, 3. die von Columbus durchmessenen
Erdenräume von Europa bis Veragua, der vermeintlichen Küste Asiens

(Sioarum situa), so da^ hier wie auf kein«r andern Karte aus dem
Anfiing des 16. Jahrhunderts die Grundidee des Colambue, das

Hauptargument für die Durchführbarkeit seines Projektes, Asien auf dem
Weslwege m finden, nämlich die Verringerung der Meeresräume zwischen

Europa und Ostosieu auf Va des Erdumfanges zur Darstellung gelangt

ist. Die Karte ist die einzige Speaalkarte zu des Columbus 4. Reise

and ihr Entwurf, wie es scheint, auf den Admiral und seinen Bruder
zurückführen.

.M?dann hielt Herr Artillerie-Lieutenant Bcliloifcr an.s Hagenau
den angekündigten Vortrag über seineu Aufenthalt um Victoria-
See. Redner geleitete im Auftnige des Antisklaverei-Komit^ im Sep-

tember 1892 eine Exi>edition von der Ostkü.^te Afrikas nach dem ge-

nannten Se< Die Absicht, den Dampfer »Carl Peters« nach dem See

zu transi>ortiren, nuisste aufgegeben werden, da die Transport-Kosten,

auf etwa Million Mark veranschlagt, von dem Komite nicht auf-

gebracht werden konnten. Der Zug bis zum See nahm 2'/t Monat in

Aiis|)ruch ; ein gewaltsames Eingreifen war nur bei den feindlich auf-

tretenden Wakimba nöthig; sonst unbehelligt, kam der Zug naeli Bu-

kiunbi am Südufer des Seef. Von liier nu« setzte man über nach der

Insel Ikerewe, um von tlem dortigen Könige die versprochenen 200
Arbeiter nach der Insel Ukara übensufubren, wo das Komite einen guten

Hafen ausfindig gemacht hatte und nun eine Station angelegt wurde.

Die feindlichen Waknra nuisjstcn zutiäehst unterworfen werden. Ihre

Niederlage machte grossen Eindruck, und die Arbeit an dem Stations-

bau, wozu nur Eichenholz Verwendung finden konnten, ging, wenn auch
langsam, von statten. Mit Anbruch des Jahres 9B zog Redner nach
Uganda, um Mannschaften anzuwerben, zunächst mit Segelboot über
den See nach ßukoba an der Nordncttkü^te. Diese Station, von Emin
Pascha angelegt, ist die Grenzwaclit gegen die Waganda in fruchtbarer

viehreicher G^nd. Von hier ging es zum Sesse-Archipel, der aus ca.

5O0 Inseln bMtehend, politisch zu Uganda gehört, aber von einem
andern, feigen und furchtsamen Volke bewohnt ist. Weiter ging der

Zug nach Luanda im Norden des Sees. Uganda ist ein frnchtlxires, sehr

feuchtes Gcbirgaland, wo nur die Banane als Nähr]>ilanze gebaut wird,

die wenig Arbeit erfordert, so dass die intelligenten Bewohner sich ganz
der Politik und dem Kriege widmen können. Bei ihrer Gelehrigkeit

und Wissbegierde hat das Christenthum schnell Eingang gefunden, leider

nicht zum Segen des Landes. Da>: Volk ist jetzt zersi>Httert in drei

Parteien: Mohammedaner, Katholiken und l^roteatanten, von denen die

beideh leta^igenanoten dch aufe Heftigste befehden. Der früher mächtige
König ist jetst machtlos, besitzlos, hat aber sein Schicksal reichlich duidi

10
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steine früheren Sclmiultlmien verdient; auch liat er dreimal die Religion

gewechselt
;

jetzt nennt er ?ich Protestant. Die Macht ist in Händen
der Häuptlinge. Redner wurde als Deutscher überall freundlich auf-

genommen, durchzog das Land, um Elefanten zu jagen, deren Fleisch

die EiMgel>orciien nach dem östlich g» li j^ciien Us<)ga verkaufen reep. gegen
Scliafe und Ziegen eintauschen. Die Engländer befanden t^icli im Kriege

mit den Wawuma, den bis dahin noch nicht unterworfenen Bewohnern
der Insel Uwuma im NO des Sees; 300 Böte der Engländer und
Waganda hatten gegen mindestena 1000 feindliche Böte xu kämpfen

;

letztere wurden durch die Maxim-Geschütze der Engländer zum Theil

in f'rruiid geschossen, die iiltrigen ergriffen die Fhieht. Mehrere Stiiinine

unterwarfen sich. Leider liesfsen pieh die christlichen Waganda bei der

Verfolgung des Feindes schlimme Grausamkeiten zu Schulden kommen,
wogegen die Engländer, die auf die HISlfe der ^^^aganda angewieeen

sind, nichts machen können. — Dem Redner gelang es schliesslich

Soldaten anmwcrben, nnd zwnr Mi)1i:unniedancr, die am brn'v!;! arsten

pind, und .luf den öes-ise-Inseln, wo die Engländer ganz olinc Kinfluss

sind, wurden durch eigene Bemühung Böte erworben. Dann wurde
der Rückzug angetreten über Bukoba nach TJkerewe, wobei die Expedition
unter den heftigen Stürmen der Regenieit zw leiden hatte. Nachdem
die angeworbenen Waganda militärisch au?2:eV>ild< t waren, ginp: e? von

Ukercwe naeli der Ofstkiiste de? See??, nni an der Kawirondo-Bucht eine

Station anzulegen und die umwohnenden Stämme von ihren Plage-

geistern, den Wagaia, zu befreien. Im Lande der Waruri wurde die

Hauptfeste der \Vngaia, die von Korden ins Land gedrungen waren,

erf-türnit. Alle Dörfer der Wagaia liegen auf Felsspitzen und Vtilden

natürliche Festungen. Die Krieger sind nur mit o m langen SiKjereu

ausgerüstet und wiasen sich durch geeigneten Schmuck ein furchtbares

Aussehen zu geben. Es wurde grosse Beute gemacht und mit der

Sultanin der Wagaia Friedens-Verhandlungen angeknüpft. Doch wurde
die beabsichtigte Station nicht angelegt, weil die politische Lage zu un-

sicher int und doeimlb auch Mangel an Lebensmitteln iierrscht; Anbau
von Pflanzen findet nicht statt, und Fleischnahrung ist den Ein-

geborenen nicht zuträglich. Zurück ging es nach Süden zur Ukara-
Station, wo reiche Viehheerden gehalten, Butter und Käse gewonnen
und europäische Gemüse gebaut werden Von Ukara ans erhielt Red ner
durch den Chef Langfeld den Auftrag, wieder zur Küste zu gehen,

um dort neue Träger anzuwerben. Am 28. Juni 1898 wurde aufgebrochen

und der Weg nntor mannigfachen Kämjifen zur Küste zurückgelegt.

Am wenigsten Gefahr bot jetzt die Massai Stepj>e, deren sonst sehr ge-

fürchtete Hewohner durch Hunger und Seuchen dezimirt, gänzlich her

untergekommen sind. An der Küste traf den Redner der harte Schlaga

dass das Antisklaverei'Komit^ ihm weitere Mittel nicht bewilligen konnte,

sondern selber bald das Zei li I f segnete. — Redner kehrte nach Europa
znrüek. Die Seliutztruppe aber hat das Krbo jenes Komiti' s angetreten

mid wird hoflentiich in der r>age sein, daselbst günstigere Verhältnisse

herbeizuführen. Der Victoriasee scheint berufen, w^eu seiner frucht-

baren Ufer und intelligenten Umwohner noch eine grosse Rolle in der

Geschichte unseier Kolonie zu spielen.
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194. Extra-Sitzung. 11. Oktober 1894.

Vumtzeuder: Herr Büi^ermeister Dr. Mönckcberg.

Der Vorsitzende legt zunächst einige littcrarische Eingänge vor,

namentlich ein Ge?chonk des Verfassers, Herrn Professor Kiepert in

Berlin, die erste Lieferung seines neuen grossen Kartenwerkes, betitelt;

»Foraiae Orbis Antiqui«, ferner von dem Herrn von Holten biereelbst

ein bei dem jetzt aUgemeinen Interesse für Ostasien zeitgemfias er-

scheinendes Geschenk, närnlich zwei Werke über China aus dem An-
fange dieses Jahrhunderte ri804): 1. Gebräuche und Kleidungen der

Chinesen in 60 kolorirten Kupfern mit Erläuterung; 2. Die Straien der

Chinesen in 22 kolorixtan Kupfern mit Text, beides in gross 4*.

Alsdann begrüaat der Voraitzende Herrn Prof Schireinfurth mit
folgenden Worten : Eine ausserordentliche Sitzung hat natürlich eine

ausserurdontliche Veranlassung; dieselbe ist in diesem Falle zugleich

eine hochfreudige, weil sie uns Gelegenheit bietet, unser verehrtes

Ehrenmitc^ied in unserer Mitte an sehen. Als Harr Prof. Schwein«
furth vor 20 Jahren von eeinen ei)ochemachenden Beiaen aus dem
Herzen Afrika? znnick}ieko)irt wnr und ihm von allen Seiten Anerkennung
zu Theil wurde, hat im Jahre 1875 auch unsere Geographische Gesell-

schaft sich dadurch ehren zu müssen geglaubt, dass sie diesen Forscher
ZD ihrem Ehrenmitglicde ernannte, und ich glaube deshalb im Namen
aller Anwesenden zu sprechen, wenn ich die Freude über sein Erscheinen
ausspreche Ich begrüsse Herrn Prof ScIi we i nfurth aufi Herzlichste

und bitte ilm, nunmehr das Wort zu nehmen.
Redner dankt für den herzlichen Empfang und fühlt »ich glücklich,

dass er sich der Oesellschaft persönlich vorstellen könne, bittet aber
zugleich um Nachsicht mit seiner Vortragsweise, weil der Schauplatz
seiner Thätigkeit mehr die Wildniss als die Kulturwelt m vom ])npge.

— Wie angekündigt, wolle er Mittheilunpen machen über das Italienische

Kolonialgebiet der Krythraea in Kord-Abessinien, welches er im
letaten Winter bei Gelegenheit einer Jagd-Expedition durchforscht habe.

Redner legt als Probe der grossen italienischen I.aiulesaufnahme daselbst

ein grosses Blatt vor, auf welchem im ^lassstuht- l : 50 000, auf Oriiiul

sorgfältiger Triangulation, mit Höhenkurven von 50 zu 50 ni ein Theil

von Erythraea kartirl ist. Abessiuien hat ale> orographische Grenzlinie

nach Osten die 2000 m hohe Abfalislinie des Hochlandes, von wo das
Tiefland sich bis zum Meere erstreckt. Ersteres bestehe aus Granit,

Gneise und Schiefer; letzteres aus Sand, Gerollen, mit vulkanischen

Erhebungen und rezenten Korallen, wenig Regen, aber genügend Akazien-

V^tation für Kamelzucht und Hirtenlebeu, welches unter dem ^x>li-

tisdien Schutze der Neuzeit sich wahrscheinlich günstig entwidceln
werde. — In der Vegetation des Gebietes könne man etwa 9 Gruppen

-

bildungen von Gewächsen unterFcheiflen : 1 . im Hochlande wintergrüne

Buschwaldung, mit Grasfluren abwechselnd, die nur zur Hegenzeit grünen,
w&hrend jene die achtmonatliche Dürre überdauernd, stets in tiefem Grüne
prat^gt , 2. ein Waldstreifen in der Tiefe der Flussthaler (Galerie \\'älder)

mit Feigen und Akazien; 3. Gebüsch-Dickichte an quelligen Stellen mit
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Farnen, Schlingpflanzen und den hier sonst sehr seltenen Orchideen;
4. geschlossene Weidungen am Rande des Ostabhanges in 2000—2600m
Höhe mit Oelbäumcn und bis 25 ni liohem Baum Wacliholder ; 5. am
Westabhange lichter Buschwald, ohne Laiil» in der Sonnen- oder

Trockenzeitj 6. ausgedehntes Kulturland mit eigener V^etatiou, die an
den gelockerten Ackerboden gebunden ist, 7. Büscbelgras-Steppe nach

1 in Sudan hin; 8. Hochlandswiesen oben an der Wasserscheide, der

Viehzucht dienend, dazwischen ii1*era11 Felt-bLicko mit Succulcntenflom,

wie Craseulaceen ti a. ; 9. sandige Flussbetteu mit eigener Flora. —
'Von Massauah fuhr Redner im Januar 1S94 nach Sati auf der Eisen-

bahn; hier wurden Thiere und TrBger beschafH; dann ging es weiter,

auf der Strasse von Maldi zum Hochlande aufsteigend, in der Kit Iitung

auf Keren, durch üppige Vegetation mit Wintei Regon ''im Hochlande
fiillt nur Sommer-Regen.) Unterwegs wurde das grosse J-aj^er von Wege-

bauern besucht und konstatirt, dass die italienischen Uenie-Oftizieru

überniachende Erfolge mit der Heranziehung der Eingeborenen cur

Arbeit, speziell zum schwierigen Wegebau, erzielt haben. Hier machte
Redner <'v.v mxna.scliende botanischt« Entdeckunfr. indem er in

750— Ibuo in Iluhü grosse Bestünde vüii wilden Limonen (CitruH Linio-

mum var. pusilla) und Pomeranzenbäuuien (Citius vulgaris) land, deren

Heimath bisher in Indien gesucht wurde, während ihr wildes Vorkommen
in Afrika bestritten wurde (cf, A. Do fandollo, Origine des plantee

cultivces ]\ 115). In der Nähe von Keren fand eine Concentration

grosser Truppenmassen statt, die Ijei ihren nnlitärischcn Ucbungcn ein

malerisches Schauspiel botcu; meist sind et? Abesßiuier, weniger andere

Stämme, wie Sömu, Sudaner u. a., Christen und Mohammedaner ohno
Schaden durcheinander. Die Eingeborenen fühlen sich infolge der

italienisehen Piege über die Mahdisten wohl und sicher unter italienischem

Schutze, besonders die Nomadenstämme tles \Ve!^len^, und die i»olitiiäche

Stellung Italiens sclieint somit in Afrika fest begründet zu sein. Durch
Einnahme von Kassala hat Italien auch eine vonügliche Grenzwehr
g^en Westen gewonnen, denn unmittelbar dahinter (Kassala liegt am
March, Nebenfluss des Atl nra) bis Obdnnnan am Nil erstreckt sich 10

Tagereisen weit eine unwegsame Steppe. Das Bestreben der Mahdisten,

Rir den Absatx ihres Sklavenhandels die Meeresküste im Osten zu er-

reichen, sdieint definitiv abgeschlagen ; und nachdem mit dem Tode des

Mahdi, statt der den Abessiniern ver^vandten Dongolaner die barbari'^chen

Bagarrn (al'rikanisirte Araberstämme) unter dem jetzigen Khalifa zur

Herrschaft gekommen sind, haben die Mahdisten keine Sympathien
mehr in Abessinien. — Von Keren ging Redner ins Hochland von
Dembellas, einer vorgeschobenen abessinischen Kolonie, tl i i; Il lupt*

Tinge ^^ich clxiifall.^ unter italienischem Schutze wohl fühlen, l'ngehenrc

Schaaren von Federwild l>edeeklcn und belebten das Hochland, Lauf-

hühuer, besonders Perlhühner den Boden, Tauben die Bäume. Einen
Monat lang machte Redner hier botanische Studien, die allerhand

interessante Daten für die Wanderung der Pflanzen lieferten. In den
laublosen Akazienwaldungen fand sich hier eine wilde BaunnvolLstaude,

die einzige der Alten Welt fOo^^;y])ium herbaccum F In Dentbellas

blüht die Baumwoilkultur bei primitivster Behandimig und ist sehr
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rrgirbig hi'i leirlister FruclitMMung, fiu^t olnu- Bhitf
; a1)( r die Kaj^silii

sind nur klein, die Wolle kurz und schwacli, aber weiss und seiden-

glänzend. Die Weberei der Baumwolle wird uur von Mohammedanern
betrieben; die Chruten treiben nur Ackerbau, weder Industrie noch
Handel. Hier waren zum ersten Male Steuer-Erhebungen durch Italien

eingeflihrt ii lcn. un<1 dit.- Abc-r^iiiicr. statt darüber unwillig zu sein,

]iroduzirten tnunijiliirend ihre iSteuer-Quittunpen, die ihnen erst einen

rechtlichen Ansi*ruch tiui' italienischen Schutz verbürgen und ihnen wie

ein TaÜBman gegen ihre Feinde gelten. Auch die italieniache Gerichta-

verfassung mit ihrem öflentlichen Verfahren und der Zuziehung der

Eingeborenen ztnii Beisitz gewährt ümen da? GelTüd rechtlicher Sicher-

lioit In dorn ( M-richtssaale prangt in grossen Lettern, in italienischer,

luuuiächer und anauischer Sprache, also allen verständlich, der Wahr-
eprudk: »Das Gesetz ist för AUe gleich«. So haben es die Italiener

venitanden, die Eingeborenen willig zu machen zum Militärdienst, zur

.Arbeit nnd zum Steuerznlden Dies Bestreben Italiens, hier ein Thor
2U öli'neu für eiiro]iäische Kultur und einen weissen Kolonieatiunf^kcrn

zu bilden, uiU:>s den Freund des Kolon isationsweseus hoch interessiren

;

es ist eben einzig in seiner Art und wird von Seiten der itidieniachen

Behörden mit Bewusstsein und Energie weiter verfolgt, unlwirrt durch
die italienische Presse niul die Stimme de?* italienischen Volkes, die

leider nocij wenig Vcrnt^indniss für dieses KuUurwerk vcrratiien. Es
bedarf hier keiner Uründuugen von riaulugen und keiner umfassenden
Einwanderung von Europa. Die tüchtigen Arbeiter sind vorhanden,

und das Land bedarf nur einer sichern ]iolitischen Stellung, die die

Italiener «^'enü^end gewährleisten. Der Ackerbau gewinnt an Ausdehnung,
der Handel aus dem Sudan und Abessinien nimmt gewaltig zu, be-

sonders der Kaffee-Handel; die Steuerkraft ist achtungsvoll, obwolil nur
ein Zehntel von den Steuern bezahlt wird, die der frühere Negus
Johannes dem Lande auferlegt hatt<^. Redner meijit, dass aus dem
weissen Kolonisationnkern und den Eingeborenen allniiihlich eine tüchtige

Miscbrasse erwachsen werde. Für den Europäer ist Abessinien besonders

günstig» weil er hier im Stande ist, als Viehzüchter und Ackerbauer sich

eine Existenz zu schaffen, wie er sie daheim gewohnt war. An der

Spitze dieses italienischen Kolonisationswerkes steht Baron Franchetti',
der langsam, aber sicher vorgeht. Nur in kleinem Umfange, weil die

Eingeborenen geschont werden müssen, werden Ansiedlungen von
Europftem betri^n, und diese gedeihen vortreffiidi ; sie dienen einmal
als Versuchs-Stationen und sc^n zweitens anregend auf die Eingeborenen
wirken In weiterem Umfange geht der Staat nicht vor, weil jede

Bevormundung die Initiative des Einzelnen lähmt.

195. Sitzung. 1. November 1894.

Vorsitzender: Herr Bürgermeister Dr. Mönckeberg.

Der einzige G^cnstand iler Tagcsordnuu'; ist der Vortrag des Herrn
OberlebreiB Dr. Brom ig von hier über »Aegypten, das Land der
Wunder«, wo Redner im Jahie 1893 längere Zeit verweilt hatte. —
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Redner sucht nachzuweisen, tlass Aegypten seit den Tagen des Alter-

thums, wo ea von einem Herodot als reich an Wundern geöchildert

wurde, bis auf die Gegenwart dasselbe Wunderland geblieben Ist. Eine
grosse Zahl charakteristischer und lehrreiche Photographien von Land»
Schäften, Tempeln und Ruinen hatte Redner zur Veranschaulichung
«eine:-; Vortrages ausgestellt - Er schildert die wunderbaren Wand-
lungen, die da^ Niltbal alljiiljrlieh durchzumachen hat infolge der Ver-

Undemngen des Wasserstandes im NiL das Leben und Treiben der
ländlichen Bevölkerung, die mühselige Bewässerung des Landes, den
Anbau der Nutzpflanzen, die aus erhärtetem Nilschlamme erbauten
ärmlichen Hütten der liewohner, sowie die am Rande de« Kulturlandes
belegenen IkgräbniöSötätten, die Abgeschlossenheit des Landes nach allen

Seiten, special im Süden nahe der ersten Stromsehnelle die Grensbeilig-

thümer der Insel Philae mit ihrem Isiskultus. In diesem von aller

Welt abgesrhlossriien T>aiide bewundern wir ferner die zahlreichen

Kunstwerke früherer Zeiten: nahe bei Kairo die Pyramiden und die

Grüber von Sakara, weiter Büdlich die Gräber von Beut Hassan, die

T^pel von Abydos, Denderah und die Ruinen von Theben. Von
besonderem Interesse, weil von dem düsteren Charakter späterer Bild-

werke abweiehcnd, sin<l jene I>nrstel]ungcn aus der ältesten Zeit, wie sie

sich in den Gräbern von Sakara finden. Hier hat das tngliehe T/^ben

der Bewohner mit seinen Vorrichtungen eine naturgetreue Wiedergabe
gefunden, und die Bildwerke veriathen noch einige P^de am irdisäien

Dasein. Von den Tt nip( Iruinen Thebens gab Redner einziehende

Schilderung an der Hand eines Situationsplanes. Von der im Westen
des Nils gelegenen sogenannten Todtenstadt haben in neuerer Zeit die

Königsgräber ein besonderes Interesse gewonnen. In tiefen Schachten
waren dieselben, 40 bis 50 an der Zahl, ursprünglich getrennt angelegt

und s( Inver zugänglich. Trotzdem wurden sie bereits im AUerthum
beraubt, und dt<halb wurde -rhon damals ihr immernoch reieher Inhalt

nach einem eii»zigen unbekainit^n St!hachte in Sicherheit gebraelit ICr.-t

1875 wurde dieses Versteck durch Bewohner von Medinet Habu zufällig

entdeckt und 1881 an die ägyptische Behörde verratben. Seitdem
befinden sich die reichen Schätze im Museum zu Bulak. — Tempel-
bauten an anderen Orten, wie Denderah, gelnhen einer jüngeren Zeit

an und las.sen griechischen Einlluss deutlich erkennen. Die ägyptische

Religion mit ihrem Thierdienste und ihrer Unsterblichkeitßlehre musste
für die Fremden viel Ansiehendes haben. Zum Schlüsse verweilt Redner
längere Zeit bei der Darlegung des ägyptischen Götterkultus, besonders

dem der Isis und des Serapis.

196. Sitzung. 6. Dezember 1804.

Vor»itsender: Herr Bürgermeister Dr. Mönckeberg.

Der Vorsitzende beantragt Namens des Vorstandes, den
Italienischen Geograjjhen Guido Cora, Professor in Turin, gelegentlich

seines am 20. Dexember a. c. zu begehenden 25jährigen Jubiläums als
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ausübender wissenschaftlicher Geograph, tum Korrespondirenden Miigliede

uoeerer Gesellschaft zu ernennen, Der Antrag wird angenommen.
Alsdann nimmt der Vorsitzende Gelegenheit, die Aufmerksamkeit

der Versammlung auf den vor 300 Jahren am 2. Dezember 1594 in

Doisbuig veistorbenen berQhmteii deutecben Geographen Gerhard
Mercator zu lenken. Ueb^ seine äuaBwen Lebensvernältiusso ist man
so weni«? unterrichtet gewesen, dn«? mnn fogar seine deutsche Ab-
staninjung bestreiten konnte. Wir hal»ün aber jetzt das kompetentej<te

Zeugniss von ihn» selber, indem er in einem seiner Werke bezeugt, dass

er von deutschen Eltern im Jälich'schen Gebiet geboren und enogen
sei, wie er ja auch den grössten Theil sdnes Trebens in Deutschland
zugebracht hat. Besser sind wir über «eine wissenschaftlichen Arbeiten

unterrichtet, und dies ist das Wichtigere; da sehen wir eine bewunderns-
würdige Arbeitsleistung und Vielseitigkeit. Es sei daran erinnert, dass

Mercator als Mechaniken für Kaiser Karl V. die sinnreichsten Instru«

mente gemaelit, dass er die besten Globen des 16ten Jahrhunderts
gezeichnet und Uonfsfnnrt. nicht blos die meisten Karten seines grossen

Kartenwerkes selber gestochen, sondern auch als praktischer Geodät
Flandern vermessen und aufgenommen hat. In Duisburg hat er am
Gymnasium den mathematischen Unterricht geleitet und ist auf dem
Felde der mathematischen Geographie, seiner Hauptbeschäftigung, stets

thiitig geblieben; daneben hat er sich mit den tiefsten Problemen der

Theologie, Geschichte, Astrologie, ( hronologie beschäftigt und darüber
geschrieben. Aach beabeichtigte er eine allgemeine Kosmographie, d. i.

Erd- und Himmelsbeschreibung, zu verfassen. Die meisten seiner

.Arbeiten sind veraltet, aber auf einem Gebiete, dem der mathemati^^chen

Geographie, findet er noeh heute die ullj^eitigste Anerkennung. Die

gougraphische Karten l'rojektion, die Mercator's Namen trügt, hat diesen

unsterblich gemacht, und daher siemt es wohl der Geographischen
Gesellschaft, dass sie, bei Gelegenheit der SOOsten Wiederkehr seines

Todestages, seiner ge<lenke.

.Alsdann begrüsst der Vorsitzende Herrn Dr. Hans Meyer, Vor-

Bitzcndeu des Vereins für Erdkunde in Leipzig, und ertheilt demselben

dos Wort SU dem angekündigten Vortrage über die Central*
afrikanischen Hochgebirge. Wir gelten in Folgendem nur die

Hauptgedanken des inhaltreiehen und formvollendeten Vortrages wieder

:

Eine .so gewaltsame Nebeneinanderstellung von Gegensätzen, wie Ewiger

Schnee und Tropenklima, hnden wir nur in Afrika und Süd-Amerika;
hier sind die Hochgebirge aber gemeinschaftlich einem ausgedehnten
Hochlande aufgesetzt, in Afrika sind dieselben zerstreut, ohne Zusammen'
hang; dort wie hier aber rulien sie auf meridionalen Bruehspalten,

welche durch vulkanische Kräfte veranl^st find Die südamerikanische

Bruchspalte entspricht dem Verlauf der Anden, in Afrika finden sich

2 Verwerfungen, durch wdche die Hochebene Ostafrikas von Nord nach
Süd gespalten i.^t. Auf dieser verhältnissmäasig niedrigen Hochebene
(V^a 800 nT erlieben «ieli die afrikaniselien l^ergriesen des Kenia, Kilima-

Ndscharo und Run.soro, deren Xenntnis-s uns erst unser Jahrhundert
gebracht hat. Der Missionar Rebm ann sah zuerst den Kilima-Ndecharo

1848, der Missionar Krapf den Kenia 1849, und die Stanley'schen
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Ol'Hziere -Itphson und Parke, friilier ah Stunley seliger, den
Runsoro 1888. Erf^tiogen bis zur litichsten hspitzo int hi^5be^ nur der

Kilima-Ndscharo, und zwar, 1889, durch Redner und meinen Begleiter

Purtscbeller. — Die beiden Bnichspalten Ost*AfHkas haben fol^anden

Verlaaf: Die 08tsi)alte (ca. 86* ö.) zieht sicli von Ugogo nach N am
Kenia uiul Kiliiii;i Xil-oharo vorbei zum Tludolf-See und weiter als

Rothes Meer bi^ /um Hochlande von Syrien, hier als Jordan-Öjudle

u. w. bis zum Tiiuruü Gebirge. Die Westspalte beginnt im Süden
mit dem Shire-Thal, sieht durch den Nyaesa-See, Tanganika-See, Albert^

Edward-See, am Runsoro vorbei zum Albert See und weiter den Weissen
Nil t'iiflntifj In beiden Spalten ist ein breiter Laiidstreifen in die

Tiefe gusunken bis ca. iOUO ni unter der umliegenden Hochebene. Das
Runäjoro-Gebirge ist aber selber nicht vulkanisch, sondern nur der empor-
gehobene östliche Bruchtand jener westlichen Spalte zwischen Albertr

Edward- und Albert See. Die vulkanischen Bergbildungen beider Spalten

t^ind aus der Tiefe irielber em|K)i^e8tiegen, so der Mfumbiro im Süden
dea Albert-Edward Sees in der W^tspalte, und der Kenia und Kilima-

Ndscharo in der Otspalte. Der Runsoro, eine 145 km lange Gebir^-
k. tte, i.st begleitet im W von dem Semliki-NU, dessen breite Ufer von
dichtem Urwald bedeckt sind. Der 50 km lange Hauptkanmi des

Runsoro ist in Hörner und Zacken zerrissen Bei Tage ist da? Hoch-
gebirge von dichten Nebeln, bezw. Wolken umhüllt, die aus den feuchten

Urwäldern sich erheben und in heftigen Gewittern sich entladen. Zu
Unterst bedecken den West-Abhang Kulturlandschaften bis 2200 m ;

hier lu^innt Urwald, untermischt mit Bambus-Dickichten, bi^^ bei

;>0('O m Baum-Eriken den Boginn der M(Xir und Moos Region ankimdcn,
die bis zur Schneegrenze bei 13(X) ni reicht; darüber das sclineoige

Hochgebirge, nach Dr. Stuhlniann's Besdireibung ohne Zweifisl mit
Gletschern bedeckt. — Anders ist das Bild des Kenia, d«r 5800 m
erreicht; bei ihm ist der Boden der Bruch.-i.alte mit Vorbergen angefüllt,

er r^elbcr ein sehr fhu^her Kegel mit einer auigesctzlen grotesk zackigen

Spitze. Der Kenia ist in seiner Mittek^ion njit dichtem Ekimbuswald
Ijedeckt, der bei 2400 m beginnt; an der Baumgrenze bei 3200 m
beginnt hier die Moosstepi)e und reicht bis zur Schneegrenze in 4500 m
Ihihe. Wenig IhiIili- oflnct sich der alte Krater des Kenia, aus dessen

(iruntle the Felstnsjiltzc des Pik 1200 rn emporragt, als übriggel)1i* b^ucr

Kern des einstigen Eruptionskegels, während Gietachcrströme sciLiich

hinausdringen. — Der Kilima-Ndscharo erhebt sich einsam aus der 800 m
liohen Ebene bis 6010 m in doppelgegipfeltem Kegel. Die tiefeie Erd-
Henke zu meinen Füssen hat er ganz mit Laven zugeschüttet. Beine

Basis hat eine .Vusdeiniuug von 1<)0 bei S(i km Bei 4000 m Höhe
gelangt man über steilen Hang auf eine 20 km breite Ebene, der die

lieiden Gipfel, Kiho und Mawensi, aufgesetst sind. Auch um dieses

Hochgebirge lagern sich täglich die aus der Tiefe aufsteigend«! Nebel,

zu Wolken verdichtet, und verhüllen die Gii>fel. Redner hat in 1887

und XSbd den Berg bestiegen, von der Südost Seite aus. Hier kommt
man aus der unteren, trocknen Baumsteppe bei 1000 m Höhe in die

Kulturlandschaften von Dschagga; bei 1900 m beginnt, der Wolken-
r^on entsprechend, ein dichter Urwald mit lahlraichen Spuren von

Digrtized by Google



163

Klüfauteu, ühulich dum V'cgctulioiiHbikic deä lluiiesoru, m obci'st luit

Batttn-Eriken gemischt; nur fehlen am Kilima-Ndsohaio die Bambus-
dickichte, die am Kenia die Urwaldzone bilden; auch fehlen die Moor*

und Moos-Steppen der 2 anderen Bergriepen ; ea folgen hier vielinf lir

auf den Urwald, bei 3000 m Höho, weite Gra98tepi>en, dann eine kahle

Hochel>ene bei 4400 m, von der «ich die beiden Gipfel erheben ; zwb^chen

beiden Gipfdn wurde vom Redner bei seiner zwdten Beeteigung fQr

drei Wochen Standtin n (ior genommen. Pelzsäcke niuseten Nachts gegen
dif' Kälte (bis — 14" C.) schützen; für die Verpflegung waren Zwi^chen-

Stiitionen 1)is zum Fuss des Berges angelegt; nur 1 Neger l)li<'b itn

Standquartier, wälirend Redner und Purtscheller die weiteren Be-

steigungen auisfährten. Der Kibo, der höhere der swei Gipfel, ist mit
einem Eismantel von 60 bis 80 m Dicke bedeckt, von dem Gletscher-

BUngen bis 4000 m Meereshöhe hinabreirhen Die Atheninoth infolge

der dünnen I.nft machte die Ersteigung besoniiers schwierig, aber nach
128tündigem Klettern wurde die höchste Eiskuppe erreicht, und die

kühnen Bergsteiger standen plötilich am Rande eines riesln Kraters,

d^sen Wände nach innen jäh abstürzten. Im Innern erhebt sich 150 m
hoch ein Eruptionskegol, und an der Westseite dringen Gletscher durch

eine tiefe Schlucht nach aussen. Bei einer 2ten Ersteigung des Kibo
wurde erst auf der allerhöchsten Spitze des Kraterrandes (0010 m) als

auf der höchsten Stelle afrikanischen wie deutschen Landes die deutsche

Flagge aufgepflanzt. — Bei allen Bergriesen sind Eis und Schnee auf
die Süd- und die Westaeilc besrhiiinkt, und hior allein findet sich auch

eine üppige Vegetation. Dies ist Kolge licr Windrichtung. In Oentnd-

Afrika herrschen südliche imd westliche Winde; der Monsun der Ost-

küste läuft mit dieser parallel und schneidet die Regenzufuhr vom
Indischen Ozean her ah. Jene südlichen u>id westlichen Winde bringen

die Feuchtigkeit aus doTi^ Seen-Gebiet un<l dor Urwald-Region dosCongo.

Die Vei^letscherung der Hochgebirge ist früiier ausgedehnter gewesen,

wovon deutliche Spuren bis 2800 m hinab gefunden sind. Eine all-

gemeinere Vereisung, aucii des afrikanischen Tieflandes, ist nicht an-

zunehmen, glaziale Spuren fehlen da.selh.st. Im übrigen sind gr<).s.sc

Klima-Schwankungen nicht abzuleugnen. Eine frühere Periode stnrkf^r

Niederschlage in dem Jetzt trockenen Ost-Afrika würde, wie Itodu* i

ausführlich nachweist, genügen, um jene weitergehende Vei^letschcrung

der Hochgebirge, sowie eine Monge sonst rathnelhafter thier und ptlanzen-

gcograpliisclicr Ersolieinungen zu erklären. — Zum Schlüsse fiihrto

Redner eine gruäse Zahl instruktiver Lichtbilder aus dorn bos[>n)chenen

Uebictc vor.

197. SitiiNifl. 10, Januar 1895.

In der Auln der Uelehrten-Schule, unter Betheiligung von Damen.

Vonitsender: Herr BürgermeiBter Dr. Mönckeberg. .

Oer einzig«' Gegenstand der Ta^ro-^oirlnuni: i-f Vorfrn<^' (lc<^

Herrn Generalkonsuls v. Hesse- Wartegg über »Korea auf Grund
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eigene]^. Anechauung«. Der VorsiUende giebt der Freude Auf-
druck, daes es der Geographischen GeseUadiart wieder verj^onni sei, ihr

Korreppondirendea Mitglied Herrn v. Hesse- Wartegg in ilirer Mitte

m sehen. Als derlei l)0 zum letzten >rale in unserer Mitte geweilt, hahe
er uni3 ein geiBtvulies Bild von (. iiieago gegeben, wohin damals alle

Augen gerichtet waren. So seien in leUter Zeit aach auB unsere Mitte
die Blicke n:ieli dem fernen Osten Asiens gerichtet und unser lebhaftes

Interesse diireh den dortigen Krieg geweckt worden; wir seien nun in

der glückliehen Livge, das Neueste aus diesem interessanten Gebiete aus

dem Muude eines Augenzeugen huren zu sollen. Er danke dem Gaste

für die Uebemahme des Vortrages und heisse ihn im Namen der
Gesellschaft aufs Freundlichste willkommen.

Derselbe giebt alsdann ausführliche Mittheiluugen ül^er seine Er-

lebnisse, wie i^lbcr Land und Volk der Koreaner. Die Absicht, Korea
von Süden nach forden zu durchreisen, war nicht mehr moglicli, weil

bei seiner Ankunft bweits die jetzigen Kriegswirren begonnen hatten.

Sein Besuch galt deshalb nur der Hauptstadt Söul (sprich: Schaul) und
einigen Hafenplätzen; die? genügte auch, cir;n Fülle intercssatjter Be-

obachtungen zu machen. Korea erschien ilmi wie ein ostasiatisches

Pompeji, wie ein Cliina aub der Zeit der Ming-Dynastie vor 300 Jahren.

Län^ vorher hatte Korea seine Kultur von China erhalten; besonders
berühmt war seine Porzellan-Industrie, die durch koreanische Arbeite
nach Japan ver]>flanzt wurde und das noch jetzt hochgeschätzte 5^at?nma-

Porzellan lieferte. Als im 17. Jahrhundert die Mand.schurcn rhinn
überflutheten und die jetzige Mandschu-Dynastie gründeten, sperrte t>ich

Korea ab und blieb zurück, was besonders dem Mandarinen-Unwesen
m verdanken ist. Damals wurde zwischen Korea und China eine

neutrale Zone gebildet, vom Jalulluss bis 75 Kil nn' tcr nordwestlich,

Jetzt zu China gehörig. In dieser Zone wurden alle Uridchaften zerstört,

die Bewohner ins Innere von Korea verpÜauzt; ebenso wurden an der
koreanischen Küste alle Orte niedergebrannt.

In der Bevölkerung sind zwei Stämme zu unterscheiden, die älteren

Tungusen, vom Norden eingewandert, jetzt noch spärlich im Nordosten,

später unterjocht durch die von Westen kommenden Tataren, die hier

ein ganz kaukasisches Aussehe haben, dm behäbigen Mecklenbuigem
vergleichbar. Die Hauptstadt darf auf eine viertel Million Einwohner,
ganz Korea auf 5 Millionen gc.srhät;^t werden. Die Volkstracht ist ein

weisses Gewand bei den .Männern, wie ein langes Nachthemd, und ein

breitkrämpigei' sogen. Rembrandt-Hut; letzteren schreibt Redner dem
Einfluss der Holländer zu, die dort gel^entlich ihrer Reisen nach Japan
gestrandet sind. Jedenfalls blieb Korea bis 1882 dem Auslände ver
schlössen, und französische Missiunäre, denen es gelaniz, sich Kingnng
ins Land zu verscliatren, haben dies scidiesslich mit dem Tode büssen

müssen. Hüte sind übrigens Zeichen der Verheirathcten, ebenso wie

die Zopfe; die Unverheiratheten haben das Haar lang herunterhängend.
Die Frauen halten sich, wie im Islam, verboigen, tragen auch lange

weisse Gewänder die hocli zusammengehalten werden. Zur Schliessung
der l'^he werden den Siilinen die zukiinfti^'cn Frauen durch die Väter
ausgesucht. Die Ilotiizoitscereujunie ist luxlist ciiditcli und besteht
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voniehiiilicit in der Auuahiue der neuen Piaartruclit. Die ^Stellung dur

Fmii ist eine tiemlich knecbtiache; sie allein arbeitet, besondeis viel

Mühe macht die W&che und Glättung der weissen d w äador. Di«
Häuser sind meist Siiohhütten, die Strassen sind kleine Wasserläufe,

die nllen rnnitli autnelimen, und das Tragen von Sandalen erfordern,

die iiandbreitholte Absätze haben. Die Häuser sind aus rohen iiauin-

stammen errichtet, mit Reisstroh gedeckt, die Fensterscheiben aus
Pai>icr hergestellt. Geheizt wird Sommer und Winter, im Winter <^e^vn

die Kälte, im Sommer zum Austrocknen der Woluuingen ; der ILaueh-

fang führt den Rauch unter dem Fussboden hindurcli auf die Strasse;

SU ein&ch ist auch der königliclie Palast, nur das Audleuzzimmer ist in

euiop&iadier Weise ausgestattet Ibuptnahrung ist der Reis, Getiftnke

Reiswein und Reiswasser; gegessen wira anch Hundefleisch. Milch darf

nur der König trinken. Sterblichkeit unter den Kindern ist der

mnnL'elh;itten Ernährung wegen gross, unter den Erw^achsenen gering,

doch grab:5ifen gelegentlich die Blattern.

IHe ReligioD besteht in Abei|(lauben und Ahnenkultus. In der
Gerichtsbarkeit henficht noch die Folter; die Strafen sind grausam,
lassen sieb vthor umgehen (hireli Bestechung. Alle Beamten sind

käuflich; die Mandarinen saugen das Land systematisch aus, daher diu

Verarmung und der Rückgang des Landes. Alle industrielle Tiiutigkeit

ist gelähmt, Verkehrsmittd nnd Strassen fehlen. Seitdem das Land dem
fremden Handel geöffnet ist (1882), hat das Hamburger Handelshaus
des koreanischen Konsuls H. C Eduard Meyer, «ich zur Geltung zu bringen

gewusöt, und hat den eun>|>äi8chen Import nach Korea in Händen;
sonst sind am koreanischen Handel ein wenig die Amerikaner, und
stark die Japaner betheiligt.

Redner warnt schliesslich die Deut.schen vor zu grosser Sympathie
mit den .T;(]»;niern, die persönlich .«iehr liebenswürdig sind, aber nur
InteresseniHJiitik treiljen, die Fremden ausnutzen, um dann deren

schlimmste Konkurrenten zu werden, uns sogar in fremden Ländern
mit ihren Produkten unterbieten, wie in China, welches für Deutschland
ein riesiges Absatzgebiet .sein könnte. Japan ist als Ab.satzgcbiet für

üeut.«chlands Industrie in Zukunft nicht tn verwertheu; es importirt

statt dessen jetzt schon in Deutschland. Besonders in der Kriegstechnik

stehen die Japaner schon auf eigenen Füssen, haben ein vortreffliches

Arsenal in Osaka und bauen eigene Kriegsschifl'e. Ihre Kriegsnachrichten

sind aber übertrieben, übriiiens sind ihre Sii'ire nicht sehr ehrenvoll,

denn die Chinesen wie Koreaner sind mikrie^'erischo Vfilker; die dort

Waffen tragen, sind Gesindel. Docli wird die cbine«i.selie Macht nicht

so leicht gebrochen werden, weil das Reidi zu gross und in der
Stabilität Chinas eine grosse WidersUmdsfähigkeit liegt. Jedenfalls

aoUt'- m^'-f^re Sympathie auf Seitm d- r Chinesen seiji.

Zum .Schhisse weist Redner auf die V^rtreffliehkoil der K(»rea-

Ausstellung liin, die Herr Konsul Ed. Meyer Iner im Gewerbe-Museum
veranstaltet hat, und die nirgendwo ihres Gleichen habe. — Uebrigens
hatte Redner selber zax Veranschanlichung seines Vortrages eine grosse

Zahl Photographien ausgestellt.

Digrtized by Google



15ß

198. Extra-SHzWHl. 24. Jauuar 1895.

In der Aula der Gelehrten-Schule unter Betheiligung von Damen.

Vorsitzender: Herr Öchulratli Trof. Dr. Hocho.

Einziger Gegenstand der Tiigcsrndnang ist der Vortrag des Herrn
Landgeriditsdirektors Dr. Fuliring von hier über Beine Reisen in der

Normandie und Bretagne im Somiuer 189i

Das nordwestliche Frankreich, welches heutigen Tages die Bretagne

und die Normandie umfiust, die etwa 1200 QcMdratroeilen gross, von
der Loire und Seine, dem Kanal und dem Atlantischen Ozean begrenit

sind, und in alt'^n Zf^itcn, wie ganz Gallien, von Kelten ])ewolint war,

hiesH damals »Armorica«, von den keltischen Worten or = an und
inor = Meer.

Als GSsar 58—51 v. Chr. Gallien eroberte und auch diese Theüe
besetzte, verschwand der Name Armwica, und beide Provinxen erhielten

die Namen Provincia Lugdunensis, secunda und tcrtia. — Im fünften

und um die Mitte des sechsten Jahrhunderts bemächtigten sich die

Franken Galliens und schlugen diese ganze Parthie zu Neustrien mit
der Hauptstadt Boissons. Im neunten Jahrhundert kamen dann die

Normannen und sefsten sich in dem C''el)iete fest, das sieb von der

Seine bis wcstlicyi zum Ouesnon und südlich l)is zur T-oirc erstreckt.

Ihr Führer iiolf oder Rollo nahm es 912 von Karl dem Kalilon zmn
erblichen Lehen, heirathete dessen Tochter Gisela und trat zum Ciiristen-

thum über. Von dieser Zeit an hiess das Land das Heraogthom
Normandie. Später geliörte es bald zu England, bald zu Frankreich und
war der Schauplatz blutiger Kriege, bis cf im Jahre 1440, 9 Jahre nach dem
Tode der Jungfrau von Orkan-, von Karl VII. dauernd Frankreich

einverleibt wurde. — Die Nornuuidie ist etwa 550 bis 560 Quatlratmeilen

gross und gehört ku den bedeutendsten Provinzen Frankreichs. Ilm
einen Beleg für ihre Bedeutung zu geben, braucht man nur hinzuweisen
auf den Hnndelsplat/ ITavr.\ den Kriognbafen Cherbourg und die Falrik-

Stadt Rouen, sowie auf ihre liluhende Wnld- und Landwirtlis( haft und
ihren Viehstand ohne Gleichen. Nach einer Richtung liin erregt sie

aber noch ein gans besonderes Interesse: sie ist, wenn auch nicht die

Wiege, so doch die Entwickeln ngsstättc des auch heute wieder und
zwar mit Recht hochgeschätzten gotliisehcn Kanstyl?. Die Grnndelemente
dieses Stils lernten die Normannen kennen, als nie ihre Raubzüge nach
dem südlichen Italien und Sicilien unternahmen. In ihre neue Heimatb
BUrttckkehrend, brachten sie denselben dort zur vollen Rntwickelung

;

.seinen Gipfelpunkt erreichte er bekanntlich in dem gewaltigen Bau des
Kölner Domes.

Die Besichtigung dieser gothischen Bauwerke, das Studium des

ftllmfthlichen Ueberganges aus dem romanischen in den gothischen Stil

zieht Tausende von Reisenden alljährlich dahin, namentlich seitdem die
London South Western Railway Comp, in den Sommermonaten be*

stimmte Ronten imd Zitge unter dem Namen ('nthedral trains dorthin

arrangirt hat. Eine solclie Tour führt auch nach der Abtei St. Michel,
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die in rtrchitektonisclier wie historischer Beziehung sti interessant ist,

dass Redner sie gern mehr&ch und auf längere Zeit besuchte. Die

Abtei ist etwa swei Kilometer von dem Ufer der jetsigen Bacht von
St. Micliel entfernt und liegt auf einem kuppelförniigen Felsen von etwa
60 in Höhe Auf ihm hatten zur Zeit der Kelten die Druiden ihrer

höchsten Uottheit, der Bonne, ein Ueiligthum errichtet. Die Römer
banten, als Kaiser CtancHus 58 n. Chr. den Draidenkultos verbot nnd
die Druiden selbst mit Feuer und Schwert verfolgte, an Stelle desselben

einen Tcm]>el des Ju|>it(*r rnit dtni Merovingern Frankrcifh anfing,

ein christlicher Staat zu werden, wich dieser Totnitel wiederum einer

kleinen Kapelle. Im Jaiire 708, so erzählt die Sage, erschien der Erz-

engel Micbwl dem damaligen Bischof von Avranches, St. Hubert, and
trug ihm auf, eine Kirche su bauen; in ilieser wollte er erscheinen,

Kranke heilen, Wunder verrichten und damit da.'^ Work der Heiden-

bekehrung unterstützen St Hubert folgte dem Hotehl und baute eine

christliche Basilika, iUmiicli i. Ii. derjenigen in Trier, die wir beute noch
ala einxige in Deutschland bedtaen. Und der Brsengel Michael seiner-

seits hielt ebenfalls Wort; er eisehien, heilte Kranke und that Wander.
Der Platz liekani bald einen ;:!jros3en Ruf, und unzählige Pilger -/ogen

dahin, wie auch Karl der (irosse nachweislich dort irewesen ist. Bald

stellten i^ich die bebtehenden Einrichtungen ab ungenügend heraus, und
es machte sich das Bedürfniss sowohl nach einer grosseren Kirche geltend,

als auch nach einem Kloster für die Printer nnd Mönche und nach
Hospizien fiir die Pilger. — Der Bau der neuen Kirche daueife von
1020— IloO, «ier des Klosters von 1190 -1228. Diese langtüi Bau
Perioden erklären sich mit den ausi^erordentlichen Schwierigkeiten des

Baues, denn wegen der Kuppelfomi des Felsens waren eine Menge
Unterbauten nöthig, um eine ebene Baufliiche zu gewinnen. Beide Bau-
Perioden zeigen schon an sich das Verhältniss der Bausiiie zu einander.

Die Kirche ist im romanischen Stile begonnen , zeigt den Uebergang
von diesem in den gothischen Stil und ist im gothischen Stil voll-

endet. Den letzteren allein, in ernsten und tdcLsten Formen, zeigen

die Ilospizicn und das Kloster Kirclie . I Io^ipiz und Kloster haben
ihren Zwecken gedient I)i8 zum Beginn der französischen Revolution;

1811 machte Napoleon 1. daraus eine »Maison centrale et de correction«,

ein »Gentral'Gei&ngniss« ähnlich dem ansrigen in Fuhlsbüttel, and nach
der Juli Revoluti'Mi 1 iahen hier viele politische Gefangene, darunter

Blamiui, Ras|>aii und Barltis fre«e«<5en Nachdem die Ahtr]

als Gcfiingniss autgehoben war ' rlioji 1874 dur Präs^ident der Republik

ein Dekret, wonach sie zum » Monument historique de la France« erklärt,

die vollständige Restauration aller Bauten verfugt und die nöthigen

Gdder dazu angewiesen wurden. Die IN stauration wurde au.sserordentlich

energisch in Angriff genominen nnd ;
i lieute fast vollendet. Bald

wird Frankreich hier einen iihnlichen golliischen Wunderbuu haben, wie
Deutschland im Kölner Dom.

An sahireichen herrlichen Photographien, Plänen und Zeichnungen
erläuterte Herr Dr. Pöhrlng die wunderbaren Schönheiten dieses Baues,
wie anch insbesondere «eine Entstehung. — Der erste (irundriss z, B.

zeigte die Anfänge der Unterbauten, darunter die Crypte d'Aquilon die
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von so eigreifentler Schönheit ist, dass Meyerbeer sie nach der Voll-

endung Beines »Robeft der Teufel« ffir die Burieer AnfRihrung mr Kirch-

hofsseene im dritten Akt verwenden iiess. Der Grundriss des Hospizfa

ontbiilt pinrn Kcllor von riosiner Grösse uiul einen Schlafsaal sowie Esi?

lokalitätfii tiir gewöhnliche l'ilger. Dit zwoitc zeigt die "^Salle <les

Chevalierb« und dui* Refektoriuni, der dritte den Kreuzgang des Klot^ters

und das Dortoir der Mönche. Der Eindruck, den der Bau auf den Be*

schaner macht, ist ein so gewaltiger, dass die Bevölkerung der Gegend
ihn nadi seiner Fertif^ptelhmg > f.a Merveillo^r s^enannl hat. Dieken

Namen hat die Abtei s.ich bis licute bewahrt; und Vaughan erklärte, dass

es keinen grossartigeren Bau gebe als diesen. Nicht minder interessant

als die Abtei ist der Menrbnsen von St. Michel, aus dem der Felsen

sich «rhebli wenn anders derselbe den Namen »Meerbusen« noch verdient.

Denn er ist hpute niehts weiter mehr als eine 12— 15 französipehe Qnadrat-

meiien grosse Öandebene, die zweimal innerhalb vierundzwanzig Stunden
von der Fluth benetzt und von der Ebbe trocken gelegt wird. Bis etwa
in das 6. Jahrhundert hinein stand auf dieser Fläche ein herrlicher

Eichenwald. Meeresströmungen und gewaltige Sturm fluthen haben den

urkundlich festgestellten Wald verschwinden und an seiner Stelle einen

Meerbusen entstehen lassen, der aber infolge der starken Fiuth, die un-

geheure Massen von Treibsand hierher führt, nach und nach wieder aus-

gefüllt wurde. Der Treibsand ist stark durchsetzt mit kohlensaurem
Kalk In diesem nuBserordentlich finelitl)arcn Boden gedeihen pewis^r

salzlialtige Pilanzen. z. H, der Seekrapp vorzüglieh. Diese setzen Ach
an den Ufern an, der Treibsand füllt die Lücken uiiö, und es wird auf

diese Weise die Zeit kommen — man berechnet sie auf höchstens

200 .Ta})re — wo der ganze Busen von St. Midi» ! wieder von Erdboden
ausgefüllt ist. Dann wird der Mont St. Michel nicht mehr eine Insel

darstellen, sondern eine Erhebung auf flachem Lande, wie zu der Zeit,

als die Druiden hier der Sonne ilir Heiligthum errichteten. Der kohlen

saure Kalk, der raassenhnit mit dem Treibsand angeschwemmt wird,

ist leichter als dieser und liegt dalir-r ohonauf Wegen seiner Düngkraft
wird er von der Bevölkerung hereingeholt und nnfdie nmliefjenden .Veekcr

gebracht. Die letzten 5 Kilometer auf dem Wege von i\»ntorson nat^h

St. Michel hat man daher alle 40- 50 Schritte Kalkberge neben sich.

Sobald nur der Tlreibsand einigermaassen sicher und kulturfthig ge-

worden ist, wird ein Deich aufgeführt und dadurch ein gegen das Meer
gefehntzter Landstrieh hergestellt, ähnlieh wie in Holland die Polder

und in Schleswig • Holstein die Kooge. Dieser Sandboden bietet aber

auch seine grossen Gefahren, wenn, wie es häufig geschieht, Tj«ute

zwischen der West und der Ostkäste, /w ischen Cancale und (iranville,

TU Fns.=; oder zu Wagen verkehren wollen. Der Weg ist ein ähnlicher

wie zwischen ('uxlinven und Xenwerk. jed«>eh ist der Boden nicht über-

all dicht unti zuverlässig, sondern enthält eine ausserordentliche Menge
von durchlässigen Stellen. Wer in diese geräth, ist rettungslos verloren

;

er wird in wenigen Minuten von dem Sande festgesogen und ist in

einigen weiteivti Minuten verschwunden, lieber die Erklärung' der T'r-

snche und Gründe »ii*'^*'r Kr^eheinung «ind sich die F(jr:?cher niolit oinij,^

Zunächst wird .^ie zurückgeführt auf unterirdische Wasserwege, die aus
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alter Zeit zurückgeblieben sind, dann uul eine Eigen thünilichkcit dea

Triebsandes an sich, die er z, B. mit dem Neuschnee der Gletscher ge-

mein hat, nämlich hohl angetrieben zu werden. Es kommt aber noch
binzn diese durchläfsigen Stellen, li«os genannt, nicht stabil sind,

j<ündern olt wandern, wie die Wamlerdunen, und hierfür fehlt es nocli

an j^licher Erklärung. Dieser Bewegliciikeit wegen nennt die Bevölkerung

die ganse Sandfläche gr^ve mobile oder sable mouvant. Bs gehdrt ein

erfahrenes Auge daao, die durchlässigen Stellen zu entdecken ; sie unter-

scheiden sich zwar von dem festen Boden (paumellc- dadurch, dam
dieser lucher- und rippenartig gezeichnet ist, die lises dagegen eine voll-

ständig glatte Oberfläche haben. Wie wenig sich jedoch der ünkundige
hiestaä verlassen kann, das zeigen die vielen Unglücksfälle, die sich aU-
jährlich ereignen. Wollen die Uferbewohner von einer Seite der

Bucht nach der andern fahren, ?o werden 2 — S erfahrene Leute voraus-

geschickt, die jede zweifelhafte Stelle umgehen. Ihnen folgt der erste

Wagen, und genau in seiner Spur folgen die anderen. — Es ist keine
Sage, ßondein verbürgte Wahrheit, dass im Jahre 1780 ein Zweimastw,
den die Ebbe hier festhielt, in einer Nacht verschwand ; und ein von
dem Rheder des Schiffes rnit grossen Kosten hierher j^escliaflter Stein

von 150 kg, der an einem Tau von 50 Fuss Länge befestigt war, verschwand
ebeniiiUs vollständig innerhalb 24 Stunden. — Ein alter Strandlänfer

und Sonderling der dortigen G^end, der sogenannte Marquis de Tom-
helayne, liat 10 oder 11 Men?ehen gerettet, die im BefjriHe waren,

unterzusinken, und trotzdem traf ihn selbst in seinem 92. Jahre das

Schicksal, in einer der lises sein Grab zu finden. - Herr Dr. Föhring
versicherte, dass er während seines Aufenthaltes in St. Malo keinen
Schiffer habe finden können, der bereit gewesen wäre, mit ihm nach
Granville hinüberzusegeln ; man erklärte ihm, dass, wenn Windstille

eintrete und sie von d^r Kh]>e überrascht würden, sie in eine lise ge-

rathen könnten und dann rettungslos verloren waren. Mit den Worten:

»Wer da nichts sn thun hat, der bleibe da wegi wies man ihn ab. —
.Als drittes Bild aus der Xormandie verbreitete Redner sich noch

eingehend über Ui"sprung, Geschichte und Herstellung eines Kunst-
werkes von hervorragender Bedeutung, das die Normandie besitzt über

die in Bayeux befindliche »Tapisserie de la reine Mathilde«, eine Stickerei,

die 70 Meter lang und 60 Centimeter hoch , auf feinster Leinewand an-

gefertigt, in 58 Bildern mit 1325 Fairen den Zug ihres Gatten, Wilhelm'»
des Eroberers, nneh England und die Behlacht bei Haistings darstellt,

die ihn lOOG zum König von England machte.
Eft ist Herrn Dr. Föhring nach nionatelangem Suchen gelungen,

auf antitiuarlschem Wege ein Abbild dieser 1'apisserie auf 24 Tafeln in

.seinen Besitz zu bringen, das noch di» volle Frische der Farben zeigt.

Diese Tnfeln sollen im Kunstgewerbe-Verein oder im Gewer])e

Museum zur Ausstellung gelangen, womit sich den Hamburgern die

Gelegenheit bietet, eine der interessantesten Stickereien des frühesten

Mittelalters und zugleich eine der merkwürdigsten geschichtlichen und
kultnrge=eliie1itlielien T'iknnden jener Zeit zn sehen und zn bewundern.

Der Name »Bretagne« .stammt daher, dass im 3. Jahrhundert n.

Chr. der römische Kaiser (Jhlorus den sich stets wider die romische
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Herrschaft ^pörenden Briten dienen weetlichen Theil Armoricas als

Wobnsito anwieB, nnd dass infolge dessen die Briten massenhaft dorthin
auswanderten, worauf die Römer dem Landstrich den Namen firitannia

minor gaben,

Während der Herrschaft der Merovinger warfen sich dann nach
und nach versdiiedene kleine Dynasten frankischen Ursprungs hier auf,

die sich unter einander befehdeten, bis der stärkste und ^öcklichste
von ihnen alle seine Gegner nnterwnrf ntid sodann zur Sicheruno; seiner

Rechtstitol el>en?o wie Rollo in der Normandie das l^aud von den
Karolingern als erbiichcs Lehn entgegennahm.

Von dieser Zdt an bildete die Bretagne ein sdbetftndiges Herxog-

thum, sank aber wieder zu einer Provinz Frankreichs hwah, als der

letzte Spross des herzoglichen Geschlechtes, die unglückliche und viel

besungene Anne <le Bretagne, obwohl mit dem Erzherzog Maximilian

verlübt, gezwungen wurde, zunächst Karl Vli. und nach dessen Tode
Ludwig XII. ihre Hand zu reichen.

Die Bretagne ist etwa 100 Quadratmeilen grösser ata die Normandie,
aber weder so reich, noch «o bedeutend als diese Provinz Ihre

Hauptstadt Brest verdankt ihre heutige glänzende Stellung als Kriegs-

uud Handelshafen ganz wesentlich den Arbeiten Eichel ieu's, Colbert's
und Vauban's; ihre Docks können z. B. 600 Linienschififo fassen.

Aber auch schon im frühen Mittelalter galt Brest als ein Fiats ersten

Ranges, denn es hiess schon damals von ihm: n'est pns maitre de la

Bretagne, qui n'est pas sire de Brest.

In der Richtung von Westen noch Osten winl die BrcUtguo von
swei grösseren Gebirgen, den Montagncs d'Anves und den Montagnes
Noires durchzogen, welche reieh an sehr silberhaltigen Hleigruben sind

und mit ihren Schieferbrüchen etwa 10 000 Bewohnern BeschäftiguiiLr

geben. — Ein sehr erheblicher Theil des Bodens ist Sumpf und Heide,

so dass Ackerbau und Viehsucht erheblich surückstehen ; dennoch ist die

Butterfabrikation fMorlaix), der Flachs- und ihr Gemüsebau von grosser

Bedeutunp'; nnmentlieli die Küstcnpriivnd von RoFcoff UelVrt in den
Sommermonatr-ii alltiit^lieh ;:wi«ehen V<i) und 80 bis lÜOÜOU Kilo Garten

früchte und Kleiuubst aller Art nach Paris, so dass das Hekt^ir Garten-

land hier eine Pachthöhe bis 600 Frcs. erreicht. Zum Ausgleich dessen,

was ihnen die Natur ihres Landes entzogen, haben sich die Bretagner

in verschiedenen Arrondis<?emont;5 je naeh Gestaltung der Umstände
auf mancherlei Industriezweige geworfen, deren pekuniäre Erträgnisse

nach und nach recht bedeutende geworden sind, namentlich unter

energischer Ausbeutung des sich alljährlich noch steigernden ungeheuren
Fremdenverkehrs, l« stehend aus Franzosen, speziell Parisern, und Eng-
ländern, welche alle, dank den bestehenden umfangreichen Einrichtungen,

hier ebenso wie in der Normandie rasch, bequem und billig reisen

können. Zu diesen Industrien gehören vor iülen Dingen Stickereien

allw Art und zn allen Zwecken aus der Basse Bretagne in vortrefflichen,

theils hochinteressanten Mustern m ^ bester Ausführung, Fayencen aus
der Gepjend \on Quimper. von gefälligen Formen, bester Glasur, mit

den klassischen Flächenornamenteu der alten Potterien von Rouen und
entzückenden Bildern aus dem Bretagnisdien Volksleben, namentlich
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K1nneraf««ten, Pmzeenonen, Hochzeiten etc. etc., in denen allen die

Musik, speziell dr^r Dudelsnckpfsifer eine groeae Rolle spielt; endlich die

Fabrikation der >Meublos brftons« im Dopartenicnt Ille et Villaine,

speziell in den Städten St. Servan und Dinan, weiche dort Taufende
von Ti&chlern und Bildbauern beschäftigt. Das Holz ist durchweg
Kaetanienhok, die Schnitzereieil sind, soweit nicht dem Pflanzenreich»

den Emblemen der Wappen der Bretagne bezw. der Städte derselben

und dem Volksleben entnommen; die Beize ist tief dunkelbraun; die

Preise sind nicht hoch. Daneben wird da? Meer von den KüBten-

bewohnern in einer Weise aut^gebeutet, wie wohl nirgends anderswo.

Neben einer aueserardentlichen Menge Ton Salinen, in denen das Mee^
salz durch Verdunstung des Wassers gewonnen wird, ist überall, wo die

Natur des T'frrs es pestattet, die ganze ungeheure Küste mit Anlagen
für die küubtliche Au.«>teruzucht nach holländischem Muster und mit
Austernparks zur Mästung der schon im Frühjahr gefangenen und in

die Pferks gesetzten Austern bedeckt. Aefanlidie Pftrks für Hummer
und I^ngüsten mit einem Durchschnittsbestand von 1.'S 000 ]m 20 000
Excmy>lar»^'n finden sich in Cancarnean und in RoscoJf und versorgen

ganz Frankreich, Belgien etc. mit dieöen beliebtesten aller Crustaceen;

endlich ist der Sardinenfang in der Bucht von Douarnez, der ent»

zückenden »baie de Naples du Norde, von solcher Bedeutung, dass etwa
3500 Fischer mit 700 Fahrzeugen ihm obliegen können.

Das bis jetzt Besprochene giebt ein kurzes uud übersichtliche.« Bild

der Bretagne von heute. In das heutige bunte Leben derselben ragen

dann noch wunderbare Denkmäler einer so grauen und so lange ver-

gangenen Vorxcit hinein, dass dieselben schon zu Gäsar's Zeiten als

]iridiistoriscbe Antiquitäten galten: ich meine die grosse ^Tenge der

niegalitbi sehen Steinsetzungen der Kelten, speziell ihrer Priester, der

Druiden, und ich zähle dahin die Menhir, die Cromlech, die Dolmen
und die Steinreihen von Gamac, theilweise befindlich auf der Halbinsel

Crozon im Dej^rtement Finisterc und theilweise und in der überwiegend
gr()=isten Melir/abl und Grösse in der Gegend von Vnnnes, Auray und
(arnac im Departement Morbihan. — Menliir- men - Stein

hir --^ gross) sind in den Erdboden eiiigepilanzle, anscheinend als

OedXchtnisssteine dienende Monolithen, von denen der grösste stehende
3-5 Pups hoch über dem Erdboden, 10 Puss im Brdboden stehend, sich

l)ei der Eisenbahnstation Dol, und der grösste umgestürzte und über*

haupt der grösste der ganzen keltischen Welt mit 67 Fuss Länge und
durchschnittlich 9—10 Quadratfuss Dicke in Carnac selbst sich befindet;

jener wird auf 3000 Gentner, dieser auf 6000 Centner Gewicht
geschätzt; der grosse Krahn unserer neuen Docks würde somit den ersten

kaum, den zweiten bei weitem nicht Vir^vegen können. — Cromlechs

(crom — rund, lech — geweihter Stein; snui eine Anzahl in Kreintorm

snsammengestellter Menhirs, die wahrscheinlich religiösen Zwecken
gedient haben; die Zahl der Steine besiffert sich gewöhnlich auf 12,

19, 20, 80, 40 oder 60 ; auch ])negt ausserhalb des Kreises ein länglicher,

theilweise etwas ausgehöhlter Stein zu liegen, der als der Platz angesehen
wird, auf welchem das Opferthier geschlachtet wurde (Schlachtslein),

um später das reine Blut auf den Altarstein bringen zu können.

u
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Dolmen (dol — gestreckt, men SteJn) sind Ganggräber, wie wir sie

auch in Hnntschland und in den nordischen Ländern hSufip; finden

(z. B. duh Üenghoe aiii' Sylt ;
doch sind die koltischen Gral)stellen sehr

iang, die Kauiniern sehr breit und die Uecköteine erreichen oft eine

Länge von 20— 28 Fuss, einen Utnfifing von 8—10 Fuee und ein Gewicht
von mehreren Tausend Centnern. Ist der Dolmen noch mit seinen, aus
SteingoröU und Erde bestehenden, hügelnrtig ülter ihn aufgeworfenen

tuniulis bedeckt, m heisst das Ganze auf keltisch ( !algal oder Mane, und
ähnelt dann aiu meisten den bei uns vorkommenden Hünengräbern.

Der grösate (äalgal befindet sich 4 Standen von Auiay entfernt auf
der kleinen Insel Gaor' Tunis F^r ist fast 40 Fuss hoch, mehrere
Hundert Fu?s im Umkreise, (iang und Kammer zusammen haben eine

Länge von 47 Fuss. Auf einer kleinen Insel, cl Laniac, daneben, finden
' sich zwei in Form einer 8 aneinander gesetzte Cromlechs.

Die räthaelhaften Steinreihen von Oarnac stehen in 3 echelonartig

aufgestellten Abtheilungen bei Le Meunec, Kermario und Kerlascon

;

j<ie bilden 11 ziemlich parallele Reihen ; sie enthalten noch heute, theils

steheud, theils umgefallen, bczw. von der Regierung wieder aufgestellt,

etwa 4000 Steine in der Höhe von 12 bis 14 Fuss und entsprechender

Breite, und es sollen ihrer in alten Zeiten sogar 11 000 gewesen sein.

Ihre Bestimmung und ihre Bedeutung ist noch nicht ergründet;

die Prähi«toriker haben sich in Vermuthungen aller Art ergangen, eine

Lösung aber noch nicht gefunden. Viel ratjcher jedoch als die Wissen-

schaft ist die Sage mit der Frage fertig geworden. Nach ihr bedrohten
11 000 in drei Heerhaufen heranziehende Heiden den bei Carnac mit
einer kleinen Schaar neu bekehrter Thristen aufhiiltlichen heiligen

Cornelius mit völliger Vernichtung, als plötzlich der allmächtige Christen-

gott auf das Flehen des Bischofs die Heiden in Steine verwandelte uml
die Christen rettete.

Wenn noch bis heute auf Conzon wie bei Carnac hunderte dieser

alten Steinsetzungen völlig, oder doch zum grössten Theil und reichlich

erkennbar, erhalten sind, so ist dies wesentlich auf Rechnung des: .\l>er-

glauben» zu stellen, datjü in denselben entweder eine wohlthätige Fee

oder eine gefährliche Hexe lebe, und mit beiden wollte es die vorsichtige

Bevölkerung nidit verderben, in neu^r Zeit jedoch, wo jener Aber-

glaube einer grösseren Aufklärung gewichen ist, und die Hand des

Landmannes oft nach jenen Steinen greift, hat die französische

Regierung sie durch ein besonderes Gesetz als Monuments historiquas

de la Fianoe und als Propriotö de l'Etat erklärt, jede Beschädigung unter

schwere Strafe gestellt tnid bei jedem dieser alten Denkmäler einen ^

Fuss hoben Stein mit entsi)rechender In&chrift und Verwarnung setzen

lassen. Das ausserordentlich Viele und Vielseitige, was bis jetzt uocli

erhalten geblieben ist, wird also von jetzt an dauernd gerettet sein.

Der Vortr^ende erläuterte sodann das Gesagte an einer ebenfidls

zahlreichen Anzahl von herrlichen Photographien, Kupferstichen, eignen

Aufzeichnungen etc. und erging sich hierbei namentlich auch noch über

den Mangel aller Schriftzeicheo und die wenigen und auch nur ver-

einseit vorkommenden Venierongen dar Monolithen in Form des

Schildes, der Hacke, der Schlange, des Farnkrauts, des Jochs, der
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Glocke oder Kuppel etc. etc., und schloss seinen Vortrag mit doui Aus-

druck des Bedauerns, das?; die Zeit ihm nicht nioiir, wie er geliofTt,

gestatte, auch noch da« .i^rösste bestehende HeiHgthuni des Druideukultu.s.

den Sonnentempel Stonehenge bei Salisbury im büdlichen England zu

besprechen, über welchen ebenfidlB ein reiches Anschauungäuiatenal

außgesteUt war.

199. Sitzung. 7. Februar 1895.

Vorsitzender: Herr Büigermeister Dr. Mönckeberg.

Der Vorsitzende theilt mit, dass das Lokal Komi te für den
Deutschen Geographentag, der vom 17. bis 19. Aj)ril d. J. in Bremen
Lagen wird, seine Einladung mit Programm für die zu behandelnden
Gegenstände unserer Gesellschaft zugesandt habe und um baldige An-
meldung etwa beabsichtigter Vorträge bitte. — Das Geologische Institut

der Universität Upsala bat Band I seines Bulletin of the Geological

Institution of the Univereity of Upsala eingesandt und bittet um
Schriftentausch. — Der Kassirer der Gesellschaft, Herr W. Westen-
darp, legt der Versammlung die Abrechnung für 1894 vor, die mit
ca. 6400 iL in Einnahme und Au^be balancirt. (Siehe am Schluss

des Berichtes!) Derselbe hebt hervor, wie ausserordentlich niedrig im
Vergleich mit anderen Geographischen Gesellschaften die Hamburger
Gesellschaft ihren Beitrag normirt habe, uud dass nur durch den vom
Hohen Senat und der Bürgerschaft bewilligten Staatssuschuss es der
Geseilladiaft mogUch seif die ihr ^teUten Aufgaben änigermassen su
lösen.

Alsdann ertheilt der Vorsitzende das Wort Herrn Oberlehrer

Dr. Obnesorgo von hier zu dem angeküadigtaa Vortrage >Ueber
die Beziehungen Chinas zum Abendlande im Alterthum«.
Redner führt Folgendes weiter aus; Die unerhörten Niederlagen, die

Kopf- und Muthloi^igkeit Ciiinns im jetzigen Kriege, tbrdern die Mis.<5-

;i( litung der Mitwelt lientus, und der (iedanke liegt nahe, dass aus der

gegenwärtigen Kata.strophe gänzliche aS'eubilduugen lu Üstasien hervor-

gehen konnten. Doch beruhe diese Folgerung auf einer Verlcennung
des Charakters der chinesischen Kultur. Derselbe bestehe nicht in

einem eigensinnigen stationären Verharren auf einr^n^ Standpunkte,

sondern vielmehr in einer absoluten Selbständigkeit. Die .Abschiiessuiig

Chinas sei durchaus berechtigt gewesen, weil es keine Nachbarn gehabt,

von denen es etwas hätte lernen können. Das Gefühl der Superiorität

habe ihm notbwendig kommen müssen; es übertrage seine ihm eigene

Kultur aus dem Altcrthum in die Neuzeit Viele wichtige Errungen-

scliafteü habe es vor dem .\ bendlande vorau^gt^babt : Porzellan, Tapier,

Tusche, Buchdruckerkunst, Kompass, Papiergeld, Grundsteuer, Wild-

scbongesetze, Kanal- und Deichgesetie, Seiden-Industrie, Pulver. Im
Mittelalter haben Seide und Kompass das Abendland besonders sUirk

bccinHus.st. Die Seide al)er war da.selbst schon im .\lterthnm bekannt.

Von dem chinesischen Worte sse oder see stammt das griechische ser

Air S^e und serik^, Sererland fQr Sddeoland; die S«ror waren die

Seidenbringer. Die erste sichere Erwähnung der Seide stammt aus
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Alexancler's Zok. Nearch erwHhnt der Berif^chon StoflV'. dio von N
hfr nach Indien kamen ; die Nachrichten mehrton sich und waren tu

Kaiser Auguatus Zeit häutig. — üeber den Verkehr zwischen dem
Sererlande und dem Westen geben nur chinesische Quellen Aufsehloss»

welche durch Professor Freiherrn von Rieh thofen-Berlin und Professor

Fr. Hirth, Stcucrbcnmtcn in cliincsischen Diensten, uns zngiuiglich

gemacht, resp. verwerthet worden sind. — China hi von den Westlilndern

getrennt durch die gewaltige Erdfeste Centrai-Hoch- Asiens. Zwei Thore
führen von W nach O; einmal die Dsungarischen Pforten zwischen
Thian-Schan und Altai, da wo sich das Tarbagatai-Gebii^ uacli N zum
Irtisch, nach S zum Alakul .'^enkt; dnnn im Osten die Pforte de?

I'ang-ho, wo dieser aus dem inneren Hochlande ins eigentliche China
tritt, die sogenannte Ohy-men-Pforte, weil hier der hochgescliätzte Ohy-
Stein oder Nephrit ans Kaschgarien eingeführt wurde (Redner l^gte

mehrere dem hiesigen Gewerb«Museum gehärige Nef^rit-Gegenstäode
aus China vor). Durch dieses Thor drangen vor unserer Aera hunnische
Reiterhorden in China ein, als es noch ein Theilreicii war. Erst als es

geeint war, vermochte es diese Feinde zu vertreiben, ca. 200 vor Chr.

Da wurde die grosse chinesische Mauer ums lAiid geschlossen als

Schutzwehr gegen die Hiunen, und diese zogen nach W, nach Turan,
um die dortige Kultur zu zerj<tr>ren. Noch licntiL"' Reisende bestätigen

den Kontrast zwischen der trostlosen Wildniss ausserhalb der Mauer
und der hohen Kultur sowie dicht wohnenden Bevölkerung innerhalb

derselben. Eine Art Militärgrenze wurde an der Mauer zum Schutse
der Ost-Passage gebildet. — Der Spanier Pomponius Mela, Verfasser

eines lateinisch geschriebenen geographi«ehen .Abrisses im 1. Jahrhundert

n. Chr., hat zuerst eine richtige Vursieilung von der Lage des Serer-

Landes ; er legt es zwischen Indien und Skjrthien. — Mit der Art der
Seidengewinnußg war man nicht gauz unbekannt; schon Pattsanias,
Verfasser eine? griechisch grschrielvenen Reisewerkes ans dem 2. Jahr-

hundert n. Chr.. wusstc. dass die Seidi- von Ranpen stammt, früher

liesß man sie auf Bäumen wachsen. Im o. und 4. Jahrimndert n. Chr.

hatte die Seide im Abendlande den drn- bis vierfach«! Werth des

Goldes. Man kaufte daher Seidengewebc und stdlte aus den Fäden,
nach Aurtii^ung des (Jcwcbes. ITalbseidenstotfe Ii er. die ^sogenannten

Serischen Gewänder, von grösster I'\^inheit und Durchsichtigkeit, wie

wir sie an der Statue der Polyhymnia dargestellt tinden. Diese Stoffe

wurden bald allgemein beliebt. Im 3. Jahrhundert kamen suerst letn-

seidene Gewänder in Gebrauch, und jene Halbseidenwaaren kamen schon
in den ersten Jahrhuiulertcn zurück nach China, besondere» in Purpur
gefärbt, und gaben deji Chinesen Kenntniss von der Industrie Vorder-

asiens, besonders der syrischen Purpurfarberci, auch der bunten baby-

lonischen Gewebe. Andere Exporfc-Artikel aus den romischen Pkovinsen
Westasiens nach China werden uns noch viele genannt: das syrische

bunte Glas rechneten die Chinesen r.u rlcn Edelsteinen imd hielten es

für eine natiirliche Bildung; Gemmen und andere Kunstgegenstände
des Westens werden oft von den Chinesen erwähnt, auch allerlei Drogen,

wie Storax und Weihrauch. — Das Sererland war nun aber nicht das

eigentliche China, sondern das Tarim^Becken, das heutige Ost-Turkestan

;

Digrtized by Google



165

denn in 1. Jahrhundert unserer Aera reidite das oMneeiflche Reich
schon bis ans Pamir-Gebirge; die Chineeen selbst waren die Vermittler
des lebhaften Handels, so daas die von Westen Kommenden die Serer

dort kennen lernten. An den Abhängen des Pamir-Gebirges wohnten
die Further; dieee bdiinderten sehr den direkten Verkehr zwischen den
Römern und Serern daidi Geheimhalten der Handelsstraeeen ; trotsdem
wussten die Sorer Vieles vom römischen Reiche, mehr als die Römer
vom Sererreiche; doch blieb das innere Hochasien. abgesehen von den
Berichten de» Marco Polo, bis in unser Jahrhundert hinein dem Abend-
land« onbekannt. Die Waaien dee Abendlandes wurden bis Baküien,
dem heutigen Khokand, gebracht, und hier in Karawansereien, wie
schon Pliniu.^ berichtet, niedergelegt, um durch die baktrischen

Zwischenhändler an die Serer ausgeliefert zu werden - Der Geograph
Marinus von Tyrus war es, der 100 Jahre n. Chr. die Kenntnisse
des Abendlandes über Xnoer'Asien erweiterte, und auf Semem Wissen
fussteder Geograph Ptoleniäus (150 nach Chr.) Die Quelle des Marinus
waren die Berichte eines Mncednnipchen Handelsreisenden. Marinus
legte di(; Ostgrenze des Itekannten Landes 22.^" östlich von der West-
küste der Alten Welt. Ptoleniäus reduzirte dietse Zahl auf 180",

äbortrieb die wirkliche £ntfemung aber immer noch um ca. 50**, eine

Folge der Rdeeberichte» da LaDdrelsen ihrer Beschwerlichkeit w^en
.stets in der Länge überschätzt wurden. — Tm 5. Jahrhundert wusste man
im Abendlande schon recht gut Bescheid über China. Zum Beweise

dafür führt Redner die Schilderung Ammianü un, eines griechischen

Geschichteschreibers, der um 400 n. Chr. schrieb und Alles, was man
von den Sitten ferner Völker wusste, zusammentrug. Derselbe spricht

von der Abgeschlossenheit und Anspruchslosigkeit der Serer, was heute
noch genau so auf die Chinesen \mmi.

Im Anschluss an die Ausführungen des Redners, welche mit einer

Fülle von Citaten aus den Schriftstellern des Alterthums bel^ wurden,
l^te Herr Friederichs en. nachdem der Vorstitzende im Namen der

Anwesenden dem Redner gedankt hatte, einige neuere Schriften de.s

obengenannten Prof. Hirth vor, worin derselbe seine Studien über die

diinesisdie Geschichte dahin ausdehnt, dass er uns mit den späteren

chinesisohen Qnellen bekannt macht, welche über die Berührungen
Chinas mit den mohammedanischen Reichen des Mittehilten berichten.

Kasti^Bilanz för 1894.

iCinnahme

:

I. Saldo von 1893
II. Mitgliedel^Beitrage

III. Zinsen

IV. Staats-Subvention

V. Bxtraordinaria: Rückprämie .

Jü 1482.22
» 6420.—
» 411.22

» 5000—
» 16.20

Jü 13 329.64
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Ausgabe:
I. Für die Mittheilungon n. :i Drucksachen. - . JL 887.25

II. » » Monatiäsitzungen und Vorträge .... » 98185
in. » » Bibliothek, AboDoement etc » 976.10
IV. » » Verwaltung > 3784.08
V. Extraordinaria:

Gekauft 5000 .Vf. Staats -Rente & lOS*/»
incl. Zinsen etc , » 5255. oO

VI. Saldo auf 1895 » 1495.06

Ä 18 829.64

BtiNVormögenslMttmd End« I8t4.

5 Stuck Hamburger Staats -Rente h 3 jH 10000 ge-

kauft !\ 102 Ve Ä 10212.50
6 Stück Hamburger Staats-Rente ä a'/t%, M. 6000 geicauft

h 103 » 5181.25
Fallige Zinsen vom 1. Aug. bis 31. Dezbr. 1894 (5 Monate

Ä 8Vi«/o) Ä 16000 t 218.75
Bank- und Kasea-Saldo Ende 1894 » 1 495.06

JH 17 107.56

200. 8itZHii||. 7. Man 1895.

Vorsitzender : Herr Bürgermeister Dr. M ö n c k e b e r g.

Der Vorsitzende legt der Versammlung das soeben fertiggestellte,

laug verzögerte 2te Heft der Mittheilungen der GeselLschaft für 1891/92
vor, womit dieser Doppeljahrgang schUesst. Die Vereögerung war dadurdi
veranlasst worden, dass Arbeiten, die für jenes 2te Heft bestimmt waren,
noch bis dato nicht abgesclilo>.'^eii und geliefert werden konnten. Eh
mussten daher einige Arbeiten, die erst in ISOo resp. 94 fertiggestellt

worden, in jenen früheren Jahrgang autgenommen werden und dadurch
eine Vordatirung erleiden.

Auf Wunsch des Geh. Rathes Dr. N e u m a y e r theilt der Voi-sitzende

mit, dass auf den hcvor^tolicndon r;eijH;ra|ihon-Kongressen zu Bremen
und London diu .VutarktiM_he Fi>r~ihuiig eine wichtige Kolle spielen

werde, und diuäs dem Geh. Rath Dr. Neumayer für beide Kongresöe
daa Referat über diese Angelegenheit übertragen «ei, und dass derselbe

darum bitte, alle irgendwie interessanten Mittheilungen, die darauf
Bezug hätten, an ihn gelanjjon zu Insson.

Im Anschluss hieran theilt Herr <uli. K;itli Dr Neuniayer
persönlich mit, dass er die Londoner Zumuthung, dab betreli'endc

Referat auf dem Londoner Kongress in englischer Sprache su halten,

s^arückgewiesen habe und er dasselbe deutsch geben weide.
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Uebrigena ist, wie der Vbnittende ans der Biiilaclung88(d)rift des
Londoner Komit^'8 mittbeilen konnte, hauptsächlich duioh das energische

Einschreiten der Boiliner Gppollschaft für Erdkunde, gegen die urfeprüng-

liche Absicht des Ivondoner Konütcs, die deutsclie Sprache sowohl für

die Vorträge wie für die Besprechungen auf dem Kongresse als gleich-

berechtigt neben der englischen und iranzäsiecben Sprache anerkannt
worden (ebenso auch die italienische Sprache). Der Antrag d^ Vor-
standes-, zur Vertretung der Gesellschaft auf beiden geographischen

Kongressen den öekretür Herrn Friederichsen zu entjsendeu, wird
genehmigt.

Der Vorsitzende beantragt femer im Namen des Vorstandes
unter Zugtininiun|j; do,^ Beirathes, einen jungen Hamburger Gelehrten
Dr. C. Lehmann, für eine Forschungsreise nach Armenien aus den
Mitteln der Gesellschaft zu unterBtützeu. Es handelt sich um eine

Reise, die Dr. Lehmann in Verbindung mit einem NatarfbrRcher Dr.
Waldemar Belck in 1896 auszuführen gedenkt su archäologischen,

linguistischen, aber auch geographischen und statistischen Zwecken.
Die Aussichten auf reichen Erfolg scheinen begründet, denn mehrere
gelehrte Gesellschaften Deutschlands haben grössere Summen für die

Reise bewilligt, und die auf ca. 29000 JUi veranschlagten Kosten sind

bis auf 4500 A, die noch fehlen, bereits gedeckt. Der Vcir.>tand be*

aritrnp-f fbcnfall^ eine Beisteuer, und zwar im Betrage von 2500 JIt ZU
gewähren. Der Autrag wird augenonirneu.

Ferner beantragt der Vorsitzende im Namen des Vorstandes und
unter Zustimmung des Bdrathes, dem Hambuiger Dt, Frans Stuhl-
mann sur Anerkennung seiner Verdienste um die Afrika Forschung
die silberne Kir iM^npauer'Medaille zu verleihen. Der Antrag wird
ebenfalls anirenomineu.

Alädaaii hixit Herr Oberingenieur F. A. Meyer von hier den
angekündigten Vortrag über seine »Reise nach der Türkei, 1894€.

Redner hatte einen fünfwöchentlichen Urlaub erhalten, um im Auftrage

der Deutschen Bank an der Nordwestküste Kleinasiens einen geeipnot^'n

Platz für einen Exporthafen der Anatolischen Eisenbahn austindig

machen. Diese Bahn, die von Skutari ausgeht, hat erst durch deutsäches

Geld und deutsche Kräfte neuen Impute bekommen und soll von
Angora, ihrem jetzigen Endpunkte, weitergeführt werden nach Osten,

über den Taurus nach Mesopotamien und über Bagdad nach Basora bis

zum Persischen Meerbusen (im Ganzen 3500 km). Zugleich kommen
von der Westküste Kleinasiens her, die beiden FlussthUer Hermos und
Mäander hinauf, swei Bahnen, je von einer französ^ischen und englischen

Gesellschaft gebaut, in der Richtung nacb Ikoniuui, wo dieselben auf

entgegenkommenden .Uisehlusj seitens der Anatolischen Biihn hoffen.

Die Reise Kednti.~. von Mitte Oktober bis Mitte November, war vom
Wetter sehr begün^^tigt, aber schon auf der Hinreise, kurs vor Kon-
stantinojiel, musste Redner Belästigungen Seitens des türkischen

Willkür-Regiments erfahren, indfui der Orient ICxprcspzug ohne trifliireu

fnuncl zu einer 24stündigen C^uanintaino gezwun|:«'ii wurd»'. .\ucij

gciang es dem Kediier nur durch Ueberlistung der türkischen Zollbeamten,

die för seinen Beisexweck mitgeführten und unentbehrlichen Bücher
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über die Gr«n«e su bringen. Die Einftihrt in Konetantinopel, sowie der

Eindruck der ganzen Szenerie war für ihn überwältigend. Er schildert

ausführlich die herrliche I-rfige der Stadt zw heidpii Seiten des Goldeticn

Horns, die Buntheit der Trachten und des Treibens auf den Strassen,

sowie im Hafen, die Pracht der Moscheen, sowie einen pomphaften
öffentlichen Auftug des Sultans mit seinem Hofstaat. Das nächste

Reiseziel war das in Ai^ieii liegende Isrnid, SUition der Anatolischen

Bahn. Um einer abermaligen, \md zwar fünftägigen Quaiantaine zu

entgehen, vermied Redner die Eisenbahn, charterte ein SchiÖ' und fuhr

an den Prinxen-Ineeln vorbei in die Bucht von Ismid hinein. Hiw
wurde vom Schifte aus die Küste studirt und ein geeigneter FlatK für

den geplanten Kx])ürthafen gefunden.

RednfT kelnte nach Konstantinopel zurück, machte einen Ausflug

auf dem Bosporus bis ^uni »Schwarzen Meere und besuchte noch das

Alterthümer- Museum auf dem alten Serail, dessen herrlichste Kunst*
schätse er eingehend schildert; als solche bezeichnet er die im Jalne 1887
in Sidon aufgefundenen Sarkii})hage ans der Zeit der Diadochen, 300 v. Chr.

i)iesell)en sind, mit ihren lierrlieh»ni Skulpturen und Malereien im feinen

Sande eines tiefen Grabgewölbes verborgen, prachtvoll erhalten geblieben.

Dann fuhr Redner auf griechischem SchilBfe nach Smyma. Der
Verk lir wird hier sonst durch französische, englische und italienische

Dampferlinien besorgt; türkische Damj t" r L'ipljt's überhaupt nicht.

Smyrna hat ca. oOÜ ÜOO Einwohner, zu Uneehen. In die Bucht von
Smyrna schiebt der Hermostiuss von Norden her sein Delta in so

drohender Weise vor, dass man, um einer Versandung der ganzen Bucht
vorzubeugen, den Hennos oberhalb seines Deltas durch einen Kanal nach
dem westlich gelegenen Meere abgelenkt hat In Smyrna herrscht reges

kaufmännisches Treiben; grossartige Quaimauern umziehen die ganze

Stadt; eine lange Aussenmole in 18 m Tiefe schützt den Hafen gegen
die Meereswogen. Auffiülend in der Stadt ist das Treiben derKameele;
8000 derselben dienen allein in der Stadt als T>astträger, je acht zusammen-
gekoppelt mit einem Treiber zu Esel bilden eine Karawane. Ausserdem
kommen viele Kameele vom Lande, deren es 40000 in der Provinz

Smyrna giebt, aus den reichen Flussthälern des Hermos und Mäander,
wo Baumwolle, Wein, Artischocken, Korinthen, Feigen u. A. herrlich ge-

deihen und inelirfnche Ernten im Jahre trrbrn. Aussei den Kameelen
mit je b Ctr. La.st giebt es auch viele Türken von echt mongolischem
Typus, die je 400 d Last tragen, alles ordentliche und betriebsame Iveute.

In Smyrna wurden die vortrefflichen Hafenanlagen eingehend studirt;

dann machte Re iner zwei Reisen ins Innere, mit dem bekannten Ingenieur
Huniün ins Mäanderthal, wo Human die Ausgrabung des alten

Magnebui betreibt. def*pen kolosf^ale, im Sehlnmme wohlerhaltene Ruinen
auf einen im Alterthum hochwichtigen Verkehrsmittelpunkt ächlies.seu

lassra. Auch die Ruinen des alten Ephesus — Wasserleitung, Amphi-
theater. Gymnasium, Grftberstrasse — wurden besucht. Eine zweite

Reise galt dem ^^a^rne.sia am Sipylos im Hermos -Tbnle mit <letn ver-

steinerten Bilde der Niobe un(l der Tantalus- Burg. Diu-« moderne
Magnesia mit 50 000 fiinwohuern ist eine echte Türkenstadt.

Abgesehen von der Teppich 'Fabrikation fehlt den Türken jede
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fietdebaamkeit, während die Oriecl\en groesartige Betriebe haben und
sodi in der Landwirtht^haft Maschinen benutzen. Türkische T^piche
weiden vornehmlich in den Städten Goudis und l'schnk, nordöstlich

von Sniyrna verfertigt und kommen Smyrna-Tej^jüche in den Handel.
Redner hatte zwei Riesen-Teppiciie von technischer Vollendung, die

aus Üschak stammen, im Lokale aufhängen lassen, der eine ein Gesdienk
der Deutschen in Smyrna an den Fflrsten Bismarck zu dessen 80. Geburte-
tage. Ausserdem wurde der Vortrag veranschaulicht durch eine grosse

Zahl Photographien und selbstgefertigter Skizzen.

201. Sitzung. 4. Aprü 1896.

Vorsitzender: Herr Bürgermeister Dr. Mönckeberg.

Der Vorsitzende theilt mit, daas von Dr. C. Lehmann, dem
in der vorigen Siteung die Geedlschaft eine Reise-UnterstQtsung von
2500 ü bewilligt hat, ein Dank.schreiben eingegangen sei.

Derselbe legt mit einigen Dankesworten zwei litterari>chn (Jcschenke

vor, niimlich erstens von dem Verleger O. Meissn» r die Karte des

Hamburger Gebietes, von unserm Mitgliede Herrn Wich mann
gefertigt; zweitens von Herrn G. A. v. Holten das grosse Reisewerk
des Prinzen Maxim, von Neuwied über Brasilien von 1815— 17.

Der Ortsausschuss des bevorstehenden Cier^L'raphentages in Bremen
hat das vorläulige i'rugramm der Tagung versandt; d^r Vorsitzende

thdlt daraus die Hanptberathungsgegenstände mit; es sind dies: die

Polar Forschung, die Schulgeographie, die Ozeanographie und maritime
Meteonjlügie, die Entwickelung des Kompass und Seokarten, die

Landeskunde der deutschen Nordsee Gestade und die Wirthschafts*

Geographie. Die Tagung währt vom 17. bis 19. April.

Die darauf folgende Neuwahl des Vorstandes und Beirathes der
Ge.scllschaft erfolgt auf Antrag auH der Versammlung: mIs Wiederwahl
durch Akklamation: Vorsitzender ist w'w liisher Herr Bürgermeister

Dr. Mönckeberg, <ler übrige Vorstand die Herren L. K r i c ilor i c Ii se n
,

E. Güssefeld, Schulrath Prul". Dr. lioche, Admiralitütsrath Koldc we y,
Senator Roscher, W, Westendarp; der Beirath die Herren G. H.
Blohm, Dr. C. Gottsche. Konsul Hernsheim, Schulrath Mab raun,
Dr. H. Michnw, Dr med Oehrens, Dr. H. Repsold, Dr. H. Truun,
J. Witt. Otto E. Westphal.

Der Vorsitzende ertheilt alsdann das Wort dem Herrn Prof.

Kettler aus Hannover m dem angdcttndigten Vortrage: »Wo liegt
Neu-Deutschland?« Redner schreibt die vielen Mis tf lge unserer

K'ilonialliPWOL'ung dem Umstiinde zu, dass dieselbe den Bmlen der

Geographie, dem sie doch überhaupt entsprungen sei, verlassen habe.

So allein sei z. B. das bedauernswerthe Aufgeben der Lucia-Bai an der

südostafirikanischen Zuluküste zu verstehen, die das Bingangsthor zum
Transvaalgebiet bildet. Die Auswanderung von circa zwei Millionen

Deutwhen in den letzten zwei .Tnbrzohnten sei eine Völkerwanderung
im grossten Stile, die auch noch anhalten werde. Davon gehen neun
Zebntal nach 4er Union, wo sie am siebenten das Deutsobthum variieren
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werden; es sei die Fitigc, ob nieht die Geographischen Geeellschaften

in der Lage sind, eine Braserung herbeizuführen und dem Auswandcroi-

strom die Wege dahin zu bahnen, wo das deutsche Volkstluim nicht

nöthig hat. verloren m gehen Redner durchsucht nun die verschiedenen

Erdtheile nach geeigneten Auswunderungsgebieten, dieselben vom
klimatischen, wirthschaftUdien und nationalen Standpunkte au8 be-

leuchtend.

In Asien \<i das weite Süd-Sibirien ausgeschlossen, weil einer

sdinellen RuHsilizirunc: entgegengehend. Es bleibt hier nur Vordera^^ien,

wo in PxUüstina bereits seit längerer Zeit blühende deutsche Kolonien

besteben. Doch solange das Ottomanische Reich sidi europäischen Re«
formen v«P8cbliesst, ^^ind daselbst di<' Grundbesitaverhältnißse für alle

Fremden so schwierig, dass für jetzt dieses Gebiet vom wirth schaftlichen

Standpiü^ktn aiif! als ungeeignet für Mns«en-Einwanderung gelten muss.

Amerika iüt der klassische Boden für Auswanderung. Die Union
nnd Canada sind beide klimatiech günstig, machen uns aber unsere
I.andslente abspenstig, auoh sperrt sich die Union jetzt selber gegen

Massen-Einwanderung ah — Mittclamerika ist klimatisch nicht geeignet,

wohl aber der südliche Theil von Südamerika, nämlich Südbrasilien,

Argentinien und Süd-Chile, Das früher in jeder Beziehung günstige

Süd-Brasilien ist leider der politischen Wirren wegen, die jetct dort

herrschen, für Massen-Einwanderung, also für den kleinen Mann, augen-

blicklich ausgeschlossen. Süd-Chile ist vielleicht gün«tigor, weil eher

auf ruhige politische Verhältnisse zu hoffen ist; iu Argentinien hat der

Kampf zwischen Staat und Provinz die VerhSItnisae ganx umgewandelt
und grosse Latifundien-Bildungen begünstigt, so dass das Terrain für

einwandernde Kleinbauern beschränkt ist; aber innnerhin sind diese

südamerikanischen Gebiete im .\uge zu behalten fiir ruhigere Zeiten;

<ler deutsche Bauer wird hier vor Allem den Wettkampf mit seinem
gefährlichsten Rivalen, dem italienischen Kolonisten, au&unehmen und
auszukämpfen haben.

.Vustralinn inel. Nmiseelaml würe, ;i1 igcsclieTi von dt^n Irojiitk^hen

Uegionen, klimatisch günstig, ist alter aus gleichen (irimtien wie Norrl-

amerika, d. Ii. vom nationalen Gasichtspunkte aus, unberücksichtigt m
lassen.

In Afrika sind aus klimatiselien Gründen nur der äusserste Nord-
und Südrand für Massenansiedelungen deutseher Arbeiter geeignet, nnri

es Huden sich z. B. in Algerien vielr Itliihende Dörfer elsass-lothringischer

Kolonisten; aber die einzelnen Küslenstrecken Nord-Afrikas werden
naturgemäss denjenigen Nationen zufiUlen, die gegenüber am Nordmnde
des Mittelmceres ansässig sind. — Deutseh Südwest-Afrika ers<'lieini

klimatisch günstig, würde aber kaum im Stande sein '-ine zahln ielie

Einwanderung in sich aufzunehmen; günstiger liegen die V^erhältni.sse

in Südost-Afrika, wo bereits die vielen niederdeutschen Dürfer, die mit
der Hermannsburger Mission in Zusammenhang stehen, blühen und
gedeihen. Selbst das goldreiche Transvaalgebiet aber ist bisher ausser-

ordentlich dünn bewohnt, und kann grössere Einwanderermassen auf-

nehmen. Aehnlich stehts mit Natal und seinen Nachbarländern.

Politisch am günstigsten ist hier natürlich das ausserbritische Gebiet,
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aber auch das britiache ist nicht ungünstig. Dio Buren Gebiete erhalten

natuigemfiss wenig Naehechub von Europa, und dort können die Eng*
läntler den Deutschen nicht die Stange halten. Hier werden vielleicht

dereinst umfassende Knlnnirn mit dfutfirlicr ?i»ra(li<' entstehen.

Redner hält es zunächst fürPriioht der (Jeo^'raphiseheii Gesellschnl'ten,

die Kolonialbewegung auf den gesunden Boden der geographischen

Betrachtung nirüduuföhren . nnd hält epeziell die Hambuigische
GeBdleohaft für berufen, eine grosadeutsche Auswanderongspolitik

anbahnen zu helfen.

Alsdann stiebt Herr T^andg^riehtsdirektor Dr. Föhiing von hier

im Anschlusä an i^eine Reii^eberiehte aus der Nonnandic und i^rctagne

vom 24. Januar d. J. eine eingebende Beschreibung des Druiden-
tempels Stonehenge bei Salisburv im südlichen England. —
Redner hatte in seinem Berichte ans der liretagne die dort vorhandenen
gros.sartigen keltischen Steinbauten beschrieben und dreierlei unter-

schieden: 1) die Menhirs, einzelne aufrechtstehcnde Gedenksteine,

2) die Cromlegs, das sind meist kreisförmige Steinsetsungen, aus vielen

Menhirs zusammeng^tat; 3) die Dolmen, d. s. Ganggräber, ähnlich

unsern Hünenrrrilbprn

Das gruSöte noch bestehende Heihgthum des keltischen Druiden-

kultUB ist ein Cromleg, nämlich der Sonnentempe! Stonehenge im
südlichen England, elf engl. Meilen von Salisburv, nordwestlieh von

Southampton. Der Tempel liegt in einf-nrner baundoser Gegend, auf
Dünen, deren kümmerlichef« Gras- dnreVt Soliafherden abgeweidet wird.

Redner demonstrirt an der Hand von Photographien, die theils nacii

der Natur, theils nach Rekonstruktionsmodellen genommen waren, die

Anlage des Tempels. Zu äusserst befindet sich ein kreisförmiger Wall-
grn>^en. Nach innen zn folgt eine kreisförmige Steinsetzung von

30S Fus« Umfang aus dreiseig grt).-.sen Monolithen, die ca. 4m hoch

sind; dann ein engerer Kreis aus vierzig kleineren Steinen. Ks folgt

eine hufeisenförmige Steinsetsung , aus sieben Kolossalgmitpcn . .-^ogen.

Trilithen bestehend
,
jedo gwei stehende Monolithen l>is S ni Höhe und

Hnen entspreehend «liwcren Deck.stein ent1i:iltend. Die GrnpiH'n

nehinen nach dem Kostende iles llufeitscits ;m (in'is.se /u. Weiter naeh

innen folgt eine zweite Reihe in 11 uleisenforni, aus 19 kleineren Steinen.

Innerhalb dieser innersten Steinreibe, die etwa der viereckigen Götte^
«eile eines altetrurischen Tenipels entspricht, befindet sich der Altarstein,

auf dem th^ T^hit der Opferthiere dargebracht wurde. Vm letzteres rein

zu liiilt*-n, wurde das Opferthier ausnerhalb der Steinsetzungen auf einem
länglichen, etwas ausgehöhlten Steine geschlachtet. Dieser Schlachtstcin

Hegt bei Stonehenge genau in der Flucht des obengenannten Wallgrabens.
Von hier hat man einen Durchblick durch die iiu.sseren kreisförnn"gen

Steinreihen in die otfene freite der Hufeisenreihen bis zum Altarstein.

Das Steinmaterial ist verschieden. Die dusserste Steinreihe (zu 30)
und die Trilithen<Reihe bestehen aus Sandstein. Diese Steine sind be-

hauen, da,s 1»o\veisen ein erhaltener Zapfen und die Locher zum Ein
lassen de.^ Zapleiis an einem theilweise Tun frcstü raten Trilithen. Die

übrigen Steine bt.stt'hen an« Granit Syenit und sind, weil viel härter,

nicht behauen. Dies ItUst auf Unkenntniss des Eisens schlies^en, und
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wenn man die früher gebiäuohliche Zei%rupiiiruiig liier anwenden- wollte,

müssten diese Steinaetzungen mindestens der fironoezeit entstammen, da
dio Eronco die ^um Rohauen des Sandsteines orenügende Hiirtc liat

Inimerliiii l)Ieil)en Bearbeitung und HorhpiSchaffung solcher Steinkolosse

(wahrscheiiilicii aus Cormvall) rütlii^eUuifl.

BeBonders intereaant aber ist die Orientirnng der ganzen Tempel-
anlage. In der Flucht der äusscrsten Umwallang sind ausser dem
niedrigen selion genannten Schlachtsteine, der im Xordwcsten steht,

noch drei litjhe Steine autgestellt, den ührigon drei Neben • Himmels-
gegenden etwa entsprechend, ;iläO in NO, SO und SW. Auch im
NW, aber des SchUushtsteines wegen etwas nach aussen gerückt, steht

ein vierter solcher hoher Stein. Diese vier hohen Steine werfen, wenn
die Sonne tief steht, weithin ihre Schatten. Die ganze Anlage ii?t nun
so orientirt, dass zur Sommer-Sonnenwende, d. 21. Juni, bei Sonnen-
Aufgang resp. Untergang, die Schlag-Schatten des NO- resp. NW-Steiuea
swiscben den verschiedenen Steinreihen hindurch genau den Aitarstein

treffen; zur Winter-Sonnenwende, d. 21. Dezember, fallen die Schlagschatten

der im SO und SW stehenden Steine, entsprechend dem Auf- resp.

Untergaugapunkte der Sonne in unseren Breiten, gleichfalls auf den
Altarstein. Viele von den Steinen sind umgestürzt, d«^ ist durch den
jetzigen Besitser des Grund und Bodens dafür gesotigt worden, dass alles

Vorhandene geschont und erhalten bleibt.

Natürlich hat dieses Heiligthuni auch eine mannigfaltige Litteratur

hervorgernlen ; die älteste bekannte j^chrift ilarübor, von Gwffroy oi'

Monmouth, datirt vom Jahre 1130; und allerlei Vermuthungen über

Erbauer und Alter werden in den betreffenden Schriften vorgetragen.

Auffallend ist la- i.'onccntrir^ch zu unserer ^empelanlage sich drei

Reihen einfuciier Hünengräber tinden, die sämmtlich untersucht sind

und nur Fundobjekte aus der sog. Steinzeit geliefert haben. Es ist

wohl unxweifielhaft, dass nicht der Tempel den Gräbern sur Liebe,

sondern umgekehrt, die Grid)er des Tempels wegen dort angelegt sind,

dfr Tempel al.so nocli ."ilteror Zeit angehört f>och i.st Jenes Sehema
«Icr Kultui-Kiil\vi( kelung als Stein , Bronce und Kisenzeit, wie .schon

üben angedeutet, kaum noch irgendwo in Cieitung /.ui Lösung solciier

Fragen der Urseit. Ijdder ist eine grosse xinneme Platte mit damals
unverständlichen Schriftzeichen, die zu Heinrich's VIII. Zeit dort aus-

g^raben wurde, verloren gegnneren. Man hat die Schriftzeichen damals
für phönicische oder keltische gehalten.

202. Sitzung, 2. Mai 1H95.

Vorsitsender: Herr Büi^rmeister Dr. Mönckeberg.

Die Sitzung findet in der Aula der Gelehrtenschule unter Betheiligung

von Damen statt.

Der einzige Gegenstand der Tagesordnung ist der Vortrag Sr. Exc.

des Kaiserl. Deutschen Gesandten a. 0. von Brandt über China.
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Der Vorsitzende begrüsst den Redner au& Herslidkete, dankt
demselben für die Freundlichkeit, dasB er es übernommen, über ein so

allgemein ui)d }icK:h interessantes Thema zu sprechen und bittet ihn
das Wort zu nehmen.

Herr von Brandt dankt ranftcihst für die finenndliehe BegrQssung und
begrOflSt »einerseitg die Anwesenden, einmal die Herren, weil er unter ihnen
gewiss viele Genopsen n1? Pioniere dentschen Wesens im Auslände
begrtissen dürfe, dann vor Allem die Damen weil er den erziehlichen

und verfeinernden Eiufluss der deutschen iiuu. in der ostasiatischen

Fronde gans besonders schätzen griemt habe.

Dann führt Redner Folgendes weiter aus: Was Colambns, dessen

grosse Entdeckerthat wir vor wenig Jahren gefeiert haben, auf seinen

Reisen puchte, war nichts Anderes als das heutige China, Mangi, das

Reich des grossen Chans, und dass er dieses gefunden habe, ist der

forthum gewesen, mit dem er sich bis an sein finde betrogen hat. üm
den Ruhm dieser Entdeckung nicht zu verlieren, Hess er bekanntlich

iT auf seiner zweiten Reise 1494 durch seine gesammte SchifTsmannschaft

von 80 Köpfen eidlich erharten und schriftlich beurkunden, dass sie das

Festland Indiens, d. i. Chinas, entlang ge&hren seien, und mit schwerer

Stni& Den bedrohen, der jemals andon aussagen wüide.

Was die Aufmerksamkeit des Abendlandes auf den Osten A^ims.
besonders China, gelenkt hatte, waren die Berichte einzelner Keisender.

— Schon vor Beginn unserer Aera hatte ein Verkehr zwischen Syrien

und China bestanden, vermittelt durch die Barter
;

gegen Ende des

sweiten Jahrhunderts wnrde er durch Unruhen unterbrochen und vom
Lande auf die See geleitet Im Jahre 166 ti Chr kam der or.^f«'

Fremde nach Tonkin, und gegen Ende des zweiten Jahrhunderts die

ersten Fremden nach Canton. I>er Seeverkehr blieb Jahrhunderte lang

Übers Rothe und Indische Meer bestehen, bis er durch die Eroberongs-
züge der Ara]»cr und die Kreozzüge unterbrochen wnrde. Die italienischen

Hande]sre))uhliken Pisa, VenediL', Genua hatten aus dem Seeverkehr

während der Kreuzzüge Vortheil gezogen und suchten China wieder auf

dem I..andwege zu erreichen, gründeten deshalb Kolonien am Schwarzen
Meer und Kaspi^See, und erreichten Kambalu, d. i. Peking, in swölf-

monatliober Landreise. Unter den Reisenden nach dem äassersten

Osten ragt hervor der Venetianer Mr^ren Polo, der am Ende des

13. Jahrhunderts 17 Jahre in der Stellung eines hohen Beamten in

China zubrachte, und dann das Glück liattc, heimkehren zu

können. Seine Berichte über China klangen so unglaublich, dass man
ihn in Italien für einen Aufiwhneider (il millione) hielt Erst all-

mfihlit'h brach die MeinnnL" von der Wahrheit seiner Berichte sich

Bahn und l»eeinüusäte .sciüieä.slich die grasse Zahl der Entdecker im
15. und 16. Jahrhundert, vor Allem den Columbus. Die sonst sehr ein-

gehenden Berichte Marco Polo's erwähnen einiger Dinge nicht, die
uns heute als besonders chamkteristisch für China erscheinen, z. B. den
Theegebrauch, die grosse Mauer, die Verkrüpyvelunp^ der Fü?se. Betreffs

des Thees muse beachtet werden, dass die zu Polo s Zeit in China
herrsdienden Hmigol«! keine Theetrinker waren. Der Thee stammt
wahrscheinlidi aus Assam und ist etwa im 7. Jahrhundert in China in
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Gebruucli gekomnien , doch zunächst als Medicin , während seine Be-
(Irntnng als National - (lennsstnittel ornt etwa im 16. Jiüirhundert zur

Geltung kam Die Portujxiesen bracliteii den Theo zuerst nach Europta

im 16. Jaiirhuiidert , im 17. betrug der Thee-lmpurt der Britisch - Ost-

indiechen Kompagnie wenige 1000 Pfand jährlich, vor hundert Jahren
bereits ca. 2 Millionen Pfund, von im Ganzen 92 Millionen Pfund.

Auch hat sich der Geschmack der Mongolen geändert; wahrend sie Thee
früher garnicht tranken

,
geniesbeu nie jetzt ausschliesslich Thee , und

zwar den aus Abfällen hergestellten Ziegelthee, der ihnen auch als

TaiHM^mittel, als Geld dient. — Betreffs der Groeeen Mauer ist Polo'

8

Schweigen nicht auffallend, da ilirer auch in chinesischen Chroniken
selten gedacht wird. Die Euro|)äcr erst haben aus ihr ein Wunderwerk
gemacht. Im grössteu Tbeile ihres Verlaufes ist sie eine Ajrt Grenz-

wall, wie der römische Uraes, der Germanien vom Römischen Reiche
trennte; eist in später Zeit, unter der Ming- Dynastie, also lange nach
Polo« Zeit, ist nahe bei Pekin^^ ein neuer Theil von stärkerem Bau
als Grenzwehr gegen die Mongolen angeleimt worden, der heute als Wunder- '

werk angestaunt wird. — Was die verkrüppelten Füsse der Chinesinneu
hetrifft, so weise man Nichts darüber, wann diese Sitte eingeführt ist.

.Tedenfalls haben alle Chinesinnen verkrüppelte Ffisse, und ohne solche

würde kein chinesisches Mädchen einen Mann bekommen
;
an.^sgenommen

hind einigte spät eingewantlerte »Stiimme der Provinz Cant<in und einige

im Innern wohnende, jüs Ueberreste der Ureinwohner geltende Bergvölker.

Die Mandschuren und Mongolen haben diese Sitte auch nicht, und
deshalb wird kein verkrüppelter Fuss am Hofe der jetzigen Mandschtt*
Dynastie zngelossen Verliote gegen die Unsitte sind stets erfolglos ge-

blieben, aber der Zustand des Gohvermögens wird meist übertrieben;

die Chinesinnen geheu mühselige Wege, mit schworen Lasten auf dem
Röcken, aber freilich wie auf Strien. Die Füsse werden bereits dem
fün^ährigen Kinde eingeschnürt mit nach unten umgeschlagenen Zehen,

und die Knochen der Fusswurzel werden durch eine nntergezwängto

kupferne Höhre nach oben durchgedrückt, eventuell zerbrochen. Dies

Alles dnd Aeueserliehkdten.

Was die Chinesen am besten charakterisirt, ist die Philosophie des
CongfatsianisiiiM-^ I">f^r Stifter derselben, Cong - fnt • tse, war 550 v. Chr.

in der Provinz Schaulun geboren, wo jetzt ea. 'Mi katholische Missionare

deutscher Nationalität segensreich wirken. Cong-t'ut-tse gab nichts

Neues, nur die Lehre der alten Weisen und Kaiser. Das Wesen seiner

Lehre ist in dem einen Spruche enthalten: »Erziehe Dich selbst, damit
Du Andere erziehen kannst '

: Auf dieser Basis haben sich das chinesische

Familienleben, das Beamten vvesen und das Kaif»erthum entwickelt. Wenn
die Früchte dieser vortrefflichen Lehre den Erwartungen nicht ent-

sprechen, SO liegt dies an der allmählichen Degenerirung der Lehre.

Aber die ganze klassische Litteratur der Chinesen, die jener Philosoithie

entsprungen ist, hat den grossen Vorzug, dnreliweg rein und moralisch

zu sein, während z, B. in den indischen Schriften die hohe Weisheit oft

mit unsittlichen Oi^ien verknüpft ist. Cong-fut-tse ist erst spät

zur An^kennung gekommen ; etwa 1200 Jahre nach seinem Tode ist

ihm der erste eigene Tempel errichtet worden, und jetat gilt er als der
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vollkommoue Weise. Bald nach Oong - Tut - tsc's Tode zersplitierU)

sich seine Lehre in mehrere Schulen, aber sein Nachfolger Mentsius
erhidt seinn T.ehre in ihrer Vollkommenheit und wurde im 10. Jahr-

hundert als Genosse des Cong-fut-tse in dessen Tempel auf-

genommen; sein EinfltiBB ist grosser als der des Cong-fnt-tse und
seine Aussprüche bereiten dem Eindringen der Europäer die meisten
Scliwierigkeiten , denn er hielt dafür. d;iss wolil China den Fremden
Kultur brinp;en könne, nicht aber die Chinesen etwaa von den Fremden
lernen könnten. — Wie wird sich nun China nach der jetzigen Krisis

entwickeln? Es ist «i förchten, dass die Zukunft wenig iSfireuliches

bieten wird und wir vor grossen Enttänachungen stehen. Die bekannt
gewordenen Friedensbedingungen lassen nur wenig erhoffen; die darin

freigegebenen Plätze sind entweder ohne Bedeutung oder faktisch bereits

geöffnet. Für den Grosskaulmann wird wenig herauskommen. Das
Reich ist su gross» als dass man plötdicbe Umwandlungen erwarten

dürfte. Reichthum an Eisen, Kohlen u. A. ist sicherli<£ vorhanden,

aber man kennt diese Stoffe noch nicht nach ihrer Güte, und auf Er-

leichterung des Transportes wie die Hebung dieser Schätze ist noch
keine Aussicht; für Eisenbahnen ist China noch nicht reif. Die Ver-

sinsnng der mehr als eine Milliarde Hark betragenden Kriegsent-

schädigung verschlingt die Einnahme aus dem fremden SeezoUamt;
diese Haiii)teinnahme mvim ersetzt werden . und daraus werden neue
Lasten dem armen Volke oder dem Fremdenverkehr erwachsen und die

Kaufkraft des Landes verringert werden. Die Regierung wird wohl in

die Verwaltung des Landes m^r Zucht und Ordnung bringen; da.s

wird aber .Mlci^ selir langsam gehen und Anfangs mehr kosten als ein-

bringen, wie (lio Errichtung einer eiidieitlichen Münze; aber der eliine-

sische Taei ist nur eine Zahlungsmünze, deren Gewicht und Feingehalt

wechselt. Schon 1876 wurde durch die TSchifti-Convention eine Hünz-
anatalt sugestanden , auch der njächtige Ii i - H u n g - T e Ii a n p wollte

es, konnte aber den Widerstand der Beamten nicht breeiien. Die chi-

nesische Regierung ist zuverliissig in allen ( H^ld\erhiiltnipsen , aiier

warnen muss man vor Geschäften, in denen der Fremde nicht absolut

Herr ist, denn er ist vom guten Willen der Beamten abhängig, und
diesen wird er nie finden. Wie sich in Japan beim Zusammengehn
von Europäern mit Japanern der Erfolg zeigt, das.s der Fremde die Er-

fahrung, der Japaner aber das Geld davon trügt, so wird ^ auch in

China sein. Doch muss man der Entwickelung in China das Beste

wünschen. Die 3 bis 400 Millionen Chinesen bilden einen Faktor in

der Weltgeschichte. Bisher waren sie nur unsere Abnehmer, und auch

dies nur in geringem Maasse. Wir müssen «neben den Absatz /n vor-

gröesern und wünschen, dass China lebensfähig bleibe. Aber was wird

aus dem Yerkdir mit dem Lande werden, wenn die Chinesen erst selber

anfangen zu fabriziren und zu produziren? Man denke an den billigen

Arbeitslohn , wie er schon in .Tapari ist , o?> V« Pfennig für Männer,

17 Pfennig für Frauen per Tag! Dabei arbeilen sie jter Jahr oOO Tage-

werke ä 22 Stunden. Die Japaner und Chinesen leben billig, sie haben
die Bobstoffe, wie die Baumwolle, vor der Thür, und swar im Uebe^
flusB. Jedenfidls darf diese Konkurrenz mit Asien nidit leioht genommen
werden und verdient unsere ^mse Aufmerksamkeit.
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203. Sttzufiff. 3. Oktober 1805.

Vorsitzender: Herr Schulrath Prof. Dr. Hoche.

Mit Dank erwähnt der Vorsitzende zweier Greschenke, die für

die Bibliothek eingegangen siml : 1) von dem liiesigcn mexikanischen
Generalkonsul eine werthvollc Sammlung mexikanischer Karten, 2) von

dem lianzüäiticheu Kolonial Ministerium eiue Sammlung Karteu, die

fhuuösiecfaen Besitzungen in West^Afrika betreffend.

Im Namen des Vorstandes beantragt der Vorsitzende für ein

neues Jahr die Wiederbewilligung von 2100 M. zur Bestreitung der

Kosten für eine besoldete Hilfskraft d^ Vorstandes und deren Bureau.
Der Antrug wird genehmigt.

Der Voraitsende ertheilt sodann das Wort Herrn Dr. Waldemar
Belck ans Weilboig a. d. L. an einem Vortrage über »Armenien und
seine Bewohner«. Redner hat einen dreijährigen (1888 91) Auf-

enthalt als Elektrolytiker in dem Siemens'schen Kupi'erwerk Kedabeg
im Kura-Gebiet (russ. Armenien) gehabt und dabei Gel^enheit ge«

nommen, das sagen- und ruinenreiche Armenien nach der prähistorischen

Seite zu durchforschen, dabei mclir als 300 Gräber untersucht und deren

interessanten Inhalt dem Prof R. Virchow in Berlin zur Bearbeitung

übergeben. Der Fuud besteht aus feinsten Metallarbeiteu, bronzenen
Oürtolbleehen mit zartesten Linienzeichnnngcn, sowie aas Thiers und
anderen Figuren, Alles bisher ohne imond welche Analoga. Wer waren
die Verfertiger dier-er Kimstuerkey Etwa jene Ureinwohner de? f^andes,

die nach dem armenischen Schriftsteller Moses von Khorene (450 n.

Chr.) zur Zeit des »Bei und der Semiramis« lüer eingewandert sein

sollten? Um die Frage zu lösen, wnrde die Ciegend von Briwan bis cum
Wan^See (Russisch und Türkisch-Armwiien) besucht. Dabei wurde auch

viel anderes historisehea Material jresnmmelt über da« Land und die

Litteratur in altarmenischer Zeit. Kostbare Manuskripte, nn?jenrdnet

und unkHtälogi.sirt, lagern ccntnerweise in den Klöbtern, iiui die

Bibliothek des Klosters Etschmiadsin erfreut sich einiger Ordnung.
Auch allerlsi geogmphisch-statistisches Material wurde zusammengetragen.

Redner giebt nun eine übersichtliche Darstellung seiner Reiseroute.

Von dem Kuijferwerk Kedabeg, nahe bei Kura, ging es über Helenen-

dorf, eine schw&biscbe Kolonie, die durch ihren Weinbau zu ansehn-

lichem Wohlstande gelangt ist, nach Schnscha and weiter nach Eriwan.
Ueberau triflFt man Ruinen alter Zeiten, so Bäsch Garni, das Schloss

des ersten christlichen Königs von .\rmenien. Nahe bei Eriwan liegt

Etschmiadsin, der Sitz des Katholikos, de» Hauptes der armenischen
Kirche. In Armavir, der angeblich ältesten armenischen Königsstadt,

wurden Keilinschriften aus dem 8. Jahrhundert vor Chr. gefunden.

Von Krivvan südlich bis /um Ararat, der ausnahmsweise nicht in Nebel
gehüllt war, wurden üijerall Kulturlandschaften getrolVen, mit künstlicher

Bewässerung, die bei der natürlichen Dürre des Landes erforderUch ist.

Am Abhänge des Ararat wurde die türkisdie Grenze Überschritten.

Der Karawanen-Verkehr über die Grenze ist unbedeutend; Thee, Tabak,
Korn, und Fische aus dem Wan-See sind die Haupt-Artikel ; daneben
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wird lebhafter Schmuggel getrieben. Die Grenze selber ist mangelhaft
maikirt durch regellose Haufen von Fddsteinen ; nur die Russen haben
auf ihrer Seite Wachtposten. Vom Ararat wurde in einer Höhe von
2300 m ein herrlicher Rundblick genossen ; nach Norden sieht man
blühende Gärten uud Felder, die Ortschaften in Baumgruppen versteckt,

nach SOden kahle verbrannte Steppe, wo die trägen Bewohner in Erd-
löchern hausen und sich mit Viehzucht nothdürftig ernähren, während
der Boden unbenutzt liegen l»leibt. In Bajazet, das südlich vom Ararat

liegt, hatte man Gelegenheit, die türkische Misswirthschaft kennen zu

lernen. Die Steuerlast, die der airoeuischen Bevölkerung auferlegt wird,

ist unerschwinglich. Jeder männliche Bewohner zahlt von der Gebnrt
an 40 Piaster (über 7 M.) Kopfsteuer jährlich ; für jedes Schaf, das dort

höchstens einen Kaufwerth von 20 his oO Piastern hat, müssen jährlich

3'/« Piastor erleiit werden, ausserdem <ler Zelinte von der Ernte;

namentlich bleibt es unter dem Schröpisystem der Zollbeamten nicht beim
Zehnten, es wird mindestens der Achte. Ausser diesen gesetdichen

Lasten hat die armenische Bevölkerung die Einquartirung der türkischen

Soldaten ohne Entgelt zu tragen; letztere, schlecht besoldet, nutzen dies

möglichst aus. Dazu kommt die Bedriingniss durch die benachbarten
Kurden. Dieselben, sonst in loser Abhängigkeit, sind durch aUerlei

Versprechungen gewonnen und in Uniform gestedkt wenden, um sie an-

geblich durch Militarismus zu civilisiren ; in WirkUohkeit setzen sie

jetzt als Soldaten unter gesetzlichem Schutz ihr Raubsystem fort und
brandscliatzen die Dörfer mehr als zuvor. Nahe bei Diadin, westlich

von Bajazet, liegt das Kloster Uetsobkilissa, im Jahre 684 n. Chr. durch
Kaiser Heracleus renovirt und in diesem Zustande bis heute erhalten.

Von hier südlich bis zum Wan-Sec wurden iihernll neue, bis dahin
unbekannt gebliebene chaldist;he Keilinschriften gefunden. Im Wan See

wurde die Insel Lim besucht und durch autheutische Daten konstatirt,

dass das bekannte Steigen und Fallen der Wasserfläche im See in Perioden «

von ca. 20 Jahren ^ich wiederholt. In Wan erreichte Redner das
Hau])tziel seiner Reise. W an wird von 25 000 .\niu iiiern und wenigen
Türken bewohnt; letztere wolmen in der ("itailellenstiidt, wo sich alle

Basars und auch die armenischen Kuutläden beiluden. Die Armenier
wohnen aber sämmtlich in der sogenannten Qartenstadt, den in Gärten
b^giabeneii Vororten. Hoch interessant ist der Felsen, der die Citadelle

trägt; in denselben ist hineini'^l^iuien nin umfangreiches Schloss, nach
Moses von Khorene, dem oben t>chon citirten ältesten armenischen
Schriftsteller (ca. 450 n. Chr.) von der »Semiramist erbaut, der man
alle liervorragenden Bau- und Kunstwerke des Alterthums andichtet.

Wie die Keil-Inschriften sagen, herrschte hier im Reiche Chäldia, etwa
dem heutigen Armenien (russisch, türkiscli. persisch) entsprechend, um
850 V. Chr. der König Sardur als Gründer des Reichen und Neben-
buhler von Assyrien ; sein Sohn Ispuinis gründete um 820 die Citadelle,

und sein Enkel Menuas um 800 Hess schliesslich in dem Felsen der
('itadelle ein Zaubersehloss mit Gemächern, Treppen, Terrassen u. s. w.

aushauen, gewiss ein kühler Aulcntlialtsort im heissen Sommer, König
Menuas legte auch einen grossiirtigen ßewäsaerungs Kanal au ; eine ai)-

gefangene Quelle wurde 80 km weit durch eine scfaluchtenreiche Berg-

»
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Uodfichaft bis Wan zum Wan*See geleit«t, getragen durch cyklopiiches

Mauerwerk, mit welchem die Schluchten umgangen wurden, da man die

Anwendung des BogonbaueM nicht kannte. Diospr Kanal funktionirt

heute so gut wie ehedem, und die gut erhalteneu Inschriften nennen
jenen Minufis als Erbauer. Das Bett des Kanals springt in Absätcen

thalwftrts, und an diesen Stellen treibt da8 fallende Wasser Mühlwerke,
die auf dem Turbinen-Prinzip beruhen. Im Gegensatz hierzu sind alle

Kanäle des alten Babylon icn As.«!yriens versandet. Auch in der weitern

Umgi^eud finden sich historische Denkmäler, z, B. 4 km entfernt auf

dem Gipfel des Toprakkal^h die Gruudmauem eines chaldiechen

Tempels und darin Weiliesebilde, die als Erbauer des Tempels den
chaldischen König Ruses III. ca. 650 v Thr nennen Nicht alk\i r»^rn

von dieser Anlage fand Redner in einer Hohe von 'JHOO ni, nnhu dem
bisher als Gebirgssee betrachteten, in Wahrheit eine künstliche Stau-

Anlage danteilenden Keachisi^-GöU, in v51Hg menBchenleeier Gegend
eine mit Keilinschriften bedeckte Stele (Steinsäule). Die vom Redner
zusammen mit Dr. Lehmann aus Hamburg, Dozent an der Berliner

Universität, vorgenommene Untersuchung dieser Inschrift bestätigte die

von vornherein naheliegende Vermuthung, dass diese St«le auf die An-
lage des Keacbiech-Göll Bezug habe. Sie ergab als Urheber dieses Stau-

Beckens und gleichzeitig der durch dasselbe bewässerten Gartenanlagen

am Fussc des Toprakkaleh-Felsen!« den ohaMi.'-elien König Rusas I um
720 V. Chr. Da die beutige Gartenstadt Wan am Fusse des Toprak-

kal4h gelegen ist «nd noch heute durch den Abfluss des Keschiscb-

Göll bewässert wird, so liegt in dieser Stelle die älteste bekannte
Gründungsurkunde einer noeh lieute bewohnt» n Stadt vor. Auch ein

Tempel und ein Palast wurden von Rusas 1. auf ilem Gipfel des

Toprakkaleh angelegt i der Tempel musste aber später einem prächtigeren,

von seinem N^fafolg^r Rusas III. errichteten Neabau weichen.
^
Den

roäter, im siebenten Jahrhundert eindringenden Armeniern erschienen

diej'e Bauten so wunderbar, dass sie Alles der *Semiramis« zu-

schrieben. — Von Wan aus wurde die Insel Aglhamar im Wan See

besucht, wo ebenfalls ein armenischer Katholikos, aber von geringerem

Ansehen, residirt. Dann ging es weiter über Bitlis und Musch in d«r

Landschaft Sassun, wo von Seiten der Kurden die neuesten Greuel
gegen die Armenier begangen wurden, und dann nördlieli dureh schwach-

bevölkerte unsichere Gegenden nach Erzonmi. Hier ist ein grosses

armenisches Institut, wo junge Armenier zur Wissenschaft eraogen

werden und zugleich je ein Handwerk lernen und Musik treiben. Alle

T.ehrer dieses Instituts haben in Deutschland studirt, sowie auch alle

Lehrnjittel aus deut»schen Quellen bezogen werden. Leider erfreut sich

diese Anstalt nicht der Unterstützung der türkischen Regierung. Den
politischen Missständen des liSndes entspricht auch die mangelhafte

Knltor; das Land ist entvölkert, Verkehrsmittel und Strassen fehlen.

Zum Scliluss besprach Redner die v<»ii den Gror^.«mächten geförderten

HeJornien, denen gegeimlx r - r einen nicht sehr holinungsvollon Stand-

punkt einnimmt. Najnentlicli sei ;üs deren Folge die Eutlaltuug eines

fanatischen Christenhasses bei den mohammedanischen Kurden m be-

fürchten, woraus sich dann ftir die Armenier statt der besweckten Ver-
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besserung eine thatsächliche Verschlimmerung ihrer T.age ergeben würde.
Auf clor Basis der jetzigen iiolitischfii licsitzverhältnisse sei eine Besserung
nur zu erhoffen von der Scliairung eines ausschliesslich von Armeniern
bewohnten Gebietes, die durch theilweise Translokation, sowohl
der Armenier wie der Kurden, zu erreichen sein würde. Redner
ist der Ansicht, dass die der Aueführung eines solchen Planes entgegen-

stehenden Schwierigkeiten, obwolil die Tlerrseliaft «ler Türken über die

Kurden nur eine nominelle ist, nicht unüberwindlich sein würden.
Der vorgerückten Zeit wegen muss der zweite Gegenstand der

Tagesordnung: Bericht des Herrn Friede richsen über den
VI. Internationalen Geographen - Kongress in London
ausfifillen (siehe 1—28).

204. Sitzung. 7. November 1895.

VoisitEender; Herr Büigermeister Dr. Mönckeberg.

Als Geschenke erwähnt dankend der Vorsitzende 1) von Frau
Woermann hicraelbst »Humboldt und Bonpland, Reisen in die

Aequinoctialgegenden des Neuen Kontinents«. H Bände Text, 1815— 35;

2) von Baron Ferd. v. Müller in Melbourne sein neuestes Werk über
tropische Pflanzen; 3) von Dr. Fritsche in St. Petersburg eine grössere

erdphysikalische Arbeit; 4) vom franxösischen Verkehrsministerinm
den »Atlas des cotes du Congo francjais«.

Herr Kapt. A. Sc hück 1( gt ein Konvolut von Seekarten vor, aus
einer Sylter Schitlt iiamilie stammend, die kürzlich von HerrDr. OhnuF
der Kommerzbibliuthek überwiesen worden sind, und knüpft daran den
Wunsch, dass derartige im Privatbesits meist unbeachtet bleibende ältere

Karten unseren öffentlichen Bibliotheken häufiger zum Geschenk gemacht
werden möchten. Die vorliegenden Karten ent«tammpn n;i( }i dem Redner
etwa dem Anfang des 18. Jahrhunderts und sind wohl bis ui den Anfang
unsers Jahrhunderts im Gebrauch der Seeleute gewesen.

Der Sekretär Herr Friederich sen eine in Car&cas 1890
]inblizirtc Karte von Guayana vor, auf der zur Beleuchtung der gerade

jetzt brennenden Grenzfrage zwischen Venezuela und Britisch Guayana
alle zur Schlichtung des Streites seit 1840 vorgeschlagenen Grenz-

regulirungcn eingetragen sind.

Femer lenkt Herr F r ioderich sen die Aufmerksamkeit auf einen

in ^Petermann's Mittheilungen iT' ithes' Gengraiihisclits Institut in

(Jotlia Hoft VI dieses Jahres verollcntlichten Artikel über das »VVieder-

erwachen der Antarktischen Forschung«. Dort berichtet der Mitredaktcur

Herr Wichmann über die von Herrn Frieder ichsen im letzten

Hefte unserer Hambui^er Mittheilungen veröffentlichte Karte des Din k-

(Jherritz Archipels , die die wissenschaftlichen KiL^elmisse der vom Wal-
fänger i>Jason«, Kapitän Larscn, 1893'04 anHjj;*;riiliiten Reisen nach der

Antarktis veranschaulichen soll. Auf dieser Karte ersc^heint der südlich

von den Süd -Shetlands- Inseln gelegene Landkomplex, den man früher

zusammenhängend sich dachte und darstellte., in eine Inselwelt auf-
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gelöBt; speziell erscheinen die grösseren Parthien, Tvouis Philippe- und
Graham- regp. König Oskar-Land, duroh eine weite Meeresfläche von

einander getrennt. Diese Dsist^ung entspricht aafis genaueste sowohl
dem Originaltagebuche des Kapitän^; T-arsen, wie auch dessen karto-

gru})lÜ!>cheii Aufiialmien ; beide Oritrinale Ix-findeii sioli im Besitz des

Herrn Fr i ederitMisen. Bei Verofientlifhunjz dvi ;:onannten Karte

durch Herrn Friederichsen wurde eint dcutriche Ueberiietzung des

Schiffstagebuches, von Dr. Petersen angefertigt, dem B^eitworte der

Karte beigefügt. Der Referent Wich mann für »Petermann's Mit-

theilungen« behauptet nun, gestützt auf eine länf^ere Darlegung des

Kapt. Schück in Hamburg, dass Dr. Peteröon eiuüelue Stellen jenes

Tagebuches fehlerhaft übersetzt habe und diese fehlerhafte üeberaetzuug

auf das Kartenbild von Friederichsen insofern Einfluss gehabt
habe, als die Trennung des Louis Philippe- und Graham-Landes nicht

dem Wortlaute des Schitlstagebuches eutsjirceho Tn Wirklichkeit liegt

die Sache so, dass Kapt. Schück den norwegischen Text an der

fra^ohen Stelle miesvwstanden hat. Itess Herr Kapt. Schück sich

geirrt hat, ist, a1>g«sehcn von dem für den Kenner der Sprache nicht

niissverstiindliclien Texte de.-> Tagebut'he? und einer von Kapt. Larven
selbsLgefertigten Kartirung der befahrenen Küsten, noch erhärtet worden

durch eine P>klärung, die Herr Friederichsen von Kapt. Larscn
erbeten tind erhalten hat, worin letzterer ausdrücklich sagt, dass

Friederichsen's Darstellung auf der Karte sowohl den Schiffs-

berichten (Karte und Tagebuch), als auch der ] »ersönlichen Ueberzeugung
des Kapt Larsen durchaus entspreche, und das?? letzterer an Niemand
anders seine kartographische Aufnahme der besuchten Küsten niitgc-

theilt habe, als an Herrn Friederichsen. Der Referent für »Peter*

mann's Mittheilungen« ist w^hl deshalb so vertrauensselig den Ausein-

andersetzungen des Kapt Schück gefolgt, weil in »Norskc Geogratiske

Aarbog V, 1893 94« ein dieser Zeitschrift von Kapt. Larsen mitge-

theilter Reisebericht abgedruckt wurde, der von einer Karteuskisae be-

gleitet war, welcher Kapt. Larsen vollständig fernsteht (wie er in obiger

Erklärung bezeugt), und welche gar nicht Rücksicht nimmt auf den

Bericht, dein beigegeben, sondern die fraglichen Gebiete in der bis

vor kurzem üblichen, jetzt veralteten Weise darstellt. Hätte der Referent

Herr Wiohmann die Petersen'sche korrekte TJebersetsung des Schifife-

journales aufmerksam durchgelesen, dann hätte invn eine so irreleitende

Berichterstattung nicht piissiren können. Unbegreiiiich aber ist e«?, dass die

Redaktion von > Petermann's Mittheilungen«, der vor Monaten bereits

obiger Sachverhalt niitgctheilt worden , sich bisher nicht geniüssigl

gesehen hat, ihr wissenschaftliches Publikum über den Irrthum ihres

Referenten aufzuklären, sondern es ruhig geschehen lieas. dass der irrige

Bericht auch in andere mnassgebende Litteraturberichtc . so in das in

gleichem Verlage erscheinende und in diesen Tagen herausgegeWne »Geo-

graphische Jahrbuch« Band XVIII, 1895, überg^angen ist.

Herr Friederichsen legt femer dnen Aufiaats von Prof. Sophus
Rüge in Dresden vor, worin dieser über die Berechtigung des Namens
• Dirck-G herritz-Archipel« (richtiger 1 )irk Gerrit«z), den Friederichsen
nach Vorgang Anderer für jenes südpolare Insellaad gebraucht, aehr
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dankenswertiie historiwshe TTntersuehangen anstellt. Das Resultat ist,

dass die Entdeckung eines Südlandes an fraglicher Stelle durch Dirck-
G herritz nach Rüge ins Reich der Fabeln gehört.

Jedenfalls hätten, so berichtet Herr F riedericbsea weiter, die

Fahrten des Schiffes Jason und einiger anderer Walfönger das Verdienst,

die Antarktische Frage in Fliiss gelnadit zu haben. Auf dem letzten

Geograph 011 tage in Bremen (1895! habe TJehoinirath Neumnyrr die

Sache zur Sprache gebracht, und eine Kommission sei dort eingesetzt

worden, um wenn möglich, eine deutsche Expedition nach der Antarktis

ins Werk so setzen. Auch der Londoner Internatiionale Qeographentag
dieses Jahres habe die Erforschung der Antarktis für tlas bedeutendste
geographische Problem der Gegenwart erklärt Jene deutsrlv^ K inniisjjion

habe in letzter Woche zum zweiten Male in lieilin Sitzung gehabt und
beschlossen, eine Expedition in die W^e zu leiten und zwar für

3 Sommer , mit 2 Ueberwinterongen in einer festen Station, und mit
2 Schiften, unter dnem Kostenanschlage von 950 000 Ji. Oberlieutenant
II. n. Dr. von Payer, der bekannte Entdecker des Franz Joscfs l.andes,

habe sein Interesse jetzt ebenfalls dem Südpolarlande zugewandt und
werde besonders bei seinen oesterreichischen Landsleuten seinen ganzen
Einiluss fiir das Zustandekommen einer antarktischen Expedition
geltend zu machen suchen.

Nachdem die Ge.^ellschaft in dieser Weise über den äugen hlickliehen
Stand der Antarktischen Frage aufgeklärt war, ertheilte der Vorsitzende

dem Herrn Borchgrovink aus Ohristiania das Wort, der im letsten

Sommer von einer erfolgreichen Reisi nach Süd-Victorialand (südlich

von Australien) heimgekehrt ist. -Vis Thema seines Vortrages liatte rr

angekündigt »Erlebnisse an Bord d ej^ W al dam pfcrs A n tarc t i«:

auf der Fahrt nach Süd-Victorialaad, 18U4/95««.— Redner, der

in Australien als Landvermesser beschäftigt war, liess sich in Melbourne,
wo genanntes Schift' einen Matro.sen i;uchte, als solchen anwerben und
verlier;« am 20. Septetnbci 1894 mit ihm l'ort Phillip, um Spermaceti*

Wale zu jagen. Die Fahrt ging nach Süden. Am 8. Oktt)l>er fiel bereitsS

Schnee auf i3ord, ara Ib. Oktober wurde ein herrliches Südlicht

beobachtet. GampbelMnsel, im Süden von Neu-Seeland, wurde besucht,

eine vulkanische Felseninsel mit zalilieichen Gipfeln und reicher Vege-

tation, an der Küste Seehunde, Seeiöwen, Enten, Strandläufer. Unter

58''S. zeigte sich eine unabsehbare Eisbarriere mit senkrechten, durch
die Brandung der Wellen untnfaöhlten Wänden. Zahlreiche Eisbeigo
schwammen im Meere. Wegen einer Störung der Schraube nui~-te das
Schiff zurück nach Port Clialmnrs- auf Neu-Seclund und ging am
28. November von dort wieder nach Süden in See. Am 8. Dezember war
es von schwimmenden Eiämassen umgeben und belaud dich am lüuide

des Packeises. Der Eisschimmer im Süden und die weissen Sturmvögel
deuteten jene Eisfelder an, in welcho Sir James Ross mit den Schiffen

»Erebus und Terror« im .lahre 1841 eingedrungen war. Man beob-

achtete ein riiclics Thierleben im Meere, Blauwale iiborall, das Au.<-

spritzen ihrer Fontitine war liieilenweit hörbar; beim Versuch, eines der

Thiere habhaft xu werden, riss die Harpunen-Leine. Am 14. Deiember
WQide BaUeay-Iasel gesichtet, die durch grosse Eismassen Terharrtkadirt
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war, die sicli von ihren Oletschern losgelöst hatten. Au( h zeigten sich

Fels- und Erdspuren im Eine. Tage dauert« die Fahrt durch das

Packeis, die nur für einen Dampier möglich war, dann fulir das tschiti'

in ein weites offenes Meer. Der 24. Dezember war besonders stürmiscli

gewesen, al>er in der Nacht nahen sie die Mitternachtssonne leuchten,

wohl als die ersten Menschen, die in der Weihnacht riuf '1 r SiidhiUftc

der Erde diews Schauspiel erleben durften. Gleich daraul Avurde der

Polurkrci« gekreuzt, und am Silvester 1894 12 Uhr Nachts das neue

Jahr, ebenfidls bei schönem Sonnenschein, mit Kanonenschüssen salutirt.

Am 16. Januar wurde Cap Adare in Victoria-Iiand gesichtet. Es ist

ein vierknntif^er Hasaltfelsen, der slcli 4000 Fuss über das Meer erhebt,

und die Küste von Victoria-Land dehnt sich von hier l^iis an den
Horizont aus. Einige Spitzen erheben sich bis 000 Fuss, ein Vulkan
von 7000 Fuss Höbe zeigt Spuren recenter Thätigkeit. Am 18. Januar
wurde Possesslon-Island erreicht, wo Mengen von Pinguinen auf tiefen

(tuanolagern nisteten. Die Vögel verflicidigtcn la})fer ihren Grund und
Boden und griffen die ungebetenen Gätte wiithend an. Auch Vegetation,

einige Flechten, wurde hier etwa 10 m über Meer angetroffen. Am
20. Januar erreichte das Schiff Coulman-Island ; hier zeigten sich auf-

fallende 8tr>rungen an der Magnetnadel. Bei 74 Grad südlich wurde
am 22. Januar Kehrt gemacht nach Norden, weil Walfische nicht mehr
beobachtet wurden. Auf der Höhe von Cap Adare wurde gelandet; zum
ersten Male betraten Menschen das südiiolare Festland (wenn diese Be-

zeichnung richtig ist). Gesteinsproben und Kryptogamen wurden vom
Redner gesammelt Pinpiino (eine sehr grosse Art i waren hier wo-

möglich noch zahlreicher als auf Possession-Island ; viele Fotwale wurden
gesehen; stets war die Temperatur verhältnissmäfisig hoch. Das Minimum
der Lufttemperatur im Südpolarmeere war 25^ F (ca. 4^ 0 unter Null),

das Maximum 46" F (ca. 8" ( l>er Null); die Wasser - Temperatur
innerhalb des Packeises war überall 20" F. In der Bai von Victoria-

i.and scheint eine wärmere Strömung von N nach S das Wasser offen

zu halten, wie schon James Boss beobachtet Imt. Das Wasser war
meist klar, der Barometerstand niedrig, die Luft trocken; die Winde
wehten vorherrschend aus Osten. Den letztgenannten Landungspunkt in

der Hölie von Cap Adare hiilt Bedner für .«elir geeignet zur Anlpg;ung

einer Beobachtungs-Station und als Ausgangspunkt für weitere Schlitten-

reisen. Mit Hundeschlitten könne man hoffen, von hier aus den Süd-
magticipol zu erreichen, der nach der Berechnung von J. Ross 160
vn'j\ Meilen von dort entfernt liege. Schon da-s Studium des Erd-
iiiaLMiciismu.'J allein dürfte eine Expedition hrhnen. Kr selber glaube

iii»'r au einen grossen Kontinent von zweimal der Grösse Europas.

Jedenfalls zeige seine Reise, dass die Verhältnisse dort günstiger lägen,

als man gewöhnlich annehme. Auf (5«'. Grad südlich erreichte man
wieder die offene See. Hier wurde >< hlirssHi ]i rin noch prächtigeres

Südlicht als jenes beim Beginn der PuM.se beoliachtet, das die Magnet-
nudel bedeutend beeintlusstc. Aulaug März, 5'/« Monat nach der Ab-
reise von Melbourne, ankerte das Schiff wieder in Port Phillip.

An den Vortrag schloss sich eine Vorführung j)hot<igraphischer

Bilder, die Redner im büdpularmeere angenommen hatte oder nach
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Skisaen hatte ausfahnn lassen. Der Tortrefflich funktioniiende Pro-
jektionsapparat mit Bedienung war von dem optischen Inatitute des
Herrn Dr. Kr üss der GeseUschaft gütigst zur Verfügung gestellt worden.

209. Sitzung. 5. Demmber 1895.

Vorsitzender: Herr Büigenueister Dr. Mönckeberg.

Der Vorsitzende macht die Mittheilung, dabb auf Anregung des

Vontandes der Sektion »Harobuigc des Deutschen und Oesterreichischen
AlpenVereins der Entdecker des Franz-JosefsLandes, Dr. von Payer
aus Wien, am 1^. Dezember 8 Uhr Abends im Logensaale (Welcker-

strasse) einen Vortrag über »künstlerische Erforschung des
Nordpolesc halten werde und dass den Mitgliedern der Geographischen
Gesellschafi je 2 Eintrittelcarten zu dem Vorlage sum ermassigten Preise

on ;*i 1 M. zur Verfügung ständen.

Der Viirsitzende widmet alsdann ehrende Worte der Erinnennig
unserem Landsmann 0. Ehlers, der bei dem Versuche, Neu-üuiueu
zu durchqueren, im S^temher d. J. durch einen Unglücksfidl den Tod
gefunden hat. Herr Ehlers sei vielen Mitgliedern der Gesellschaft

persönlich, den meisten jedenfalls durch seine Schriften bekannt; er

sei im besten Mannesalt^T gestorben, und seine bisherigen Leistungen
hätten noch zu grossen Erwartungen berechtigt. Wenn er auch nicht

ein Mann der Wissenschaft gewesen, so habe er doch mit grosser

M^nsdien* und Weltkenntniss in fremden Ländern das Leben beobachtet
und es verstanden, seine Beobachtungen so anschaulich mitzuthdlen,
dass er den grössten Anklang gefunden habe und zu den originellsten

und talentvollsten Beiseschriftstellern zu zählen sei. In Hamburg
geboren, habe er nach seinen Studien sich zunächst der Landwirthsobaft
gewidmet, die Reiselust habe ihn aber bald hinausgetrieben, zunächst
nach Ost-Afrika, wo er im Interesse kolonialpolitischer Bestrebungen

1888 an der Spitze einer Karawane die Dschaj^a-Staaten am Kilima-

Ndscharo besuchte, über dessen vermeintliche Besteigung er im Juni
1889 in unserer Gesellschaft einen höchst geistreichen und amüsjtnten
V »rtrng gelialten. Weiter habe er Ost Indien, Vorder- Und Hinter-IncHen

durchquert und seine Erlebnisse in zwei interessanten Reisebüchern
niedergel^. In Indien, wo der Elephant als Hausthier gehalten werde,

sei ihm auch der Gedanke gekommen, mit Hülfe des indischen

Elephanten Zahmungsversuche nm afrikanischen Elephanten anzustellen,

nm möglicherweise dessen Nutzbarmachung als Hausthier 'zunächst für

Deutsch-Ost-Afrika anzubahnen Weiter liabc (h-r Verstorbene die

ßüdsee-Inseln bcauclit und die«>e Reise in dem jüngst erschienenen

Buche »Samoa, die Perle der Südseec beschriehen. Die letzte Reise aber
in Neu-Ouinea, wo or seinen Tod gefunden habe, hätte, da das Inncrc
der Insel n<^<'h gnn'/: unbekannt, auch sicherlich für die Wissenschaft

eine nenucnswerthe Bereicherung an Betjbachtungen und Thatsachen
zur Folge gehabt. Umsomehr erscheine es natürlich, dass auch die

Geographische Gesellschaft das Hinscheiden des Reisenden mit innigem
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Beileid begleite; deshalb habe er im Sinne der Vereammlnng cu
handeln geglaubt, wenn er dem Verstorbenen diese Worte widmete.

Alsdann hegrüsst^ der Vorsitzende den Redner des Abends,
Herrn Dr. Markow aus London und ertheilte ihm das Wort zu dem
angekündigten Vortrag »über den zukünftigen Handel China's«.
(8iehe Seite SOV -Redner, aus Ruadand gebürtig, ein Neffe des berühmten
russischen Kei.'senden und Forscher^ Prsch ewalak i , hat in den Jahren
1889 und 00 al« Mitglied einer russjgchen Handelsexpcdition China
bereist und int bei dieser Expedition als Linguist thätig gewesen, hat
als Orientalist direkt, d. h. in ihrer Sprache, mit den Chinesen ver*

kehren können, und ist infolge seiner dortigen Erfahrungen in der T^e,
sowold über die LebensprinTiipien der Chinesen wie über die ("ikonomische

Lage des Landes manches Neue niitzutheilen, speziell gute Kathschläge

zu ertheilen, wie eine unternolnnungslustige Kauimaunöchaft in der

Lage sein werde, ans der angenblicklidi eo günstigen Lage des Handels
nach China Vortheile zu ziehen, resp. denselben in die Hand zn nehmen.

Der Vorsitzende ertheilt zum Schluss noch Herrn Kapitän
Schück das Wort, der darum geljeten hatte, um gegenüber den Be-

schuldigungen des Herrn Fried er i Ohsen in der vorigen Sitzung, dass

er (Kapt. Schüok) infolge einer falsch verstandenen Stalle im Tt^budi
des Kapitän Larsen die von Friederichsen entworfene Karte des
Dirk (ierritsz-Archipels falsch kritisirt habe, eine Rechtfertigung dieser

seiner von Herrn Friederichsen angefochtenen Kritik geben zu dürfen.

Herr Kapitän Sehück ist überzeugt, dass die Karte Fried erich sen's
in Betreff mancher Einzelheiten Unmögliches, resp. Unl>ercehtigte8 dar-

stelle Tn dem Briete des Kapt. Larsen , den dieser zur Rechtfertigung
des Herrn Friederichsen geschrieben, fänden sich Widereprüche in

Betreff der Kntlernung, in der Kapitän Larsen die Küsten habe sichton

wollen; die sich daraus ergebenden Fehler müsse der Kartograph be-

richtigen und nicht ohne Prüfung seiner Kartirung SU Qrunde legen.

Bei besserer Anleitung würde Kapitän Larsen gewiss zuverlässigere

Aufnahmen haben macheu können. Den Vorwurf, dass er eine Stelle

des Larseu'schen Tagebuches falsch verstanden habe, müsse er zurück-

weisen, da er sich von der Richtigkeit dieses Vorwurf«! nicht äberseugen
könne. Er könne die fragliche Stelle nach wie vor nur in dem von
Herrn Friederichsen angefochtenen Rinne auslegen — Der Vor
sitzende erklärt mit dieser Entgegnung des Herrn Schuck die Sache
für die Geographische Gesellschaft ffir erledigt, umsomehr, als nach der
Erklärung des Kapt. Larsen selber die Karte des Herrn Friederichsen
durchaus sein>Mi .\ufnahmen und Mittheilungen entepreche. (Siehe Dr.

i'etersen» Erwiderung auf ideite 62).
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K8iMH«naitz fOr l$9S.

Einnahme:
I. Saldo von 1894

Bank Saldo am 31, Dezhr 1894 M. 1867.29

Kaasa-Saldo » 31. Dezbr. lä»4 » 127 77—— Ä 1495.06

n. Bfitglieder-BeitrSge » 6842.—
III. Zinsen

»

671.53
IV. Staats-Subvention » 5000.—
V. Extraordinaha : Hückpramie » 23.30

-it 13 431.89

Ausgabe:
I. Für die Mittheilmigen 1891—92 Jd 2985.60

» » » Bd.XIICDr.Sievens*
»weite Reise in Venezuela) » 1363.75
Tafeln zu Dr. Gotteche's beabsichtigten

Abhandlung über die Endmoränen in

Schleewig-Hobtein » 970.40
Sonstige Druck^hen » 277

II. Für die Monatssitzungen und Vorträge .. » 1051.60

TIT. > > Bibliothek : Binden U.Anschaffungen » 345.30

IV. » » Verwaltung » :i866.55

V. Extraordinaria:

Fflr die Ausstellungen in Bremen
und London 1896 A 116.60

Silberne Kirchenpauer- Medaille

fttr Dr. Frans Stuhlmann ...» 55.50'

Beitrag s. Bremer Ge(^raphontag » 15.

—

» > Londoner Geographen-
Kongress » 20.85

Dr. Michow, Beihülfe zur Theil-

nahme am Londoner Geo-

graphen-Kongres-s » 160.

—

L. Friederiehson, Reisespesen :

2 Sitzungen der Sudpolnr-

Kommission in Berlin.... » 135.80

Bremer Geographentag » 189.40

London. Geogmphen-Kongresa > 560.

—

» 1193.15
VI. Saldo auf 1896 > 1428.64

jM, 1-5 431.89
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Baai^VarmfigmibMtaiHl Ende 1895.

5 Stück Uainburger Staats-Bente & 8V« Vo JHIOOOO, s. Z.

-ekruift -X 102'
'8 JH 10212.50

6 Ötück Hamb. Staats-Rente ä 3 V« "/o M. 5000, z. Z. gekauft

tt 103*/8 » 5 181.25

F&Uige Zinsen auf Ä 15000 Hamb. Staatsrante vom
1. Aug. Ms 31. Dezbr. 1893 (5 Monate h 8'/« •/•) . . » 218.75

Bank< und Kasea Saldo Kode 1895 » 1428.64

Ji 17 041.14
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Plan für eine Deutsche Expedition

zur

Durchforschung der Süd -Polar- Region.

Die Gegenden der Erde, welche noch der Durchforschung harren,

werden inimer mehr and mehr eingeschränkt; es bleibt kaum noch

'

ein Gebiet von grösseren Dimensionen übrig, das noch gänzlich

unbekannt wäre. Die Polar- Regionen weisen noch solche unerforschte

Gebiete auf; allein vor allem ist es das Süd-Polar- Gebiet, das fast

völlig unbekannt, unerforscht geblieben ist Namentlich fehlt uns

jede Kenntniss darüber, ob sich jenseits des b;). Grades sHdlirher

Breite grössere kontinentale Massen befinden, oder ob niu eine K^ttn

von grösseren oder kleineren Inseln die Polar-Zoue einschliesst, bezw.

bedeckt. Dass das. was immer auch bestehe, in Eis starrt und durch

eine Eisdecke von grösserer oder geringerer Mächtigkeit überlagert

wird, ist durch die verschiedenen Expeditionen, die vor 40 und mehr
Jahren nnter einzelnen Meridianen vordrangen, festgestellt worden.

Es ist einleuchtend, dass bei dieser Unkenntniss der grundlegenden

Faktoren der physischen Geographie in jenen Gegenden die Kenntniss

der Geaammt-Erseheinungen auf unserem Planeten überhaupt lOcken-

halt und nnyollkommen bleiben niusste. Tn erster Linie wird es sieh

bei jedem Unternehmen zur Erforschung der Sttd-Polar-Gegenden um
die Feststellung der geographischen Gestaltung derselben handeln

müssen. Aber auch die Vervollständigung unserer Kenntnisse auf

jeglichem Gebiete der Naturforschung wird durch eine wissenschaftliche

rntersuchiing jener Gegenden herbeigeführt, oder doch gefördert

werden. Diese Ueberzeugung koninit mehr und mehr zur Geltnnpf,

und das .Talir 1895 hat mit Beziehung auf die Erforschung der Süd-

Polar- Region eine hohe Bedeutung gewonnen.

In er.ster Linie wurde auf dem XI. Deutschen lieo^i apljen-Tage

in Bremen, welcher vom 17. bis 20. April abgeiiaiteu wurde,

folgender Antrag zum Beschhiss erhoben:

»Der XI. Deutsche Geographentag zu B remen wolle
in voller Würdigung der Wichtigkeit der Autarktischen
Forscbiing ftlr Geographie und Naturwissenschaft
einen Ansschnss ernennen, dessen Aufgabe es ist,

Aber die Möglichkeit einer baldigen Entsendung einer

Deutschen wissenschaftlichen Expedition in die
Antarktis zu berathen und günstigen Falles die Aus-
führung der Sache in die Wege zu leiten.«
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In Folge dieses BesdilimeB konstitiiirto sich am 19. April d. J.

in Bremen die Deatscbe Eommlesion fllr die Süd-Polar-
Forschung.

Der in den letzten Tagen des Monats Jali und im Anfang

Angust d. J. in London versammelt gewesene VT. Internationale

Geographen-Kongress fasste in Anknüpfung an einen bereit>; von dem

y. Internationalen Geographen Kongress in Born (1891) angeDommeaeu

Bescbluss die folgende Eesulution:

»Dei /Ii London 1895 versam mel te VI. Internat ionale

Geographen-Kongress erklärt die Erforschung der

antarktischen Eegionen für das bedeutendste der

noch zu lösenden geog i aphischen Probleme und
empfiehlt, in Anbetracht der aas derselben voran»-
eichtlieh fflr alle Zweige der Wiasenschaft sich er-

gebenden Vortheile, dass dieverscbiedenenGelehrten
Geaellschaften der gansen Welt auf dem ihnen am
wirksamsten erscheinenden Wege darnach trachten,
diese Aufgabe Yor Ablanf des 19. Jahrhunderts geldst
zn sehen.«

Die Deutsche Kommission hat. nachdem am 8. Juni d. .1. die

erste Sitzung in Berlin stattgefunden hatte, am 3. Noyember d. J.

in den Bäumen der Gesellschaft für Erdkunde daselbst eine zweite

Sitzung abgehalten, in welcher die Kommission ergänzt und der im

hohen Süden zu befolgende ^'orschungs-Plan eingehend berathen

wurde. Besonders hervorzuhehendo Beschlüsse sind, das^ es ahgelehnt

wurde, in Einzelheiten des Expeditions- Planes einzugehen: solche

miis^toji einem späteren Stadium und namentlich dem Führer der

auszu.«<endpnden Expedition überlassen bleiben: es sollten die Be-

wegungen desselben in keiner Weise gehemmt, seinem ürtlieil über

die richtigen Maassuahmen nicht vorgegriffen werden.

Die Kommission schloss sich im allgemeinen deigenigen Beschlüssen

an, welche schon in der Sitzung am 8. Juni Uber die allgemdnen

Umrisse der Forschungsreise ge&sst waren nnd bereits in einem auto-

graphirteu Cirkular bekannt gegeben worden sind.

Im Nachfolgenden sind die OrundzOge der Forschungs-Ezpedition

zusammengestellt und an der Hand einer ECartenskizze der Sfld-Polar-

Gegenden erlftntert.

Die Meteorologie, die Lehre des Erdmagnetismna, Erdmessang,

Zoologie, Botanik, Geologie und Eisforschong erheischen es, dass

jedenfalls mit der geographischen Erforschung auch eine lieber-

Winterung innerhalb der Sttd-Polar-Zoue aU einer der dringendsten

Digitized by Google



189

Wünsche und deshalb als ein (ininil/iii: des Korscliungsplaiies aner

kannt werd*' Snlclips aber bt'dintrt dif Eunittelung einer festen

Stätte auf einer der Inseln uder aut dem antarktischen Festlande,

welches von manchen kompetenten Forschern in der Neuzeit

angenommen wird. Demnächst ist daiur Sorge zu tragen, dass die

gegründete Südpolar-Station nicht gauzlich von dem Verkehre mit

der bewohnten Welt getrennt werde. Aas dieser Kücksicht ist es

erforderlich, dass der errichteten Sftd-F&lar-StaÜon ein Schiff zar

Stfltze und znr Verfügung bleibe. Bin zweites ScbilF wird von dieser

Basis die eigentliche geographische ond bydrogiaphische Erforsehnng

fortsetzen mflssen. Efir diese Operationen^ die im einzelnen darzulegen

im gegenwärtigen Stadium keinen Zweck Haben könnte, sind wenigstens

zwei Ueberwinterungen und eine Zeitdauer von insgesammt drei

Jahren erforderlich. Auf dieser Grundlage lässt sich von einer

Forschungsreise ein Erfolg für die Wissenschaft der Geographie und

Geophysik erhoffen und erscheint auch die Sicherheit der Expedition

^ soweit dies flberbaupt in menschlicher Berechnung liegen kann —
gewährleistet.

Es hat sich ferner die Deutsrhe Südpolar Kommission die Frage
vorgelegt, welche Tlieile der Siidiiular-Region wolil mit Aussicht auf

Erfol*,-- durch eine Foiscliungs-KxpeditioM in Antritt zn nehmen wären

und sie gelangte /.nr l eberzeugung, dass eine deutsche Expedition

unter dem Meridian der Insel Kerguelen (etwa 70"—80" östl. v.

Gre(^nw.) entsaiuii werden sollte. Die Gründe datUr sind im Folgenden

zusanuneiigefasst:

Es ist die Erforschung der Südpolar-Kegion, vom Indischen

Ozean ausgehend, an der bezeichneten Stelle niemals ernstlich in

Angrift* genommen worden; es kann daher mit Bestimmtheit die Er-

weiterung unserer Kenntnisse Uber geogi aphische Gestaltung derselben

erwartet werden.

Von anderer Seite wird dieser Ausgangspunkt einer Expedition

nicht in*s Auge gefasst, während die Gegenden sfldlich von Kap
Horn und jene sUdüch von Neuseeland für die Zwecke der Erforschung

schon in Aussicht genommen sind.

Für meteorologische und magnetische Forschung kann kaum eine

günstigere Stelle für eine Südpolar-Station gefundf n werden, als die

bezeichnete im Süden von Kerguelen und den Mc. Donald-Tnseln.

Zwischen der Kap-Kolonie und der Kolonie Victniia liegend, lässt

sich eine tüchtige wissens( lialtliche Unterstützung durch die daselbst

befindlichen Observatorien erwarten, ganz abgesehen von der Thätig-

keit des iu den Tropen auf Mauritius liegenden Observatoriums.
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Ueber die ZubaiiiuienseizLuig des Expeditions-Personals soll zu-

nächst bemerkt werden, dass ein jedes der Expeditionsschiffe von

unge&hr 400 Tons Tragfähigkeit etwa 30 Mann Besatzung haben

moss; darunter sind einbegriffen 4 Offiziere nnd 4 gelehrte Tbeil-

nehmer, so dass Ar die eigentliche Besatzung mit Deekeoffizieren

und Werklenten 22 Mann abrig bleiben. Ana dem Gelehrton-Stab^

welcher an Bord beider Schiffe sich befindet, wird das Beobachtnngs-

corps ftlr die Sfldpolar-Station ausgewählt, wosn noch einige Hand-
werker nnd Arbeitslente ans der Scbiffisbesatzang treten.

Die Führung einer solchen Expedition ist einem henrorragend

praktisch und wissenschaftlich gebildeten Seemanne zu übertragen,

welchem andere selbstständig wirkende wissenschaftliche M&nner zur

Unterstützung beigegeben sind.

Bei Aufstellung des Kosten-Anschlages für die Expedition nach

der antarktischen Kegion liaben die im Vorstehenden gegebenen

Anhaltspunkte als GruTi llage gedient. Im übrigen ist zu bemerken,

dass das ünternt-liuK n als unabhängig von den Mitteln und Ein-

richtungen der Kaist-jüclien ;Marine auszutiiliren gedacht ist; es

mussten sonach die Gehälter, Löhne u. s. w. vt»igesehen, sowie auch

der Neubau geeigneter Schiffe in's Auge gefasst werden.

In einzelnen G nippen von Ausgaben stellt .sich der Kosten-

Anschlag wie folgt:

1. Eür Gehälter nnd Löline W. .'{20 000

2. » Verpflegung u. a. ni > 97 000

n. » Neubau der beiden Schiffe » 320000

4. > Kohlen nnd Schmiermaterial » 92000
5. * Reserve-Sdüffs-Materiallen > 6400
G. * Besondere Pelz-Ausstattung > 4400
7. > Jagd- und Fiaeherei-Gerftthe * 2 ODO
8. » Instrumente und Bächer t 43 000

9. » Wohnhäuser und Observatorien 39 000

10. > Brenn- und Beleuchtungsmaterial > 12000

11. » Verwaltung»-Ausgaben » 0 400

12. > Unvorhetgesehene Ausgaben » 7 800

it 950000

Die Deutsche SUdpolai-Kommission ist sich darüber klar geworden,

dass ein Unternehmen auf einer Grundlage, wie de im Vorstehenden

flttehtig gekennzeichnet wurde, ungefilhr 950000 JÜ zur BurchfiEainuig

erfordern wird. Erscheint die Summe auch beträchtlich, so besteht

andererseits gegründete Hoffnung, dass sie au^ebracht werden kann,
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nnd zwar wird diese HoffunDg gestfttzt in erster Linie durch die

auf Grand dieses Torstehenden Programmes bereits in Anssicbt ge<

stellten erheblichen Zeichnungen. Durch dieses Vorgehen einzelner,

der grossen Sache der Sfldpolar-Forschnng gewogener Mftnner, wird

die Deutsche Sfldpolar-Kommisaion ennnthigt, sieh an die Deutsche

Nation zu wenden, damit durch freiwillige Beitrftge die erforderliche

Summe aufgebracht werde.

Es ist einleuchtend, dass in Anbeti*acht des Umfanges des Unter-

Dehmens und der Höhe der Summe, welche zur Durchführung unent-

behrlich ist, alles aufgeboten werden muss, um innerlu^lb unseres

Vaterlandes die Mittel zu beschaffen. Zunächst gilt es, zu beweisen,

dass der Oedanke der wissenschaftlichen Nothwendigkeit der Süd-

Polar- Forsdiuntr in Deutschland B'xlen gefunden hat und durch

Zeichnung vuu Beiträgen in die That iibertiagen werden wird. Als-

dann wird sich ermessen lassen, ob und in wie weit Zuschüsse aus

Reicbsmitteln zu erstreben sein werden.

Dem Anschein nach rüsten die leitenden Mächte der civilisirten

Welt, um sich an der Lösung des grossen Problems der geographischen

Qestaltuug der Sfid-Polar-Begion zu betheiligen. Die Deutsche

Kation, von jeher eine der fährenden in der LOsung geographischer

Probleme, kann und wiixl in diesem Wettstreit unmöglich zurttck-

steben, um so weniger, als eine erfolgreiche maritime Entdeckungsreise

das Ansehen Deutschlands zur See noch erheblich steigern und dem
deutschen Namen zur höchsten Ehre gereichen dttrfte.

Berlin, im Dezember 1B95.

Die Oenteeho Kommlsaion für die SAd-Poiar-Forteiiang.
I 'er

1
1

ii Ilde; lUi 1 1 . Vorsit/ciuli; : Der Schriftführer

;

Dr. Neimayar, fieorge AI brecht, Hr. M. Lindenaa,
Hunbttfg. Bremen. Dresden.

Der .Ncli.U/mcisler :

R. Koch,
Direktor der Deutschen Hank, Ucrlin.

Dr. von Bezold, Geheimer Regierungsrath, Berlin; Dr. Hörgen, .XdminÜitttS-
r.-ith, Wilhelmshaven; Dr. von Drygalski, Berlin; I.. F r i e d e r i c h s c n , (.iencral

Sekretär der Geograph. GtscUschAft, Hamburg; Dr. Günther, Frof,, München; Dr.
GUssfeldt, Prof., Uerlin; Dr. llellmann, Professor, Berlin; Dr. Hensen» Geheimer
kegierungsrath, Kiel; I»r Kirch ho ff, Frofcssor. Hille; Kuldowcy, Aduiiralitalsr.ith,

If;imburg; Koltm, il.iujitm.inn .i. D. und (jcncr.il-ekrelur <lcr Gcscllschafl für Erd-
kunde, Uerlin ; Graf Lin<len , Triisidcnt des Württcniljeri;. Vereins für llandelsgeugriphi«,
Stuttgart; Dr. Meyer, Vor^tzendcr des Vereins für Kr.ikumie. Leipzig; Dr. Ubcr-
faummer, Profossir, Manchen ; Dr. Ratzel, Prof., I.eip/.ig. Dr. Reiss, Geheimer
Regierungsr.Ath, Könitz; Dr. Freiherr von t', ; l: 1 i Ii o : ii , Geh. Ke.tjieiungsr;ilh , IJerlin,

Willy Ri ckmer- Kl c kmu
, Bremen; Dr. Schauiasland» Direktor des städt.

Museums fttr Naturgvschtchte und Völkerkunde, Bremen; W. Schein Unk, General-
Konsul, Berlin; Dr. v. ! Steinen, i. Vorsil/endcr der Grs- 11^. h.\f! für Krdkunrle,
Ucrlin ; Dr. Wagner, (ieh. KcgicruDg»r.ith, Göltingen; Dr. M ax Grat v o u Zeppelin ,

Sttttt^an.
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Mitglieder-Verzeichniss Ende 1895.

Vorstand.

Präsidcut: Bürgermeister Dr. J. G. Mönckeberg.

Vice-Prirident: SchulnUi Prof. Dr. R. KMh«.
Erster Sekretär: L Friederichsen.

Kassirer: W. We»tendarp.

En« «teMfiM.
SenaUMr H. RMOher.

G. H. Blohffl.

Cottsul F. Hernsbein.

Revisorm.

Bofratb.

a. H. Blolm.

Dr. Carl Gattaohe.

Cüusul F. Hemsheim.

Schuh it)i 1 L. MatorauB.

Dr. H. Michow.

Dr. med. W. OalraM.
Dr. J. G. Repsold.

Dr Heinr. JniM,
i. Witt.

Otto £. Westphal.

Inhaber der Kirohenpauer-Madaille^.

a. golden« Medaille:

Burgenneieter Dr. 8. KIrelMipaatr (HamburgX geatorben 8. Harz 1887.

Dr. med. 6. Adolf Floolor (Barmea^ geatorben 11. Nov. 1886.

b. ailberne Medaille:

Dr. Fraai Stablnaatt (Uamborg). Seit 7. Mäns 18»5.

I. Ehrmmitgliadar.

Aodroo, Richard, Dr. phil. BraunBohweig Seit 1. Mai 1866.

Bastian, A., Geheimer RcgierungBratb, Prof. Dr. pbiL Berlin... > 7. > 1874.

Kiepert, H,, Prof. Dr. phil. Berlin » März 1875.

Negri, Chrtotofbra, Prof. Dr. Turin > 7. Mai 1874.

Noaaiayor, 6., Wirkl. Seh. Admfralitatarath, Direktor der

Dentaohen Seewarie, Prof. Dr.» Hamburg « 8. Joni 1876.
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Nordenskjöld, Erioh Freiherr von, Prof. Stoekholm Seit 6. Febr. 1B80.
Palander. L

,
Murine Ka])it!iii. Stookholm > 5. » 1880.

Payer, iui. von, Dr. phil. Wien > 4. März 1876.

RiObthofeR, Ferd. Freiherr von, Geh. Regierungwath, Prot. Berlin » 7. Hai 1874.

RoMfii. ««rh^ Hofrath, Dt. Godesberg » 4. Hirz 1875.
Sobweinfttiih, 8., Prof Dr. pbil. Kaiio . 4 Febr. 1875.
Stanlfly, Henry U., LondoTi 7. . 1878.

Wilczek, Haoe (irai von. Exe, ü. K. Wirkl. Üeheimrath. Wieu » 4. Uärz 1876.

II. Korrespondirende Mitglieder.

Cohen, Emit, Trof. Dr. phil. Ureifswalde Seit 'J. Sepi. 1875.

Cora, guido, i'ruf. in Turin > <j. Dez. 1894.

Deiies, E., Kartograph, Leipsig . 1, Mai 1886.

Ernst, A., Dr. phil Direktor den Nstional-Haseuiiis. Ohraoas . . »8. Juni 1886.
Hesse Wartegg, Ernst von, Tribsoheii<Lusem » 4. Dt /, 1879.

Holten, Herrn, von. Ckjchabamba > 5. Jan. 1882.

Keller, ßioh. Kuä»que am Senegal » 6. Nov. 1887.

Kiibary, Joii. Konstantinhefeii. !feii-Oome» » 9. Sept. 1875.

Leonce. Richard, Bordeaux > 9, Sept. 1876.

Sefeiilieilaw, Jeto J., Melbonme (Aastnlien) * t. April 1880.

III. Ordentiiebe Mttolieder.

Ahegg, Fr.

Achilles, (',, i)r. med.
Adler, Is.

Abkberg, A., Dr. med. Oberarzt,

Aibeis-Sc(i«obeig, A. H.
All.rcchl, Max, Dr. phil.

Aly, r.iul, Dr. med.

Anmack, J., Dr. uicd.

Amsinck, L. £.

Anisinck, M, G.

Amsinck, Wilh.

Andersen, ( ., Schiltsrhedvr.

Andersen, Emil.

Aotome-Feill, II, F. A., Dr. jur.

.•InÜDg, £., Dr. me<l.

Asuius, Kdin.

Baaacli, E., Dr. phil., liiblioUick.ir dei

Kommerz-ltililiulhck.

Ballin, Alb., Direktor.

Bartels, F. W.
Bauer, Ma.\ M.

Bauermeister, Karl.

Bebn, Th.," Dr. jur.

Beitb, M.
Bereodt, M.

Berendt, S.

Bcrgner, Phil.

Herkcfeld, W.
Bernhardt, Juhn.

Beukemaim, Wilh., Dr. phil., Oberlieamter

d. Stat. Hur. d. Stener*I>ep.

Bieber, Frz. \'ug.

Bieber, CI. R.

Bieber, Theod.

Bieling, Ad.

Bippen, Arn. vun

niuhm, G., Dr. Kclurendar.

liluhm, ü. II.

Ulohm, I.. F.

Blumcnthal, Aug.

Huck, TIu'ikI,

iioelil, Job. Fr.

Buhmc, 11. D.

Bötzow, F. G. C, Dr., Ständiger llilfs

arbcilcr des Scn.its.

Bolilcn, Ed., Gcttcralkonsul.

Boldeui.inn, Ilernunn.

Bollenhagen, Emil.

Booth, Oskar.

Booth, Stanley.

i»
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BontelsiinB, }.

Brach, Rudolf.

Brackenhoeft, Ed., Dr. jur.

Bnuinschweig, Ernst von, Bergedorf.

Breynumn, Wm. H.
Brieger, Carl.

Brock, Gustav.

Brockmann, Wilhelm.

Brolmi, Walter.

BroDs, CIms W.
Brilckmann, Alb.

Bülau, G., I>r, med.

Burchard, O. J.

Bufcbanl, Th.

Barg» Fritz, Dr. phil.

Buriiifister, Eduard.

Calais» Fierre, Dr. med.

Cunmcrer, Rnd., Dr. med., Generalarzi

Altom.

Carr, Rob. S.

Carstens, C. F., Konsul, Dockenhuden.

Chaplin, Edw.

ClamSf Friedr.

Clattas. Wilh.

l'ohcn, .Arthur.

Cohen, Gust. G.

Cohn, Carl.

Colp«, Hennann.

Cordes, Agg. C.

Cords, Jnl.

Craseroann, Max, Dr. jur.

CrascmaiiB, Rndolf.

Creutxborg, Ermt.

Dalchow. A., Bankdirektor.

Dehn, Mnx, Dr. med.

DcUschafc, Hermann.

Denchan, von, Obentltetttenant, AUona.

Des .\rts, llenr).

Dieckmann, II. W. jr.

Döbncr, A.

Dullmann, Carl l'aul, Gct»cral-Kon.\ul.

Donner, K. Th., Dr. jur.

Doormann, « >Ho, OWrichrrr, AUon.i.

r)rcws, ( urt, Hauptmann, Huyer&wcrtla

Duha, C. Chr. von, Dr. jur.

Dnncker, Aith., Direktor.

Duncker, Ang. Heinr., jr., Konsul.

Elggert, Carl.
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I Eldienbeig, Fnd.

I

Elkan, Eduard.

Elkan, W., Konsul.

I KItzholu, W., KcalüChuUehrer.

I
Enbden, B. E.

Embden, G. H., Dr. jur.

Engel, Jul., Oberlandeigerichtaratli.

I
Evs.il.l, Uskar von

j

l:alk, Martin.

I Falkcnbayn, von, Hauptmann, Altona.

Ffacher, A., Dr. phil., Oberlehrer.

Fischer, G. W.
Fiuler, Joh., Dr. pbil., Handdachemiker.

Fixsen, Joh. Heinr.

FMkkher, Adolph Mm, Dr. jur.

Föhring, H., Dr. jur., Landgericlit«dtKk(«r.

I Fönit'T, Aufjnst.

Frankel, Si^tried.

, Fricdhnig, Maitin«

Friederichaen, Lndw., Kartograph.

Friedlacuder, Kad, Prof., Dr., Direktor a. D.
Frit«, K»d.

Gibsooe, Thom., Sekretard, Dep. f. Handel

tt. SchiffTahrt.

Gil1>ert, Hugo, Dr. phil., Handebdicmtker.
' GodclTroy, C.

Goedcll, C >f., Gcneml-Konsul.

I
Gocpcl, Wilh., Bank-Direktor.

' Goepner, C, Dhtektor.

(j oerlich, Rud.

GoMonberg, Wilh., jr.

Goldscbmidi, Martin.

' Gossler, Herrn., Dr. jur.
,
oberianJesgetfehta-

i rath.

Gossler, John von Berenbcrg-.

Gossler, Oskar, Dr. jur., Vors. d. Seeamtes.

;
Gosslcr, Wilh.

Gottadie, Carl, Dr. phil. Kuatoa am Nalnr-

hist. Museum.
(

i n Otts, I rnst F., Dr. jur., I^AAdrichter.

Gialiert, Fniil, Konsul.

Grcibc, Carl.

Groencwold, E. B.

Gült/ow, .\ll>.

Günter. G. H.

I
Gusscicld, Emil.

' Gtoefdd. Otto, Dr. phil.

, Gtttachow, Otto Jul.

[
Gulda, F.
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tiMS, Itemricti.

Hägen, K., Dr. phiL

Hager, Eduard.

Hahn, I.otiis.

Hallier, Eduard, Dr. jur.

I&niMiii, AdzQ. Vf.

Hue, A.

Ilnnsrn, Julius.

Ilnusin^;, F.

Hansing, L. J. F.

Hansiii|r, Otto H.
Hanssen, Adolf.

Harke, I.. V. C, Dr. jur. Landrichter.

Hartmeyer, E., Dr. jur.

Haatedt, H. D.. Architekt.

Hsupt« Woldemar.

Hnusenfckler, J. F. W., Schnlbqiektor.

Hcgemann, F., Kapitän.

Ilcinichen, Ad. , Dr.jur. } ..mdgerichtsdircktor..

Heintse, Gustav H.
HeinLce, W., Iteakdirektor.

ITcI.i, Heinrich.

Helms, Hermann.

Hennings, l'aul, Dr. med. Ketnbcck.

Hensel, Postdireklor.

Ilermacii, Dielr.

Hermsen, Thecxl.

Hernshcini, Franx, Kon.sul.

Hertd, Ernst.

Hertx, Atl, Ferd., Senator.
'

Hertz, Ad. Jacnh.

Herl/, G., l>r. jur. Senator.

HcrU, Ciiisiav, Dr. jur.

Hertx, John K.

Heits, Paul.

Hertz, Rudolf, Dr. jur.

Hesse, F. W. H.

Heitse, G., jr.

Heuer, John H. A.

Heye, F. C. Th., Geh. Kominenuenrath.

Heymann, Jiil.

Heyne, Fritz.

Hinrichten, M. W.
Hmridasen, Siegiik., Pris, der BttiserBchnfl.

Hinsch, J, D.
Hirsch, Pli., Dr.

Hoche, R., Scbulralh, Prof. Dr. phil.

nalthuen, Gottfried.

Hottsapld, Eduard.

Hoüge, Carl.

Hllbbe, J. J., Direktor

Httbbe, I- G., Direktor der Homburg*
f^alculta-I.inie.

iiunibracht, Frcih. von, Legations-Sckrctär.

Jacobson, Aug.

Jahn, Gust. Jos.

Jantten, C. F. W.
JencqucI, G. A.

Jllies, Carl.

Johns, H. E.

Jordan, Jul.

Jorre, Ernst Heinr.

Jsracl, John, Dr. jur.

Kihler, Alex., Senator.

Kacnip, R. H., Ingenieur.

Kalt, Herrn., Dr. piUt.
,

Karulh, Carl.

Kayser, Alfred.

Kein, Woldeniar, Cand.

Kdlinghusen, A. H., Dr. jur.

Klcinwort, Georg.

Klussmann, M. H. R., Dr. phil., Dberiehrcr.

Knaucr, G.

Knaner, W., Senator, Ahoon.

Knipping, E.

Koch, G., TV. Vorst, d. Statist. Bureau's.

Kochen, Albrecht.

Koldewey, Oirl, Admirnlitfitsraib.

Knie])elin, Otrl, IVor., Dr. phil., Dir. d.

Naturhist. Mns.

Kraft, Ernst.

Kraft, Philipp, J>r phil.

Krämer, Otto.

Kraust, Alfred.

Krieg, E., l>r. med.

Krii^er, Karl, i)T. med.

Krieger, C. k., Wirkl. Geh. Obcrt'maiuratli,

^tona.

Kriesche, R., Poatrath.

Kröhnke, H.

Krocplin, Frans, jr.

Krosta, O., Dr. med. Oberstabsartt, Altona.

Krumhein, G.

Kühl, W., Geh. Rath, Obev'PDttdirektor.

Kuhn, ('^^l^ta^

.

Lachmann, Julius.

LacisE, Ciii.

Laeitt, F.
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Laeisz, Herrn.

Lantzius, Otto,

I.au, H. F. W.
Lau, Hugo.

Lavy, Charles.

Ubewitz« WHbelm.

Leo, Cirl, I)r. jur., Sjmdikus.

I.fvinsohn, Martin.

Lfvy, Eduard, General-Konsul.

Levy, Kudolf.

LiebennRnn, Emst.

Lindcmua» A., Bank^Direktor, Altona*

I.ion, Fu<;en.

Lippert, Ludwig.

LipwbOts, G.

LipsdiUts, L.

t^oesencr, F.

Loescner-Slomai), F.

I^öszli Ludwig von.

liOeweMtetn, Emst« Dr. jur.

Loewenstein, Simon.

I-flders, C. W,, Voist, d. Musi. fi Völker-

kunde.

Luttcroth, Arthur.

I^yon, Alfred.

Maack, FIcrt.

M;uick, T '^t^i'li.

Maass, LniHt, Verlags-Buchhändler.

Magnus, S.

Mahiaun, Joh. Ludw., Schulrath.

Marcus. G.

Marcus. Ilcruiann.

Martjuardl) L., l>r. phiL, HaiuleUclicaiikcr.

Marschall, Hermnnu.

Martens, G. H.

Marlcjis, Karl.

Martin, Kud., Dr. jur., Olterlande^igerichts-
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Mntlhiesen, F. Ii., Direktor der Sccmannv

schule.

Vf .vr, 11. Jul.

Mcinardus, Otlu W.
MdnnoIiT, August.

Mettner, l'ar).

Melcliior, M.

Melle, NVcrrKM von, Dr. jur., Syndikus.

Mcrclc, l.rnst.

Meyer, A., Justizmth, Altoni. .

Meyer» Adolf August.

Meyer, H. C. Eduard« Kontail.

Meyer, J; Arthur F.

Meyersberg, M.

Michaelsen, Wilhelm.

Michahellcs, Alfred.

Michow, Heinricli, Dr. phil., SchuU'orsteher.

Michc, 0(to.

Mönckebcrg, J. Geoig, Dr. jur., Uttf];er'

uieister.

Mönckeberg, Rudolf, Dr. jur.

Maring, C. P. F., Senator.

Moser, Heiur., Dr. med.

Mohnnann, J., Dr. jur.

Molinart, Ottomar.

Moll. Ednanl G.

Moll, Eduard I..

Müller, Clement.

Müller, Krnsl.

.Müller, IL A.

M{lUer*Decck. F. Geitrg, Konsul, NagaKiki.

Munchmeyer, iL, Konsul.
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Vorwort

Die vorliegende Abhandlung ist eine weitere Frucht, meiuer

Studien über das nöi-dliche Südamerika. Sie berulit auf den Ergeb-

nissen einer in den J.iliren 1!^02'93 in Venezuela ansgefiilnten Reise

und schliesst sicli eiganzeiul au meine früheren Veröffentlichungen

über die nfenannttn Lander an, insofern sie den Osten Venezuela'^,

die niittleieii Ciebirgslandschaften . ferner Coro, Barquisimeto , einen

Theil der Lianos und des Orinocogebiets beliaiidelt. Ein Anhang ent-

hält meine eigenen Holienbestimniungeu und die des am 1. Septbr. 1894

in La Guaiia verstorbenen Ciiemikers Herrn R. Ludwig.
Sämnitliche in der Abhandlung mitgetheilte yetrographische

Notizen entstammen der Untersuchung des mitgebrachten Qesteins-

materials durch Herrn Privatdozent Dr. W, Bergt in Dresden, für

dessen freandliche HUlfe ich herzlich danke.

Da in der Binleitung üher Veranlassung, Zweck, Dauer der

Beise und ilher den Beiseweg Näheres angegeben wird, so beschränke

ich mich hier darauf, meinen Dank der Geographischen Gesellschaft

zu Hamburg auszusprechen, die die Kosten getragen hat Ganz be-

sonders dankbar erkenne ich die Bemühungen des 1 . Sekretärs der-

selben, des Herrn Ludwig Fried ericU^^en an, der das Zustande-

kommen der Beise hauptsächlich ermöglicht hat

Doppelt werthvoll war mir infolge des zerrütteten Zustandes des

Landes in jenen Jahren die auch diesesmal wieder bewiesene Gast-

freundschaft und Hülfe aller meiuer Landsleute und zahlreicher an-

gesehener Familien in den verschiedenen von mir beildirten Städten

und Landestheilen Veiiezuehr.s. Ihnen allen ^age ich meinen wärn;>trii

Dankl Möge nun diese Arbeit dazu buitrageu, unsere Keiintniss von

dem Norden Südamerika s zu erweitern.

Glessen, im Oktober 181)5.

W. Stevert.
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Einleitung.

I. VwanltMung, Dauer, Zweck der Hoiae and autgefÜhrtMr Reiseweg.

Die Veranlassung zu meiner zweiten Reise in Venezuela, deren

p]rgebnisse im Folgenden mitgetheilt weiden, war der Wunsch, die-

jenigen Theile des Landes kennen zu lernen, welche ich auf meiner

ersten Reise 1884/85 nicht hatte besuchen können. Da gleichzeitig

die Geographische Gesellschaft in Hamburgs die mir za meiner ersten

Reise einen Beitrag gew&hrt hatte, Heignng zeigte, einen Theil

ihrer reichen Geldmittel für die weitere geographische Untersuchung

Yenezae1a*8 zur VerfQgnng zo stellen, so Hess sich im April 1892 ein

EinTerstftndniss dahin erzielen, dass die Geographische Gesellschaft

mir die Summe von Ji 10,000 zur Bereisnng des Landes anwies, wo-

gegen ich ihr die dieser Heise entspringenden wissenschaftlichen

Ergebnisse und Sammlnngen zu übergeben hatte. Infolge der

Theuerung im Lande erwies sich freilich diese Summe nocl» bei

Weitem nicht als ausreichend. Die Sammlungen bestehen aus 5ß9 Hand-

stücken geschlao^ener Gesteiiif und f^csnmmelter Vcrsteinernii^en sowie

aus zoologischen Gegenständen verschiedener Ait und beilüden sidi

zur Zeit im Naturhistorisdien Miisenm zu Hanibuifr. T>er/.tere harren

noch der Bearbeitung, von ei.^it reu sind die (iesteiiie von Herrn

Dr. W. Bergt in Dresden iuifer.sueht (siehe die Liste am Seliliisse

die.«;es Bandes), die Versteinerungen von Herrn Dr. Muricke in JbYei-

burg i/B. einer Durchsicht unterzogen worden.

Dauer. Da die grossherzogiich lie.ssische Regierung mir bereit-

willig Urlaub für das Wintersemester 1892/93 gewährte, so konnten

tili die Heise unter Einschluss der Herbst- und Frühjahrs-Ferien im

Ganzen neun Monate bestimmt werden; sie verlief demnach in der

Zeit yom 30. Jnli 1892 bis 23. April 1898.

Zweclc. Beabsichtigt waren 1) die Untersaebung der Land-

schaften Coro nnd Barquisimeto, 2) die genauere Erforschung des

Karibischen Gebirges zwischen 69* nnd 66* w. L., 3) die Bereisong

des sogenannten Oriente, der Osthftlfie desselben Gebirges zwischen

1
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Barcelona und Trinidad, 65 Mb 62<* w. L., 4) VotstOsse in die Llanos

oder an den Band derselben, 5) Kui-zer Besuch des Orinoco und der

an denselben grenzenden Theile des Gebirgslandes von Guayana.

Von diesen fünf Aufgaben betrafen die letzte und drittletzte

Gegenden, die ich auf meiner ersten Reise noch garnicht betreten

hatte; die vorletzte bezweckte eine genauere Kenntnis« der ver-

suliiedenen Theile der Llanos zu ^:ewinneii. Für Aufgabe 2 war von

mir sebüu 18^^4'B5 insofern yorn'parbeitet worden, als ich einen Theil

des westlicb von Caracas liegenden Gebirgslandes des karibisehen

Systems bereits, wenn auch nur oberflacblicb, l)ereisl Imtte; liier galt

es zu vertiefen und neue Keobaehtungen zu sammeln. Aufgabe 1 be-

zweckte das Studiuiii der Gebirgsketten von Coro und Barquisimeto

und die Entscheidung der Frage, ob dieselben dem andinen Gebirgs-

systeni der Cordillere von M6rida oder dem Karibischen Gebirge zu-

gehörten; das 1885 durchzogene Gebiet beschrAnkte sieb auf die Routen

Tocnyo—Barbacoas' und Toeuyo—Barquisimeto. Endlicb handelte es

sich um die Frage der Zngehdrigiceit des Gebildes zwischen dem Rio

Yaracui und dem Rio Area, in weichem Gebirge, falls die Ketten von

Coro dem andinen System angehörten, der Anschlnss des karibischen

Systems an das andine gesucht werden musste. Weitere allgemeine

Fragen waren, ob die Halbinsel Paragnan;! ( inen Uebergang zwischen

der Sierra Ke\ ada de Santa Maria und der Reihe der niederländischen

Inseln vor der Küste von Venezuela bilde oder an Coro anzuschliessen

sei und ferner die Aufklärung der zwischen dem Karibisrben Gebirge

und dem System der grossen westindiselien Inseln vermutheten Be-

ziehungen, zu welch letzterem Zweeke vor Antritt der Reise iu

Venezuela eine Ueberquerung der Insel Puerto Rico, als der un-

bekanntesten der Antillen, ausgeführt wurde. Es sollten also vor

Allem die Bezit^hungen der versehiedenen Gebirgssystenie des in]
liebsten Sudamerika zu einander und die Ausdehnung ihrer Gebiete

gegen einaiakr klar gestellt werden.

Im Ganzen sind die gestellten Aufgaben, soweit es iu der kurzen

zur Verfügung stehenden Zeit möglich war, wenn auch mit einigen

Abstrichen, gelöst worden, und ein gOnstiges Geschick fügte es, dass

die einzelnen Landschaften genau in der beabsichtigten Reihenfolge

besucht werden konnten, trotzdem die im Lande herrschende Revolution

das Reisen, namentlich in den ersten beiden Monaten, erbeblich

erschw^te.

Die Gebirge Coro's wurden sfimmtlich zweimal in der Querrichtung

auf der Route Barquisimeto— Carora— Coro—Siquisique—Barquisimeto
gekreuzt, Paraguanä zweimal durchforscht, das Grenzgebtrge zwischen
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dem Rio Aroa und dem Bio Yaracui überstiegen; die nordöstliclißn

Theile Coro's zwischen Cumarebo und Tocnyo mussten aus klima-

tischen und Verkehrsgründen noch ununtersucht bleiben. Ebenso ge-

lang es nicht, di»^ rordillere von Sanare in der Richtung auf die

Llanos zu kreuzen, dagegen vermochte ich in dem westlieh von Cantcas

gelegenen Theile des Karibischen Gebiif^es die Noidkette zweimal

ganz und zweimal halb zu üherstt igeii, die Südkette dreimal ganz zu

(liieren nnd auch östlich von Caracas eine betVieUigeude Uebersicht

über das Gebir;^'sland einschliesslich seines östlichen Auslaufers bis

Piritu zu erhalten. Auch in der Osthitlfte des Karibischen (Jebirges

gelang es alle wichtigen Theile des Gebirgssysteras zu untersuchen

und dasselbe in der Qaerrichtuiig Carüpano—Aragaa zu schneiden.

In die Llanos worden an fünf Stellen Yorstdsse gemacht und die

Ebenen schliesslich zwischen Matnrin nnd Oiudad BoUvar vollständig

Qberscbritten. Endlich konnte in Guayana zwar das Goldminengebiet

wegen der Theaemng nicht berührt, wohl aher die Umgebung von

Gindad BoHvar untersacht und eine Heise an die Fälle des Oaronl

gemacht werden.

Der zur ttckge legte Reiseweg ist folgender: Nach einer Reise

von San Juan de Puerto Rico über Arecibo und Utnado nach der Sttd-

kttste der Tnsel Puerto Rico bei Ponce 20.—25. August') und er-

zwungenem Aufenthalt in La Guaira 2G.—29. August und auf Curagao

30. August bis 10. September wegen der Kriegswirren, sowie nach

Organisirung der Expedition in Puerto Cabello 11.— 19. September

und Valencia 20.— 24. September, erfolgte der Aufbruch naeli San

Carlos am 25. September. Ankunft dasell>.<t am 27. September nnd

Durchstoss nach Baiquisimeto bis zum 8. Oktober. In der Zeit vom
7.— 17. Oktober vennoclite ich von Barqiiisinieto aus über Carora

Coro zu erreichen, untersuchte vom 20.—24. Oktober und vom 28. Ok-

lober bis 2. November Paraguauä und trat am 7. November die liück-

reise von Coro über Siquisique nach liarquisimeto an, wo ich am
15. November anlangte. 'Nach einem Ausfluge nach Duaca am 17. No-

vember bereiste ich vom 18.-23. November den Yaraeoi und das

Gebirge zwischen diesem und dem Rio Aroa sowie Tucacas und traf am
24. November in Puerto Cabello ein.

Am 2. December setzte ich meine Reise nach Valencia fort^ he-

reiste die Nordkttste des Sees von Valencia, erstieg die nördliche

Eflstenkette his nahe der Kammhohe, nnd begab mich sodann nach

La Victoria, von wo ich die Serrania del Interior und deren Vorhöhen

Siehe Mittheilangcn d. Geogr. Ge». in UamUufg 1S91—93, II.
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vom 9.— 13. December über San Sebastiän, San Juan Je los Morros,

Ortiz und die Galera bis /um Kande der Llanos Uberstieg. Auf
der Rückkehr kreuzte icli dasselbe Gebiet ein zweites Mal auf der

Strasse Sau Juan—Maracai und überquerte sodann die hohe Nord-

kette vom 20.—23. December in der Linie La Victoria—Colonia

Tovar— Carayaca—La Guaira, worauf ich die Weihuaclitszeit in

Caracas zubrachte.

Yon Caräcas aus unternahm ich von Fnde "Deconiber bis gegen

Ende Jauuai' 1893 Bereisungeu der benaclibarieii üebirge, der Nord-

kette, der Altos, des Tuythals und der grossen deutschen Eisenbahn

bis Las Tejerias und trat am 2. Februar meine Reise nach dem Osten

des Landes an, die mich über Guarenas, Guatire nach Caucagua und

sodann an die Küste bei Higuerote führte, da die Bergwege nach

Altagracia wegen des anhaltenden Begetfs ungangbar waren. An
der Kflste entlang zog: ich bis üehire, überstieg dann die AoBlünfor

der Serrania del Interior zwischen der Lagana de Unare und dem
Bio Gnaoape und traf am 11. Februar in Barcelona ein. Den Best

des Monats Februar brachte ich im dstliehen Karibisdien Gebirge um
Bergantin, Barcelona, an den Kohlengruben von Naricoal und auf

der Strecke Barcelona—Cumanii -Cumanacoa—Mariguitar—Cariaco—
Carüpano sowie auf der Halbinsel Araya zu. In den ersten Mürz-

tagen besuchte ich von Carüpano aus Pilar und kreuzte zweimal die

archaische Nordkette bis Rio Caribe, darauf das ganze Gebirge von

Canipano über Santa Maria nach Aragua yom 5.-12. März und ver-

blieb vom 12.— 15. März in Maturin. Darauf folgte die Durchkreuzung

der Llanos auf dem Wege Matuiin—Soledad vom IG.— 20. März und

eine r'alirt nacli den Caioni Fällen vom 24.—29. März. Am 4, April

verlicr>s ich Ciudad J^ulivar, am 6. April Trinidad und traf am 22. April

in Deutschland ein.

Wenngleich das Programm der Beise &st yollstftndig zur Burch-

ftthrung gekommen ist, so wäre es wobl mftglich gewesen, noch

mehr zu erreichen, wenn die Zustande im Lande während der Dauer
der Reise normale gewesen wären. Dies war nun aber keineswegs

der Fall, sondern das Land befand sich in politischer, wirtbsehafbHcher

und theilweise auch klimatischer Beziehung in einem von dem ge-

wöhnlichen durchaus abweichenden Zustande. Da diese Verbältnisse

von grossem Einfluss auf die Durchfühiung der Ili'i.^e «gewesen sind

und bei der Beurtheilung der erzielten Ergebnisse in Kechnniip- ge-

zogen zu werden verdienen, so will ich hier einige Ausfuluungen

Übel' die Lage, in der sich das Land und die Bewohner infolge von
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politischen und Elemeutarereignissen in den Jahren 1892/93 befanden,

voran schicken.

II. Politischer Zustand Venezuela'» 1892—93.

Ein nngflnstigeres Jahr alB 189S hätte man zum Belsen in

Yenezneia seit zwei Jabrsehnten nicht wählen können, da dasselbe

nach einer etwa zwanzigjährigen Pause, wahrend welcher zwar
mehrere lokale Revolutionen, aber keine grosse allgemeine vorfiel, znm
ersten Male wieder einen Uber das ganze Land verbreiteten Bttrger-

krieg brachte.

Er wurde hervorgerufen durch die Weigrernng des Präsidenten

Dr. Raimundo Anduez a Palacio, sein verfas?iiii|2:sni<1ssig: bis

zum 20. Februar 1892 laufendes Amt in diesem Jalire nieder-

zulfj^en und sehr bald zum Ausbruch gebracht durch die

Weigerung eines Theils der Mitglieder des angerufenen Kongresses

der Deputirten, die Aiulsdauer des Präsidenten um zwei Jalire zu

verlangern. Es bedurfte daher nur noch eines äusseren Anstosses

zum Bürgerkrieg und eines Mannes, der sich an die Spitze der

Opposition stellte. Dieser fand sich in dem Präsidenten der Jahre

1884—1886, General Joaquin Crespo, der, von nur 23 M&nnem
nnterstatzt, bereits im März 1892 in seiner Besitzang El Totnmo in

den Linnes von San Josä de Tisnados ndrdlich von Calabozo die

Fahne des Au&tands entfaltete.

Die Bevolntion begann somit, wie flblich, im Llano, und trug

daher, wie alle Ton diesen unübersehbaren Ebenen ausgehenden Unter-

nehmungen von vorneherein den Charakter einer gefährlichen Be-

wegung, zumal da General Crespo als guter Tnippenführer Ruf und

als Privatmann bedeutende Mittel besass. In der That fielen dem
Führer der Opposition alsbald eine grosseZahl wohlhabender Grossgrund-

besitzer aus der l ingefjend von Palabozo und der Landschaft Guärico

zwischen der Serrania del Tüteiior und der Linie Calabozo-Chagnaramas

zu, darunter der bedeutendste Tnippenführer der Aufständischen,

Kam 0 n G uerra, ein wohlhabender Hacienden Besitzer aus der Gegend

von 8an Casimiro und San Seliastiiin. Geschick und Energie dieser

kräftigen Führer und auf der anderen Seite Schwäche der Regierungs-

parthei führten zu einem ersten ICrfolge der l-Iisteren, niunlich der Ein-

nahme von Calabozo, wodurch ein wichtiger Stützpunkt für die Opposition

geschaffen war, zugleich ab^ auch in den Übrigen Landestheilei der

aufständischen Bewegung mächtige Förderung erwuchs. In allen
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Staaten des Landes loderten Ton nwi an die Feoer des Aufstandes

hell empor und von der oolombianischen Grenze bis nach Trinidad

war das ganze Gebiet der Republik schon seit Ende M&rz ein Wirreal

widerstreitender Partheien geworden.

Die Opposition setzte sieh ans sehr verschiedenen Elementen zn-

sammen. Znnflcbst ans allen mit der vorigen Regierong And'aeza^s,

die zuletzt in eine schmähliche Misswirthschaft und Günstliugs-

lierrscliaft ausgeartet war, Unzufriedenen, dann ans Mitgliedern aller

Fartheien, die nunmehr an die Regierung zu kommen hofften, nament-

lich aber aus den alteingesessenen besten Familien des Landes,

den unter der despotischen Demokratie G uz man lUanco's zurück-

gedrängten Grossgrundbesitzern, den sogenannten Godos, wühl dem

besten Elemente der Republik, das der Bewegung den eigentlichen

RiicklialL gab und zugleich Führer von grösster Unerschrockenheit

lieferte, die sich nicht scheuten, ihr Leben im Sturme auf die Stellungen

der Regierun<j^sparthei einzusetzen. Manche dieser Hacendados ver-

mochten bis zu 500 Mann auf die Heine zu bringen und fielen daher

schwer in die Wagschale, zumal da sie im Ganzen bessere Mannszncht

hielten, als die Regierungsparthei. Grosse Massen von Gesindel aller

Art^ einheimischer Landstreicher und fremder Abenteurer, schlössen sich

den Aufständischen an, und eine Reihe der angesehensten Politiker der

Republik erklärten sich offen für Crespo, während andere, wie der

Präsident der Jahre 1888—90, Rojas Paul, bis zum Ende des

Krieges eine zweifelhafte Rolle spielten. Den Namen für die ganze

Bewegung gaben aber diejenigen, ^\elclie sieh an die Verfassung

klammerten und das Auftreten des Präsidenten für illegal erklärten,

was es in der That auch war; sie gaben der Opposition die Bezeich-

nung:, »Los Le{:ralistass die Verfassungstreuen, und erwirkten ihr

dadurch eine neue Stütze in dem Gefühl der inneren Berechtigung ihrer

Sache, welchem die Anhänger An dueza's v.nv die wenig zugkriiftige

Benennung: ^T^os Oontinnistast, die Anliaiiger des lOontinuismo«,

also der Fortdauer der Präsidentschaft ülier vier Jahre, entgegen-

zustellen hatten. Gewiss ist es für die süd amerikanischen Republiken

förderlicher, vierjährige Amtsperioden zu haben als zweijährige, eine

Anzahl dieser Staaten hat auch bereits die ersteren und die übrigen

hätte die sonst blinde Nachahmung der nord-amerikanischen Verfassung

eigentlich auch längst zu vieijäbriger Dauer der Amtsperioden filhren

müssen: allein wie dies in Venezuela von Andoeza ins Werk gesetzt

wurde, war zweifellos verfassungswidrig, und das gab den Legalisten

einen sehr festen Boden und war einer der Hauptgründe für ihren

schliesslichen Sieg.
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Im Uebrigen fehlte ilinen monatelang das zur Kriegfübrnn<^

Nothwendigste, nämlich Waffen und Munition. Kaum jemals liat

wohl eine Ivevoliition mit so geringen Mittuln begonnen und docli

schliesslich einen so voUständicT'!! Siej^ eriunj^en, wie die venezoUinisciie

von 1892, und hätte diese mit einer energisclien liegierung zu thun

gehabt so wäre sie wahrsebeinlich selir bald unterdrückt worden.

Allein die Regierung war schwach, hochmütliig und veri'ottet; anfangs

scheint Audueza die Gefahr der Empörung unterschätzt zu liaben,

ikun schickte er ein Heer unter Oasanas in die Llanos, das jedoch

nichts ausrichtete; darauf begann alimähiicii Fahueufiucht in den Reihen

j^^
der Regierungsparthei selbst, falsche Massregeln wurden ergriffen,

4 viele Personen dnrcli Einkerkerung oder Eingriffe in ihren Besitz in

die Bethen der Opposition getrieben, die Freunde der Buhe und des

^ Friedens durch unsinnige Finanzwirthschaft vor den Kopf gestossen,

; und so lockerte sich allmählich die Ordnung in den Beihen der

Begiemngsparthei selbst

l> Freilich yermochte auch die Opposition monatelang wenig auszu-

richten, unfruchtbare Züge und einzelne bhitige Kämpfe wie im April

bei San Sebastian, wo sogar in der Kirche gekämpft wurde, fielen

vor, in den entfernteren Theilen der Republik wurde arg gehaust,

namentlicli die westlichen Landschaften der Cordillere litten sehr

unter dem Streit der Partheien, der Wirrwarr nahm zu, und in

den einzelnen Staaten bemächtigten sich Militärdiktatoren der

Herrscliaft. wie Monagas im Oriente, Urdaneta in Coro, die

von der Cenirahegierung von Tag zu Tag unabhängiger wurden.

Die iStelinng des Präsidenten Andueza wurde so unhaltbar, dass

er Mitte Juni das Land verliess und sich nach Paris einzeln llic.

der Vieepräsident, der alte Guillcrmo Teil Villegas Pulido,
aber setzte, unterstützt von seinem Neffen Ignacio Pulido und
dem General Luciano Mendoza, einem persönlichen Feinde

Crespo' s, den unentschiedenen Kampf fort. Wenn auch in den

einzelnen Staaten hie und da die Opposition Fortschritte machte, so

war doch auf dem Haupikriegstheater, um CatAcas und im Tuythal kein

Erfolg derselben zu bemerken. Im Oegentheil Crespo erlitt durch

das ungewöhnlich nasse Jabr starke Verluste, da ihm in den Sümpfen

des Tuythals fast seine ganze Beiterei verloren ging und Anfang

Juli wurde ihm auf der grossen Strasse zwischen dem TuytJiHi

und Caräcas, nahe dem höchsten Punkte derselben bei La Cortada

de Guayabo sogar eine Zurückweisung durch die lies.^er bewaffneten

ilegiemngstruppcn zu Theil, die iiin zwang, den direkten Angriil aut die

Hauptstadt einzustellen, und sich dei^euigen Gefilden zuzuwenden,
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auf denen schon mehrmals das politische Schicksal Venezuelas auf

Jahre hinaas entschieden worden war, nämlich dem Staate Carabobo.
Mit dem Monftt Angust begann sieh indessen ein zmiehmendei'

Verfall der Begierungsi^arthei und ein Erstarken der Opposition be^
'

merkbar zn machen, und zwar gleichzeitig in Carabobo, Qnayana und

Coro, wodnrch die endgültige Entscheidung im Voraus festgelegt wurde.

Die Einnahme von Villa de Cnra, einer strategisch wichtigen, die

von denLlanos nach Valencia führende Hanptpforte beherrschenden Stadt

bezeichnet den Wendepunkt des Krieges. Nach einem überaus blutigen

Kampfe, indem der fähigste der Kegierungsföhrer, Zuloaga, fiel und

von dem Cerro Calvario mit Kanonen auf die Stadt gefeuert wurde,

gelang es den Eintritt in die inneren Landschaften des Karibischen

Gebir2:es zu erringen und die ^facbt des Rej^ierungsheeres zu brechen;

die Erbitterun;,^ der Partlicicn war aber infolge fortgesetzter Uebergriffe

der Eegiennig sehüu so weit frestiej^aii, dass von nun an alle Gefechte

überaus \)\\\t\^ wurden, was sonst in den l^evolutiuutn des Landes

selten war. So wurden noch tagelang nach dem Kampfe bei Villa de

Cura aus dem Gebüsch in der Umgebung der Stadt, auf dereu Markt-

platz man noch kurz vorher die Bildsäule Crespo" s vun ihrem Sockel

herabgestürzt hatte, die theilweise von Hunden, Schweinen und Zamuros

angefiressenen XJeberreste der Gefallenen zasammengesammelt Noch

im December sah ich an der Thür meines Wirthsbauses 24 Kugelldcher.

Bald danach folgte die Einscbliessung und am 12. August

Abends die Einnahme der Stadt Valencia, bei welcher es nach

kurzer Bescfaiessung von den benachbarten Höhen, doch auch hier nicht

ohne Strassenkampf, gelang, den Befehlshaber der Begiemngstruppen

in Carobobo, den überaus missliebigen General Lugo, gefangen zu

nehmen, der bis zum letzten Augenblicke, die von Osten her die Ein-

scbliessung vollendenden Legalistas fUr Entsatz bringende Regieruugs-

truppen haltend, die Uebergabe verweigert hatte. Bei der Einnahme
wurden, nachdem der Verkehr in der Stadt tagelang durch Barrikaden

gehemmt worden war, fast sammtlichc Hfinsor an der Plaza demolirt.

Nachdem somit die Vereinigung des llauptheeres der Opposition

mit den Truppen des Leiters des Aufstandes in Oarabobo. General

Mora, erfolgt war, richtete Crespo sein Augenmerk auf die Kin-

nahme von Ptiertü Cabello, das zwar nur von einer sehwaclien Garnison

besetzt, aber wegen des vor der Stadt liegenden grossen Forts

Libertador schwer zu nehmen war. Am 22. August früh bemächtigten

sich die Oppositionstruppen des über der Stadt auf der Landseite

liegenden Forts El Vigia, nnd erstürmten in einem etwa fünf-

stündigen Strassenkampf die Stadt, deren Plaza etwa um 12 Uhr in
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ihn Hflnde flel. Damit aber war der Kampf noch nicbt beendet;

sondern es folgte noeb ein zweitägiges Fenergefecht zwischen dem
Fort Libertador vor dem Hafen nnd der Yigia anf der Landseite,

wobei die Stadt mehr beschädigt worde als die Festungen, bis endlich

am 25. August frah das Fort verlassen geftindeii wurde» Damit war

ganz Carabobo in den Händen der Opposition. Die Verwüstungen in

der Stadt waren bedeutend; als ich am U, September in Puerto

Cabello ankam, fand ich noch überall Spuren des Gefechts. Das Dacli

der Aduana, des Zoll^ebäudes, war Yollkommen von Gewehrkugeln

durflilöcliert. in der Calle del Oomercio waren, da die venezolanischen

Soldaten das Hewehr unter dem Arme abziiscliiessen pflegen, vor-

nehmlich die oberen Stockwerke mit Kugellüchern durchsetzt, der als

Aushänge.scliild dienende rothe Hut eines Hutniaohers, der zu dem-

selben Zweck verwandte Stiefel eines Schnlimachers dttrchlöchert. im

Theater lagen sieben Spitzkugeln vom Fort Libertador, im Store von

Ed. y Ose. Baasch zwei, die steiuerue Einfriedigung der Alameda

war zerschossen, eines der schönen Exemplare der Palma real (Oreodoxa

regia) in derselben zeigte ein randes, von einer Spitzkugel henUbrendes

Loch anmittelbar unter der Krone, nnd in der Maner des Hanses des

Leiters der elektrischen Werke stak eine Spitzkugel, die einge-

drungen war, wahrend der Besitzer hinter der Mauer im Schaukel-

stuhl sass, eine zweite lag im Hanse selbst. Mehrere Personen waren
an den Fenstern der oberen Stockwerke ihrer HAuser erschossen

worden, der Kampf selbst kostete 80 Todte, von denen mehrere am
Meeresufer vor der Aduana liegende wegen des Feuers des Forts nicht

vor dem 25. August beseitigt wenlen konnten und sammt den Pferde-

kadavern die Luft verpesteten, bis sie am 25. zusammen verbrannt

wurden. Der in der Stadt aufgehäufte Schmutz war riesig und es

ge.scbali nichts zur Wegfchatlimg «lesselbeii. In der Vorstadt an der

Sabane waren einige kbine liauser ganzlich zei-stört, ihre Bewohner
durch Artilleritifeuer getodtet wurden.

Um dieselbe Zeit ging der Krieg in Coro und Guayana zu Ende.

In Coro war Urdaneta, der zum Entsatz von Puerto Cabello um
wenige Stunden zu spät gekommen war, am 26. August auf die

Httgel bei La Yela zurückgedrängt worden und hatte in der folgenden

Nacht iBeine eigenen Truppen verlassen, worauf die Uebergabe erfolgte.

In Guayana hatte nach langen fruchtlosen Kämpfen, deren

Schauplatz vorwiegend dasLand zwischen Cindad Bolfvar und den Gold- -

minen, besonders Guasipati und Upata, gewesen war, der kraftige und
nnermtidlidie, bei Einheimischen und Fremden gleicbrnftssig angesehene

Ftthrer der Opposition, «El Mocho« Hernandez, durch die ent-
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sclieidende ScUaeht am Blasse Orocopiche, westlich von Ciadad

BoHvar, am 10. August den Krieg za Gunsten der Legalistas eiit>

scbiedeo, und sogleich geordnete Zustände geschaffen.

Im ganzen Lande waren die Tiegalistas somit im entschiedenen

Vordringen begriffen, nur in der Cordillere, dem Llano von Guanare und

im Oriente war ihr Sieg noch zweifelhaft. Vor allem aber ninsste die

Haupts taiU fallen, wenn Crespt) die Frucht seiner Siege gemessen

wollte, und zur Eroberung dieser Stadt entschloss sich der Oppositions-

führer nunnielir. traf jedoch, <]:ewitzigt durch seinen Misserfolg im Juli,

sehr umfangreiche Vorbereitungen für dasGelingeu seiues Haupti^chlags.

In Carilcas hatten die Unglüekjsbütschaften der zweiten Aug-usthälfte

der lvegitrallg^imrtllei den letzten Halt genommen und die noch halb- ^
wegs gesetzliche Regierung des Vicepräsidenten über den Haufeu

geworfen. Am 36. August Abends bemächtigte sich der General

Luciano Mendoza In Oaräcas der Begiemng, setzte den Vice-
*

Präsidenten Villegas gefiwgen und richtete die erste Yon mehreren

Militärdiktaturen anf^ die nunmehr sechs Wochen lang in der Haupt-
*

Stadt bestanden. Es begann nun eine rflhrige militürische Thfttigkeit

und eine ebenso energische Auspressang der Beydlkemng Ton Caracas.

Am 27. August früh, als ich im Hafen von La Guaiia lag, war die

Anarchie auf ihren Gipfel gelangt. 500 Mann Truppen kamen von

Caracas nach La Guaira herunter, die Telegmphen- und Telephon-

leitungen zwischen beiden Städten wurden unterbrochen, das Verlassen

der Hauptstadt war nur noch mit besonderer Erlaubni^s Mendoza's
gestattet, auf den Strassen beider Städte wurden gewaU.<ame Rekru-

tirungen vorgenommen, selbst die Zollbeamten in La Guaira wurden

unter die Soldaten fresteckt. vieU; Per.'^onen, darunter sogar der mexi-

kanische und drei Tage spater der deutsche stellvertretende Konsul

verhaltet, alur allerdings bald wieder entlassen. Flüchtlinge kamen
aus Carflcas zum Theil in Güterwagen versteckt und suchten und

fhnden trotz des Verbots der Einschififung auf fremden Schiffen Platz

und Fahrgelegenheit auf denselben. Die Absldit der sogenannten

Regierung, den französischen Handelsdampfer •Yille de Marseille t

zu ihren Zwecken zu benutzen, konnte nur durch das Klarmachen der

französischen und spanischen Kriegsschiffe »Mi^fronc und »Jorge Jnan«

abgewendet werden, aber dass es den Machthabem ?on Caracas und

La Guaira bei ihren eigenen Massregeln nicht sonderlich wohl war,

bewies der Umstand, dass der Kommandant von La Guaira, Don
Ramon Escobar, sich am 29. August Abends mit seiner ganzen

Familie auf einem deutschen Dampfer nach Curagao einschiffte.

In der That ging die Herrlichkeit Luciano Mendoza s schon
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nach einer Woche zu Ende, nnd bereits An&ng September kam er

mit einem Segelschiff bei Nacht nnd Nebel in Onra^ an, wo femer

zum Zeichen, dass es anch im Oriente mit der Begiemng abwärts

ging, zwei kleine zu Kriegszwecken benutzte Küstendampfrr Paiiaroc

nnd »Hignerotec mit Soldaten nnd Kriegsmaterial an Bord einliefen,

so dass sich in der ersten Septemberwoche in Cnra<^o eine Anzahl

derHnupter der Kepfiemngsparthei auf ihrer Flimht vor der Opposition

zusamiTif i] landen. In Caracas kam nach kurzer interimistischer

Zwischi iit egierung Iturbe's am ö. September Ignacio Pulido,
der frühere Kriegsminister, ans Rnder, der nnn beschlos??, sich so

lange in Caracas zu halten, bis Crespo anrückte und sich in der

That noch einen Monat lang hielt.

Crespo hätte Anfang September Caracas wohl ohne Scli wert-

streich nehmen können, und es gingen m der ersten Septemberwoche

in der That Gerüchte über die Uebergabe der Hauptstadt an ihn in

ConiQao um; thatsftchlich aber verliess Crespo, der vor allem bernttht

war, erdrttckendes Kriegsmaterial zn sammeln, erst am IL September

Pnerto Oabello nnd hielt sich dann noch U Tage in Yalenda, immer
mit der Organisation seines Heeres beschäftigt, auf. Valencia war
Mitte September in ein gix)8ses Eriegslager verwandelt; das Haupt-

quartier war erfüllt mit gut gekleideten, stattlich aussehenden Offizieren

mit rothen Käppis und Schleppsäbeln, wfihrend Crespo selbst einen

Civilanzug und eineii grossen Strohhut mit einem Bande in den

venezolanischen Farben trug; in jeder zweiten Strasse war eine

Kaserne, Thiere waren kaum unterzubringen, da selbst in Privat-

hänsern ^rauUliieie und Pferde der Oppositionsannee .«tanden. alle

Strassen starrten von Soldaten und Abends herrschte völlige 1 )unkel-

heit, da das el» ktrische Licht wegen Kohlenmangels infolge der Zer-

störung dei- Eisenbahn nadi Puerto Cabellu nicht funktionirte und

die Gaslampen gnisstentheils inzwisdion gestohlen worden waren. Am
22. und 23. September sammelte sich auf der l'laza und den umge-

benden Strassen die Artillerie und der Train, mit zahllosen Maulthier-

nnd Eselgespannen, sowie der aus etwa 70 Wagen bestehende Mnnitions-

train, und es wurden fortwährend Truppen auf die grosse Strasse nach

Caracas voigeschoben. Man schätzte etwa am 25. September die

Macht Crespo^s auf 15—18 000 Mann, wohl das grösste jemals in

Venezuela zusammengebrachte Heer; weitere 7000 Mann sollten von
Coro unter der Führung des alten Leon Colin a unterwegs sein,

trafen aber erst Anfang Oktober in Puerto Cabello ein. In Valencia

lagen noch etwa 4 -5000 Mann, ungefähr 10 000 waren auf der Strasse

Valencia-Oaräciis im Anmarsch gegen die Hauptstadt.
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Je Unger Crespo mit dem Angriff anf Caiicas xOgeite, desto

hoher ei^ob Ignacio Pnlido das Haupt and bescbloss schliesslich,

Crespo entgegenzatreten und ihn auf der grossen Strasse zn erwarten.

Hier waren sftmmtliche Ortschaften bis El Consejo bereits in Händen
der Legalistas nnd Pnlido mnsste sich auf die Vertheidignng des

Berglandes Ton Los Teqnes beschranken. Er wfthtte zn diesem Zwecke
sorgfältig eine selir feste Stellung an der Carretera, die von Los Teqaes

nach dem Tuytlial bei Las Tejerias hinabzieht, besetzte die Höhen
von Los Canales und schob, im Rücken gedeckt durch den Besitz

der deutschen Eisenbahn Caracas—Los Teques, seine Truppen am
4, Oktober die Carretera hm^h mc\\ Los Colorados vor.

Da gleichzeitig die Vortruppeu der Legalistas, die Division des

Generals Antonio Fernandez, eines früheren Verwalters auf der

Hacieiida des Herrn Heny bei El Consejo, die Carretera von Guayas

nacli Colorados emporstiegen, so stiessen die Spitzen der Heere, die

beide nach venezolanischer Weise ohne Marschsichernng marscliirten,

am 4. Oktober Abends zwischen Colorados und Boquerüu uuverinuthet

auf einander. Es entspann sich ein lebhaftes Fenergefecht, das ohne

ErgebnisB blieb, nnd da es unmöglich schien, den steilen Berg der

Cairetera in der Front zn erstflrmen, so machte der inzwischen herbei-

gekommene General Baroon Guerra eine ümgehnngsbewegung nnd

warf noch am selben Abend nnd am folgenden Morgen, den 5. Oktober,

die Begiemngstmppen zurQck. Dieser entscheidende Kampf soll an

1000 Todte gekostet haben, die, wie ich im Januar 1893 sah, an der

Strasse selbst, am nördlichen Abhänge, verscharrt wurden. Beihen«

weise liegen hier die Gräber von tapferen Venezolanern, die, ohne

zu wissen, was Legalistas und Continuistas bedeutet, filr ihre Führer

den Tod gefunden haben. Am b. und 6. Oktober ging die geschlagene

Truppe lMi1ido*s über Los Teques nach Cardcas znrück. yerfülg:t von

i\vn nachdringenden Legalistas, und wfire wahrscheinlicli sannnt den

Fiiiirern der Diktatur in Carj^cas sehr übel gefahren, wenn nicht ein

gewalliges Eltuientarereigniss sich zwischen sie und ihre Verfolger

gediängt hätte.

Am 7. Oktober, dem voraussiclitlichen Tage der Ankunft

des Oppositionsheeres vor Caracas, zerstörte ein unerhörtes llegeu-

wetter die sftmmtlichen Eisenbahnen des Landes im Laufe weniger

Stunden und erschwerte den Marsch der Truppen gegen die

Hauptstadt Dagegen begünstigte es die Flucht der Parteigänger

Pulido's, die sich gerade noch mbtseitig an dem kritischen Tage
des 7. Oktober nach La Gnaira flachten konnten; hinter ihnen zer-

störten die Begenflnthen die Schienenverbindnng. Wahrend also die
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Katastrophe eintrat, le^ ein Elementarereigniss dnrcb die Zerstdning

der Bahnen Oaräcas-Tja Guaira and Canieas-Los Teqoes einen Zwisehen-

ranm von zwölf Stunden zwischen die Kegierungstiiippen nnd die

Opposition, der den Führern der Regierungspai thei die Gelegenheit

gab zu entkommen, der Hauptstadt aber hätte gefährlich werden

können. Denn tbatsächlich war die Stadt Canicas am Abend des

7. Oktober dem Pobel preisgegeben, alle Autorität verscli wunden, und

es ist ein besonders günstiges Geschick zu neniipn. dass nur die

Häuser des Präsidenten Andueza und der mi^slit4^iL^l n Zeitung

»Opinion Nacional« zerstört worden sind. Infolge der Yeigtsslichkeit

der Partei Pulido. die Eisenbahntelephonlinie Oaräcas-Los Teques

nicht zu zerstören, gelang es aber, den mittlerweile daselbst einge-

troffenen General Crespo zur Bescbleanigung des Anmarsches zu

veranlassen, nnd am 8. Olctober hielt derselbe seinen feierlichen

Einzag in Oaräeas.

Die Entscheidung fiel somit etwa sieben Monate nach dem Beginn
des Anfttandes zn Gunsten der Opposition ans. Koch aber galt es,

die Reste der Begienngsparthei in einzelnen Theilen des Landes zn

vernichten. Ans Maraoaibo hatte Urdaneta sich bereits im September

unter Mitnahme der Staatskasse geflüchtet, im Oriente räumte J. A.
Velutini auf, und brachte Ende Oktober den letzten AnhUoger
der Regiemngsparthei

,
Yaguaracuto, zum Falle; im Llano von

Acarigua und Agna Blanra fielen aber noch den ganzen Oktober hindurch

Scharmützel vor, und in der Ck>rdillere tobte der Kampf noch immer
unentschieden weiter.

Ende September stand in San Carlos der Oppositionsgeneral

Arana mit öOO Reitern, zwischen Acarigua und Saiiare traf ich noch

am 2. Oktober die Vorposten der Oppositionsführer von Barquisiuieto.

den General Rodolfo Cardenillas und 30 Mann, um Guanare und

Ospino aber hielt sich noch die Regie.ruugsparthei. Crespo sah sich

daher veranlasst, noch einmal ein Heer unter Eamon Guerra in

diese, durch den Krieg schon arg ausgesogenen Gegenden zn senden,

das dann auch mit den noch widerstrebenden Elementen anfrftumte

und am 8. December auf der Bttckkebr in Maracai eintraf, wo es

aufgelöst wurde.

Auch in der Cordillere hörten mit dem November die Kftmpfe

auf, welche hier sclilimraer und erbitterter als in irgend einem anderen

Theil des Landes verlaufen waren. Schon gleich im Anfiang der

BeToluticn machte sich der alte Gegensatz der Trujillaner auf der

einen und der Meridenser und Tachirenser auf der anderen Seite

geltend; ein Heer des Fahrers der Trti^Ulaner, Eliseo Araujo,
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rflckte in den TAchir.i ein unrl bei den Kriegswirren Utt diese Grenz-

landschaft sowie das Gebiet von Mi'Mida sehr, ja sogar die Fremden
wurden in Mitleidenschaft gezogen. Während der sieben Monate der

Revolution wm-de der Store von van Dyssel Thies & Co. in

Colön nicht weniger als fünfmal geplündert, politische Morde geschahen

häufig und eine Reihe von erbitterten und blutigen Geferhten,

unter denen die an der Vega de Timotes und bei T.a ^Tocoti die

hartnäckigisten waren, wurden geliefert so dass erst am Ausgang des

Jahres die Ruhe wieder liergestellt war: docli kamen auch in der ersten

Halile 1893 namentlich iui Tächira, der uuiuliigeu Grenzlandschaft

gegen Colombia, noch Nachspiele und Zuckungen vor.

General Crespo begann seine Regierung mit einigen klugen Mass-

regeln, indem er z. B. die ans dem Kriege zorttekk^renden Truppen

entwaffnen liess, wodurch er fttr sich eine grosse Menge Waffen auf-

speicherte, den Soldaten aber die Möglichkeit nahm, mit ibren Schiess-

gewehren in ihren Heimathsddrfem Unheil anzurichten, und indem er

ferner einer Anzahl von arg kominYMnittirten Führern der Mheren
Regierungsparthei, wie demValenctaner General Lngo, das Leben Hess.

Leider aber war er von unfähigen Rathgebern nmgeben, die ihn

bald zu allerlei nnrichtigen, 7nm Theil höchst schädlichen Massregeln

veranlassten, so dass er sich alsbald viele Feinde machte. In grellem

Gegensatz zu seiner Milde gegenüV)er den Fiilirern der besiegten

Parthei stand die Einkerkerung einer grossen Zaiü von Leuten, die

nur gezwungen dei' Regierungsparthei gefolgt waren. Fowie namentlich

die Betichlagualiiiie der Güter der Gegenparthei, das Dekret über die

sogenannten »Embargtib», wodurch viele Unschuldige betruüen und viel

böses Blut im Lande gemacht wurde, so dass schon im December 1892

häufig bemerkt wurde, man habe von ihm etwas gelernt und werde

gelegentlich den Spiess umdrehen. Lcnu durch die Embargos gewann

die nene Regierung nichts, da die geschlossenen Hacieudeu nicht

bewirthschaftet wurden, die Besitzer und das Land aber verloren Tie],

weil eine auch nur kurze Zeit unbearbeitete Hacienda bald so in Un-
ordnung gerttth, dass sie unbrauchbar wird. Alle also, welche es mit

dem Lande wohl meinten, waren aber dieses Dekret entrüstet Weiter

erregte die Erhöhung aller Eoncessionsgebtthren fttr Inhaber von

Geschäften grosse Unzufriedenheit; die Schliesssung des Hauses

Matos, eines Schwagers von Guzman Blanco, und Finanz-

ministers unter Yillegas, der ohne Zweifel durch richtige, wenn
auch nicht ganz legale Finanzoperationen die Bank von Caräcas vor

dem Zusammenbruch bewahrt hatte, stiess die Kaufmannscliaft vor

den Kopf; der £rla88 eines neuen Eisenbabngeselzes mit erheblicher
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BescIiiiiikDiig der Beehte der KoDcessionbegehrenden lähmte den
Math za neuen yerkehrsanternehmaDgen im Lande, and die Nichtein-

benifhng des Kongresses zor Herstellang einer gesetzlichen Begiemng
Wörde Abel Termerkt. Femer aber machten einen nngllnstigen Eindruck
die Auswahl seiner Minister, die den Beifall der Bevölkernng nicht

hatten, und die Unfähigkeit des Staatscbefe, sich von allen den

Abenteurern und zweifelhaften Individuen zu befreien, welche sich

während des Krieges an seine Fersen geheftet und ihm zweifellos

Dienste geleistet hatten, nun aber entbehrlich gewesen wären. Anstatt
sie mit einf^r entsprechenden Entscluidigung zu entlassen, gab er

ilinen liolie iSlaatsämter. (bMien sie entweder nicht gewachsen waren
oder die sie für ihre besuiuleren Zwecke niissbrauchten. Am niiss-

liebigsten war der Finauzminister Pietri, sclion als Corse der

Bevölkerung verhasst, aber der treueste Anhänger Crespo'

s

und sein erster Begleiter von Anfang des Aufstandes an, ein klnger,

aber rachsüchtiger und gewaltthätiger Manu, der denn auch Aniang
Marz 1893 dem allgemeinen Unwillen geopfert wurde. Weiter wurde dem
Yerhingen des Volkes, vor allem die Wege des Landes aufzubessern und
den gestörten Verkehrzu heben, nicht flberall entsprochen, unddieFinanz-

wirthschaft blieb auch nach Pietri^s Abgang eine unbefriedigende,

so dass Handel und* Wandel sich kanm erholen konnten. Kurz, das

Begehren des Landes, an Stelle der anrflchigen und selbstsüchtigen

Regiemng Andueza's eine rechtliche, nur das Wohl des Landes
berücksichtigende zu erhalten, wurde nicht erfüllt, und charakteri-

stischer Weise zogen sich alle di jf Tiigen Leute, welche unter persön-

liehen Opfern und Aufgabe ihrer Interessen sowie Einsetzung ihres

Lebens dem Aufstande sich angeschlossen hatten, vor allem die genannten

Godos, die alten guten Familien und Grossgi undbesitzer des Landes,

danmter auch Ranion Guerra, unmittelbar nach Beendigung des

Krieges auf ihre Güter zurück, oluie eine Entschädigung für ihre

Bemühungen zu beansi>ruchen. So fiel die Lenkung des Staates meist

Neulingen in der Politik oder Günstlingen des Olterhauptes, oder

minderwerthigen Köpfen, auch wohl geringen l'atrioteu zu. Hervor

ragende Führer in fernen Provinzen, wie der>Mocho( Bernau dez in

Quayana, wurden dagegen von der Regierung ihrer Staaten ferngehalten

und statt ihrer Personen ernannt, welche, wie Gonzalez Gil, wenig

oder nichts zu Gunsten der zur Begiemng gelangten Opposition gethan

hatten, andere, wie Antonio Feman dez, an PIfttze gestellt^

wohin sie nicht passten; wieder in andern Gegenden, wie im Staate

Los Andes, kamen die rohesten Elemente, wie Eliseo Aranjo, empor,

80 dass in allem dem Keime genug f&r neue Verwicklungen lagerten.
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Nacb der Beendigaog des Krieges lutbm der Qenenl Crespo
den Titel eines »Haupte der ausflbenden Gewalt,« »Jefe del poder

^ecntivo« an nnd leitete als solches anter mehrftcbem Wechsel der

Minister den Staat bis zum NoTeniVM i 1*^93; darauf zog er sich auf

seine Besitzungen in Maracai und £1 Totumo zurück, nnd überliess

tkr die Zeit der Wahlen dem Kriegsminister General G uz man
Alvarez die Regienino: und die Einleitung günstiger Wahlen für

die Präsidentschaft. Nachdem aus diesen im Februar 1894 Crespo
selbst, nach dem ueueu Beschluss des Kongresses, für 4 Jahre als

Präsident hervorgeptn^en ist wird er voraussichtlich bis zum 20. Februar

1898 die Geschicke der JUpublik zu leiten und vor allem sein An<ren-

merk darauf zu richten liaben, die in Verfall gerathenf^n Finau/en

des Tjandes zu heben. Ob ihm dies gelingen wird, erecheint freilich

sehr zweifelhaft.

m. Wirthschaftlicher Zustand Venezaela's l8d2/93.

Grosse Kevolutionen haben in den sQdamerikaniscben Republiken

stets einen wirthschaftlichen Niedergang zur F(>lg:e, zumal wenn sie

sich, wie diejenige von 18t»2 in Venezuela, auf das ganze Land er-

strecken. Verkehr, Handel und Wandel stocken völlig, die Sicherheit

des Eii^enthams geht verloren, das Reisen im Lande wird unmöglich,

alle verfiij^^baren inännlirljen Fiii wohner nehmen Theil ;»n den Kämpfen,

s*'i es freiwillig oder nnfreiwillifc. der Rest flieht in siciierc A'ei*stecke,

(Vw vorhandenen Maulthiere. 1 Meide und K>el werden zu Ki'ieg'szwecken

verbraucht, die Felder aus Mangel an Arlteitskrüften nicht bestellt,

die Ernte fällt fast «^anz aus. es herrscht Futternoth, der Vielibestan<l

geht zurück, die Preise der Lebensmittel steigen siaik. die Kinliihr

vom Auslande sinkt erbeblich, die Kaufkraft der Bevölkerung wird

anf ein niedriges Maass herabgedrOckt, Tbeneraug, Missemte, Steuerver-

mindemng, Gescbäftsstocknng nnd in ihrem Gefolge Niedergang der

Finanzen des Landes stellen sieb ein.

Alle diese flblen Folgen sind anch Venesaela in den Jahren 1892

und 1893 nicht erspart geblieben, wenngleich nicht alle Theile

des Landes in gleicher Weise gelitten, sondern neben manchen

arg heimgesuchten und völlig zerrütteten andere verliältnissmässig

geringe Einbnssen gehabt haben. Schon in den Befreiungskriegen

der Jahre 1812—1822 und in den grossen Revolutionen bis zum
Jahre 1870 hatte es sich gezeigt, dass ganz bestimmte Gebiete der

Kepublik durch ihre geographische Lage von vornherein zum Kriegs-
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theater bestimmt siuiL, andere fast stets abseits desselben liegen zu

bleiben pflegen.

Abgesehen von der Hauptstadt, um die sich stets die endgültige

EDtscheidong drehte sind es snnSdist die grösseren Hafen La GnaiFa

vor der Hauptstadt, Puerto Oabellö als wichtige Eingangspforte zum
See Ton Valencia and sa den Llanos von San Carlos, sowie endUcb

Maracaibo gewesen, die in jeder Bevolntion viel nnistritten wurden.

Dann haben vor allem die Eandlandschalten der Llanos, von Maturin

über Altagrada und San Carlos bis Barinas den Schauplatz des

Krieges abgegeben^ da gewöhnlieh die Aufstände in den Llanos ent-

standen, die besitzende Partei dagegen das centrale Gebirgsland zwischen

Garäcas, Valencia und den Llanos festhielt, wie die Spanier in den

Unabhängigkeitskriegen, die Föderalisten in dem siebenten Jahrzehnt

unseres Jahrluinderts und die Continnisten 1892. So sind auch 1892

die Llanosränder von Guaiiare bis San Sebastiän vor allpii Dingen

dnrch häufige Truppendurciizuge verwüstet woixlen, namentlich die

Gegend zwischen San Carlos und Aearigua. Weiter pflegen sich in

der offenen Gegend zwischen Valencia und dem Berglande von Los

Teques sowie in der Pforte der Lhuios bei de Cura gewöhnlich

die der Entscheidung vorhergehenden Ereignisse abzuspielen und in

den Berghöhen von Caräcaa, sowohl bei Los Teques wie nach dem
Tuytbal bin, die letzten Entscheidongen ttber die Hauptstadt zn &llen.

Die Umgebong des Sees von Valencia nnd das Tnythal sind denn

aocb 1892 als Stfltzpankto zuerst der Begiernngspartbei, dann der

Opposition, arg in Mitleidenschaft gezogen worden. Ein weiteres

Bollwerk der anlbtändiscben Bewegungen ist die Ck)rdillere, in der

wegen der Schwierigkeit der Märsche und der zahllosen Verstecke

in den hohen Gebiigen sich QaerriUa-Banden ebenso gut zu halten

vermögen wie in den Llanos, wo ihnen das Ausweichen nach jeder

Richtung zu Gebote steht. Dazu kommt, dass in der Cordillere ent-

weder die Aufstände zuletzt erstickt oder die Rcgiernngstrnppen in

den Stand gesetzt werden, sich am längsten zu iialten, so dass oft

die Krieirsfeiu'r hier noch fortglimmen, wenn sie im übrigen Lande

schon erloschen sind. So war es auch 1892 und zum Theil noch 1893,

so dass bei der obendrein hier ganz besonders hartnäckigen Feindselig-

keit der Partheien die Landschaften der Cordillere mit am meisten

gelitten haben. Endlich bildet der Orinoco mit seinem wenig gang-

baren Hinterland Guayana eine gute Operationsbasis ftr Züge gegen

die nördlichen Gebirge und hat auch diesesmal den Krieg volle sechs

Monate an seinen Ufern gesehen. Der an und tSat sich arme Osten,

der diente, hat nihct mehr di^enige Bedentong wie zur Zeit der
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spanischen Unabhängigkeitskriege; dennoch ist er, wie in den Jahren

1812^1817, und in den meisten Revolutionen des Jahrhanderts« so

auch 1892 dnrch den Streit der Partheien schlimm verwttstet worden.

Dies liegt znm Theil daran, dass die vor dem Oriente liegende Insel

Trinidad, wie Cura^, von den der Regierang von Yeneznela feindliehen

Partheien stets als Aufenthaltsort während ihrer freiwilligen oder nn-

freiwilligen Abwesenheit aus dem Lande und als Brutstätte neuer

Anschläge gewählt wird. Etwas abseits von der grossen Strav e der

Khegszüge liegen die Landschaft Coro und ein grosser Theil you

Barquisimeto und sie ?iind es denn auch vor allem, die 1892 am
günstigsten davongekommen sind. In der Stadt Barquisimeto hat

man während des ganzen Krieges keinen ernstlichen Kampf gesehen,

sondern Barquisimeto lag zwisrheii den beiden Knegsschanplätzen

der Cordillere nnd des Hauptgebirges um Caracas und Valencia wie

eine fast unberülirte Oase.

Hier hörte man denn rulIi nnr wenige Klagen, ja sogar zuweilen

die Versichening, dass man garnit-hL gelitten habe, und in der That

zeigte der wohlgepflegte Bestand der Ställe an Maulthieren, Pferden

und Federvieh^ dass dw Krieg hier flist spurios vorttbergegangen sein

musa. Etwas mehr hat Coro, und zwar hauptsächlich die Umgebung
der Stadt CJoto selbst gelitten, doch steht auch diese Landschaft

günstig und ein Theil der Bewohner der Stadt Coro sowie von Para-

goanä haben sogar wahi-scheinlich durch lebhaften Schmuggelhandel

mit Oura^ao und Aruba während des Krieges selbst gute Geschäfte

gemacht. Wenn somit Barqnisimeto, Corn, der Yaraeui, die eigent-

lichen Llanos, in denen der Krieg durch die Einnahme Ton Calabozo

rasch beendigt wurde, Mai-garita und Paraguanti wenig gelitten haben,

müssen dagegen der Oriente, Guayana, die Staaten Carabobo und

^liranda, Theile von Zaniora sowie namentlich die Cordillere, der

Staat Los Andes, schwere Einbusse, vor allem im Viehbestand geliabt

haben. Freilich war anch hierbei manche Xaehrieht übertrieben.

Abs ich Mitte September, also gegen Ende des Krieges, in Puerto

Cabello und Valeneia war, wurde mehrfach geäussert, im ganzen

Llano sei kein Vieh mehr aufzutreiben. Allein kaum war ich über

den Cliirgua hinaus, als am 26. und 27. September uns grosse Heei*den

Vieh begegneten, die aus dem Llano nach Valencia gingen, und amäi

im December traf ich auf dem Wege nach dem Llano von Ortiz sehr

umfangreiche Viehtransporte, Kriegsbeute aus dem mitBeschlag belegten

Eigenthum eines der letzten im Llano standhaltenden Begiemugafllhrer.

Am empfindlichsten war die vollständige Zerstörung aller Ver-
kehrsmittel wfthiwd der letsten Monate der Bevolutioa und die
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gtozlidie UnoidDUDg in denselben nach dem Kriege, die sich erst

Anfang 1883 za entwirren begann. 'Wftbrend der Monate April bis

Anglist war es des Krieges halber im ganzen Lande fiberhanpt nn-

mtlgUch za reisen, allein anch während des Monats September

nnd eines Theils des Oktober waren dem Fremden einzelne Landes-

theile noch verschlossen^ andere, wie Coro und Barqnisimeto» waren

zwar frei, aHein in Folge von allerlei Gerüchten über umherstreifende

Banden reiston selbst die Einheimischen nicht, nnd erst Ende Oktober

wagte ein angesfehener Kaufmann von Carora, Amenodoro Riera,

die Reise nach Coro. So war ich denn lange Zeit der einzige Reisende

auf den Strassen des Landes, abgesehen von Militftrpersonen, die sich

in ihre Heimath zur Pflege ihrer Wunden begaben; ich reiste aber ohne

jede RelHstigung.

Schon im Anfange meiner Reise, bei meiner Ankunft in Venezuela

mar hie sich die Verkehrsstockung und die allgemeine Anarchie fühlbar,

indem nach der Einnahme von Puerto Cabello durch die Autständischen

kein Verkehr zwischen La Guaira und dieser Stadt mehr stattfand,

nnd anch der venezolanisehe Konsnl in Onra^ao sieh weigerte, Dampfer

naeh Ftterto Cabello abzufertigBn. So verlor idi zwölf rolle Tage, die

ieh freilich gnt znr erneuten Gewöhnung an die Tropen benutzen

konnte. Bei der Abreise von Paerto Cabello nach dem Innern yer-

9agte alsdann sogleich ein weiteres Verkehrsmittel, indem die Bisen-

bahn Puerto Cabello— Valencia durch die Oppositionstiruppen des

Generals Mora bereite im Anfange der Revolution durch Sprengung

nnd Verbrennung einiger Viadukte unfahrbar gemacht worden war,

wozu anch ein gewaltiges Regenwetter im Juli durch Abrutschungen

und Dammvernichtung beigetragen hatte. Es mnsste daher die alte

Landstrasse, die man nach dem Bau der Bahn hatte verfallen lassen,

mühsam v. ieder ausgebessert werden Kreilich befand sie sich in einem

traurigen Zustande : die alten Keltenbrücken verfallen, die Bohlen -zur

Hälfte abgehrochen, die Strasse selbst, auf der früher Kutschen beiiuem

fahren und einander ausweichen konnten, steilenweise kaum für Maul-

thiere breit genug: dazu die meisten Häuser wegen der Revolution ver-

lassen, der Verkehr aber durch liumierte von Lasteseln belebt und

zum Theil auch durch TruppenzUge unterbrochen. Man verprovian*

tirte damahi die lange Zeit abgeschlossene Stadt Valencia, unter

Anderem mit Sak, woran es daselbst gftnzlich gemangelt hatte.

In Valencia gelang es mir, im Hauptquartier des Generals Crespo
einen Beisepass fftr mich, meinen Diener nnd meine Maulthiere zu er-

halten, der mir zweimal, bei den Vorposten der Oppositionstruppen

von Barsre und bei dem Bürgermeister von Cabndare, gnte Dienste
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geleistet hat Der Verkebr war aber damals noch so beacbiftakt,

daas ich bot mit Mtthe nnd für theorea Geld einen Eseltreiber finden

konnte, der sich mit meineu Koifem in die von Truppen starrende

Stadt Valencia wagte und ikm einen besonderen Päse Air die Bilck-

reise nach Puerto Cabello vom Hauptquartier erwirken mnsste.

Eine weitere üble Folge des Krieges war die Schwierigkeit
der Beschaffung von Maulthieren, die grüsstentheils in dem

Kriege aufgegriffen und gerade damals selten waren, da Crespo für dif^

Fortschaffung seines Train < nach Caracas alle verfugbaren Thiere

brauchte. Zwar gab es veraLeckt gehaltene gute IViaulthiere, aber zu

so hohen Freisen, dass ich sie bei den zweifelhaften Aussichten meiner

Heise im Innern uicht kaufen durfte. Die übrigen aber waren sammtlich

aus der Kriegsbeute, zwar billig, aber durch den Kriegsdienst bereits

angestrengt und ausserdem bot sich die unerfreuliche Aussicht, dass

die Thiere nach der Beendigung des Krieges Yon ihren fktheren Be-

sitcon znrfickgefordert werden würden. Diesem Schicksal bin ich zwar

in der Folge entgangen , wohl aber yersagten bereits nach wenigen

Wochen zwei meiner Manlthiere, so dass ich eines io Barqnisimeto

stehen lassen nnd ein neues kanfen, ein zweites aber in Oarora gegitn

erhebliches Dran^^eld Hit ein anderes eintauschen mnsste; nnr eines

hielt bis znm Ende der Beise aus.

Yon nun an reiste ich in dem einsamen Laude ungefährdet,

wenngleich nie ohne die Befürchtung, am nächsten Tage augehalten

und meiner Maulthiere beraubt zu werden. Bauden zeigten sich nirgends,

die Bevölkerung aber war scheu, misstrauisch und der Verkehr sehr

gering. Zwischen Valencia und Tinaco, auf einer der stärkst be-

gangenen Strassen des Landes, traf irli vom 25.-27. September ausser

Viehheerden nur ein Paar Eseltreibt i. einifre Karren und eine einzige

Kutsche, und im Llano sowie auf *!• in Wege von Agua Bianca über

Barqnisimeto nach Coro reiste überhaupt Niemand, sonderu oltnials

versteckten sich mir Entgegenkommende su lange im Busch, bis ich

vorüber w'ar. ZudriDgliehkeittn von Truppeu erlebte ich nur ein-

mal in San Carlos, im Uebrigen war Barqnisimeto und das Innere

von Coro yon Truppe fSsist TöUig entbldsst Erst im NoTember holte

ich nahe Siquisiqne die Mitglieder der in Maracaibo entwaffbeten

nnd dann in Altagracia mittellos an die Eflste gesetzten, nun
zerlumpt und ohne einen Pfennig in der Tasche durch Coro nach

Barqnisimeto ziehenden Begiernngstnqppe dn nnd Utt, da ich

mehrfieieh ftlr einen mit Beute auskneifenden Begierungsflihrer

gehalten wurde, viel durch Misstranen und UebelwoUen der

Bevölkerung, Yei-weigerung der Gastfreundschaft und passiven
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Widerstaud, Diuge^ die mir bei meinen Mbereu Reisen iu Veuezuela

kaum jemato wgekmmea sSod.

Dieses Miestraaen und die Fnrcbt der BevOlkernng erwleaen sich

anch inaoftrn als Ubstig, ab beiapielaweiee oft keine Führer za erhalten

waren and «war deshalb, weil sie sich fttrchteten, vondemBestimmnngs-

ort allein nach ihm Dorfern snrfleksnkehren. Dabei hatten manche
Bewohner tod Dörfern im Innern, wie zwischen Siqnisiqae und
^latatere, nm ihre Dörfer gegen BAubsflge möglichst abasuschliessen,

die Wege absichtlich Terwachsen lassen, so dass man sie sich selbst

wieder ö£fnen musste; denn wenigstens in Barqmsimeto und Coro

tbat die neue Regiernng anch selbst zwei Monate nach Beendi^ng
des Krieges noch nichts znr Wiedereröffnung des Verkehi-s. Zum
Theil hatt« zn dpin erwähnten Misstrauen gegen mic!i auch die be-

dauerjichi' Lkiln iligung von allerlei, namentlicli italienischen, aber

leider auch ileutschen Abenteurern an der lievolution beigetragen,

was ebenfalls irulier nicht der Fall war und dem an und für sich

schon hier und da bemerkbaren Fremdenhass neue Nahrung gab.

Die LÄhmuug des Verkehrs blieb nach wie vor eines der Haupt-

hindernisse der Reise, und es wirkten eine Reihe von Umständen

zusammen, nm sie noch zn vmdiArlBn. So wurden deutsche nnd

französische Dampfer wegen der Cholera in Eniopa, solche, die von

Puerto Rico kamen, eine Zeit lang wegen des dort herrschenden

gelben Fiebers in Quarantäne gelegt, so dass zwei mir nachgesandte

Instrumente, ein Lotungsapparat und ein photographischer Apparat,

erst zu Weihnachten an meine Adresse gelangten. Die fremden

Dampfer liefen drei Wochen lang Fnerto Cabello niclit an, die der

Red D. Line waren Ende November mit amerikanischen Marinetruppen

besetzt, da man im September seitens der venezolanischen Regierung

einige Oppositionsführer auf ihnen verhaftet hatte. Nach Beendigung

des Krieges war der Dampferverkehr zwischen Curaeao und Coro

öfters gestört, da der der Red D. Line gehörige Dampfer >Menda - von

der Regiening zum Transport von Truppen und Kegiening-sbeamten nach

Maracaibo benutzt wnrde Die Küstenschiffahrt war gänzlicii gestört; eryt

im Januar fuhren die kltinen Dampfer wieder zwischen den üaupthäfen

der Küste und Trinidad, aber so unregelmässig, dass der Gepäck transport

oftmals stark verzögert und bald dieser, bald jener Hafeu überschlagen

wurde, wie noch im März Oarüpano. Sichere Reisedispositionen Hessen

dch daher aaf lange hinaus nicht treffen. Das Telegraphennetz war
wflhrend des Krieges ToUstllndig zerstört worden, die Drühte lagen meist

am Boden, so dass sich die Thiere mit den Hufen in sie Terwickelten

nnd stflnten, oder die Bevölkernng hatte das brauchbare Material
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<ur UmzäaDQDg von Wohnangen und StiUlen Terwendet; noch im

März war das der Fall im Llano zwiadiea Anigna and llatnrin.

An&ngs gMcbah ancfa nar in den dem General Crespo nnterstellten

Gegenden, besonders in Carabobo, einiges znr Wiederbelebnng des

Verkehrs, so dass schon finde September geregeller Postdienst zwischen

Valencia und dem Liano Ton Pao und San Carlos wieder bestand;

allein im Oktober und sogar noch Mitte November war solcher von

der Regierung in Baniaisimeto noch nicht wieder e!ng:eführt woi-den,

so dass Briefe meist von Privaten befördert wurden und noch Ende

Februar ging mir zwischen Trinidad und Maturiu die ganz.e Post

verloren. Ende i'ebruar konnte man zwar von Orncas nadi (.'ariaco.

nicht aber von Cariaco nach Carüpano tdegrapliiren, ja bis Mitte

März war Carüpano mit dem übrigen Venezuela noch nicht wieder

verbunden. l^is F^nde 1894 dachte in Cindad Ijuh'var noch Niemand

daran, den über den Orinoco liilii enden TelegrajUiendraht wieder auf

den grossen eisernen Thurm zu spannen, der inmitten des Flusses auf

der kohkdiwansen piedra del medio, ein^ OranitMisen, errichtet ist

So lag noch lange nach dem £riege der Verkehr im Ijande darnieder

und das Schlimmste war, dass im Oktober durch ein gewaltiges Un-

wetter sflmmtlidie Eisenbahnen des Landes von Nenem serstdrt

wurden, so dass die nnn zn erwartende Znfiihr von Kaffee, z. B. von

der alten 1891er Ernte ans dem Inneren, wiedemm stockte^ und noch

zn Anfang Februar war die Eisenbahn Garen ero—Bio Chico ausser

Betrieb, da ihr Leiter, ein Engländer im Gefängnisse zu Rio Chico

sass, weil er sich geweigert hatte, Truppen anf der Bahn beföiiiem

zn lassen.

Wie ^ehr aber auch vor der erneuten Zer<t<'rung der Bahnen

durch die Regen des 7. Oktober Städte des Inneren durch die Unter-

brechung des Kist'iibalinverkelirjj litten, zeigt das Beispiel von Valencia,

das sein schönes flt-ktrisches Licht im September niclit brennen konnte,

da in Folge der Eisenbahnstöiung keine Kohlentrausporte nach Va-

lencia zu gelangen vermochten. Der Holzverbrauch stellte sich aut

die Dauer zu theuer, die früheren Gaslaternen waren zerschlagen,

abgeschraubt und als altes Eisen behandelt worden und so waren zu

jener Zeit OelUmpen die einzigen Licht verbreitenden Gegenstande;

da aber nicht alle Familien Lampen in ihre Yentanas stellten, aus

Forefat, die Soldaten mochten sie zerschlagen, so war manche Strasse

ganz dunkel und man konnte des Abends nidit ausgehen.

Eine weitere Folge des Krieges war die durch denselben ent-

standene Thenerung, die theils dem Umstände entsprang, dass zahllose

Lebensmittel in den Preisen hoch gestlegen waren, im Grunde aber
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darauf zuiückzuführeu war, dass wegen der Uiirulien die PfiAiviuw^

von Mais, FattergrAsero, Zackerrolir anterbliebeu wai-eo, endlich auch

deshalb eintrat, weil durch die Yenninderung des Viehstandes die Pro-

dukte der Viehzucht, Fleisch, Kftse, Milch, tbeils an Zahl zurückge-

gangen waren, tbeils nur noch in bestimmten Landestheilen angetroffen

wurden, wie namentlich im Llano. Vor allem war das Futter für

die Maulthiere und Pferde überaus kärglich und sehr thener; in Folge

des Krieges war wegen Mangel an Arbeitern die Maisernte des Herbstes

fast ganz ausgefiUlen und weite Gefilde, sonst mit Mais bestanden, lagen

bmcli. Daher war einmal daa Maiskorn sehr kostspielig geworden,

dann aber anrh die Besclialfnng der jiingfen grünen Triebe der Mais-

pflanze, desMalojo, mit dem man in den venezolani'^rhen Centralstaaten

Pferde und Maulthiere vorwit;gend füttert, ganz unerschwinglich.

Bei La Victoria traf ich Mitte December einen Mann, der für eine

einzige E-selladung Maluio. die er nach der Stadt zum \ erkaut bringen

wollte, zwei Teisus .U u, lurderte. Ju Puerto Cabello nahm man mir

täglicli pro Thier für Malojo Ä 3.20 ab. was für acht Tai^e und drei

Tliitru 70,80 macht! Aehnlich war es in Mai.iLui uud naluiiidi auch

in C&iäcas. Wenn auch die Preise für Mais und Malojo nach den

einzelnen Landestbeilen überhaupt schwanken, beispielsweise in dem an

Futtergrftsem reichen Llano von Ortiz der Mais dreimal theurer ist

als in Coro, so waren doch die Preise gegen 1691 um das Vk bis

2lacfae theurer geworden. Aber auch die gewdbnlichen Futtergrftser

erzielten den zwei bis dreifachen Preis früherer Jahre, da auch ihre

Anpflanzung unterblieben war. Dasselbe galt für die gewöhnlichsten

Nahrungsmittel der an und für sich so genOgsamen Bevölkerung, wie

die aus den Wurzeln dt r ^'uca hergestellten Cassave, von der noch

im Marz in San Agnstin im Oriente der übliche turtenHinnige Kuchen

statt 20 Pfennige wie gewöhnlich, 80 Pfennige kostete; es war also

hier das tägliche Brod nm das vierfache vertheuert, obwohl der Krieg

seit fünf Monaten zu Ende war. Es lässt sich eben ein so grosse!-

Ausfall an Nahrungsmitteln nicht sogleich wieder ersetzen und am
wenig:.^ten in den vom Kriege besonders heiiiif^e.^uchten Gegenden, z. B.

Puerto ('al)L'llo, wo noch im November Hühner und Eier fast

unerschwinglich waren, obwohl seit September grosse Mengen Eier

von den Vereinigten Staaten eingeführt worden waren. Wahrend

der Kriegszeit selbst war natürlich die Theueruiig besonders gross,

wie in Valencia, wo 14 Tage lang Brod und Salz überhaupt gans

fehlten und das Salz auf das 20&che des früheren Wertbea gestiegen

war, oder in Caracas, wo wahrend der Monate August bis Oktober

Milch zu einem fast unbekannten Gegenstand geworden war,

Digitized by Google



2-i

Aach kebrte, wie ich schon oben gezeigt habe, das Yertniiien der

BeTölkerang nach dem Kriege nicht sogleich znrfleli, Gegenden, die

wenig gelitten hatten, gaben nicht sofort yon ihrem Ueberschnss an

solche ab, die in Koth waren, der Verkehr regte sieh erst spat wieder

allgemein, alte Beziehungen blieben abgebrochen, neae knflpften sieh nur

langsam wieder an. Dazu fehlte es an Lasteseln, die im Kriege massen-

haft zn Grunde gegangen waren, and an Hanlth leren, die zu Spottpreisen

in der Kriegsbeute verschleodert wurden. Man kann, ohne zu weit

zu gehen, beliaui)ten, das^ ^'f\nze Landestheile ihren Maulthier- und

Pferdebestand austauschten oder einbüssten. Beispielsweise wurden

(Vm^. sämmtlicben Maulthiere, welche das aus Coro nach Puerto Cabello

iiiarschierende Heer Leon Oolina's miffiihrtp, zum Theil Thiere

f* iii^ter Zufht, im Oktober in Tucacas zu Sputipreisen verkauft oder

i^ie gingen in den Sümpfen der Küste zwischen Cumarebo und Tocuyo

verloren. Ein Ersatz derselben war nicht sofort zu beschaffen, so dass

die Maulthierzucht Coro's schweren Schaden erlitt. Ebenso vei endeten

massenhaft in den Sümpfen des Tuythals die von Crespo im Juni

und Juli aus dem Llauo gegen Caräcas geführten Reitthiere; eine

Menge solcher ans Barquisiroeto verschleppten die Truppen des im
Oktober von dort nach der Oordillere zurtickgegangenen Qenerals

Ferrer in die Anden, Gaerra^s Heer liess zahlreiche Beitthiere

aas den Centraistaaten im Llano von Acarigna nnd Gasnare zorflck,

ans dem Oriente kamen mit Yelatini and Vallenilla viele Manl-

thiere nnd Pferde nach Caräcas und so kam es, dass theils ein Ans-

taasch des Keitthierbestandes der einzelnen Landestheile erfolgte, theils

ganze Gebiete davon völlig entblösst wurden und z. B. in P)an'elona

im febrnar ein kleiner Ausflug, den ich mit gemietheten Thieren

zu machen gedachte, daran scheiterte, dass in der ganzen Stadt

auch nicht ein Heitthier aufzutreiben war.

Da natürliclierweise die Maisernte erst nach mehreren Monaten
wieder zu ersetzen war, so dauerte die Theuerung noch bis in die

Glitte des .Taliro? 1^93 Iiinein, ganz abgesehen von dem Schaden,

der durch Zerstörung und racbsüclitig'e Niederbrennung vun PÜanzuugen

angerichtet und ^ar nicht wieder gut zu nuuhen war, wie die Ver-

brennung der Cacaoptlanzungen Mora's durch die Kegierungstruppen

an der Küste bei l'uerto Cabello.

In hohem Grade betraf diese Schädigung auch die Kaffeeerute,

die wichtigste des Landes. Der Aufstand brach ans im Februar und
MAn 189:3, als ein nicht unbedeutender Theil der 1891er Eaffeeernte

noch im Lande lagerte. Dieser ging theils zn Omnde, theils konnte

er erst im Jahre 1893 nach der Wiederherstellung der Eisenbahnen
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an die Kuate geschaft't werden. Die 1802ei Einte aber fiel uaUir-

gemäss minder gut ans, wdl wftbrend der ganzen Zeit der Bestellang

der Hadendas die Arbeiter snm EriegsdieiiBt herangezogen waren

oder sieh in den Bergen versteckt hielten. Zwar konnte nach der

Beendigung des Krieges im Oktober noch ein Theil der in den

December feilenden Ernte gerettet werden^ allein die Qualität war
wegen mangelnder Fliege der Pflanzen geringer und ansserdem anch

wegen des heftigen Regens des Jahres beeinttitchtigl, Huner aber

wnrde die auflebende Hoffnung der BeTölkemng auf ementen Anf-

Rchwnng dnrch das Dekret über die Embaigofl serstört, so dass emente
Schädigung au ihre Stelle trat.

Infolge (lieser Umstände sank natürlicb die Kaufkraft der Be-

völkerung erheblich; grosse Kosten während der Revolution, materielle

Opfer, dann lange Theuerung und Geschäftsstockun?. dazn das über-

hand neh inende Misstrauen gegen die Massnalimen der neuen

Kegiemng lähmten die Kaufkraft und den Unternehmungsgeist, was

ich persönlich in Guayana bemerkte, da es mir volle 14 Tage hin-

durch nicht möglich war, auch nur eines meiner Maulthiere trotz

niedriger Preislage zu veräussern. Lange hielten sich die Kaufleute

ans dem Innern von den Einkäufen in den Häfen fern, viele wai'en

nicht mehr im Stande, ihre VerpflichtaDgen zn begleichen, noch andere

nahmen die aagebliclien Schäden der Beyolution zum Vorwand, um
flicht zn bezahlen, und das Ergebniss war eine Schädigung des Handels
und der Finanzen des Landes. Denn einerseits war die Steuerkraft

der Bevdlkemng sehr gesunken, andererseits hatte der Krieg enorme

Summen verschlungen und die abgetretene Regierung war nicht ohne

Mitnahme ebenfalls betrftchtlicber Baarmittel zum Verlassen des

Landes gebracht worden. Die bis 1892 geordneten Finanzen

Venezuela's, das sich von allen sttdaroerikanischen Lftndem der

besten Geldwährang erfreut, begannen daher seit dem Kriege sich zu

verwirren, so dass es die Sorge der neneii Regierung in erster Linie

hätte sein müssen, die Finanzen wieder zu heben, theils durch

Sparsamkeit, durch l^esclu f^iikuTic' der Bedürfnisse. Tiisiandsetzung der

Wege, Hebung d^s Verkehrs, tlieils durch Unterlassung aller kost-

spieligen Unternehiniingen, endlich durch möglichste Schonung der

Hülfsquellen des Landes sowie der Einzelnen und Erweckung von

Eifer bei den unteren Beamten. Von allem dem ist aber gerade

das Gegentheil geschehen: für die Wege und Strassen, die in der

Beyolntion und durch den verheerenden Regen arg gelitten hatten, ward
nichts gethan, wohl aber gewaltige Summen an die nftehsten Anhänger
des neuen Kurses verausgabt, kostspielige Bauten im Lande selbst,
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in Caracas ausgeführt, den unteren Beanileti die Gelialter nni-egel-

massiig gezalilt und auch sogar die auswäriiLCe iScliuld nicht mit der-

Jt iiiuen Sorgfalt leliandelt. dir sie eifordert Die am 15. Februar

und 15. August Ibliii fällig gewesenen Koupons dtr ktjusulidirten

Venezuela-Schuld von 1881 sind nicht eingelöst worden und seit Anfang

18U3 sprach und spricht man sogar von der beabsichtigten Ausgabe vun

Papiergeld, die das Land ohne Zweifel denselben trostlosen finanziellen

Yerlegenheiteii entgegenfahren wiirde^ welche Ck)lombia seit Jahrzehnten

dnrchiDacht

Ein gutes Gtogeomittei gegen alle diese Schaden wttrde eine

gute Kaifee-Ernte gegeben haben, denn die Elaaticit&t dieser Tropen-

laader ist so gross, dasB sie bei einigermassen gvtem Aiufkll einer

oder möglichst mehrerer Ernten rasch die entstandenen Veriaste

wieder ersetzen, und in der Tbat bestand 1893 die Hoflbnng, dass

nicht nur eine gute Ernte erzielt werden wUi^de« sondern wegen der

Wirren in dem grossen Kaffeelande Brasilien auch hohe Preise zu

erwarten wären, allein wiederum traten die schweren Hegen da-

zwischen, beschädigten die Ernte und liilimten den Verkehr, so dass

Ende Januar 1894 das Geschäft darnind rlfig, zum Theil auch wohl

wegen der politischen Verhältnisse, die nicht vor geschehener Präsidenten-

Wahl in ruhigei-es Fahrwasfiei* gelangen konnten.

IV. Klimtlitche Verbflltnlaao in Vanazoela 1892/93.

Es ist im Vorigen schon mebr&eh darauf hingewiesen worden,

dai» die Bewegungen der Trappen In dem Bürgerkriege von 1892,

wegen der nngewöhnlich heftig auftretenden Begenzeit, anf erhebliche

Schwierigkeiten stiessen. Im Folgenden sollen nun die eigenthflmlichen

klimatischen Abweichungen der Jahre 1892 und 1898 von der Begel

etwas näher ausgefflhrt werden.

Gewöhnlich dauert die Kegenzeit in Central-Venezuela, dem
Gebirgalande um Caräcas und Valencia von Ende Aiuil bis Ende
Oktober, im Llano von Anfang April bis Anfang Oktober, die Trocken-

zeit in ersterem von Anfang November bis Mitte April, in letzterem

von Mitte Oktober bis Ende März. Nur in Coro, Paraguanä und

Barqnisimeto itfl^p^t die Regenzeit eist im Oktober einzutreten und bis

Januar anzulialleii, aus Gründen, die m f^rörtern hier nicht der Ort ist.

Tm Jaliie 1892 scheint nun di. Id ^:enzeit in der Republik zur

gewolinlichen Zeit, im Laufe des Monats April, eingetreten zu miu,

hat aber dann in ihrem Veiiaufe eine ungewöhnliche Heftigkeit an-
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ganommeD, und sich mehrere Male derart gesteigert, da« förmliche

Ueb^athnngen eintraten, die ansaerordentlieh grosaen Schaden in dem
grttasten Theil des Landes anrichteten, nnd sehliesslich in den nnge-

hearen Eegenfällen der Tage vom 6.-8. Oktober gipfelten, durch

die aaf einen Schlag sftmmtliehe Eisenbahnen des Landes nnfiihrbar

gemacht wurden.

Schon im Jani 1892 Imtte es in Venezuela so stark geregnet, dass

General Crespo in dem wassei durchtränkten, völlig verschlammten

und versumpften Tuythale seine ganze Reiterei verlor, was wesentlich

zu seinem ersten Misserfolge auf dem Zuge gegen Car;iCRs bei t rug.

Dann erfolgte am 11. Juli die erste Katast roplie , indt iii gHwalti^re

Regenfiille den Rio Guaire zwischen Los Truii» > und Caracas derart

anschwellen Hessen, dass auf o km Entfernung ein neues Flussbett

oberhalb Antfmano entstand. Der Fluss drängte von dem früheren

Bause Guznian Blanco's ab nach dem südliehen Ufer hinüber,

wasch hier den fiist 4 m hoben Bahndamm auf 200 m vollständig weg
and begrub die Schienen der deutschen Eisenbahn in seinen Finthen.

Zogldch zerstörte er zwischen Antimano nnd La Yegn die Bltaebung und

dieBammkrone. Weiter abwärts worde die englkche Eisenbahn OarAcas^

SantaLncia schwer betroffen nnd andi anfden Bahnen CarAcas>LaGnaint
nnd Yalenda-Fnerto Oabello wni'de der erste grosse Schaden angerichtet.

Während man noch mit der Aasbesserong beschäftigt war, erfolgte

eine zweite Ueberflathong am 24. Juli, wodurch der seit zwanzig

Jahren nicht derart gestiegene Gnaire-fluas die UereteUungsaibeiten

beeinträchtigte, neue Schäden an mehreren Stellen anrichtete und

wiederum die Kisenbahn zur Einstellung des Betriebes zwang.

Da diese Regen sich über einen grossen Theil der l^epnblik ver-

breitet zu haben scheinen, so darf man auf sie wohl das ganz uner-

hörte kSLeig ;i des Orinoco zu Anfang August zurüekführen. welches

alle früheren bekannten Hochflutheu de.v-.elhen in den Schatten stellte.

Bis zum 10. August wuchs der Orinoco derart, dass er nicht nur den

höchsten Wasserstand von 1847 erreichte, sondern sogar noch Übertraf.

Die gewaltige Eclsmasse, die piedra del medio, inmitten der Enge,

Angostnra, zwischen Ciudad BoHvar und Soledad wurde, was noch

nie dagewesen zn sein sehehit, ttberflnthet, Ja sogar dasKrenz anf der

Ilm hohen Spitze der Felsen unter Wasser gesetzt, so dass nnr noch das

eiserne Gerüst Ihr den Telegraphendraht ans dem Wasser hervonagte.

Der Fluss fiberschwemmte das hohe üfer von Cindad BoUvar,

drang in die unteren Stockwerke der Stores ein, zwang die Kanflente

sich in die höher gelegenen hinteren Theile der Häoser oder in den

oberen Stock zurttckzuziehen, erittllte die Marktballen am üfer nnd
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setzte noch mehrere Nebenstraseen fut einen Meter hoch nnter Wasser.

Jetslbeseiebnei ein Denkstein mit Wassermarken am Quai top BoUvar
die Hdhe von etwa 14 m, bis zu der der Orinoco über den normalen

Wasserstand stieg nnd verewigt dieses Ereigniss, das seit Bestehen

der Stadt, ja vielleicht überhaupt noch nie dagewesen ist, da aneh

die Sagen der Indianer nichts davon zu berichten wissen.

Während des Monats Äiif!:n'Jt regnete es im Tiande weiter,

in La Guairn berichtete man mir, die Regenmengen hätten alles

bisher Dagewesene überstipfren und die Gebirgsbahn Caräcas-La

Guaira sei noch nie so oft gestuft worden wie in diesem Jahre; auch

die Guanta-Barcelona-Nariciial-Bahn ward iui Juli so beschädigt, dass

sie erst im Februar 1893 wieder voll befahrbar ward.

Zu Hüde September, also gegen Knde der llegeuzeit. pflegen die

ivegen gewöhnlich noch einmal besondere Stärke zu entwickeln,

allein die Häufigkeit und Menge des Regens, der in diesem Jahre in

Garabobo nnd den Llano von San Carlos vom 24. bis 30. September

fiel, schien mir ebenftills Aber das gewöhnliche Mass hinanszngehen.

Am 8. Oktober ging in Barqnisimeto als Beginn der dortigen

Regenzeit ein so gewaltiger Gnss nieder, wie man ihn selten steht,

rolle IV« Standen wolkenbmchartiger Regen, dann ftnf Standen Land-

regen nnd am 4. Oktober wieder Regen.

Darauf aber folgte am 7. Oktober, dem wahrhaft kritischen Tage
der Einnahme von Carticas ein Regenwetter, wie es wohl überhaupt

noch nicht im Lande gesehen worden ist. Ich befand mich auf der

Reise von Barquisimeto nach Carura und wurde schon Morgens 9 Uhr
durch stllrker werdenden Regen zu einem Aufenthalt gezwungen; es

regnete von 9— ll' -i Uhr und dann wieder stark von 1—S'/i und von

4 5 Uhr, worin juloch nichts Auffälliges lag. Danu aber brach

um 6ühr Abends ein Kegenwetter von der Art dei kräftigsten tropischen

Platzregen los, und hielt, was ganz ungewöhnlid» ist. in derselben

Stärke 15 Stunden, bis zum 8. Oktober um 9 Uhr Murgens an. Da
gewöhnliche kräftige troiasche Gewittergüsse nicht über 1 '/a— 2 Stunden

aDzudauern pflegen, so lassen sich die Störungen eines löstUndigen

schweren Regens wobl ermessen. In don trockenen Gebiete swischen

Barqnisimeto nnd dem Rio Tocnjo fllllte sich jedes Trockenbett im

Verlanfe von drei Standen mit riesigen gelbbrannen Wasserflatben,

es entstanden StrOme, in welchen Bftnme, Hilaserthefle, Zilane, Kadaver

von Ziegen nnd Eseln trieben; in einem kleinen Hanse mitten im

Httgellande fiestgebannt, hörte ich die ganse Nacbt hindnrch das

Krachen nnd Donnern der durch die Qaebrada de las Reses losgelösten,

in das Wasser abstürzenden Theile der Uferbdschnng; die Wege wurden
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untört, der Bio Tociqro riw alle mk seinem Ufer gelegenen Bananen-

lind MaispAansnngen mit sk^ fi>rt nnd Yemrsachte altoin in dem Uelnen,

nnr ans einer Flasa nnd xwei Stnasen faeetehenden Orte Atarigna

einen Schaden von 1000 peeoB.

Spater stellte sich herans, dass dieses Unwetter den grössten Theil

der Küsten nnd Qebirge Yeuezaela's nördlich des Orinoco überzogen

hatte* Bs scheint, dass ein Theil eines der in dieser Jahreszeit nicht

seltenen westindischen Cyclone über die Kiistp Venezuela's dahinge-

gangen ist. flie sonst gewüUulich versdioiit wird, denn eine Reihe

von Beobachtungen weisen auf ein sulclies in Venezuela seltenes

Ereigniss. In Oarüpano stellte Herr ß. Ludwig am 6. Oktober

Abends zwischen 9'/» und 10 "/a Ulir ein Fallen des Barometers von

29,75 auf 29,50 inches , von 755 auf 749 mm fest, also um einen

in den Tropen ungewulinlicLen Betrag; der Wind blies zuerst

aus Nordwest, dann aus Ost, was mit deu Gesetzen eines sich nach

Westen fortbewegenden Wirbelstnrmes flbeitinstimmt In der That

wurden die grossen Bttome, die an der Hflndnng des Hasses von

Bio Oaribe In das Meer stehen, im Wirbel gedreht und geknickt nnd
der Lenchtthnrm von Oarüpano am selben Abend zerstört Aach
hier ging eine erhebliche Niederschlagsmenge mit dem Stnrme Hand
in Hand, Bio Caribe wurde unter Wasser gesetat^ sämmtliche Troeken-

bache der Nordkttste, wie der Ton San Jos6 bd Oardi»ano schwollen

gewaltig an, rissen Hauser, B&ume und Vieh mit sich und verursachten

noch den Tod mehrerer Menschen. Noch im Februar und März 1898

sah ich viele geknickte Baume über die Wege liegen, z. B. um Rio Caribe

nnd im Gebirge von Cambre de Areo zwischen Cart^pano und Oasanai.

Auf dem Meere geschah vielfach Schaden. An der Küste von

Coro gingen einige Fischerböte verloren, der Tajamar, Wellenbrecher

von La Guaira, ward beschädigt und in Tncacas drang das Meei- in

die Stadt ein, zerstörte einige Häuser und überschweiiiinte weithin

den Strand. Hier aber langte der fcitmm erst am 7. Oktober Mittags

an, etwa zur selben Zeit, als im Hinterlande bei Barquisimeto die

ersten Regen fielen. Man ersieht daraus, dass die Strecke von

Oarüpano bis Tucacas, also etwa 50 km, in rund 14 Standen zurück-

gelegt wni-de, was eine Schnelligkeit Ton 89 km in der Stande oder

11 m in der Sekunde eigiebt

Im Inlande war der Sturm, vermuthlich abgehalten durch die

Qebirge der Eflste, nicht spflrbar, aber die Menge der in seiner Be-

gleitung oder seinem Gefolge lallenden Kiederschlflge so gross, dass

sich das geschilderte Regenwetter zu einem grossen Unglttek für das

Land gestaltete, denn an dem einen 7. Oktober wurden sflmmtliche
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Eisenbsbtieii zerstört und da sebr gnwMr Thdl der voriiandeaeii

BrOckeii Temichtet Auf der deatscben Eisenbahn wurde diirdi dOB

Uebertritt des BioGnaire und das Anscbwellen der GebirgebAdie der

Pamm bei Antfmano auf 450 m zerstört und durch Unterwaseben des

einen Seiten- und der beiden Mittelpfeiler die Ouairebrttcke ebenda-

selbst aum Einsturz gebracht. Auf der englischen Eisenbahn

( arjicas—Santa Lucin ward die gesammte Strecke von Petare abwärts

dermassen beschädigt, dass ihre Ausbesserung überhaupt ganz auf-

gesreben worden ist. Die deutsche Linie könnt« ei-Bt im December

ieder eit ltiu^f werden, die englische Linie bi.s El Encantado in dem-

selben Monat, die Caracas—La Guaira Balm war durch Abrutscbungen

ebenfalls auf einen Monat gesperrt, die Eisenbalm Puerto Cabello -

Valencia konnte erst am ."). December wieder in Betrieb gesetzt

werden. Am schlimmsten aber erging es der Eisenbahn von Tucacas

nacb Barqoisimeto, die zwiscben Daaea und San Jofl4 so schwer be-

troffen worde, daas Anfiing 189B nocb gar kdne Ansalebt bestand,

sie Yor Mitte des Jabres wieder in Stand an setzen; aacb die Bahn
Onanta-Barcelona—Minen von Naricnal mnsste vom Jnli 1892 bis

Febniar 1893 anf der Strecke Barcelona-Minen ibren Betrieb einstellen.

Im Yaracni sah ich im November ebenfalls die flblen Folgen des

Oktober-Unwetters. In Yaritagua war die alte steinerne Brücke dem
Wasser zum Opfer gefallen, in San Felipe hatte der kleine im

November sonst ganz wasserlose Bach mitten in der Stadt Häuser zer-

stört bei Guama war ein Gebirgswasser mitten durch ein Haus ge-

laufen, L'rachiclie war mit Geröll seiner beiden Bäche überschüttet. In

Gardcas selbst war die zweite Brücke über den Gnaire zerstört, in

Ln Victoria diejenige über den Rio Aragna m<] der See von Valencia

stieg um 2 m auf den höchsten bisher bekuunten Stand.

Aber auch in den folgenden Monaten dauerte das nasse Wetter

an, die Regenzeit trat auch in Paiaguanä und Coro Ende Oktober und

Anfang JSiovember mit grosser Macht aul, Ende November fielen

schwere Güsse in Puerto Cabello; im Kflstengebirge von Oarileas

wnnle leb nocb am 23. December Tollstftndig dnrcbnftsst, im Jannar

fiel in CaiAcas fortgesetzt ein Iftstiger Sprttbregen, am 14. Jannai*

regnete es im Gkbirge von Petare den ganzen Morgen, noch Im
Febraar war das Taytbal bei Oancagna unpassirbar und die Kflste von

Barlovento lag nnter Begenwolken, alles zn einer Jahreszeit, in der

in normalen Jahren gar kein Begen mehr za fidlen pflegt Nocb im
März, dem trockensten Monat, regnete es bei Casanai ganz leicht, am
24. März begannen am Orinoco schon wieder schwere Regenböen, die

ersten Anzeichen der neu eintretenden Regenzeit, nnd vom 29.—31. Marz
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fiel in Ciadad BoHvar fiortgesetzt ein höchst unangenehmer nnd in

den Tropen seltener Bieselregen.

Die Regenzeit 1893 Ist ebenfalls sehr nass gewesen; in Caräcas

fiel viel Regen, an der Kftste regnete es sehr stark nnd sogar in dem
trockenen Cara^ao brachte der Herbst hetrttehtliche Regenmengen.

Im September nnd Oktober war das 'W^pttpr südlich des Tuythals

zwifjclien Caucagua und Altagracia ungewöhnlich feucht und auch im

Jahre 1893 scheint die trockene Jahreszeit Niederscliläge gebracht

zu haben, da am Anfang? und Ende Januar 1894 über das Ausbleiben

der verspäteten Ka£feezufuhren nach Oariteas wegen des Eegenwetters

in den Gebirgen geklagt wurde.

Während also in Europa die Jahre 1802 und 1893 durcli Grosse

HiUe uiid Dum: inizeiclinet waren und auch in den subtropisclien

südamerikanisclien Gebieten. Paraguay, Siidbrasilien und Argeutina

die Trockenheit verderblieh wiu<le, halte Venezuela, also ein äquatorial-

tropisches Laml, luigewühnlich gro-sse IsiederscUlagsmengen, ein Gegen-

satz^ der vielleicht nicht zai^lig ist.

Wenn non anch diese Airchtbaren Regen für das Land von

Terderblieher Wirkung gewesen sind nnd grossen Schaden augericbliit

haben, indem sie die Wege theilweise so zerstörten, dass sie unkenntlich

worden, so sind sie doch andererseits ftr den Gesnndheitszustand

möglicherweise n&tslich geworden, insofern sie die Reinignng der StAdte

besorgten. Denn in Folge der Trappenanhaoftingen waren diese in

einen bejammemswerthen Zostand der Unreinlichkeit gerathen und
die Regierung that niclits, um sie zu reinigen. Vielleicht ist es auch

dieser gründlichen Waschttng anzuschreiben, dass nicht mehr Fieber

aufgetreten sind, denn wenn auch in San Sebastidn ein peruiciöses,

wahrscheinlich da.s gelbe Fieber henschte und in Coro eine Anzalil

von Menschen starben, so betrafen diese Todesfälle doch njeist nur

Personen, die durch den schwierigen und strapazenreichen Feldzug

geschwächt waren, und griffen mei.st nicht auf die Civilbevolkerung

über. Im Ganzen war dalier das Jahr 18U2 gesnndlieitlicü ein gutes, wie

mir 7. B. in dem sonst von 1 iebein oft heinigesuchten Orte Ortiz am
Kande der Llanos im Ueceuiber lbl'2 ausdrücklich ausgesprochen wurde,

nnd auch 1893 lag kein Anlass zu besonderen Klagen über Kiank-

heiten vor. Diesem günstigen allgemeinen Gesnndheitsznstaiid war
es denn wohl anch ansnschreiben, dass ich wfthrend der ganzen

Daner meiner Reise nngewöbnlich wenig an Unwohlsein za leiden hatte.
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Erster Abschnitt.

Die Halbinsel Parsguanä.

Vor der Küste von Coro liegt, durch eine schmale Landenge

mit dem FesUande verbnndeii, die ilalMneel Paragoani, ein flberatts

mannigfaltig gebautes, von den Gebirgen Corona vielfiich abweidiendes,

Inaher wenig bekanntes Land. Demselben widmete icb sweima] einen

Iftngeren Besncli, nSmlicb vom 20.—24. Oktober und vom 28. Oktober

bis 2. NoTember 1892 und babe dabei die ganse östliche Hfllfte der

Halbinsel kennen gelernt nnd dieselbe anch von SOden nach Norden

bis zur Nordspitze durchzogen, den Westen dagegen, die ümgebang
Yom Jadaca(iuiva und Morui, nicht gesehen.

1. Die Ii an den ge. Wenn man die Stadt Coro in nordöstlicher

Richtung verlässt, so betritt man zunächst eine weite mit spärlichem

Grase bestandene Sabane, in welcher einige Hduser gelegen f?ind nnd

eireiclit nach zwanzig MirintPii Keitens die weiten Sandflächen, welche

den gi'össten Tlieil des Isthmus vm Paraguana bedecken. Durch liohes

Gestrüpp von Dornen und Kakteen windet sicli der Weg liindnrdi und

übersteigt nun bi^ zum Hause Oampo A legre einen Düneuzug, der den

Isthmus im Sttden abschlicsst.

Dieser Düneuzug vti lauft in der Riclitung vuu Nordwesten nach

Südosten über den Hals der Landenge, erreicht nahe der Mündung des

Bio de Coro die Efiste und setat s(di mit abgeschwächter Höhe nnd ver-

ringerter Breite an der Eflste selbst bis dicht Tor La Yela fort« so

dass der Weg yon Coro nach La Vela die letzten kleinen Anslftnfer

zwischen Sabana Larga nnd La Tela znr linken hat Die Dflnen

haben zwischen Coro nnd Gampo Alegre eine Höhe Ton 20—80 Metern,

nnd ftllen, der voiherrschenden Windrichtung ans Nordosten ent-

sprechend, gegen Nordosten sanfter, gegen Südwesten steil ab. Ihr

Material ist ohne Zweifel Meeressand und das Verwitteruugsprodukt

der den Boden der Landenge bildenden Muschelbreccie, ihre Farbe

weiss bis gelb ; die Köpfe und Gehäuge der Dünen sind völlig vegetations-

los, die zwischen ihnen befindlichen fUnsenkangün dagegen mit spär-
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liebem Grase, dem Oi^l-Dornstraaeli (einer Mimose), Tana (OpuDtia) und
Oardon (Cerena) ttberwachsen. Dies gilt besonders fOrdie Mulde zwisehen

den beiden parallel ztt einander von Nordwest nach Sfldost ziehenden

und deatlich zn unterscheidenden Dünenreiben, in der an<di einige

kleine blaue Lagunen mit salzigem Wasser vorkommen, deren leb-

liaftes Blau einen scharfen Gegensatz ^e^en das blendende Weiss der

Dünen bildet, und sich auch vortlieilluift abbebt von der geringen

y#^f?etation an den ('fern. Das Vieh und die Reittliiere fressen g"ierig

die Halopbyten an den Riindern der salzigen Lagunen und lecken

das an ihren Ufein ausblühende Salz auf; Ansiedlungen fehlen aber

völlig im eigentlichen Dünenzuge und erst am Nordostfusse desselben

liegen die ärmlichen Hütten von Campo Alegre.

Zwisclien Campo Alegre sowie dem 1 km davon befindlichen

Gehöfte El Cujisal und dem Meere treten keine grosseren Dünen
mehr auf, sondern der Weg führt an hier bftnfiger werdenden Lagunen

und zwiscben einzelnen Sandhügeln bindnrcb, und ist im Ganzen

friseberf da die Vegetation etwas kräftiger urird und namentlich an

den üfsm der Lagunen Grasteppiche häufiger auftreten. Bei dem Hause
El Fatqarito, das wie alle hier genannten ein firmlicber Viehhof,

Hato, für Ziegenzucht ist, hört man die Brandung des Meeres donnern

und gelangt nun an den ödesten Theil des gesammten Weges zwischen

Coro und Paraguanä und zugleich auf den Isthmus selbst. Ich nahm
auf den Rath meines Führers den AVeg am Ostrande der Landenge,

weil derselbe in Folge der bereits begonnenen Regenzeit für besser

erklärt wurde; er ist etwas länger als derjenige im Westen der

Tiandenge. der vorwiegend in der Trockenzeit begangen wird, bietet

aber den Vortlieil, dass er ohne Gefahr auch zur Regen/(Mt zurück-

gelegt werden kann. Die Getalir besteht auf dorn westliciien Wege in

dem Uebertreteu des ^feeiTs über die Uferränder, wodurch der Boden

mit Wasser überdeckt und so sumpfig wird, dass die Thiere, nameutUch

auch nachdem das Wasser wieder abgelaufiMi ist, in den Pftitzen

stecken bleiben. Man nennt einen solchen Boden im Lande atascoüu,

atascadero, sagt: el camiuo atasca: der Weg, der Boden hält fest, lässt

versinken, und IQrchtet derartige Stellen sowohl am Meeresufer wie in

niederem Lande wie auch im Gebirge ttberaus und mit Recht. In der

That ist nichts fbr das Reisen hinderlicher und geilUirlicber, als diese

Snmpfetrecken, da die Thiere bei dem oftmals vergeblichen Versuche,

sich herauszuarbeiten, scheuen, wild werden, den Reiter in den Sumpf
werfen und leicht zu Grande geben.

Die Landenge zwischen Coro und Paragnanä, £1 Istmo, die Enge
und £1 Istmo de Medanos, die Danenenge genannt, ist 6V« leguas

3
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— 33 km lang und an der breitesten Stelle 5 km breit, so da^s au

dem Ostnfer henrorrageude Gegenstände der Westseite, z. W. die Kokos-

palmengruppe von El Supf gesellen werden, und ei-streckt sieb in

iiordnordwestlicher Riclitiing gegen den Cerro Rodeo hin, den man wie

natüilicli auch den höheren Oerro de Santa Ana von dem nördlichen

Theile des Weges aus stets vor Augen hat.

Die Küsten der Ijaudengp sind verscliieden iii'-ofern die östliche

scharf durch das Meer begrenzt wird und last geradlinig verläuft,

walu-end die westliche ein Stricli amphibischen Landes ist, in dem T.aud

und Meer nicht nur je nach den .Talireszeiten, sondern fast tagUcli um die

Herrschaft streiten. Der Grund für diese Verschiedenheit der Küsten

der Landenge liegt in dem Vorherrschen der Ostwinde, die den grössten

Thdl des Jahres hier auch als Fassat gegen das Land weben nnd die

Ostkttste QDiinterbrocben benagen, so dass hier ein wenn auch nicht

grosser, so doch merkbarer Verlust an Land entsteht. Die WesUtflste

dagegen liegt unter Windschutz, da die auf der Enge liegenden

Dfinen mit ihrer Erhebung und ihrer Vegetation die Stärke des Ost-

windes mindern. So konnten sich vor der Westkttste grosse Bestände

von Mangroven ansammeln, die zur Landbildung bekanntermasseo

überliaupt und in diesem Falle noch besonders deshalb beitragen, weil

der Ostwind von der Ostküste Sand aufzunehmen und nach der West-

seite der Enge zu treiben pflegt. Demgemüss wächst die Westseite

des Isthmus in den Golfete de Coro oder den Ancon hinaus, die

Ostseite aber bröckelt ab.

Auf der Westseile liegen nun femer eine Anzahl von Salinen,

die der Bevölkerung von Coro und Parap:uaii;i lohnenden Erwerb ver-

schaffen. Diese Salinen werden zur Kegeiizeit nnd zur Zeit hölieren

Standes'des Meeres — was frewöhnlieh zusauinienfallt, da zur Tiegen-

Zeit Westwinde auftreten, die das Wasser des Gid fete de Coro in die

Salinen hineintreiben — mit Wasser gefulU. liegen aber zur Trocken-

zeit und beim Abschwellen des Meeres trocken. Am Nordwestende

der Landenge treten de so nahe aneinander, dass ich am 20. Oktober

zwischen La Fuerta nnd Giönaga Honda binnen f&nfzig Minuten

sechs Terscbiedene Salinen zu durchreiten hatte, und diese selben Salinen

waren am 24. Oktober bis auf eine ohne Wasser, am 28. Oktober

aber wieder theilwelse geAlllt, so dass die Grenze zwischen Land nnd

Meer hier fortwährend wechselt, und nicht nur etwa mit den Jahres-

zeiten, sondern sogar von Tag zu Tag. Vor dem Lande sieht man
von den Salinen aus einen langen dunklen Streifen draussen im

Meere dem Isthmus parallel ziehen die MangrovenWälder. Wer nicht

bereits gewöhnt war, am und im Meere zu reiten, der kann es hier
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lernen. Standenlaog sieht man an der Ostküste an der braiisendeD

Brandung entlang, deren Köpfe schaumgekrönt gegen das Ufer wogen

nnd ihren Gi?:cht bis unter die Füsse der Pfei de spritzen und bewundert

den Gegensatz des 2:rünen, braunen und blauen Wassers gegen übfr

den blendenden Saiidniassen und Musclielbergen des Istlimus; oder aucli

man reitet an der Westküste durch das stille seiclite Wasser der

Salinen, rechts die Küste in blendendem Weiss, links die Mangroven

in dunklem Grün und vni sich wieder einen Streifen hellscliimmernder

Küste, hier und da mit Kokosi)almen gekrönt, sonst nur mit trübem

Ufergebüsch umsäumt, aber überragt von dem imposanten Felsenborn

des CeiTo de Santa Ana.

Der Boden des Isthmus besteht aas einer flberans harten festen^

mit kalkigem dement verkitteten Brecde von nodi Jetzt im umgebenden

Meere lebende Muscheln, tritt aber nur selten an die Oberflftche,

nftmliefa nur da, wo der Wind Theile des Untergrundes von dem
darauf lagernden Sande entblösst hat, welche Stellen natürlich fort>

während wechseln. Im üebrigen treten Muscheln unverkittet nnd
lose neben einander liegend auf der ganzen Landenge au Haufen ge-

hftnft auf; sie bilden kleine Hügel, die ausschliesslich aus Muscheln

zw bestehen scheinen, doch erkennt man bei näherer Besichtigung, dass

die Muscheln nur die Ueberkleidung einer Sanddüne bilden. Sanddünen

sind auf der Enge zahllos angehäuft, eri'eichen jedoch nirgends mehr

als 10 m Höhe und stehen dalier an Höhe dem Dünenzuge zwischen

Coro und Campo Alegre erheblich nach. Die alt^r^'n nnt<T ilmeu

sind meist mit Vegetation bekleidet und zwar besonders niii der soi^e-

nannten Strandtraube, Uva de playa, sowie dem Cujl, und gewähren

auf ihrer Westseite hier und da grösseren Sträuchern dieser Arten

vor dem Ostwinde Schutz. Im Ganzen aber erreichen diese Striiueher

kaum die Höhe unserer Johannisbeerenbüsche und sind sämmtlich

gegen Westen gebeugt, viele auch an ungeschützten Stellen gezwungen,

am Boden kriechend fortzuwachsen. Zu grosserer H5he, etwa bis 2 m,

erheben sich nur an ganz besonders begfinstigten Stellen einzelne

Uva de playa-BOsche (Coccoloba uvifera), deren sAmmtliche Theile

Tanninhaltig sind. Im Uebrigen besteht die Vegetation aus Grftsem,

welche an einigen Orten, wie südlich von El Godnto, einen mageren

Teppich ttber dem Sande bilden, den weidenden Eseln aber immerhin

genügende Nahrung bieten. Ferner sind Kokospalmen bei den meisten

Viehhöfen auf dem Isthmus angepflanzt oder in der Anpflanzung be-

griffen. Am besten vorwärts gekommen sind die für den nördlichen

Theil des Tsthmus eine wichtige Landmarke bildenden hohen Stämme
von zwölf Kokospalmen bei £1 Supi anf der Westaeite, aber auch bei
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El Cotlnto lind Guazare stehen einige kleinere Exemplare, die jedoch

durch UiuzäUDungeo und DornstrUacher gegen Ziegen und die Unl'iU

der Menschen geschützt, und von den Besitzern der Hnfe mit der.selben

Tiiebe gehegt nud gepflegt werdeu, wie bei uns etwa eine seltene

tropische oder subtropische mit Mühe und Noth in die Hübe gebrachte

Pflanze, uud das in einem Lande, an dessen Küsten viele Tausende

von Kokospalmen wild wachsen! Als besondere Kuriosität beherbergt

der Viehhof Guazare endlich noch eine mässig hohe Tamarinde. Im
Uebrigen ist der Sand AUeinhemcber aaf der Enge ; am häufigsten

sind die Sandbflgel and am einförmigsten ist demnaoh die Landscliaft

im Bildlichsten Thefl der Landenge, zwischen Fagnarito (Paujarito) nnd

Onasare, sowie ni^rdlich von Quasare in der Bichtnag anf £1 CSodnto.

Vordiesem Hof überwiegt Grasland, nördlich davon weisse Sandhilgel mit

Moschelhanfen sowie grossere BQnen, znm Theil bedeckt mit Grasland

nnd von der Uva de playa und dem Cnjf überwachsen. Der Fuss

des Menschen oder des Thieres aber watet fast 30 km weit im Sande,

nnd die Reise geht daher langsam von Statten, und nur einmal, vor

Coduto ist es möglich, über das Grasland hin einen rascheren Schritt

anzuschlagen; besser lässt sich auch die Westküste bei El Snpl und

La Puerta begehen, da hier an die Stelle des trockenen Flug.sandes

durch weicliter und gefestigterer Boden tritt. Gewöhnlich aber liat

man Mii^se, die Bildung kleiner Dünen am Ufer des Meeres /u be-

obachten, die das Material für die landeinwärts befindlichen grösseren

abgeben.

Es ist begreiflich, dass in einem solchen Lande die spftrlichen

elenden Ansieiiliingen begehrenswertiie Kastorte werden. Es siiui iliier

uur wenige, und sie liegen von Sflden nach Norden in folgenden Ent-

femnngeo: Fagnarito*Gnazare IVt Stunden, Bl Oodnto IV4 Stunde«

El Snpi 1 Stande, La Pnerta '/« Stande oder nach El Faro *k Stande.

Wählt man von El Codnto ans den Weg an der Ostseite, so erreicht

man erst nach Ust drei Standen die Hflnser an der Punta Oarretilla

am Eingang von ParagnanA. Alle diese Siedelangen sind Viehhöfe

kleinsten Masstabes, in welchen wenige Esel und Ziegen gezogen

werden. Jetzt verlassene Platze früherer Ansiedlunj^en zeigen die

Eingesessenen hier nnd da, z. B. bestand zwischen £1 Codato and

Goazare eine Häusergrappe bei La Euramada. Nachdem man also ?on

Coro aus auf dem östlichen Wege fast 8 Stunden, auf der Abzweigung

über El Supl uud La Puerta oder El Faro etwa 7 Stunden durch

Sand gewatet ist und, umweht von dem wüthenden Seewinde, geblendet

vom gelben Liclit der Sonne uud der Ilückstrahlung des schimmernden

Sandes, zwischen Dünen, Sandhügeln, Musch&lbaufen, uud der brausenden
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Brandutiir zum Theil auch auf unsicliPiem Boden tastent! den Isthmus

Ull i ili-' >^;il!uen (luidizogeu hat, betritt man auf dem östlichen Wege
bei Tunta Carretilla, auf dem westlichen bei Ci^naga Houda deu Boden

der Halbinsel Paraguauä.

2. Die Halbinsel Pai aguaDii erstreckt sich von der Punta

Cardon 11"3G'N. B. in sttdnördlicher Richtung bis zum C'abo de San

Roman 12» 11' N.B. und von der PunU\ de Los Taques iu 70"' 17' W. L.

In westöstlicher Richtong bis zum Puerto de Adicora, der etwa in 69<*60'

W.L. liegt and bildet somit ein Viereck, dessen West- nnd Ostseite

etwas langer sind als die Nord- and Sfldseite; die grösste Ansdefanang

in meridionaler Bichtang betragt etwa 60, diejenige in äquatorialer

Biehtnng nahesQ 56 km, der Flacheninbalt mag rand dOOO qkm be-

tragen. Die Ost- ottd Westseite yerlanfen in der Biehtnng nach
NNW, die Süd- und der grösste Theil der Nordkttste von WSW
nach ONO, entsprechend der Richtung der Ettste von Coro. Diese

Richtangen sind in dem Streichen des Gebirges und Hügellandes von

Paragnanii, das durchaus nach ONO gerichtet ist, begi (indet nnd ver-

laufen auch parallel dem Streichen der Gebirge von fast ganz Coro.

Die Küsten sind flach und schlecht zugänglich, zwischen der

Panta Canetilla und dem Hafefi Adiuura ist das Meer an der Küste

80 seicht, dass man erst auf 10 Seemeilen Ei^ttVniung eine Wasser-

liele von 20 m findet Von dem für K^l^teli<( liiffahrt geeigueteu

kleinen Hafen Adicora bis zum Cabo de San R<iui<ui, der Nordspitze

des Festlandes, verläuft die Küste fast nordwestlich und giebt hier

zweimal gute Ankerplätze ab iu dem Puerto Escoudidy und dem
Puerto Bajabaroa. Darauf zieht sie nach WSW und behält ihren

flachen Typas bei, ist aber frei von Biffea nnd kann daher von

Schiffen ohne andere Vorsichtsmaasregeln als das Lethen ganz wohl

befahren werden. An der Spitze Macolla nnd der benachbarten Spitze

Bergantin wendet sie sich nach SSW his zur Ponta Oocni, bildet

an der erstgenannten einen gaten Hafen nnd nimmt dann die

Biehtnng nach SSO an, welche sie bis zur Pnnta Garddn beil>ehalt

Auf dieser Strecke liegen viele Ankerplatze, besonders der schöne

Hafen von Los Taqnes nnd die durch den Morro de Amuai geschützte

Bai von Ayana, femer der Hafen von Guaranao, ein Salzhafen-

platz; Riffe fehlen vollständig, doch ist das Meer nahe der Küste

sehr seicht, wie an der Ostseite der Halbinsel. Die Südküste ver-

läuft geradlinig nvli ONO und enthält nur zwei Einbuchtungen^ die

Ci6naga de Cuara und den durch die Punta de Tacuaio geschützten

Hafen gkiclu n Namens. Küsteninseln fehlen an der gesammten

Küste völlig, abgesehen vom MoiTo de Amuai.
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Die Siidkuiste scl>lie^st mit dem IsUimus und der Küste von Coro

die Bucht von Coro, den Golfete de Coro oder El xlncun iib, einen

Seitenbnsen des Golfo de Venezuela oder de Maracaibo. Der Golfete

de Coro ist etwa 55 km lang, SO km breit, und ziemlich seicht,

besonders Tor dem Isthmus, hat aber doch noch genug Wassertiefe,

nm auch grossen Sebiffen den EintriU zu erlauben, da 7—13 m
Wasser angetroffen wurden. Der Umstand, dass bier die Ostwinde

TorherrsGhen, erklftrt die Seicbte des östliclien inneren Theils des

Busens, da die Ostwinde das Wasser nacb Westen hinanswehen und

die östlichen Theile des Golfs mit dem von dem Isthmus herbeige-

führten Sande erfüllen.

Paraguand liegt inmitten verschieden gebauter und zum Theil

abgelöster Stücke des Nordrandes des Kontinents, iiämlieb zwischen

den Kreide- und Tertiärketten von Coro, die wir als Fortsetzungen

der Sedimentjhen Randketten der Anden besonders der Cordilleren des

Tächira und von Santaiider zu betrachten liabeii (S. unten), ferner der

Goajira-Halbinsel, die als eine Fortsetzung der eruptiven G* biMe der

Sierra Nevada de Santa Marta anzusehen ist und endlich den nieder-

liiiidischeu Inseln Aruba, Cura«;ao, Bonaire. die nach Martin') Rest-

stücke eines alten, Analogien mit den festllindisclu n Gebirgen zeigenden

Öchiefergebirges ^ind, von Diabasstocken durchsetzt und von Kreide-

ablagerungen bedeckt werden, denen sich junge Korallenkalke an den

Bändern der Inseln anschliessen.

Es erhebt sich daher die Frage, welche Bolle inmitten so ver-

schiedenartiger Fragmente des ehemals weiter in das Karibische

Meer hinaus gedehnten Festlandes die Halbinsel Faraguanä spielt

und ob auch sie als ein stehen gebliebener Pfeiler der zerstörten

Landbrftcke au&ufussen ist, sowie, welchem der benachbarten Gebirgs-

systeme sie am nftehsten anzugliedern ist.

Zusammensetzung. Es zeigt sich nun, dass Paiagnanä ein sehr

mannigfaltig gebautes Land ist, das anscheinend eben wegen seiner Lage
inmitten der genannten Theile des zerstückelten Festlandes alle Merk-
male der umliegenden Gebiete vereinigt. Denn es enthält sowohl den in

der Cordillere von Coro gitnzlich fehlenden Granit der Sierra Nevaiia

de Santa Marta, und die daselbst und auf den niedei ländischen Inseln

auftretenden älteren Erui»ti\'gesteiue, Hornblendeporphj'dt, Diabas,

Gabbro, als auch in seinen Kudistenkalken die Kreideablageruugen

von Cura(^aü, der Sierra de Perijil und Coro's, sowie endlich in bedeutend

ausgedehnten tertiären Uügelreihen Aequivalente für die benachbarten

*) Gcoloßischc SukIicü uU-r isicUcrländisch-WcsUudien, Lcideu 1888, S. 132 ff.
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Efistenlandschaften von Coro; ja eB finden sich sogar wenn anch nn-

dentlicb anfgeschlossene Spuren eines älteren Schiefergebirges.

Bevor wir nan den Werth dieser Ablagerungen fttr die SteUang

Esnigoan&'s im Kreise der Nacb bargebiete erörtern, wollen wir nns

vor Augen führen, was bisher für die Erkenntniss der Zusammen-
setzung' des Bodens von Paraguanä geleistet woiden ist.

Das ist nun freilich sehr wenig und stützt sich ausschliesslich

auf einige Ani^aben H. Karsteu's in dessen »Archiv für Mineralogie,

Geognosie, Beigliau und Hüttenkunde« iiand XXIV, 1R51. Hier

enthält Karsten's Aufsatz über »die geognostischen Veiliältnisse des

nördlichen Venezuela« S. 459 und 467— 4t]9 die einzigen mir bekannten

üntersucljuiigen über den Bau von Paraguand, die in desselben Ver-

fiissers 1886 herausgegebene Schrift »Geologie de l'ancienne Colombie

Bolivarienne,« Berlin 1886, S. 20, nen verarbeiiet worden sind.

Karsten fand anf ParagoanA alte Eroptivgesteine im Cerro de

Santa Ana, Gneiss nnd krystallinische Schiefer in der westlichen

Fortsetzung desselben, wahrscheinlich den Höhen von Angd bei Mord,
femer Serpentin nnd schwarzen Eieselschiefer, sowie krystallinischen

blauen Kalle in der östlichen Fortsetzung des Cerro de Sauta Ana, im

Bergzuge von Tansabana oder El Bodeo, dann tertiftre Schichten mit

Erdpech und Schwefel, blaue gypshallige Thone und Schieferthone,

weissen glimmerigen Sandstein und blaue Kalke und endlich quaternttre

Bildungen. Dagegen fand er keine Sporen der Kreideformation.

Meine Beobachtungen stimmen im Ganzen mit dieser Ueber-

sicht der Zusammensetzung Paragunnrrs überein. ermangein der

Feststellung krystallinisclier SdiietVr bei Morui, ei-gltnzen aber die

Beobachtungen Karsten's insof^M-n L'-lncklich. als es mir gelang, im

Nordwesten der Insel festzustellen, dass der Untergrund dieses Theils

von l'araguanA eine Granitplatt^ ist, und im Osten die Kreide-

formation in Gestalt von iiudistenkalken über Zweifel zu erheben.

Ueber gesammelte Vei-steinerungen berichtet Karsten an den mir

zugänglichen Orten nicht, nach meinen An£sammlongen gehört der

grösste Theil der jOugeren Httgd Paraguanä*8 dem jttngeren

Mtoc&n zu.

Die Ältesten Theile Paraguaui^s sind im Westen der Halbinsel

zu suchen. Hier finnd Karsten einmal in den westlichen Fortsetzungen,

einem • Kurzen Arm« des Cerro de Santa Ana: »Oneiss, Glimmer-

schiefer und chloritische Gesteine, unter denen dunkelblauer, krystal-

linisch körniger Kalk, feste graue Sandsteine und Thonschiefer zu

Tage kommen, nach oben mit ihnen wechsellagernd und gegen WSW
unter einem Winkel von 45® gehoben, der in den oberen Schichten
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steiler wird.«') Karsten redinet diese Sdiicliten /u den nietanir.r-

phischen Biklniif?t'n -V worunter er alle Sdiiefergebirge des nordliclien

VpDPzuela zusammenzufassen pflegt, Schicliten, die idi in meiner

Ail't'ii über » Die Cordilleie vonMerida«') und der hier vorliegenden

als archaisch bezeichnet habe, wahrend ich die Sandsteine und zum
Theil auch die Thonschiefer der Kreide zurechnen mücbte. Dieses

System liegt in der westlichen Verlan ji^enmg des Cerro de Santa

Ana, also jedenfalls in den kleinen, Araji» genannten Hügeln, west-

lieh Ton Morui, und dilrfte das älteste bekannte der Halbinsel sein.

Einiges Lieht auf die Verbreitung dieser Schiebten wirft eine von mir

stammende Beobacbtnng ans der Gegend WSW yon Pneblo Nueyo,

wo in der sogenannten Montafia de Azaro, einem liebten Trocken-

waldgebiet anf dem Wege von Paeblo Nnevo nach Cbicacba und von

La Mnralla nach Jadacaqniya, in einem Wasserloche Granit und
darüber Sandsteine und blaue plattige weissgebänderte Kalke auftreten,

die sehr an die Kalke der Kreide von Venezuela erinnern. Der Granit

ist nach Bergt ein mittel- bis grobkörniger Oligoklasreicher Biotit-

gi'anit mit hellgelben Titanitkrystallen, neben dem noch ein gneiss-

artiges Gestein, ein mittelkörni^er. blaugrauer, und in Folg:« von

Druckwirkung schmale weisse Adern aufweisendei' zertrümmerter Gneiss

oder Granit vorkommt. M u, wird niidit fehl gehen, wenn man diese

igelten hervortauchenden üc-^teine. den Granit von T»[ontaria de Azaro

und die Gneisse und Glimmerschiefer von Arf\ju als das Gruudgenist

von ParagUiUia ansieht.

1^'ragt man nun, wo sich in der Umgebung von Paraguauil ein

ähnliches Grnndgerüst erkennliar zei<?t. so steht fest, dass Granite

weder in ganz Coro noch aui den iuselii der Oura';aü-üiü[»[ie vor-

kommen, sondern nur in der Sierra Nevada de Santa Marta, wo
gerade die Biotitgranite die Östlichen niederen Theile des Gebirges

einnehmen, insbesondere das Flussgebiet des Bio Bancheria^) am
Marocaso, Rosario, Treinta. Ob sie auch zum Theil den Grand der

benachbarten Goajira bilden, wissen wir nicht Gneisse and kiystal-

linische Schiefer felilen in Coro ebenfiüls ganz, wahrscheinlich aach

in der Goajira, kommen dagegen in der Sierra Nevada de Santa

Marta, vorwiegend allerdings im Nordwesten derselben vor and setzen

l) Archiv für MincraIo::^ie etc., Bd. XXIV, 185».

3) z. h. in der Geo}i;nosti<>chen Karte des nordöstlicheu Venezuela in Ztschr. d.

DUdi. seol. G««. Bd. II, 1850, Tiifel XI.

*} in Penck*» Geogiaphischen Abhandlungen, III, i, Wien 188S.

*) S. meine AMiandliinf; über die Sierra de Nevada de .Santa Mart.i in der Zeil-

schrift der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin Bd. XXIII, S. 7.
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ferner Theile des Taracni sowie der Cordillere von Merida und des

Karibl8€]ien Gebirges aniSRinineit. Bekannt ^nd sie also in n Ach s t e r

Umgebung der Halbinsel ParagnanA nicht, man mttsste hGehstens die

von Martin') von Amba erwtiinteD Amphibolite and Grnnscbiefer

bterberrecbnen, die nnn wiedemm in der Sierra Nevada de Santa

Harta vorkommen. Anoh von Orchila sind Gneiss nnd Qnarsit

bekannt.

Aehnlichkeit mit Amphiboliten hat auch nach Bergt las Gestein

des östlichen Ausläufers des Cerro de Santa Ana, des Cerro Tausabana,

oder El Rodeo, das für einen Gabbro erklftit ist; ob hier ein Eruptiv-

gestein oder ein krystallinischer Scliiefer vorliegt, ist nicht zn ent-

scheiden. Den Siulliang des Berges bildet weisser, bl&olicbgraaer

und schwai-zgefleckter Forellenstein.

Ueber dem genannten (Tirundgerüst. das bei genauerer Unter-

suchung des westlichen Tlieils der Halbinsel wohl nuch an anderen

Stellen nachgewiesen weiden wird, sind nnn grosse Massen zweier

alter Eruptivgesteine hervoi gequulleu, deren älteres ein klein- bis mittel-

kürniger Diabas ist, der auch mechanischer Veränderung unterworfen

gewesen und dann, wie es scheint, von einem dunklen, blaiigranen

bis bellgrfingtuaen Homblendeporphyrit von bartem muscbeligem Bnicb

dnrebbrocben worden ist Beide zusammen baben den Hauptgipfel der

Halbinsel, den etwa 700 m beben Cerro de Santa Ana gebildet, nnd

zwarderDiabas den Fuss nnd Sockel, derHomblendeporpbyrit den Gipfel

und die Masse des aufragenden Berges von etwa 150 m an. Diese

Gesteine, nnd überbaupt alle Eruptivgesteine ansser Granit, fehlen

nun vollständig dem gesamniten nördlichen Venezuela mit Ausnahme
der Serrania del Interior des Karibisclien Gebirges, treten dagegen

wiederum sowohl in der SieiTa Nevada de Santu Marta*) wie auch

auf den niederlAndiscben Inseln ^) anf. deren Kern sie bilden, so dass

hier abermals nur in den vorliegenden Inseln und der Nevada de

Santa lVf«rta. nicht aber im benachbarten Theile von Venezuela

Analogien vorliegen, öb das als Gabbro bestimmte, von Kai sten

als Sei pentin bezeiclmete Gestein des Cerro de Tan.sabana oder Koded

ebenfalls liier anzureihen ist, bleibt unentschieden. Die Form desselben

spricht eher für ein Emptivgestein als für krystalliniscbe Schiefer.

•) a. a. O., S. 53 fT.

*) Hv mboldt, A. v., Reise in die Aequinoctialgegenden des neuen KontiDcnts, V, 739

und Mftrtin, a. a. O., S. 56 Anm. 2.

S i o V c r s , a. a. ( ). , S. :! 1 , 94. Bergt, Beitrag zur Petrographie der Sierra Nevada

de Santa Marta, Wien 1888.

*} Murtin, a. a. ü., S. 12, 36, 44.
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Wfthrend also in Bezog anf die soeben gesebilderten Felsarten

Faragnanä dem benachbarten Festlande von Ooro fremd gegenflber-

stebt, bieten die Jftngeren sedimentären Schichten der Halbinsel

Anhaltspunkte ftr die Annahme eines näheren Zusammenhangs mit

dem Festlande dar. Zwar die Kreide forma tion ist von mir auf

Paraguanä nur in sehr geringen Resten in Gkstalt von Bndisten-

kalken zwischen Ciiio Taiisabana und Miraca nachgewiesen, allein

es scheinen auch die blauen Kalke der Moiitafia de Azaro hierher zu

gehören, da sie durchaus an diejenigen von Agua ßlauca und zahl-

reicher Sr' llpii der Cordillere von Meiida in Venezuela erinnern.

Welche Sielimi<^ der ijuai'zitische Sandstein des oberen Theils des

Cerro de Tausabaua eiiiniiumt, veiinaf; ich nicht zu sagen. Nim ist

aber die Kreideforniatiüu auf dem benachbarten Festlande die

heiTScliende Format ion, und es haben sich ohne Zweifel Ablagerunf^en

derselben ut Irüher ausgedehnterem Masse nach Paraguanä liiuüber-

erstreckt. Femer kommt die Kreideformation nach Martin*) auch

anf der Oorai^ao Gruppe Tor, nnd zwar eben&lls Bndistenkalke

bei SaTonet in Nordwest-OaraQao und Kieselschiefer, letztere stark

ge&ltet und geknickt, erstere Tiel&ch gestört nnd verdräckt, mit

einem Streichen Ton W 18<*N nnd wie anf Paragnanä, am Bande
der Diabase gelegen. Nach Martin') sollen anfCnragao die Diabase

von den Kreideablagerangen überlagert sein, was sich für das Vor-

kommniss auf Paragnanä zwar nicht erweisen Hess, aber doch anch

wahrscheinlich ist.

Den grössten Raum auf ParaguanA nimmt die Tertiärforniatiou
ein. die das Innere und den Norden, von Buena Vi.sta aus nordwärts

gerechnet, wahrscheinlich aber auch den Osten und j^ossc Strecken

des Westens erfüllt nnd im Süden ebenfalls vor dem f'-rto de Santa

Ana, in Gestalt leielit unter 15" gegen Norden auf^ericlileter Schichten

von. Lehm, Kalk und Sandstein erscheint''). Die dieselbe bildenden

Gesteine sind im i^urden und O^üten vorwiegend helle, gelbe uml

rothe Kalke mit Muschelschaalen und rhosphoriiknullen, und enthalten

an Versteinerungen Serpula, Pecten, Korallen, einige Gastropoden,

wie Solarinm qnadriseriatnm Sow. nnd Conus reeognitns Guppy
zwischen Fneblo Nuevo nnd Buena Vist&i ferner Ostrea spec, Pecten

nndens— inaegnaliSy Pecten cf. Antillamm, Pecten nov. spec, Venns,

Cardinm, Lndna, Cytherea äff. plenivieta Gnppy, meist ans der Qegend
von Pneblo Kuevo, Bnena Yista, am Wege Pueblo Naevo-Agnaqne,

am Cerro Concepcion, die von Moericke dem oberen Miocftn zn-

•) a. a. 0., S. 2t, *) Ebcndn, S. $9. Kanten, a. a. O., S. 468.
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getheilt weide«, und Alten von Ciiba, Haiti. Jamaica, Trinidad,

Cuinanji entsprechen, die theilweise noch in dem Karibischen Meere

leben. Diese Schiebten bilden kleine nach Ostnordosten streichende

Hügel, deren Streichen also parallel dem Ceiro de Santa Ana, der

Sfld- und Nordkttste von Paraga&nd nnd der Nordkttste ron Coro ver-

Iftaft nnd werden begrenzt yon noeh {fingeren Bildungen an den Kttsten,

wie dichten gelben Kalken xwischen El Bodeo nnd £1 Tacuato im

Saden, nnd Muschelbreoeien aufdem Isthmus von Paragnani. Karate n,

der diese Ablageinngen auch an der Küste von Coro bis zum Bfaracaibo-

See nnd bis über Cumarebo hinaus sich ausdehnend fand, bemerkt:

»Die organischen Einschlüsse dieser jüngsten Gesteine sind denen der

tertiären Formation so ähnlich, dass ich hiernach keinerlei Unterschied

zwischen beiden niaclien konnte, c') Sie gehören in dieselbe Reihe

der Sfhicliten von der Küste zwisclien La Vela de Coro und Tara-

tare. sind aber in Paraguana niclit mehr gefaltet, sondern streichen

horizontal ans dem Meer hinaus, wo sie. wie aucli ich mit Karsten'^)

glaube, noch jetzt in der Weiterbildung begriffen sind.

Aus dem soeben über die Geologie von Paraguanä Gesagten er-

giebt sich somit, dass das Grundgerüst der Halbinsel wahrscheinlich

ein altes Gebirge aus Gneiss, krystallinischen Schiefern und Granit

bildet, das noch bei Arajö, bei Montana de Azaro und vielleidit im

Cerio de Tausabana zu Tage liegt, nnd von gewaltigen Massen von

Diabas und Hornbhuideporphyrit durchbrochen worden ist, die noeh

jetzt die luichsten Gipfel der ganzen Umgebung bilden. Vielleicht

be.stand zu jener Zeit eine Landbrucke zwischen der Sierra Nevada de

Santa Marta sowie der auscbliessenden Goajira und Faraguauä, der

Onragao-Gruppe, undden Inseln TorderKtste vonTeneifiiela aber Oricbila

bis Blanqmlla. Darauf wui^ das gesammte nördliche Sfldamerika, mit

Ausnahme von wohl nur wenigen Landstrichen, zur Kreidezeit vom
Meere fiberflutbet) es bildeten sich Ablagerungen der Kreidefoimation,

von denen in Faragnanä noch Sandsteine, blaue Kalke und gelbe

Bndistenkalke vorbanden sind. Diese unterlagen einer kräftigen Ab-

tragung und wurden sodann in der Tertiärzeit, wohl vor dem jüngeren

Mioc&n gefaltet. Darauf bildeten sich in der zweiten Hftlfte der

Tertiärzeit, im Miocän oder noch später, um die Küsten der als

Inseln aufragenden alten Eruptivgesteins- und Kreideformations-Ge-

biete Meeresabiagerungen, die nun den grössten Tiieil von Paraguanä

Karsten, a. a. ü., S. 469.

*) Karst«!), a. a. O., S. 469.
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bfcdticken und in der Quartärzeit %veittrgebildet wurden, ja aucli forl-

gesetzt noch in der Jetztzdt entstehen. Anf der OoniQao-Grappe soll

das Tertiflr zwar ganz fehlen, doch fi-agt es sidi, ob es nicht etwa

dieselben Ablagerangen, die MOr icke als Ober-Miocftn bezeichnet

hat, sind, welche Martin als altqoartftr anlEust*).

Da gleichzeitig diese Meeresbildnngen an der Eflste des Fest-

landes von Yenezaela vor sich gingen, so ergiebt sich Ar die Tertiär-

zeit nnd einen Theil der Kreideperiode eine Annäheiung in der Zm-

sammensetznng zwischen ParagnanA und dem Festlande.

Ob etwa in der Tertiäizeit die Ereidebildnngen von Paragoani

noch mit dem Festlande zosammenhingcii und ob damals in Folge

der Faltung der Gebirge des nördlichen Sttdamerika und der damit

in Verbindung stellenden Einbrüche um den Maracaibo-See und an

der Nordküste tiberiiaupt die Verbindung unterbrochen wurde, lässt

sich noch nicht mit Sicherheit sagen. Jedenfalls stellt Paraguanä

mit seinen Resten alten Schiefergebiiges, seinen Granitstöcken und

seinen Diabas- und Hornblendeporpbyrit-Duiclibi liehen zur Zeit dem

i?'estlande vun i 'oro als eiu abweichendes Land gegenüber und gliedert

sich ein in die Kette von Kesten alten Schietergebirgslaudes und

alter Eruptivgesteinsstöcke, die sich von der Sierra Nevada de Santa

Mal ta über die Goajira und die Curayao Gruppe bis nach Orchila

hinzieht.

Oberflächengestalt. Wer im Halen von La Vela de Coro

stehend, nach Notdwesteu schaut, erblickt über dem blauen Meere

einen spitzen Berg mit breiter Basis und steilem Absturz und daneben

in östlicher Richtung einen als Anhängsel erscheinenden kleineren

und gewinnt den Eindruck eine Vulkan-Insel vor sich zu haben,

bis die im Westen auftauchende Sandzunge des Isthmus, die mau
ziemlich weit mit den Blicken verfolgen kann, die Möglichkeit einer

Verbindung Jenes Inselberges mit dem Festlande nahe rttekt Und
wie von La Vela, so auch von allen ftbrigen Seiten her gesehen« macht

der Gipfel von Faraguanii den Eindruck einer isolirt im Meere stehenden

Kuppe, einer Insel vor der Küste, denn i-und um ihn, den Cerro de Santa
Ana, ist das Land niedrig und erst bei grosser Annäherung an die

Küste sichtbar. So bietet der Cerro de Santa Ana den Scliiflem

eine vorzügliche Stenermarke dar. zumal da er von den verschiedeueu

Himmelsrichtungen aus betrachtet, stets eine andere Form zeigt.

Der Cerro de Santa Aua bildet den Kern der Halbinsel Para-

guauä, liegt jedoch nicht in der Mitte derselben, sondern dem süd-

*) Martin, a. a. o., S. 89/90.
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liehen Bande genäliert; von dem Punkte La Ci^aga Honda am
innersten nordöstlichen Winkel des Golfs von Coio eneicht man ihn

in drei Reitstunden. Ich will einige Ansichten des Berges hier vor-

ftthi-enj um die vei-scbiedenartige Gestalt desselben zu zeigen.

Cerro de S«nU Ad« und Cmo de TumlMiia (Kodeo), gesehen gegen Nord

von El Tacnato am «3. Oktober 189a.

Cerro de Santn Ana, gesehen g^n Sfid ran \a Muralla am 22. Oktolicr 1893.

Cerro de Snnt» Ana, gesehen gegen West von Baraibed am i. November 1892.

Der Berg stellt sich danach dar als ein auf breiiein u k* 1 sicli

aufbaiK ii lei Klotz mit eineui hornartigen, schroff nach ^Vt sf* n ab-

fallenden Gipfel und einem gegen Osten ebenfalls scharf aliiulienden

Abhang; auf dem Absätze, der durch diesen Abfall nach Osten ge-

bildet wird, lag früher eine Pflanzung eines Heirn Garcia, welche

naeh dem Tode deaaelbea von den Erben vei'lassen vorden ist. Leider

ist auch der Weg von Santa Ana dabin theilweise zerstört nnd die

Besteigung daber bescbwerlicli; dennocb Ist sie bis za diesem Hanse

mOglicb nnd von mir am 21. Oktober 1892 ansgeftbrt worden. In

langsamem Anstieg gelangte ich nm 8 Uhr 20 Min. frfib an den Pubs

des Berges, der bier wie überall am Sockel ans Diabas bestebt.

Die unteren Gehänge sind bis zu 300 m H<>be kahl oder nur mit

Gebüsch, Monte, bestanden und gangbar; von 150 m an beginnt

bereits das überaus harte, splittrige, beim Anschlagen helltönende

Eruptivgestein, das die Hauptmasse des Cerro de Santa Aua zu-
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sammensetet, der Hornbleudeporpbyrit, dessen einzelne Platten eine

braune Yerwitterungskniste tragen. Nalie 300 m beginnt der Wald,

der sich bis auf den Kamm der etwa öOO m hohen mittleren Stufe

des T?er/3:es fortsetzt, durch einen kleinon Banh. den p'mzlp^pu auf

ParagUiinä bestehenden, bewässert wird iiivl durcli Ptlanzen autlallt,

die im übrigen Venezuela meist erst von lUüO m Holie an anfzii

treten pflegen. Kr hat durdiaus den C'liarakter des Pt'rgwaltles

der Tierra teuiplada mit zuhlreielieu OrdiidtMMi und an den Bäumen
herabhängendem reich entwickeltem Bartmoüs und ist so dicht, dass

der Weg hier mit dem Messer geschlagen werden muss; er erstreckt

sich über den gesammten Südabhang des Berges von 300—500 m Höhe
und bedeekt auch noch den Kamm der mittlereD Bergstufe, schneidet

aber am Nordrande ab, so dass der gesammte Nordabbang kahl ist

Dies ist am so auffallender, als sonst im nördlichen Sfidameiika so-

wohl in den Kttstengebirgen von Venezuela, dem Karibischen Ge-

birge and der Oordillere von Mörida sowie auch in der Sierra Ne-

vada de Santa Marta stets der Nordabhang der reicher bewaldete,

der Sfldabhang oftmals ganz kahl ist. Ausserdem fällt es auf, dass,

obwohl der Wald am Abhänge des Oerro de Ana Santa den Typus

eines andinen Bergwaldes, nicht den eines Tieflandswaldes trägt,

doch auf der Höhe an der Casa Garcia drei Kokospalmen g^edeilien. so

dass also eine Vereinigung von Charakterpflan^cen der Tieira ealiento

und der liölieren Tierra teuiplada stattfindet: ancb die Uva de playa,

ein sonst nur am Rande des Meeres und au salzigen Lagunen vor-

kommende Pflanze, gedeilit liier, auf der Höhe von 500 m, umweht
von dem salzigen Seewinde, nnd daneben fand ieli an Produkten

der früheren Pflau/iuig Kafl'ee, Zuckerrohr, Guayabobäunie (Psidium;

und Apfelsinenhaiue.

Von dieser Höhe, der Casa Garcia, in 500 m erhebt sidi nun

steil and anscheinend unersteiglich der oberste Theil des Berges mit

dem höchsten Horn, ein noch etwa 200 m hoher Rttcken, dessen Felsen

gegen die 0^ Oarcia in einer schroffen brannrothen, mit Kräntem
bewachsenen und vom Wasser berieselten glatten Wand abfallen.

Der Westabfall ist zwar sehr steil, soll aber nach Herrn R. Ludwig,
der ihn von Morui aus erklommen hat, bis auf das l iste

Horn, ersteigbar sein, und dürfte aus denselben Gesteinen be-

stehen, wie die von mir besuchten Theile des Berges. Die

Gesammtliolie des Cen*n de Santa Ana lässt sich auf 700 m be-

rechnen, ist also weit bedeutender als Codazzi') mit 397 m und

'
i Cudazzi: KcsiSmcn deU Gcogfalia de Venezuela, S. 446 und Atlas dasu, letztes

Bbit, Höheaiafel.
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Karsten') iiiit 1425 Fuss annehmeu. Die Länge des Berges be-

trägt 11— 12 km, die Breite 8—4 km, der Uebergaiig über die

Höhe von 50() m konnte trotz des zum Theil erst zu öffnenden

Weges zwischen Santa Ana und Buena Vista in vier Stunden

bewerkstelligt werden.

Am leichtesten ist der Aufstieg auf den Berg, wenigstens l)is

zur Crtsa Gnrcia, jedenfalls von Buena Vista aus, da der Nordablian^'^

keinen feuchten Wald, ja, nicht einmal lichten Trockenwald, sondern nur

hohes Gebttscli und Gestiüpp trägt, so dass der Abstieg bis zum Fuss

des Berges nur etwa eine halbe Stunde dauert; von einem dort

liegenden Hause in etwa 100 m Höhe, das schon wieder auf dem den

Berg rings ain&ssenden Diabas steht, bat man nocb eine halbe Beit-

stnnde bis nach Baena Vista, so dass eine Besteigung des Berges bis

zarCasa Qarcia von hier ans nnr angeiilbr VU Stunden in Ansprach

nimmt, von Santa Ana, das dem Berge nocb näher liegt, als Boena
Vista, aber h»t 3 Standen. Die Anssicht von oben nmfiisst ganz

Faragnani, den Golf von Coro, den Isthmus, die Ck>rdilleren von Ckiro

und Amba.

Die unter dem Namen Arajö sich westlich von Monii hinziehenden

Höben sind von mir nicht besucht worden; sie sollen nach Karsten
Schiefer, Glimmerschiefer, ja Gneiss und anderseits Sandsteine tragen,

m5gen aber l^aom höher als löO—200 ro sein.

Diese Höhe überschreitet wenig der im Osten des Cerro de Santa

Ana gelegene Höhenzug von Tansabana, mit dem nach dem
Qehöfte El Rodeo am Südfusse genannten Cerro El Kodeo, ein langge-

streckter, bis nahe an die Ostküste vorspringender Rücken von etwa

100 m Höhe, auf dem einige domförmige Kuppen von 150- 200 m Er-

hebungaufsitzen, unter ilinen vor allemein hoher Buckel, an den sich nach

Osten eine langgestreckte Hügelreihe anschliesst. Der Fuss des

Rodeo be->ielit da, wo ihn die Strasse von El Rodeo nach Bnena

Vista überstlireitet. also zwischen den (Jehöften von El Rodeo und

Tausabana aus Forellenstein und Gnblno von ampliiliulitiirtigem

Cliaiakter, die 150 m hohe Kuppe neben dem Wege aus hartem in

scharfe Splitter und Stücke zerfallenden quarzitlschen Sandstein,

während Karsten an einem nicht genau za bestimmenden Punkte

dunklen Serpentin mit schwarzem Eieselschiefer und krystalliniscben

blauen Kalk sowie verhHrteten Thon fand, denen er eine durch Warme
erzeugte Yerftnderung zuschreibt; wahrscheinlich macht er dafttr das

Eruptivgestein yom Oerro de Santa Ana verantwortlich, das sich an

') Karsten, a. a. O., S. 459.
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diesen Höbenzag im Nordwesten und Westen auf dem Wege nach Baena
Vista allerdings anscbliesst. Von Osten, der Saline von Tura ans gesehen,

hat der Rodeo eine einem Vulkane mit eingestürztem Kegelgipfel durch-

aus ähnliche Form, scheint aber doch der Kreideformation anzuj^ehören,

falls nicht das als Gabbro bezeiclinete Gestein ein krvstallinisdjer

8cliiefer ist. Der Höhenzug de'^; T^odeo streicht nordöstlich, also etwas

nördlicher als der Cerro de Santa Ana.

Zwischen ihm und Buena Vista dehnt sich am Nordost- uml i )st-

fnsse des letztgenannten Berges ein niedriges, 100 m kaum über-

steigendes Hiigelland von Diabaskuppen aus, das aus runden Buckeln

bestehend und vom Wege schlängelnd durchzogen, wenig Anziehendes

bietet und aieb bis etwa IV« km vor Baena Vista erstreckt Im
Norden scbliesst sieb dagegen an den Höbenzog von Tatuabana so-

nflebst die Ebene Ton Tansabana, die mit Brocken desselben rotiien

goandtiscben Sandsteins yom Getro Bodeo ftbersSet ist and dann ein

Hiigelland von weissen, sebr jnngen Kalken, die sich aacb noch Aber

den Hato Martnrama aaf den Sttdabbang eines zw^ten H(ibenzngs

erstrecken, in dem nun die Kreideformation mit Hudistenkalken und

dem rotk^ Sandstein des Bodeo auftritt. Diese Gegend ist sehr

wasserarm, mit Monte, trocknen Büschen, Cacteen, Ciyi, Dornen
und Gestrüpp bewachsen, enthält aber trotzdem eine ganze Reihe

von Viehhöfen, Hatos, die in ganz Paragnanä im hohen Qebttsch

versteckt liegen.

Bei La Cruz Gorda betragt die Meero^jlnilie der Hügel nochmals

80 m und tritt noch einmal der zersetzte, in Trümmer aufgelöste

Diabas des Cerro de Santa Ana auf. desspü äusserst e Ausläufer sich

bis hierher erstrecken, dann folgt noulwarts von Miraca an das

miocäne iiügellund, das nun das ganze Innere von ParaguauH bis

nahe an die Kordküste erfüllt

Dieses terti&re Hügelland ist in regelmässige, nach ONO
streicbende, niedrige Höhenzüge zerlegbar, die nicht ganz 100 m Höhe
erreichen und von denen zwei sich besonders dentlieh in der Landschaft

abzeichnen. Der eine zieht zwischen Buena Vista und Pneblo Kuevo
hin, bildet hier die versteinerungsreichen Hfigel nahe der Mitte des

Weges zwischen beiden Orten, und den im Sttdosten von Paeblo

Nuevo gelegenen Oerro de la Concepcion und sclieint sich in der

niederen Platte gegen WSW fortzusetzen, die das J.and zwischen

Jadacaquiva, Buena Vista, Pueblo Nuevo und La Muralla einnimmt. Der
zweite Hölienzug geht von dieser selben Platte ans und erstreckt

sich nüi-dlir]] ^-on Pueblo Nuevo in ebenfalls est nordöstlicher Richtung

mit einer Höhe von wiederum 70—80 m. Ihm gehören die aas rothem
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nierigem und gelbem Sandstein gebildetea obermiocäue Versteinerungen

eathaltenden Hflgel zwischen Pueblo Nuevo und Agnaque sowie der

aus gelben Kalken mitPhosplioritknollen bestehende CeiTo Pelon, endlich

auch der aus gelben Kalken mit zahllosen miocänen Muscheln zusammen-

gesetzte Cerro de Santa Clara bei La Muralla an. Beide Höhenzüge

sind theils ganz kalil wie der Cerro Pelön, tlieils mit lichtem Tiocken-

walde, wie der zwischen Pueblo Nuevo und Buena Yistii gelegene,

meisstens aber mit Gestrüpp bestanden und schliessen zwischen sich

die fruchtl)are Ebene von Pueblo Nuevo ein, in der sich frische Vieh-

weiden, Potreros, Maispflauzungen, ja sogar Bananenpflanzungeu, eine

sonst in Paragaanä nicht liemerkbare Eultar, ansdelinen, so dass dem
Auge hier die seltene Frische und Anniath der LandBcbaft wohl-

thaend sich einprägt.

Jenseits des nördlichen Höhenzuges, von dessen einem Hfigel,

dem Cerro Pelön, genan nördlich die Insel Amha, ferner die Berge von

Cnmareho and der Cerro de Santa Ana sichtbar sind, und dessen

Auslaufer in nordöstlicher Bichtnn^ ;?e<^en das Meer ziehen, dehnt

sich eine langsam zum Meer abfallende Abdachung ans, die haupt-

sächlicli an^ jungen gelben Kalken mit Phosphoritknollen besteht; der

nördliche Theil von Paraguanji ist daher eine nur wenig, etwa
50— ().") m itber das Meer sich erhebende Ebene, deren Ränder freilich

hier und da, z. B. bei San Francisco an der Nordspitze mit einem

Steilabfall enden, dem dann noch flache snmpfige Landzunj^en, wie

das weit ins Meer hinausti-etende Cabo de San Komän vorgelagert sind.

Der landschaftliche Ein druck von Paraguanä wird durch vier

besondere Züge bestimmt, einmal den überall hervortretenden und

von allen Seiten aus sichtbaren Cerro de Santa Ana. sodann das

Vorhenschen von hüheui Buschwerk, ferner durch den Mangel jeg-

lichen Wasserlaufs and endlich den Mangel an Dörfern, an deren

Stelle zahllose Einzelhöfe treten. So erblickt man vom Cerro de

Santa Ana und von jeder Erhebung aus weite, aber unttbersichtliche,

wenn auch gut fibersehbare Ebenen, und kleine sanftgewellte Höhen-
zttge, sftmmtlich mit hohem Oestrüpp ttberzogen, das nur sehr selten

in lichten Trockenwald ttbergeht, wie in der Montafia de Azaro, und

auch wieder nur selten dem Grasland Spielraum lässt, wie in der

Gegend von Santa Ana und hier und da in der Nähe der Küste, wie

bei La Kita und an der Punta Carretilla. Nicht einen einzigen Wasser-

lauf erspäht man auf der ganzen Halbinsel, ausgenommen den

periodischen Bach von Santa Ana, doch wird der üble Eindruck,

den der Mangel an Wasser in dem Landschaftsbild hervorruft,

gemildert durch die Nähe des Meeres, das man gewöhnlich au
•I
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irgend einer Seite des Horizonts noch erblickt, und ansserdem dareU

die i*eichlicli über Paragiiaiiä verstreuten Tanke. Denn das unter dem

öden Lande anscheinend reiclilich vorhandene Giundwasser quillt an

vielen Stellen leicht beim Graben em\}or und der allerdings nicht

häufig norli reiclilifli fallende Regen wird in Tanken gesammelt, die

nun (lit t . it he Zieg* 11 und Eselzuclit des i>ün ' wenig producirenden

Landes ermüglichen und Veranlassung geben /m der Zerstreuung der

menscUlichen Ansiedlungen über das ganze Busehland und zu dem

Vorwiegen von Eiuzelhüfen. Mau ist iu der That selir verwundert,

beim Helten auf den schwer zu findenden, weil durch Ziegenpfade

oftmals nach allen lUcbtuDgen hin dtxdikrenzten, acfanalen Wegen
zwischen dem flberreiterhohen Gebfisch nnd Gestrüpp alle fünf bis

zehn Minaten einen Hof zn sehen, in welchem, anch dem irmsten,

Ziegen, Htthner mit Sicherheit, fkst immer aber auch Esel gezogen

weiden. Von dem Cerro de Santa Ana nnd von einigen höheren

Hügeln, wie dem Cerro Peldn nnd dem Cerro Concepcion, überblickt

man in der That zahlreiche derartige Höfe, die sich häufig nur

durch Lichtungen im Gebüsch andeuten, und wenn man auf der Höbe
des Hügels von Buena Vista stehend nach Norden und Westen, auch

Osten blickt, so bemerkt man eine voUstfliulige Ueberschüttung des

Landes mit dicht neben einander liegenden Einzelhöfen, die den

Anschein einer grossen Volk^dichte geben.

In der Tliat ist Paraguauii auch dicliter bevölkert ;\ls das

benaclibarte Coro nnd hat einigen Wohlstand eireicht /um Theil

auch weil die abgeschlossene Lage der Halbinsel bei Kriegen und

Revolutionen gewöhnlich Schutz vor Atif^ritl^n giebt. wenngleich der

letzte Bürgerkrieg von 1892 auch an den Bewohnern von Paraguaiui

nicht spurlos Torüber gegangen ist.

Diese £inzelhöfe beleben die Landschaft sehr, die blauen Tanke
tragen anch dazn bei, dem sonst recht Oden Bilde frische Farben zn

geben nnd so kommt es, dass selbst des Ackerbaues entbehrende

Gebiete einen erft'enlichen Anblick gewahren: In den wenigen

Landestheilen, wo Ackerbau möglich ist, &llen die frischen Felder

natürlich dem an nichts weiter als Sand, Gestrüpp nnd Gebüsch,

Ziegen und primitive Hütten gewöhnten Wanderer noch angenehmer

auf als auf dem Festlande Coro's, wo doch wenigstens hie nnd da auch in

der Trockenzeit noch frische Bäche rinnen. Angebaut wird aber fast

nur Mais, das hauptsachliche Nahrungsmittel der Bevölkerung von

Paragnanit, sowie Ynca, ferner von Gemüsen Erbsen, Bohnen, Melonen.

Auyama und nur an einer einzigen Stelle, bei Pneblo Nnevo, Bftnauen,

die jedoch für den Bedarf der Bevölkerung nicht ausreichen, so dass
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Bananen und Zucker von Coro eingeflttlirt werden; im Uebrigen

pflegt man in Paragnani Tabak, Baumwolle, letztere um Paeblo

Nuevo und Morui. aber nur in sehr geringem Masse, anzubauen

nnfl fiel- geglückte V* i snrli. anf der Hohe des Cerro de Santa Ana
eine Kaü'eepflanzung aiizulr;rprt . i^t mich dem Tode des Gründers

derselben nitlit erneuert worden. i'aei)lo Nuevo und Buena Vistsi

sind die Mittelpunkte für den Ackerbau; da«» ganze übrige Land
kennt fast nur Viehzucht, die zur Zeit im Aufschwünge begriffen ist,

nachdem schon vor 1848 eine lebhafte Aiisiiihr von Pferden, Manl-

thieien, Eseln und Schafen nach den Antillen bestanden liatte. Rinder

sind in Paragaanft selten, Esel dagegen so häufig, dass sie hier and

da bestimmend in das Landscbaftsbild eingreifen, wieanf der grasigen

Ebene zwiscben der Saline von Tara nnd dem Meere, wo leb eine

Herde halbwilder Esel anftcbenehte, die im Galopp zwischen der blaoen

Saline nnd dem mit Scbaumköpfen gebenden Meere im Angesicbto *

des rotbbrannen Cerro Bodeo Aber die Grasebene dabiqagten, ein

echtes Steppenbild, und selbst für Paragiianä eigenartig. Ueberhaupt

ist Paragnanä, wenn auch im Grunde ein 5des, wasserarmes Land,

nicht arm an landschaftlichen Reizen. Hier nnd da, wie in Miraca,

wiegen sich schlanke Palmen über den Hütten und geben der An-

siedlung den Anstrich einer Oase. Baraibed liegt in weitem Blach-

feld, auf Muschelsandboden, mit dem Blick auf den steilen Kegel des

ferro de Santa Ana; in der Entfeniung sieht man die weissen Häuser

des kleinen Hafens von Adfcora leuchten und auch Buena Vista

und Santa Ana sind scliön gelegen. Von San Francisco an der

Nord.<pitze sieht man von der Höhe des Hofes, in dem die Wittwe
des Marschalls Falcun zeitweilig lebt, das Meer und die Insel Aniba,

über La Boca erheben sich am Meere kleine Kokospalmenhaine: kui-z

weehselnde Bilder, oft reizvoll nnd stets nmrahmt von der angenehmen

Stimmung der Ruhe nnd des Friedens, ja, einer Art von einsamer

Melancholie, die ttber ganz ParagoanA ausgebreitet ist

Koch jetzt werden Esel, Scbafe nnd Produkte der Viehzucht, von

der das Volk fl&st ausschliesslich lebt| nach Coro ansgeftthrt. Milch,

Käse, Schaf- nnd Ziegenfleisch, sowie die unvermeidliche riesige Areps,

das Maisbrod, bilden die hauptsächliche Nahrung der Bevölkerung,

Kaffee ist schon seltener, Zucker kommt aus Coro.

Der Bergbau beschränkt sieh auf die Ausbeutung der Salinen,

deren reichste an der SüdWestseite bei Qnaranao liegt; bekannt sind

ferner die von Los Tafines, Arroyo, Tiraya, Adicora und Tique, sowie

zwischen Oienaga Honda und El Supi. Unter den Nntzhölzern sind

Guayacan (Guayacum officioale) Tartago (V) und ein wenig BrasilhoU
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(HaematoKvIüu biasiletto) eine Mimosacee za erväliueii, dagpegen kein int

viel Dividivi (Caesalpinia coriaria) auf Paraguanä, wie auf der Goajira

und bei Maracaibo vor. Die Industiie beschränkt sich auf die An*
fertigung von Hänj^ematten aus Baumwolle und A^avefasern, aus

denen auch SeiV tredreht werden, und die Zusammenstellung von

Muscheln zu *jri;üligL'u kraiizartif^en und zweigähnlichen Mustern

Die Fi.scheiei ist an den Küsten ein wichtiger Erwerbi^^zweig der

Bevölkerung und riclitet sich besonders auf den .Turel und den Sabalo,

dessen Rogen als Delikatesse gilt. Die Perlenlisclierei an der

Westküste hat aufjgehüit und die Ausfuhr von Schildpatt ist nur

noch sehr gering.

Der Handel mit Coro und Maracaibo, sowie den Inseln Aruba

and Onragao Ist teVhaft, besehrflnkt sieh aber nar auf Eflstensehifr-

fahrt und Landkarawanen auf dem Isthmus. Ausgeführt werden

Salz, Mais, Baumwolle, Wolle, Ense, HAute, Schafe, Ziegen, Esel

nach Cura^ao und Aruba, Tabak nach Coro; eingeführt werden Qe-

never, Cigarren, Kleider yon Aruba und Cnra^ao, Zucker und

Bananen ron Coro. Da der Handel in Folge der zahlreichen kleinen

Häfen schwer zu überwachen ist, so blühte der Schmuggel von jeher

und hat auch noch im Revolutionsjahr 1802 grossen Umfang gehabt,

so da^s dieses für das übrige Land nicht günstige Jahr fUr Paraguanä

wahrscheinlich gerade recht einträglich gewesen ist.

Paraguanä ist politisch ein Theil des Staates F;<1r*tii und führt

auch als Distrikt den Namen Falcoii. l)ieser Distrikt Kalcön

zerfallt in Rcht >funicii)i(is . die meist nach den Hauptorten der

Halbinsel geiiaiinl .sind, niiiiilieli Pncblo Xuevo. Baraibed, liuena Vista,

Morui, Santa Ana. Jadacaquiva, Gonzalez, Miranda. Ihre Einwohner-

zahl war 1881 folgende (Mii-anda fehlte):

Pueblo Nuevu 3496, Baraibed 1652, Buena Vista 2121, Morui

1442, Santa Ana 1941, Jadacaquiva 2389, Gonzalez 871.

Der Oensus von 1891 ergab:

Mnnicipios: Pueblo Nueyo 5118

Buena Vista ^11
Gonzalez 1736

Baraibed 1777

Santa Ana fSSß

Morui 2009

Jadacaquiva 2320

Miranda 1867

Distrikt Falc6n 19590,

davon 9252 männlich, 10838 weiblich.
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Das Mttnieipio Miranda, der änsserste Westen, ist seit 1881 hin-

zngekommeii, dnivli Ablömog von Jadacaqniva.

Man kann die Volksdielite, wenn man ein Areal von 8000 qkm
ZQ Gmnde legt, dataer auf 6— 7 pro qkm venuischlagen, was etwa

dem DarchscliDitt der Dichte des Landes nördlicli des Orinoco ent-

sprielit, aber die Zahlen für Coro and die Llanosstaaten weit übertrifft.

Eine «geschlossene Ortschaft unter diesen ist eigentliel! nur das

1 772 gegiftndete Pueblo Nuevo, der Hauptort Paraguanii's, dem aHein

die Bezeichnung Oiurlad, Stadt, zukommt, fast in der Mitte der

Halbinsel gelef^en, mit umfaiigreicber Phiza. ^rut gflif^Uenen Strassen

und einigen Lüden, wie schon bemerkt in fruchtbarer frischer,

besonders im Siiden und Westen crut angebauter Umgebung, mit

1076 (1891) Einwuliiiern. Alle iibrigen Orte sind aufgelöst in Hftuser-

gruppen und diese Decentralisation nimmt ansclieineud nocl» zu an-

statt ab, wie in dem ältesten Orte der Halbinsel, dem schon 1563 ge-

gründeten Santa Ana, der frühereu Hauptstadt, deren wenige (lo7) Be-

wohner sich mehr und mehr auf das Land zurückziehen, so dass die

spärlichen am die alte baufällige Kirche gruppirten, in Strassen nicht

eigentlich angeordneten Hänser einen trostlosen Eindmck hervorrnfen.

Und doch könnte gerade dieser Ort wegen der fhichtbaren bis nach

El Rodeo eine Stunde weit sich ausdehnenden Wiesen und der yon dem
Cerro de Santa Ana gespendeten Frische ein Mittelpunkt für den

Ackerbau werden ; allein die grosse Plaza ist verödet, man sieht

kaum Mensehen in Santa Ana.

Buena Vista ist nach Pueblo Nuevo der am stärksten bevölkerte

Ort auf Paraguanä, entbehrt aber noch der Geschlossenheit. Um
eine nur zur Hälfte fertig gewordene Kirche stehen zwei lange

Strassen, alles zusammen auf einem tafelartigen Kücken: der liest

der Ortschaft, lauter Einzelgehöfte, liegt nördlich von diesem Ilucken

drunten im Tlial, das somit bedeckt ist mit lläusergruppen. ^tais-

feldern. Tanks und Vit'h. Mit diesen Hau^ergrnppen /nsamuien hatte

Buena Vista (1891) 105?^. ohne dieselben etwa öOO Rmwuhner.

Müiui und .Tadaf aiiuiva habe ich nicht kennen gelernt. Ersteres

ist eine grössere, Santa Ana augeblich ähnliche Ansiedelung am West*

fasse des Cerro de Santa Ana mit 447 Einwohnern, letzteres ein

kleinerer, wiederum nicht geschlossener, sondern in Häuseigmppen
und in der Entstehung begriffene Strassen au^eldster Ort, in einer

trockenen und dOrren Ebene, der Hauptort des Bnschlandes des

Westens, mit bedeutender Viehzucht, aber nur 14t Bewohnern.

Baraibed mit angeblich 611 (?) und Miraca mit 324 Einwohnern
sind palmengeschmttckte Oasen zwischen dem Buschlande des Innern
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und den Sabanen nnd Salinen der Kfiste^ kleine Häuseransammlungen;

Qonzälezoder ürupaguadoco nabedein Hafen Adfcora ein bedeatenderer

Platz vou 855 Eiinvolinern, die übrigen, San Franciseo, Adfcora,

Araure, San Jos^ Pelön nur kleine Häusergrnppen, aber zum Theil,

^vie San Francisco, mit Kapellen. Am meisten Häuser, die längs der

Landstrasse regellos angeordnet sind, liat iiocli El Tacaato an der

Südküste mit 200 Einwolinern, das auch einen erträglichen Hafen l)e-

sitzt. Der grösste KüstenplaU des Westend ist Los Taques mit

683 Bewohnern,

Im Ganzen ist die Bevölkeiiuig auspiudislo.^^. ja tlurfiig in ihrer

Lebensweise, das Essen schwarh. spärlich und lür Europäer un-

schniackhaft; schlechter Kaifee, eine Seltenheit im Lande, ranziges

Bocksfleisch, keine Bananen, wenig oder kein Heis, kein Rindfleisch,

das unTermeidiiche grosse Maisbmt, im bdcbsten Falle ein Huhn,

aber ancb kaum jemals Eier, das ist die anf niedriger Stafß stehende

Nabnuig der Paragaaneros. Die Bevölkernng ist aber gutartig, ge«

ftUig, gastfreundlich, nnd nicht nnintelligent; so fiel es mir aui; dass

man anf PbragoanA stets nach Sftd., Nord, Ost, West rechnet, was
im flbrigen Yenezuela bei der niederen Bevölkming nicht Üblich ist.

Das Klima ist in ganz Paraguanii, wie das der Kttste von Coro,

heiss und trocken; die Regenzeit tritt merkwUiidiger Weise im
Oktober ein und dauert bis zum März, doch fallen die meisten Regen
im November und December. Im Jahre 1892 fielen Ende Oktober

leibe Kegen, dann am 31. Oktober und in den ereten Novembertagen

ücliwere Landregen, die dem T^ande sehr zu Gute kamen und iiiHit

von der Form echter tropisscher Regengüsse waren, sotidern mehr in

der Art der deutschen Landregen. Am 31. Oktober regnete es un-

unterbroclien von 9 Uhr früh l>is f» Uhr Abend.^ so dicht, dass mau
von San Francisco aus kauni die Spitze des nahe gelegenen Cabo
de Sau Roman erkennen konnte. Dichte Wolken umlagerten den

Berg von Santa Ana and senkten sich über die ganze Halbiusel

hinab; elektrische Bntladongeu fehlten merkwürdiger Weise gänzli<^

nnd das Wasser verlief sich so rasch, dass wenige Tage nachher

schon wieder Ober Trockenheit geklagt wurde. TJeher die Grande der

Abweichung des Eintretens der Begenzeit von den für das übrige

Venezuela gültigen Begeln werde ich am Ende dieser Abhandlang in

einem besonderen kleinen Abschnitt berichten.
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Zweiter Abschnitt

Coro und Barquisimeto.

I. Allflemeinet.

Der erste Theil meiner Reise, Oktober und November 1892, war

der Untersuchung der Landschaft Coro und des nördlichen Barquisi-

meto gewidmet; von ersterer kannte ich yoilier noch gamichts, letztere

hatte ich 1885 nur auf der grossen Strasse Tocuyo-Barquisimeto

darcbzogen. 1892 gelang es mir, das nördliche Barqoisimeto, nftmlich

die Gegend yon Carora, Siquisiqne, Bobare und Dmuca, zu besuchen

und Coro zweimal von Sttden nach Norden und umgekehrt za kreuzen;

dagegen vermochte ich wegen der Kriegsnnmben die sQdliche Oordillere

des Staates Lara, die Portuguesa- Kette, nicht zu überschreiten, zog

ilir jedoch wiederum auf dem Wege Agua-Blanca-Sarare-Cabudare

entlang. Das nordöstliche Coro zwischen Cumarebo und dem unteren

Tocuyo konnte ich wpf^en der völligen Versumpfung dieser bewaldeten

Landschaften nicht durclireisen, und bin auch an der westlichen Grenze

von Coro und Baniuisimeto nicht über die Rantlketten der Sabaneu

von Tarataiare hinans gelang't; dagegen genügte fiip zweimalige Ueber-

steigung der inneren Ketten von Coro völlig, um eiu sicheres Urtheil

über den Bau des T^andes zu gewinnen.

lieber Coro und l]ar<iuisimeto liegen ausser der gedrängten Ueber-

sicht über die Geographie dieser Landschaften bei Codazzi ') an

ftlteren Nachrichten nur einige Angaben von H. Karsten^), von

neueren Aber Coro nichts^ Aber Barqidsimeto nnr meine eigeuen, auf

fluchtigem Durchzug gewonnenen Beobachtungen') vor; die karto-

graphische Darstellung bembte bisher und allein auf dem Atlas von
Codazzi, da Karsten keine genauen Karten seiner Beiserouten

herausgegeben hat.

') Resilmcn de la Geogralia de Venezuela, S. 409 mul 427 ff., Paris 184I.

^) Archiv für Miueralogie, IM. 24, S. 446 ff., Berlin 1851.

DieCofdiUere von M^rida, inGtogr. Abha&dlgn., Bd. III Hcftii S. 106—110, 144.
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Die bisher gültige Aosiebt Uber Barquisimeto war, dass diese

Landschaft ein etwa 500—800 m hohes Hflgelland yon leicht gewelltem

Boden sei, das sieh zwischen den ficherförmig aosstrahlenden Ans-

laafem der Cordillere yon M^da, der Portngnesa-Kette im Süden

und den Bandketten zwischen Lara und Znlia im Westen ausdehnte.

Diese bisherige Ansiclit kann ich auch jetzt noch, mit eiuigeu Ein-

schrltnkungen, gelten lassen. Dagegen änderte sicli meine Ansiclit

über Cor« ganz besonders nach l'cViersteigung der zwischen Siquisique

und San Luis liegenden Ketten erheblich. Hier hatte man, Codazzi's

Darstelhmg, namentlich seinen Höhenangaben folj^end, nicht an-

genommen. da?is aussei der Cordillere von San Luis norli fin'lf^re hohe

Gebirgsketten vorliamleii seien. Man zeichnete vor AUfni den West-

abfall der Gebirge gegen den Maracaibo See als einen steilen, deutete

die Cordillere von San Luis mit einigen Gii>feln an und erfüllte im

IFebrigfen den Raum zwischen dem Tocuyo und der Cordillere von

San Luis mit allerlei Höhenzügen, die in den verschiedensten

lUclitungen verliefen. Die allgemeine Ansicht ging dahin, dass ein nur

massig hohes Hügelland sich im Auschloss an das von Barqoisimeto

über das ganze Innere von Coro erstrecke nnd im Norden in . die

1500 m hohe Sierra de San Luis, im Westen in die 700 m hohen

Bandberge des Maracaibo-Sees überginge.

Diese Ansicht ronss man jetzt verlassen, denn das Innere von

Coro wird von zahh*eichen nebeneinander von WSW nach ONO
streichenden Gebirgszügen durchzogen, die von Westen nach Osten

höher und verz\\ eigter sowie auch zahlreicher werden, und der Sierra

de San Luis an Höhe nicht nur nichts nachgeben, sondern sie zum
Theil sogar noch übertreffen, so dass die Karte ein vollständig verändertes

AussehcTi erlialten wird. Wir müssen daher von jetzt an von einem

Gebirgssystem von Coro sprechen.

Dieses Gebirgssystem von Coro erstreckt sich über die gesaninUe

liundschaft Coro, den Staat Falc('>n, in Gestalt von mehreren ostncrd-

obtliüli verlaufenden Ketten, zwischen denen eine gröf^sere nahezn

von Westen nach Osten sieb ausdebuende Niederung liegt, greift aber

über die politischen Grenzen des Staates Falt ön hinüber nach Süden,

sodass keinesfalls die (kbiige von Coro und das Beigland vun

Baniuisimeto auf der Grenze zwischen beiden Staaten von einander

sich scheiden, sondern vielmehr bis weit nach Lara hinein hohe Ketten

auftreten. Die Grenze zwischen Lara und Falcdn verl&uft auf dem
Kamme einer dieser Ketten des Gebirgssystems von Coro, das Hflgel-

land von Barqnisimeto beginnt aber erst sttdlich von Siquisique.

Zviischen dem Rio Baragua und dem Bio Carora zieht noch ein hoher

Digitized by Google



67

Ast des Gebirgssystems von Coro gegen Ostnoi-dost, und findet wahr-

scheinlich seine Fortset/iiu^ in der Kette von Mattiere östlich des

Tocuyo. Also erst etwa von lü" n. Br. an südwärts dehnt sich das

im Ganseu offene, wellige, von einzelnen grösseren Höhenzügen durch-

setzte Hflgelland yon Barqalsimeto aus.

Die Form des Landes ist somit nabeza ein Bechteck, dessen

nordöstliche Seite swischen Camarobo nnd Tacacas jedoch abgerandet

Ist. Die NordkQste yerlftaft beinahe geradlinig yon Altagrada bis vor

Comarebo, yon WSW nach ONO, also entsprechend dem Streichen

der Schichten und der Gebirge, die Westkfiste ebenfalls fast geradlinig

von NNW nach SSO qner Aber das Streichen der Schichten nnd der

Qebirge.

II. Die Küste von Coro.

Die Küste der Landschaft Coro ist in zwei von einander in

mancher Beziehung verschiedene Abschnitte zu tli eilen, deren Grenze

der Meridian von La Vela de Coro bildet. Westlich desselben ist

sie eine sandige Flachküste, östlich davon treten mehrfach Bergzüge

dicht an die Küste heran oder springen zum Theil sogar ins Meer
vor. Zugleich nificht sidi auch an diesen beiden Abselinitten der

Küste der für Coro überliaui>t Kiilti^!« Gegensatz zwischen dem feuchten

Osten und dem trückiifu Westen fühlbar, denn die We^^tliiillte der

Küste ist überaus ode und dürr, die U.sthältte aiil Lagunen und zum
Theil mit ISabauen bedeckt und so versumpft, dass der Weg oft nur

unmittelbar am Rande der Brandung hin genommen werden kauu.

Den westlichen Abschuiii nennen die Bewohner Costa abajo, untere,

den östlichen Costa arriba, obere Küste, da der Wind meist von

Osten nach Westen herabweht.

1. Die westliche Küste von roro, Costa abajo.

Von der durch die Mündung der Rios Cocuisa und Palmar, die Boca

de Oribono abg-eschnittenen Tnsel Zapara ans, die den Eingang zur Lagune

von Maracaibo iui Nordosten sperrt, zieht die Küste naeh Ostnordosten bis

Oasigua, dann nach Nordosten bis zurPnntaOasiofnft niid wieder naeli ( )st-

Hordusten zur Punta Sasärida. ZwiscIhmi Zapara's \Vestsi»itze und der

H<»ca de Uribono i.st sie mit Dünen bedeckt und von Mans^-oven begleitet,

(iiiüu treten Steilabfalle zum Meere auf. ohne dass jedoch irgend ein

Höhenzug au die Küste heranträte, sondern es dehnt sich vielmehr

Haches, mit der Gestrüppvegetation bestandenes Land weit ins Innere

aber Oasigna und Dabi^uro hinaas bis an den Band der Vorhöhen des
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Dördlichen Gebirges am. Hier mflnden, nar an den Ufern von etwas

üppigerer Vegetation amkränzt, die aas den Beigen Nordwest-Goro'a

kommenden Elttsae» der Palmar und der Ooenisa, deren Quellen nahe

Sinima Uogen, and der lange Maticora, der weit im Sflden westlich

der Qaellen des Bio Baiagoa in den hoben Sabanen von Ttoatarare

entspringt^ sodann die aus der Sierra de Fedregal kommenden kleineren

B<n^Ö, Capatärida, Sasärida^ Canca und Oodeie, an deren Ufern

einiger Ackerbau getiieben wird.

Die Ansiedlungen liegen meist auf den hohen Ufern der zar

Regenzeit plötzlich soliwplleTi'len Flüsse: grössere Ortschaften haben

sich aber nur nalie den Mündungen derselben entwickelt, z. B. Boroji),

9 km von der Mündnnir des gleichnamigen Flusses, Capatärida, 4 km
von der Mündnng des Kio ('apatärida und Sas.'irida, :5 km aufwails

derjenigen des Uiu Sasarida. Unter diesen hat nur das 1644 gegründete

Oapatiirida eine Rolle gespielt, da es von 1881 bis 1890 Hauptstadt des

(jesaniuitstaates Falcrtn-Zulia war. oline dass es deshalb den Cliarakter

einer kleinen, besonders Felle und Hilute ausführenden Landstadt ver-

loren hätte. Sasärida hat einigen Handel zar See, doch sind alle hier an

der EQste Yorhandenen sogenannten Hafen nur nnsiohere Rheden.

Capatirida) Sasärida und Borojö hauen Mais, Ynca, Baumwolle, Borqjö

. in zwei Hacienden auch Zuckerrohr und Capatärida ihhrt etwa

100 Qointal (spanische Oentner) Kaffee aus einigen Pflanzangen im

Gebii^ ans.

Zwischen den Flttssen liegen meist in trockener, öder Umgebung

einige Ortschaften, wie San Felix zwischen dem Cocuisa und Mati-

cora. Casigua und San Jos6 de Seque zwischen dem Maticora und

Borojö, Dabajuro zwischen diesem und dem Capatä-rida, meist vieli-

zuclitlreibende kleine Orte. Der grösste, Capatjlrida. halte 1891

:

1620 Kinwolmer. f^asjlrida 447, Casigua r)72. Dabajuro 1519, 8an Jose de

Seque 287 und Bm-rjn 22»;. San Felix 350. Oapaldrida und Dabajuro

haben den ^n-öb.sLtii Bestand an Ziegen und Scliafen, Sas;trida an

Eseln. San Jos<' de Seque und C'asigua. wo in der Nalie der Ansiedlung

einiges Grasland vorkommt, an Maulthieren und Pferden.

Den Vorbergen genähert, etwa 20 km von der Küste entfernt,

steht über dem linken Ufer des Rio Codere der kleine Ort Orumaco

oder üromaco, mit 429 Bewohnern, sehr bedeutender Ziegen- und

Eselzucht^ aber ohne einen fiber die Bedfirthisse der Bewohner, Yuea
und Mais, hinausgehenden Ackerbau.

Dann mündet der grösste Fluss der westlichen Hälfte der Sfiste,

der llitaie, sogleich der einsige, der in einer Erniedrigung der nörd-

lichen Cordillere von Coro diese durchbricht^ Wasser sowohl aus der
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Sierra de San Lais wie aus den Bergen von Pedregal zieM und bei

Hochwaaser nur mit Böten paasirt werden kann. An seinem linken

Ufer liegt in trockener Umgebung, docb nicht fem von guten Weide-

pUtien, Mitare mit etwa 864 Einwoboern, die anaaer dem an-

vermeidlichen Mais und der Ynca, auf den friacben Auen des FIobs-

ficbwemmlandes ancb Bananen und Zuckerrobrpflanzen, aber wenig

Viehauclit treiben. Der ( >rt liegt zwar an der grossen Strasse von

Coro nach Gapatärida und Mai acaibo, leidet aber unter dem Umstand,

dass die Handelsstrasse von Oarora nach Coro oberhalb von Mitare

bei Agua Clara auf das rechte Ufer tritt und nach Ostnordost imdi

Coro weiterführt, ohne Mitare zu berühren. Infolgedessen hat das an

dieser Strasse am Rande der Vorberj^e gelej^ene Sabanefa es bereits

auf 681 Einwohner gebraclit, ein in 100 ni Hohe, in drei Abiheilungen

zwisclien Sabaiien gelegener, noch nicht geschlossener Platz, der letzte

Rastort auf dem Wege vom Carora nach Coro.

Die Küste hat hier, nach Coda/.zi, zwei kleine, im Kleinen

Paiaguanä ahnlich gestaltete Halbinseln mit schmalem Isthmus

iu dem Golf von Coro vorgestreckt, Maragua und Caimän,

zwiacben deuen die kleine Insel Cbicagoa liegt; die englische See-

karte kennt diese Halbinseln freilich nicht, sondern setzt an ihre

Stelle die vergrosserte Insel Cbieagna und die kleinere Insel Maraguay,

Angaben, die unvereinbar sind.

Bis nach Coro und an die Vorberge des Gebirgea dehnt sich auch
hier ein ödea steriles mit Cactos und Ct^i bewachsenes, unübersicbt'

liches, überaus spärlich bewohntes, von Trockenbetten durchrissenes,

sehr heisses Land aus. In ihm vermögen zur Trockenzeit nur Tanke, in

denen das Regenwasser zur Regenzeit aufgefangen wird, den Bewohnern
und dem Vieh Wasser zu spenden, da selbst die Flüsse, wenigstens

die kleineren, von Altagracin bis Coro, in der Trockenzeit ihr Wasser
verlieren und zu einer Reilie von Tümpeln zuRammenschrnmpfen. oder

gar ganz austrocknen. Mais und Yuca sind überall die bedeutendsten

Bodenprodukte, neben denen Auyama, Erbsen, Bohnen (caraotasj und

Melonen, sowie etwas iiaiiin wolle angebaut wird. Die Industrie

beschränkt sich am Anfertigung von Hängematten, besonders ge-

atriekten, aus der Faser der Cocuiza, einer Agave, und der Baumwolle,

sowie von StrohhUten, der Bergbau auf Ansbeuttnig einer Saline

vor Mitare, der Handel auf Ausfuhr dieses Salzes nach dem Innern,

von Hftuten, Fellen, KAse, Zucker, Stärkemehl aus der Yuca, Eseln
und Maulthieren, sowie etwas Kaffee nach Cora$ao und Amba, von
Starke, Kase, Hftngematten nach Maracaibo, wofür europäische und
amerikanische Waaren aller Art, besonders Industrie]krodukte und
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Lebensmittol eingeführt werdeD. Bin wenigBrasilbolzkoiumtebenfallszor

Aasfiilir« wtthrend das Holz der Kakteen auf dem Lande, in Ermangelung

grOnerer B&nme znm Ban derHflaser rerwendet wird. Die Eochenille-

zucht Ist trotz der grossen Verbreitung passender Kakteen nicht bekannt

Zwischen Coro nnd Sabaneta liegen noch eine Anzahl von

Hütten, deren Namen auf die Oede und Wasserlosigkeit des Landes

liindeuten. wie Agua Viva, El Brasil, El Cardon largo, £1 Oardon,

Tanqneaito, Estacadito. Bei Qoebrada Honda ti ilt inan aus dem seit

Sabaneta in einer Entfernung von 4 V« T?eit.stiinden sich ausdehnenden

Kakteen- und Dorngestrüpp heraus, die Landsehnft wird otten, zur

Rechten liegt die durch niedrige Einsenkungeu uuterbrocljene, in den

ohereti Theilen bewaldete Sierra de San Luis, an Stelle des Gerölles,

das bisher den Boden bedeckte, tritt Saud, zur Linken erhebt sich

eine Dttnenreihe, die den blauen Spiegel des Golfs von Coro zu sehen

verhindert, und pdötzlich taucht aus der öden Umgebung die Stadt

Coro, malerisch zwischen den Dünen der Küste und dem IbQO m
hohen Gebirge von San Luis gelegen, gekrönt von mehreren Kirchen

und aberragt von einzelnen schlanken Kokospalmen, als ein Bild der

nahenden Erqnieknng von den Strapazen der Sonne, des Sandes und

des Durstes, Tor uns auf

Die Stadt Coro, die Zweitälteste Grfindnng der Spanier auf dem
Festlande von Sttdamerika, ist am 26. Jnli 15^, am Tage Ton Santa

Ana von Johann von Ampu^ angelegt worden; er errichtete zu-

nitchst ein grosses Kreuz ans Holz, das in windschiefer Stellung nnd

von einem Schutzgitter umgeben, noch inmitten der Statlt auf einem

Platze nahe der Hauptkirche steht ; ob es wirklieh noch dasselbe ist,

Iftsst sich nicht entscheiden. Massgebend für die Anlage Coro'?? an

dieser Stelle wnv der Umstand, dass sich von da aus die Schiffahrt

sowohl naeli 8anto DrüniiiL'-o und Puerlu Kico als auch über den

Goltete de Coro nar-li \\ V.-ii ii hin betreiben liess, und so blühte Coro

bald auf als Ausgangspunkt für den Küstenhandel und diente seit

der TTeliergabe der Provinz au die Welser namentlich auch Deutschen

zum Sitze. Ah erster Statthalter ergriff Ambrosius Dalfiuger
1528 mit Bartholomäus Seiller und 400 Spaniern Besitz von

Ck)ro, in dem dann 1536 auch ein Bisthum eingerichtet wurde. Von hier

zogen die kfihnen Oonqnistadoren, Georg Hob ermnth Ton Speyer,

gewöhnlich Jorge de Spira genannt, Nikolans Federmann
und Philipp von Hutten (Felipe de Urre) tief hinein in den

Kontinent bis Bogotä nnd in die Llanos westlich des Orinoco*). 1556

Stdw Hamburgischc rcstschrifi 2ur Krinnerung an die Ivntdeckuiig AmerikaSf

Bd. II, Hamburg 1S94.
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wurde aber Coro der Krone Spanien wieder übergeben, und von dieser

Zeit her hörte deutscher Einäuss dasplbst auf.

Bis 1578 blieb Coro noch die Hauptstadl des Landes, dann aber

wurde Caräcas von Juan Pinientel zum Vorort fj:e\vählt und hat

sich als solcher bis heute erhalten ; als darauf auch der Bischofssitz

1583 von Coro anf Carauas überging, war es mit der Bliitlie Coro's

vorbei nnd ans dem Hanptort der tierra firme wurde bald eine un-

bedeutende Landstadt, diu sogar erst 1815 zur Hauptstadt einer Provinz

erhoben wurde. Das ist sie, seitdem dieser Befehl 1818 (lurcli Morill o

atisgeflRhrt worden war, aach geblieben, mit der geringen Uoter-

brechung der Jahre 1883 bis 1890, wahrend welcher, da Maraculbo

und Coro sich Aber den Vorrang als Hauptstadt des Staates Faleön-

Zalia nicht einigen konnten, Gnzm&n Blanco das zwischen beiden

gelegene kleine Capatärida als Hauptstadt bestimmte. Seit 1890 ist

Coro aber wieder Hauptstadt des Staates Falcön and hat sich ans

dem Schlafe der vorigen Jahrhunderte nud der völligen Verarmung
wahrend des Unabhängigkeitskrieges gegen Spanien zu erholen

begonnen, besonders seitdem die Ausdehnung der Handelsbeziehungen

zu Cura(;;ao den Wohlstand Coro's gehoben hat.

Die Stadt selbst filllt dem an die Unseheinbarkeit und Reizlosig-

keit venezolanischer Mittel- und Kleinstädte gewölmten Reisenden

angenehm auf durch den Reichthum an grossen i'Iiitzen und Baum-

reihen auf den Strassen sowie durch die historischen Erinnern ngen,

die sich in Coro noch geltentl machen. Abgesehen von dem alten

Holzkreuz des Juan de Amput^s erinnert die Hauptkirche von Coro

an frühere Grösse, die Bauart und die Festigkeit der Häuser an

grossere Solidität als im Innern, die freien und grossen Plätze, die

theilweise mit Altos, zweiten Stockwerken, Baikonen und Veranden
versehenen HAuser an den Einfluss des holländischen Cnra^ und
der sehr gut besetzte tagliche Markt zeugt von grösseren Lebens-

bedflrfhissen der Bevölkerung. So hatte ich nicht den Eindruck der

Verwahrlosung, des Ver&lls' und der Verarmung, den man mir in

Carora vorausgesagt hatte, sondern war angenehm flberrascht von dem
Zustande der Stadt.

Einem grossen Uebelstand, dem Mangel an Wasser, der die Be-

wohner von Coro früher zwang, ihr Tiinkwasser aus dem 0 km ent-

fernten Rio de Coro oder aus einem grossen nahe der Stadt errichteten

Tank zur Aulfanenng des Regenwassers zu holen, ist seit dem Jahre

1866 durch Erbauung einer Wasserleitung abgeliolfen worden, die von

dem Rio de Coro bei Caujarao mittelst eines grossen über das Fluss-

bett gespannten Dammes das Wasser entnimmt, das zunächst aus-
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gedehnten Gartenanlagen m Gute kommt, die sicli südiistHrh vor

Coro erstrecken. Im Westen \m\ Norden liegt (Je:lung bis zu den

3 km entfernten Dunenzligen der Küste, im Nordosten breitet sich

eine grasige Ebene bis 7.\\ ihnen aus und im Osten führt dei' Weg
nach T^a Vela durch steriles Land ist aber seit der Erbauung einer

eisernen Brücke iiber den Rio de i_oru 1891 für Wagen gut fahrbar.

Eine Eisenbahn zur Verbindung Coro's mit dem Hafen I^a Vela ist

noch immer niclit gebaat worden, da swar die CoDcession bereits

zweimal ettheilt, das nöthige Kapital aber bisher nidit aufgebracht

werden konnte, obwohl die Strecke ganz eben, und nor etwa 12 km
lang ist, so dass der Bau nicht kostspielig sein kann.

Der Handel Ck)ro*s geht halt ausschliesslich nach Conigao, in

geringerem Messe nach Aruba und Paerto Cabello sowie Manieaibo,

und ist fast ganz in Händen von Curagao -Leuten, deren Familien

freilich oft schon lange im Lande sesshaft sind. Bis vor Kurzem
krankte Coi*o an guten Schiffahrtsverbindungen, seit 1890 aber besteht

eine regelmässige Dampfschiffahrt eines kleinen, der amerikanischen

Red-D-Line gehörigen Dampfers » M6rida<, der von La Vela aus

Cui*aeao in etwa <j Stunden erreicht.

Ansirefülirt werden die oben (S. 59) genannten Produkte des

westlichen Küstengebiets und namentlich Kaft\e aus San Luis und

Cabure, der auf schauderhaften Bergwegen iiVier die Siena de San

Tiuis nach Coro geschafft wird. Der Handel krankt aber au dem
Maugel eines bevölkerten Hinterlandes, denn die Zahl der Uaciendas

in der Sierra de San Luis ist noch gering, die Produkte der west-

lichen Kflste sind spftrlich, Faiaguanä verschifft aus seinen kleinen

Häfen Manches selbstständig nach Aruba, Onra$ao und Maracaibo,

und die Ostlichen Landschaften Coro*8 wenden sich besser den Häfen

von Onmarebo, Capadare, Tocuyo und Cbichiriviche zu. Und als

Hafen fllir das Innere des Landes hat Coro ebenfalls wenig Bedeutung

und ist fast auf Carora beschränkt, wohin Beiter in 4 Tagen, Last-

thiere in der doppelten Zeit gelangen können. Nachdem aber die

Eisenbahn von Tucacas bis Bai'quisinieto durcligeführt ist, kommt
letztere Stadt, die von r'arora ans beiiuem in 2 Tagen zu erreichen

ist. für Carora mehr in T^etiaciit und nur die Vertheuernng der

Frachten durch die Eisenliahn und den Maulthiertransport von Bar-

quisimeto her veranlasst die Kaufleute vo?i Carora noch, ilne Waaren
lieber, weil billiger, in Coro als iu Puerto Cabello einzukauien. Man
kann daher Coro wegen der geringen Volksdichte in seinem Hinter-

lande, wenigstens für die nächste Zukunu, keinen nennenswerthen

Aufschwung voraussagen. Die Einwohnerzahl Coro's betrug 1891 : 8752.
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2. Die östliche Küste TOU Coro, Costa arriba.

Die östliche Küste ist anders gestaltet, als die westliche, iusO'

fern sie gebildet wird durch die Ausläufer der in Ostnordoatrichtung

aus dem Innern des Staates heraustretenden Gebirgsketten, zwischen

denen sich Niederun^^en einsclüeben. Die Grenze /wischen beiden

Hälften der Küste liegt bei La Yela. Nachdem der mehrere Meter

tief in die thiclie Kusteuebene eingeschnittene Rio Coru passirt, und

die frischere Ebene der Sabana Larga ttberscliriiten ist, stösst man
bei dem Orte La Vela selbst auf die ersten Hügel an der Küste, an

welchen hinauf sich die Ortschall hinzieht.

Diese üussersten Ausläufer der Vorberge der Cordillcru von San

Luis sind miocänen Alters, 50—100 m hoch und springen zwischen

La Yela und der Punta Taimataima mit norddsUicher Bielitnng in

das Meer Tor; dadnrcb schlitzen sie die Rhede ?on La Yela ein wenig

Tor dem httuflg wellenden Nordost Der Weg von Coro nacli Cuma-

rebo führt Uber diese Hügel, deren hellrothes bis gelbes, kalkiges und

tboniges, in der Begenzeit überaas glattes nnd schlüpfriges Gestein

den üebergang halsbrechend macht; doch ist der Reiter angenehm

überrascht durch die Mögliclikeit einer Randsicht über das Meer,

den Cerro de Santa Ana. die Berge von Cumarebo und die Sierra de

San Luis. Die Vegetation ist auch hier ärmlich, eine etwas frischere

Fortsetzung der trostlosen Gestrüppvegetation von Coro, die nur ein-

mal durch eine weite Rabane unterbrochen wird, auf der die zer-

s-frenten Häuser der Ansicdlung Taratare liegen. Jenseits dieser

fuhrt die Strasse wieder au das Meeresufer, die Phiya. den Strand

biniüt) und hält sich an diesen Ins zum Hafen von Cumaiebo.

Bei Cumarebo tritt der nordöstliche Ausläufer der Sieria de San

Luis an die Küste heran, und bildet mit den Vorsprüngen der bei

La Yela nnd Taratare dieselbe erreichenden Yorberge eine flache

Baebt, die Ensenada de Gamarebo. Da diese wegen des dorch die

Cnmarebo-Berge gegen den Nordostwind gewährten Schatzes eine

leidliche Rhede ist, so hat sich hier der zweite Hafen Coro*s, Puerto

Comarebo, entwickelt, eine kleine Ansiedlang, von der man in einem

sanften Anstieg die Stadt Camarebo erreicht

Die Buchten von La Yela und Cumarebo sind die geschütztesten

und besuchtesten der Küste von Coro, und in ihnen drängt sich da-

her fast der ganze Handel des Staates zusammen. La Vela, der

Hafen von Coro ist zur Zeit, wie bereits oben bemerkt, durch die

Errichtung einer regelmässigen Dampfsf hitVahrt nach Cnrneao von

Cumarebo begünstigt, und hatte 1801: 23;iU Einwohner, die wesentlich

vom Handel, in geringem Masse vom Anbau der uothigsten Lebens-
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bediirfnisse. Mais und Yuea, leben. "Der Handel ist aber doch noch

so gering, dass nur zu der Zeit, wenn der Dampfer »Merida« im

Hafen liegt, einiges Leben in dem Flecken, im Uebrigen aber

Stille und Oede herrscht. Auch sind, obwohl die Küste ohne

Ritfe uud .sonstige Hiiuieinisse ist, die Schiffe doch genöthigt, wegen

der flach abfallenden Küste mindestens eine Seemeile vom Lande zu

ankeri», wodurch das Laden und Löschen, wie bei den meisten Häfeu
der Nordküste von Venezuela erschwert wii-d.

Dem gegenüber ist der Hafen von Cumarebo durch eine noch grü.ssere

Sicherheit vor den Ostwinden ausgezeichnet, liegt noch etwas näher

an Ourarao und Puerto (labello und erfreut sich einer ziemlich leb-

haften Küstenschittalirt : die 1771 fregrtindete Stadt wetteifert mit

Coro an Grösse und Bedeutung, und wird von vielen dei- Stadt Coro

wegen der regelmässigen Bauart, der günstigen Lage auf einer 175 m
hohen Hügelkette und des frischeren Klimas vorgezogen. Cumarebo

krankt aber auch an der geringen Volksdichte des Hinterlandes, in dem
weder ii^endwie bedentender Ackerban nocb aodi Yiefazncht von einiger

AnsdebDiiDg bestebt und fbbrt besonders Mais nach Cora^ao, La Gnaita

und Paerto Gabello ans, entbehtt aber aller Mineralschfttze and fast aller

Indostrie, so dass auch bier fiir absehbareZeit eben&lls kein Aufschwung
zn erwarten ist. Die Stadt und der Hafen Paerto de Oomarebo be-

sassen 1891 : 2353 Einwohner.

Die zwischen f.a Yela und Cumarebo auf den Küstenhügeln

gelegenen Ansiedlungen El Carrizal nnd Taratare sind unbedeutend;

erstere hat mir 10 im Verfall begriffene um eine Eapelle geachaarte

Häuser, letztere etwa S!0 bessere Höfe, entbehrt aber noch einer Kirche.

Oesüich von dem Hflgdzuge von Cumarebo mflndet der Bio

Moturo, in der Ensenada de Bicoa^ ein ans der Cordillere von San
liUis kommender, ziemlich wasserreicher Slnss, zu dem man von
Cumarebo ans in sanftem Abstieg, nahe dem Ufer durch Wald gelangt

und den man auf einer Holzbrticke überschreitet. Nun folgt der

ödeste, unwirthlichste Theü der Küste. Zwar ist dieselbe frei von

Riffen und Hindernissen und kann auf 3 km Entfernung überall ohne

Schwierigkeit befahren werden, entbehrt auch nicht einiger Anlege-

puukte in kleinen einschneidenden Buchten, ist aber unbewohnt,

zur Regenzeit vom Was.ser bedeckt, und so morastig, dass bei dem

Uebergang des Heeres des Generals Leon f'olina von Coro nach

Tucacas fast sämnitliche Mauiitii' re im Sumpte stecken blieben. Auch
die zu beiden Seiten des Rio GuLißie gelegenen Sabanen werden zur

Regenzeit vom Wasser bis zur Höhe von 1 m bedeckt, so dass den
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Heitthiereu das Wasser bis an den Sattel reicht; sobald dasselbe

ablflaft, bleibt Simpf zwHdK, der zu Jeder Zeit mit Aastiahme der

hohen Trockenzeit, etwa im Aognst und September, die Wege fust

nnpassirbar macht Das in der Trockenzeit die Sabanen abweidende

spärliche Vieh muss beim Eintreten der Begen anf die Höhen zurück-

gezogen werden and dazu kommt, dass eine ungeheure Plage Ton Stech-

mttcken sowie perniciöse und Wecliseliieber das gesammte Küsten-

gebiet, bis weit ins Innere, über Oarorita hinauti noch weiter beein-

trächtigen, so dass diese Gebenden von einem Jeden, der nicht

dringende Geschäfte hat. gemieden werden.

Ansiedlungen treffen wir daher fast nur auf dm uher Sumpf-

wald und die mora.stigen Sabanen hinausratrendeü iiugeln, den gegen

die Küste vortretenden Ausluutern der Kelten von Tnner-Coro, wie

Piritu mit 841, Capadare mit 169, Yacura oder Jaciua mit 335 Ein-

wohnern; nur Carorita mit 60 Einwohnern in einer Niederung vor

dem Rio Upipe, und Barabara mit 176 Einwohnern inmitten der über-

schwemmten Sabanen um den Bio Gueque erheben sich in ungesunden

Fiebergegeuden.

Alle diese Ortschaften entbehren der Yidizucht &st Töllig, des

Bergbaues gllnzlich, treiben aber, begünstigt durch das feuchte heisse

Klima, den Anbau tropischer Tieflandsprodukte, z, B. des Cacao, der

an der gesammten westlichen Hälfte der Kttste von Coro nicht gedeiht,

dagegen in der Gegend von Yacara gute Erträge giebt, des Zucker-

rohrs, das auch in Nordwest Coro sehr spärlich ist. sowie von Kaffee^

besonders um Capadare, und Bananen. Daneben werden Mais und Yuca,

die eigentlichen Grundlagen des Ackerbaus ganz Coro's gezogen und

ganz besonders bekannt ist der von Vielen den geringeren Habana-

Sorten vo!T;ez()gene Tabak von Capadare. Die grossen Urwälder, die

etwa die Hälfte d^'s T.;iiide« liedecken. liefern eine Reihe von ausgezeich-

neten Nutzhölzern, unter ili'uen Caoba. Tacamaliaca, Cedro. Guayacaii lier-

vor/uheben sind, und die Sassaparilla und Vanille waclisen hier wild; doch

wird alles das niclit ausgenutzt, da es an Ansiedlern fehlt, denn das

gesammte liier be;;prüchene Gebiet von Cumarebu bis Tucacas hat

nur 13—14,000 Einwohner auf etwa 10,000 qkm, also eine Volksdichte

von nur 1,35 auf das qkm.

Immerhin haben sich an der sfldöstlichen Küste in Folge des hier

im Hinterlande zunehmenden Ackerbaues einige H&fen entwickeln

können, deren Yerkehr sich nach Puerto Gabello und La Gnaira

lichtet Es sind San Juan, der Hafbn von Capadare (284 Einwohner),

geschfttzt vor dem offenen Meere durch die Cayos de San Juan und

die Cayos dei Noroeste, und der Hafen Chichiriviche» (341 Einwohner),
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einer der am Mhesieii bekannten an der Nordkflste Tenezuela*«, aber

honte nur noch wenig anfj^eeucht von Schiffen, da der Eingang durch

Riife nnd Untiefen erschwert ist. die sich an den Cayo de Sal und den

Cayo Borracho anlehnen. Dieser Hafen wird gebildet durcli das Vor-

treten des Ausläufers der Hauptkette von Coro gegen das Meer, ist

aber überflttg'elt worden durcli den jetzt bedeutenderen Hafen Tncacas,
der vor der Eusenada de Payelas nii einer Mangrove-Küste und auf

piner fast wasserlosen, mit, Salzausbluhungen bedeckten sandigen Ebene
hegt, von Strandtrauben umgeben und von einigen Kokospalmen und

Papayabäumen überragt.

Zur Zeit A ppuus, im Jahre 18f>0 war Tucacas nur ein >klM<2:licU

aus.seliende)', iiaibverfallener Ort mit einigen T^utzeiid Hiittpu. ili ipu

Wände aus mit Bejuco's dicht aneinander gebuiitieiien dünnen Stammen
oder fiachgepressten Yaguas bestanden, die mit Palmwedeln gedeckt

waren. !Nur in der Mitte des Ortes erhob sich ein mehrstückiges,

thurmähnliches, viereckiges Bretterhaus mit Schieferplatten gedeckt,

das Ton der englischen Bergwerk-Kompagnie erbaut nnd Jetet Site

des Alcalden war.«*). Jetzt ist Tncacas ein lebhafter Hafenplatz

von erheblicher Bedentnng, da er der Ansgangspnnkt der znnflchst

nach den Enpferminen von Area 1869 erbanten, seit 1888 bis Bar-

qnisimeto fortgesetzten Eisenbahn ist Die Stadt fi^ich bietet nichts

irgendwie Sehenswerthes, sondern macht den Eindruck einer eilig

zusammengebauten Häusermasfje, wie denn auch in der That Tucacas,

wie viele europäische Ortschaften, er.^t seit dem Eiseubahnbau überhaupt

eine Bedeutung erlangt hat. Der Bahnhof liegt auf der Sabane am süd-

liehen Eingang des Ortes, die Hafenanlagen im Nordosten vor der

Isla r»rava, einer mit Lagunen bedeckten, von Mangroven nmkrHnzt«n

flachen Insel. Die kleiTieii. den Verkehr mit Puerto Cabello ver-

mittelnden, zwei bis dreiiual wöchentlich verkehrenden Dampfer können

unmittelbar am Lande ankern, grÖs.«!ere Schilte bleiben auf der Rhede

südlich vor der Stadt. Die Ueberfahrt von Puerto Gabellu nach

Tucacas erfordert etwa 4 Stunden, die Eisenbahnfahrt von hier nach

Barqnisiraeto einen Tag; die Bedeutung yon Tncacas wird desto mehr

steigen, je mehr sich die Eanflente in Bar^nisimeto, in Gbrora, Tocnyo

nnd in den nmliegenden Landschaften daran gewühnen weiden, ihr

Geschäft mit Pnerto Oabello zn machen, das jetzt sogar in der Cordillere

von TriQillo den Maracaibo-Hftnsern erfolgreiche Konknirenz macht
EndeNovember 1892 war der Verkehr in Tucacas recht lebhaft, besonders

weil nach den langen Kriegswirren sich wieder sahireiche Kftnfer

^) Appun, Unter den Tropen, I, 105, 106.
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am Barqnlsiiiieto nacli Puerto Oabello begaben. Ein Ton dner
Beatichen geleiteter recht empfshlenswertber Gaatbof^ der ebesfiins

unter der TJeberschwemmnngakatafltropbe yom 7. Oktober 1892 gelitten

hatte, ermöglicht auch Europäern einen leidlichen Aufenthalt. Die
£inwohnerxahl betrug 1891: 1038. Ackerbau und Viehzucht fehlen

in Tucacas fast ganz, die gesammte Bevölkenitig ist vom Handel und

Verkehr abhängig. Südlich von Tucacas bildet dei* JEUo Area die

Grenze gprren dn^' karibische Gebirgssystem.

Ueberbiicken wir noch einmal die ö.stliche Hälfte der Küste von

Coro, so zeigt sich, dass vier Ausläufer der Gebirgsketten Coro's an

dieselbe herantreten, im Nordwesten die Berge von Cnmarebo und

La Vela, im Südosten die Kette von Yacuia-Capadare und die von

Tucacas. Wo diese Gebirgszüge die Küsten erreichen, sind letztere

gegliedert und bieten leidliche Häfeu, La Vela nnd Cumarebo im

Nordwesten, San Juan, GhichiriTiche nnd TneacBa im Sfidosten.

Zwischen den Gebirgszügen yon Oamarebo-FMtn and von Ctepadare

greift ein TdUig Terenropftee, meist dicht bewaldetes, znm TheO aber

on morastigen Sabanen erfblltes Flachland in das Innere ein, eine

Fortaetzang der grossen Niederung zwischen den beiden Aesten des

Gebirgssystem» von Coro. Wo dieses Flachland zur Küste absinkt, ist

letztefe ungegliedert, einförmig, mit unbedeutenden Einschnitten ver-

sehen, und fast ohne Schutz gegen den Nordwestwind. Die Ansied-

Inngen liegen fost alle nnf den Höhen, 5—30 km von der Küste ent-

fernt; am Meere selbst liegen nur die Hafenplätze T.a Vela, Paerto

Cumarebo, das kleine Snn Juan, Ohichirivicln^ nnd Tucacas.

Zwischen den ( leliirgsausläufern öttnen sich Plnsstliäler.

Zwischen Cumarebo und Pfritu mündet der schon erwähnte Moturo,

zwischen Pfritu und Carorita der aus zwei Quellllüssen . dem ans der

Sierra de iShu Luis kommenden Oniuria und dem Rio Upipe zusammen-

lliessende wasseireiche Rio Gueque in der grossen Niederung, sodann die

kleineren Csidie und Aguide, sowie zahlreiche yersnmpfte Oafios;

zwisehen den Bergen von Capadare und Taeacas treten der Bio

Gapadare, der Tacurere sowie endlich der grSsste, längste, wasserreichste

FInss des nordwestlichen Venezuela, der Tocnyo in das Meer hinaus.

Dieser aus den Ftoimos der Oordillere von Mörida entspringende Fluss

durehziebt ganz Barquisimeto in nördlicher Richtung und verläuft dann

an der Grenze von Lara nnd Coro in der Streicbrichtung der Gebirge

zum Meere, in das er eine sehr erhebliche Wassermasse hineinführt.

Im Unterlauf ist er ein breiter, tiefer, auf 150 km Entfernung schiff-

barer Strom, dessen Ufer mit tiefem Walde bedeckt sind und die

fruchtbarsten Ländereien Coro's darbieten^ der Verkehr auf dem
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Flusse ist aber sehr gering« da an seinen Ufern fast gar keine An-
siedlungen Heften, nur Holzfäller besuchen ihn. Dennoch hat dieser

Strom Anlass zur Entstehuncc eines grossen Fhisshafens gegeben, der

gleichnamigen 1054 Einwohner zahlenden Ansiedlime' San Miguel de

Tociiyo mit einigem Zucker-, Bananen- und Cacaobau, am rechten

Ufer des Stromes, ö km von der Mündung, zur Regenzeit regelmässig

von TJeberschwemmungsgebiet umgeben. An den übrigen FIuss-

mUndungeu bestehen keine Ausiedluugeu von Bedeutung.

in. Das MfrgwyatoB vod Coro.

Das Gebirgssystem von Coro nimmt ungeftbr denselben Baum
ein wie die C^ordillere von M6rida. Seine Lange betragt von Alta-

gtacia am See von Maracaibo in oetnordöstlicher Kichtnng bis

Tocnyo an der Mündung des Tocuyo etwa 340 km, seine Bteite

zwiBCben der Stadt Coro und Matatere sowie zwischen La Mesa

ndrdlich von Carora und der Punta Sasärida an der Nordkttste nahe-

zu 150 km, am östlichen Ende zwischen der Mündung des Rio Gueqne

und dem Rio de Aroa bei Yumare etwas mehr als 100 km: diese Masze

stimmen ungefähr überein mit der Lange der Cordillere von Merida

zwischen San Antonio del Tächira und Carache, mit der Breite der-

sf'lben zwischen dem Chama Durchbruch und Quiü an der Sfldseite.

Das Uebirgssy^teni von Coro bildet sonach mit etwa 47,000 «ikm Areal

einen wesentlichen Bestandtheit von Venezuela und übertrifft au Grösse

jede der beiden Hälften des Karibischen Gebii-ges, von welchen die

westliche etwa 36,000, die östliebe ungefäbr 16,000 qkm Areel bat

Die Anordnung der Gebirge im Innern des Landes ist folgende:

Es sind zwei hauptsacbliche Aeste za unterscbeiden, Ton denen einer,

namlicb die Sierra de San Luis, das Rückgrat des nördlichen Drittels

des Landes, bekannt war, der andere eine Folge von verscbiedenen

fast unbekannten parallelen Ketten ist. die sich von der südlichen

Grenze des Gebirgslandes bis etwa in die Mitte des Landes^ die durcb

den Ort Agoalarga bezeichnet wird, erstrecken, so dass das mittlere

Drittel im Süden noch durch Gebirge ausgefüllt wird. Die nördliche

Hälfte des mittleren Drittels nimmt dagegen eine weite Niederung ein,

die durch die l^lüsse San Luis und Oumria, weiter östlich durch den

Rio T'i)!i)e bezeichnet wird und sich westwärts nach dem oberen

Rio I'r In gal furtsetzt. Es sind also die beiden Haupt gebirge durch

ein niederes Land getrennt, dessen Höhe über dem Meere bei

•funcalito nahe dem Rio de San Luis 200—250 m, weiter westlich
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bei Las Adjimias» 315, am Rio i'eihegal bfi La Cuiva nur bei

Piedi-a Grande 400 m beträgt. In den Gebirgen selbst macht sicli

eine Anschwellung gegen die Mitte des Landes, den ]\reiidiaa von

Coro hin geltend, indem hier sowohl die Sierra de i^aii Luis wie die

südlichen Gebirge die grössten Höben erreicben, womit die Entwicklung

mehrerer Pterallelketten Hand in Hand geht, wflhrend weiter im

Westen in der Linie des Rio Mitare nnd in südlicher Fortsetzung der-

selben eine Emiedrignng des Gebirges eintritt, fiber welche die

Strasse von Garora nach Coro führt. Anch im Osten scheint eine

Erniedrigang der Sfldketten sfldwftrts vom Rio Upipe einsntreten,

über welche die wenig begangene versumpfte Strasse von Oarorita

nach Moroturo führt, dann aber beginnen die Paralleiketten im äussersten

Osten noclimals anzuschwellen und erreichen am Aragnita im Gipfel

Mision nochmals 700, im Goaidima bei Yacura 600 m.

Wie sich im Aossersten Westen, auf den Sabanas de

Taratarare nnd an den Quellen des Rio Pedregal das Gebirge ver*

bAIt, ist nicht genau bekannt. Mehrere Anschwellungen lassen sich,

wie unten ausgeführt werden wird, daselbst nach der Beschreibung

der Wege erkennen, und C'udazzi giebt den Höhen von Empalado

westlich vor den Sabanas de Taratarare noch 700 m Höhe, doch lassen

Codazzi^s sonst meist zuverlässige Angaben gerade in Coro häufig

im Stiche. In der Mitte des Landes erreichen die Sierra de San

Luis und die Gebirge südlich von Agua Negra et^va 1500 ni: die

höchsten Uebergänge über die Sierra de San Luis liegen nach meinen

Messungen z\vis<>hen IKX) und 12(M), die über die Gebirge von Agua
Negra im ISordtu des Tocuvo übei- 1200 m Höhe und übersteigen iu

den südlichsten Ketten S\\' und SO von Siquisique noch 1000 m.

Das gesammte System der Gebirge von Coro gehört fast voll-

ständig der Kreideformation an, und besteht vorwiegend aus harten

quarzitisdjen Sandsteinen, graublauen, verwischte Versteinerungen

fühlenden Kalksteinen, einem weissen weicheren Sandsteine, und ein-

zelnen Einlagerungen von Schieferthon, Letten. Tlionschiefern. Nur
im äussersten Süden nimmt ein älterer Tiionscliiefer. den ich dem
Phyllit der Cordiilere von M6rida an die Seile stellen und dem
archäischen System zurechnen möchte, hie und da, wie zwischen

Siquisique und Matatere au der Zusammensetzung des Gebirges Theil.

nnd im Norden tritt ein System von Schichten hinzu, das aus

weissem Sandstein, der zuweilen in Conglomerat fibergeht, dunklem,

Kohlenflöse nmschliessendem Schieferthon, hellen Kalken, sowie Thon-

eisensteinnieren, Gyps. Ocker, Alaun nnd Eisenvitriol besteht nnd



70

mdnem im TAcbira beobachteten Cerro de Oro- System') entspridit.

Eb sind das dieselben Sebiehten, die Hettner^ ids Gnadoas-

Schichten, TValP) als Oaronl Series bezeichnet und auch Karsten
oftmals als charakteristisch erwähnt, ohne sie jedoch als eine besondere

Stufe abzugliedern. Ihr Alter ist zweifelhaft : E a r s te n^), und H e 1 1 n er

rechnen sie der jüngeren Kreide zu, Wall bezeichnet sie als Miocän,

ich selbst habe sie im Tächira als zweifelhaft bezeichnet und bedingt

dem Tertiär zugewiesen. Auch heute ist ihre Stellung- noHi rncht

gesichert, da sie versteiuerungsarm sind. Es foliren anf sie nach der

Küste zu später zu erwähnende, als Ober-Miocau bestimmte Schichten,

während die ihnen oftmals als Unterlage dienenden grauen Kalke als

Gault jetzt wohl allgemein angenommen sind. So schwankt ihre

Itersbestimmuug zwischen der oberen Kreide und dem Eocäa, doch

ist sogar miocänes Alter nicht ganz ausgeschlossen.

Diese jüngeren Ablagerungen begleiten den Kordrand des Gkbirges

von San Lais, kommen aber in grösserer Mächtigkeit auch in der

Niederang zwischen diesem und dem sttdlicben System vor, fehlen

dagegen sfldlieh von Agnalarga ganz; dagegen scheinen sie in Xordost-

Goro zn grosser Entwicklang gelangt zu sein.

Noch jünger, voraussichtlich miocänen Alters sind die küsten-

nftcbsten Schichten am Nordrande der Sierra de San Luis und

zwischen Cumarebo und La Yela de Coro, gelber und rother Sand-

stein und gelber Kalkstein von porösem tuffartigem Charakter. lu

ihnen finden sich Si)ondylus cf. Gilvus, Pecten exasperatus, Pectuu-

cuius pectinatus, Crassatella antillai'um, Dosinia nov. sper Dosinia

distans, Venus etc.. von denen die meisten noch im Karibischen

Meer leben. Diese Schichten sind wohl denen von Paraguanä (s. S. 42 48 )

gleichalteiig. Endlich treten an dem Portacliuelo de Caujarao bei

Coro Conglomerate sehr jungen Alters auf. anscheinend dieselben Ab-

lagerungen, die Karsten^) erwähnt und von denen er augiebt, dass

sie unter einem Winkel von 75—80 " gehoben sind. Dies lässt sich

auch am Ptvrtadiaelo bemerken, wo diese Gerölle fiberaus steil gegen

das Meer feilen und also noch an intensiver GebirgB&ltnng Theil

genommen haben. Karsten will diese Oonglomerate dem Qoartftr

') Die CordiUeie von M^rida; Geograph. AblMitdlanfeB, Bftnd III, Heft i, S. i6,

Wien 1888.

*) Die Cordillcre von Iktgold. Petennann's Mittheilungen , Ergänzungshefl 104,

S. 16, GoOi» 1S93.

*) Geology of Trinidad, S. 41 ff., 107, Profil Blatt 3, Figur f.

*) Archiv nir Mineralogie etc., Band 24, S. 452—458, BerliQ 1851.

*) a. a. U. S. 46S.
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zuweisen; jedeufalls beweist ihre Jugend, dass die gebirgsbildeiiden

Kräfte sich iu Coro noch bis in sehr knrz zarttcküegende Vergangenheit

geltend gemacht liaben.

In der That ist das gesammte Gehirjre von Coro in jrpwaltiire

häiifi? stark zusammeugepresste nach üstnordo-ten stieirlieiide J^'alteu

gelegt, deren Intensität besonders in den südlichen Gebirgen mit

der Annäherung an das Tocuyo- Stromgebiet zunimmt. Horizontale

Lagening habe ich hier nie, geringe Neigungswinkel selten, hoch-

gradig gefaltete Schichten mit Einfallswinkeln von 70^85" sehr

häufig beobachtet, so dass der Oberaus steile Ein&ll die Regel bildet.

Nur an dor Nordadte der föerra de San Lnia, zwisoben dem Kamm
des Gebirges nnd El Carddn ist der Betrag der Faltnng scbwfteher,

nimmt aber bei Oanjarao in der Nahe der Eflste wieder zn.

1. Der nördlieiieGebirgazagt die Sierra de San Luis nnd
ihre Fortsetzungen.

Der nördliche Gebirgszug Coro's erstreclLt sldi von dem Mittelkuife

des Bio Maticora in ostnordöstlicher Bichtnng Aber die Beige von

Pedregal gegen den Bio Mitare, schwillt Östlich desselben zn der

Sierra de San Luis an und verlÄnft dann, in die beiden Aeste der

Berge von Cuniarebo und von Pfritn getheilt, nach Nordosten zum

Meere. Wahrscheinlich setzen sich die westlichsten Ausläufer in der

Kichtung auf die Punta Benites fort und streichen somit südwestlich;

man hätte daher einen flachen Bogen in der Form . anzunehmen.

Den westliehen Abschnitt, das Bergland von Pedregal, rechne

ich von dem Ostiifer des Maracaibo-Seps bis zum Rio Mitare, bin jedoch

nicht im Stande, mir ein klares Bild über dieses Gebirge zu macheu,

da durchaus gar keine Naclnicliten dariibei- vorliegen, ausser der Be-

schreibung C 0 d a z z i s. der diese Gegenden mit ein paar Worten abthut.

Er sagt nämlich'): » Vuii der Sierra de San lAiis erstreckt sich nach

Westen ein Gebirgsast, der die Berge von Pedregal. Vadiro, Mene
und Aguaviva bildet, dem Flusse von San Luis eine Oeffnnng auf dem
Wege zum Meere freilasst, und dnrch eine Einsattelung dem Wege
von Pedregal nach Sasitida den Uebergang erleichtert. Dieses

gebirgige Land ist nicht sehr hoch, unter 900 varas und sonderbar

gebaut, indem verschiedene Zweige sich in nordwestlicher Bichtnng zum

Meere erstreciLen, wahrend andere ein Oval bilden, das die Hochsabanen

von Taratarare einsehliesst. < Auf der Höhentafel zu seinem Atlas giebt

derselbe yer£»ser die beiden höchsten Gipfel Agua Viva an den

^) Cuilaxsi, a. a. O. S. 431.
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Quelleu des Rio Pedregal zu [Wl und Pedregal nordöstlich von dem

Ursprung des Rio OapaiHrida zu 731 m au. Von diesen Angaben ist

jedoch nicht viel za halten, «969 flogar ein Druckfehler; 781 ist um-

gerechnet ans 875 varas, and der Agua Viva-Gipfel ist anf 800 varas

geschätzt, was 669 m ergiebt, nicht 969, wenn man zur Kontrolle

hinzunimmt die Hohe des Empalado 850 varas» 710 m.

Wir haben also ein etwa 700 m hohes Bergland, das sich gegen

den Rio Mitare hin nnd gegen den Maracaibo-See zu erniedrigt.

Bier scheint es westlich vom Agua Viva-Qipfel bereits sehr niedrig zu

sein, denn in der Beschreibung des Weges von Carora über die Sabanas

de Taratarare, die wir zur Ergänzung der Co dazzi' sehen Darstellung

aus den Apuntes Estadisticof? del Estadu IJarqnisimeto heranziehen

können, heissen diese Gegenden calitiiite. womit die unteren Stufen des

Landes bezeichnet werden, im (^pcrensatze zu calido, welches Wort man
für die Stufen Ton etwa 400— lUOU m braucht. Dabajuro selbst liegt weit

vor den Bergen in der Ebene, der Weg dahin wird zwischen Saladillu

und der Quel)rada de Saladillo'^) als leicht gewellt, ipequenas lonias),

zwischen dieser und Vaviro als sanft genei^i. >leinig und zerrissen,

zwischen Vaviro und Palmar^o schon als eben angegeben, während süd-

lich von Saladillo dn Höhenzng, die Cnesta de Bancho Grande liegt, nach

deren Ueberwindung der Rio Ifatlcora erreicht wird. Man wird nicht

fehl gehen, wenn man dieser Cnesta eine H&he von 300—400m giebt und

sie als die Fortsetzung der Berge von Pedregal ansiebt, die hier gegen

Südwest langsam zum Brachfeld des Maracaibo-Sees verlaufen. Höhere

Berge werden erst weiter im SQden in der Umgebung der Sabanen

von Taratarare erreicht und gehören entschieden schon dem südlichen

Gebirgssystem an.

Dieses ganze Berg- und Hügelland zwischen dem Maracaibo-See

und Pedregal ist spln- weni^ bewohnt; selbst der einzige von Coda'/zi

angegebene Ort Öiruma oder ( 'iruma wird von den offiziellen l^egierung^i-

besclireibnngen alsniisprable parroqula bezeichnet, ist sehi* teucht, heiss

und lioehst ungesund inmitten von Wäldern gelegen, und entbehrt

alles Verkehrs. Im Ilebrigen sind Viehliöfe, Hatos, wie Los Hat illos,

Cipororo und Ceiba anf dem Wege von Casigua nach Siiunja und

Palmarejo, Vaviro, iiancho giandc auf demjenigen von Dabajuro nach

Carora sowie Eodungen, einiges Ackerland, labranzas, wie bei Saladillo

anf demselben Wege, Alberabigo nahe dem Rio Maticom auf der

Strecke Gasigaa-Siruma über das Gebiet spftrlich zersU'eut. Kleine

Waldungen, Sabanen nnd Gestrappdickichte wechseln mit einander,

') AjJiiulcs EslatlUücDs del Estadu iiari^uisiinelu, Caricas iSjö, S. 244—246.
*) Apuntes E^acIiiOicas del EsUdo Falc6n, S. 66.
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und das Ganze ist trockenes Gebiet bis an die Wasserscheide, jenseits

derer au den Gehängen nach Siruma hinunter tropischer Tieflandswald

auftritt. Der grttflste, dieses Bergland durchziehende Fluss ist der

südlich der Sab:inen von Taratarare entstehende Bio Matfcora, neben

dem die in den Maracaibo - Sp»» tiiessenden Tiiüs Mene und Abrare

sowie die uns bekannten liios Faliiiar, Cocuisa, "Rnrojo, Capatarida und

Sasärida zu erwähnen sind. An den Quellen (les letzteren liegt der

niedrige Pass, den der Weg von Pedregal nach Sa&lrida übersteigt;

dann setzt sich das Gebirge nach Osten bis an den Rio Mitare fort.

Ueber die Zusammensetzung des Gebirges wissen wir nichts

Sicheres; nacli meinen Beobachtungen besteht der östliche Ausläufer

Bahe dem Bio Mitare ans Schieferthon der Cerro de Oro-Stufe und

es ist wabracheiBllcb, dass die Berge von .Fedregal ganz ans den

Sehicbteir der oberen E^ide und des onteien Terdfira» besonders ans

Sandstein bestehen. Von den Ebenen zwischen Las A^jnntas and

Pedregal erscheinen sie als eine mftssig hohe Kette mit ansgeglichenen

Formen, ohne Waldwnehs nnd wahrscheinlich stark verwittert. An
ihrem Südabfalle fliesst znnftchst nördlich, dann ostnordöstllch der

Bio Pedregal, ein wenig wasaenreicher Fluss, an dessen öden Ufern nur

eine nennenswerthe Ansiedlung, das schon 1577 gegiündete Pedregal

oder, Pedregales mit 095 Einwohnern liegt. Auch die Umgebung
seines Unterlanfs entbehrt selbst der Viehhöfe fast ganz, ein sehr

ödes, häuserloses, grün und rutli gefärbtes Land.

Difser Anblick ändert sich, so bald man die Furche des Rio
Mitare erreicht, dessen hauptsächlicher Arm, der Ilio de Sau Luis,

ein Kind der Sierra de San Ijuis, wasserkräftig ist und Gelegenheit

zu reichem Anbau au den Ufern giebt. Hier liegt an dem Durch-

bruch des Flusses die Ortschaft Agua Clara (190 Einwohner) über

den weithin versumpften mit Zuckerrohr bestandenen Auen des Flusses,

ein wenig oberhalb an der Mündung des Rio Pedregal die An-
siedlangen Los Banos und Cieneguita mit warmen Quellen. Es
scheint« dass hier ein Bruch, wahrscheinlich ein Querbmch im Oebiige

vorliegt, da die heissen Quellen zusammentreffen mit einer anfallenden

Erniedrigung des Gebirges, das in der Hänsergruppe Las L^^as

(150 Einwohner) auf 120 m, in dem höchsten Punkte des Ueberganges

dahin auf 160 m herabsinkt. Ebenso hoch sind die westlich des

Rio Mitare gelegenen Thonschieferhöhen, aber auch das Gestein

ist zu beiden Seiten des Flusses verschieden, denn der jüngere

Thonschiefer der Westseite wird im Osten durch älteren weissen

Sandstein abgelfist. der in der Sierra de San Luis in grosser Mächtigkeit

auftritt. Auch dies spricht für das Vorhandensein einer grossen
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Verwerfung, die wahrscheinlich der Ilio Mitare für seinen Durchbruch

durch das Gebirge benutzt hat. Dieser vollzieht sich ohne Strome

schnellen in 100 m Höhe in breitem Bette, neben dem im Osten

steile, 00" nach Nord^ve'^ten zum Meere einfallende Sandsteinfelsen

aufsteifren •. über diesen tritt bereits Kreidet alk mit verwischteu Ver-

steinerungen, deren wir von ietzt an oft gedenken müssen auf.

Vom Rio Mitare an beginnt mit rasch zunehmender Hohe die

Sierra de San Luis, das Hauptgebirge des Nordens von Coro, in dem
die faltende Kraft mit grösserer Gewalt sich geäussert und demgemäss

auch grössere Hohen geschaffen Iihl. Zunächst verläuft die Sierra

de San Luis in einem geschlossenen Zuge nach Ostnordosten, begleitet

im Sflden Ton den Bergen von Fecaya, deren Schichtenifystein nach

Nord dnfiült Man kann dies von den Hoben nahe der Mtlndang

des Bio Pedregai sehen: Hinter Pecaya (568 Einwohner) steht eine

gewaltige Fdaenmaner, die steil gegen die Ebene abftllt und sich in

der Form einer grossen Falte erhebt; ihr Schichten^stem ist völlig

deutlich erkennbar und der ganze Norden des Berges fdllt gegen

Kord ein, wie überhaupt meist in der Sierrra de San Luis.

Bei dem Gipfel No. 8 der Codazzi' sehen Karte tritt eine

Theilung der Sierra in zwei Aeste ein, die einander parallel von

WSW nach ONO verlaufen und zwischen sich das Hochthal der

Sabana de Cuiimagua einschliessen, das den Kern der Sieira de San

liuis einnimmt, und sich in der Rntff^rnung von etwa zwei Reitstunden

in der Höhe von 950 bis lOOU m erstreckt. Die Sabana de Curimagua

ist ein Längsthal, eine Mulde zwischen zwei Faltensätteln, eingesenkt

in vSandstein und bedeckt mit Griisern und einigen Gehöftgm ppen, so

dass keine deutlich erkennbare Ortschaft bestellt, sondern iiur von

Zeit zu Zeit, z. B. von mir am 8. November 1892 um 8 h**, 9 h*, 9 h "

und bis 9h^*, Hanserreihen angetroffen werden; viel Wasser qnfllt

aus den Bergen, das Ganze ist anrnnthig, Msch nnd schon, gut befOlkert

und trügt den Charakter von grasigen Thfllem in dentsehen Mittel-

gebirgen. Zn diesem Eindruck trug noch das Wetter bei, stfirmischer

Wind, dunkle Wolken, Begen wShrend der Nacht, meist kalte Schlag-

regen bei einer Temperator yon 22*0., die einem aus Coro kommenden
und 29—31 " C. gewöhnt gewesenen Beisenden rocht niedrig vorkommt.

Zn beiden Seiten des Thaies von Curimagua, das ein eigenes Manicipio

mit 1891 4079 Einwohnern bildet, erheben sich die beiden Firste

der Sierra de Sau Luis, gewaltige weiss und grün gefärbte, aus ver-

steinerungsfiUiroüflom Kalkstein bestehende nach Ostnordost streichende

Ketten von aunalieruilgleiclier Höhe. Die mirdliche nbei-^cliritt ich im Alto

de los Patiecitos in ilOO, die südliche im Alto de Santa Teresa iu 1150 m
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Höhe, beide in engen Pässen über trepyenai iig ausgewaschenem

fldirattigen EaJkatein, die ttfirdlidie anfdnon zun Theil anterbrocbeneu

gepflasterten Wege. Ob äe eieb nnteriialb Ouriniagua wieder ver-

einlgeo, ist mir nicht bekannt^ doch acheint es, als ob dem nicht so

sei, sondern a]s ob bereits westlich von Corimagna die Trenanng des

Gebirges in die beiden bei Gninarebo nnd Pfritn aasstreichenden Aeste
sich vorbereite. Die Gipfelhtthe der Sierra de San Luis ist nnr wenig
h<)her als die eben genannten Uebergänge, da, wie überhaupt in den

Gebirgen Yenezuela's. so anch hier die Uebergange über die Ketten

meist auf den höchsten Kämmen erfolgen. Kechnet man 100—200 m
für die über diese Pässe sich erhebenden Gipfel des Gebirges liinzu,

so gelangt man zu einer Gesaramthöhe von 1250 -1300 m, was- rrut

mit C 0 d f\z zi's Angabe, 1253m, stimmt, die übrigens nur geschätzt und

aus der geschätzten Zahl von löOOvaras in Meter umgerechnet ist.

Der nördliche Zweig der Cordillere von San Luis stüi-zt von der

Höhe von 1200 m so steil zur Ebene von Coro ab, dass der Aufstieg

beschwerlich irtllt, ist aber ziemlieh einfach gebaut, indem er nur

den nördlichen Flügel einer grossen Falte bildet, die obendrein nur

geringen Einfskll nach Nordnoidwesten zeigt. Per Grand des Gebirges

besteht hier, wie meistens in Coro, ans weissem harten Sandstdn,

die Hohen ans sehr hartem granweissen Kalkstein, dessen verwischte

Versteinernngen und dessen petrographiache Beschaffenheit ihn den

Kalksteinen von Gapacho im Tichira gleichstellen; doch tritt der

weisse Sandstein auf dem Passe von Los Patiecitos wieder hervor.

An dieae Gesteine der mittleren Kreide lehnt sich am Fusse der Sierm

ein jüngeres Schichtensystem, grobkörnige harte häufig in Oonglomerate

übergehende Sandsteine, zunächst zwischen Los Alambiques und El

öuarabal an dem grauen, versteinerungsführenden Kalkstein an-

schliessend, dann, gptren das Meer zu immer jüngere Ablageninpren,

Sandsteine und kohlen führende dunkle JSciiiefer; alle diese entsprechen

im Alter den Guaduas-Schicliten Hettner's'), meinem Cerro de

Oro-System *), Wal Ts Caroni Serics^) und gehören der oberen Kreide

oder dem unteren Tertiär an. Endlich beginnen bei Caujarao steil

gestellte miucäne versteinerungsreiche Sandsteine, Kalke und Thone,

denen endlich ganz junge, aber noch gefaltete GeröUe anlagern, die

den Portaehnelo zwischen Gaiyarao and Coro znsammensetaen.

Ueppige Vegetation, iiischer leichter Laubwald, Bananen-, Kaffee-

nnd Znckerpilanzungen bedecken die höchsten Theile der Kette nnd er-

*) A. Heitncr, Die CordiUerc von Bogota, (Jotha 1892, S. 16.

^ Siever«, IMe CordiUcfe von M^rid«, Wien i888> S. 36 fr.

') Wall
,
Ci«olog7 of TfiaidMl, Natt 2, 6g. i.
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strecken sieb noch bis zu etwa 600 m herab ; dann nehmen die grasigen

Gehänge an Ausdehnung zu, zahlreiche Hütten sind über die Höhen
verstreut, eine grossartige Aussicht auf Paraguanä und die Küste

von Cüiu erötiiiet sich, weiss schinnnern zu beiden Seiten die Kalk-

.steinwände der »Sierra, weiss auch der Sand von Coro und die

blendenden Dünenzüge, grün der Wald der Höhe, niattgrün und grau

das Gestrüppgebiet am Fusse der Cordillere, und blau zwischen und

über allem diesem Meer und Himmel.

In etwa 300 m Höhe verläuft der Weg in ein niedriges, koupirtes

Hfigelland^ »terreno encregpado, que va insensiblemente bajando con

• monte y peiiascosc,*) in welchem die oben genannten Schiebten der

oberen E^de oder des anteren Tertilln etwa 45* nach Nordwesten

zum Heere ein&Uen; ein lichter Bnschwald bedeckt das Ganze,

kleine Viehhöfe, z. 6. die Hatos yon El Gnarabal erheben sich nahe

den Qnellbflchen des Bio Biguruba. Dann folgt eine weite Strecke

ebenen Landes mit Kaktusgestrttpp yon El Cardön bis nahe vor

Caujarao, die Vegetation wird immer dürrer und öder, obwohl die

hier fliessenden Flüsse Rio Seco, Siguruba nnd Bio Coro ziemlich

viel Wasser führen. Niedrige wellige Höhen mit blauem Kalk,

Conglonieraten und versteinerungshaltigem Sandstein wechseln mit

Fhissschotterstreckpn und umgeben namentlich die kleine in einer Mulde
gelegene, mit Kapelle versehene, aber aus zerstreut*'l^ Hiiiiser-

gruppen bestehende Ortschaft Caujarao ^176 Einwohner), die ziemlich

bedeutenden Ackerbau, besonders Bananen-Kultur betreibt und Coro

mit Früchten und Gemüsen versorgt: endlich wird die letzte Hügel-

kette, die der Congloraerate, in einem rortuchuelu passirt, von dem
aus man unmittelbar unter sich die Stadt Coro mit dem Dünenzuge,

der Sabane und den Gürten erblickt, än ttbenuu lockendes Bild, dem
das Meer einen wonderroUen Hintergrund verleiht.

Der Ab&U der Sierra de San Luis nach Norden ist also ein

steiler bis zu etwa 300 m Höhe, dann in dem anliegenden Hügel-

hinde ein sanfter, der Anblick von der Küste ans grossartig und
reizvoll Aehnlich steil stürzt die Sfidkette znm Thale des Bio San
Luis ab, anf der Höhe gekrönt mit fest horizontal gelahrtem Kalk-
stein, dessen weisse Wände von schönem Bergwalde mit allen Formen
der CordiUeren-Bergwälder bestanden sind, eine Seltenheit in diesem

Theile von Coro. Grössere Gehöfte liegen am Bande des Kammes,
Santa Teresa nahe dem Passe in 1070 m Höhe am Südhang, vor dem
in 800— 900 m Höhe eine Kette von deutlich abgeschiedenen Vor-

Apuutt» csiadisticos del Estadu Falcäa, ä. iio.
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bergen liegt, die, wie die Hanptkette ans beständig wechselnden

Sandsteinen und versteinerangsflthrenden Kalksteinen bestehen. Hier
liegt in 720 m Höhe am Hange der Verberge Conopia uiu! eine Beihe
anderer Uäusergruppen, deren Bewohner znm Theil Katfeepflanznngen

besitzen. Wie die Höhe, so ist auch die Südseite mit üppiger

Vegetation bestanden, die ihre grüsste Entfaltung an der Hacienda
La Quinta vor San Taiis in 720 m Hölie erreicht, wo neben den hier

zu erwartenden ()li>tb;iii!neii, Orangen, Guayabos und Kaffee, auch

merkwttrdie:erweisü der Brotbaum, Pan de ano und sogar Knkos-

palmen vorkommen. Diese Hacienda ist der Vorbote eines grösseren

Ortes, San Luis, der grössten Ansiedlung de.s Innern von Coro, mit

1891: 852 Einwohnern und reichen Umgebungen. San Luis ist liart an

die hier steil abfallende Cordillere in etwa 720 m Hube augebaut

worden nnd wird dnrdi einen WaaserlaoA der mitten im Orte in einem

schattigen Qnellbecken der Felswand entstrOmt, in zwd Thdle ge-

theOtf die durch die Steilheit ihrer Gassen anlEülen.

Bie Anssicht von den Hdhen im San Lnis anf das umliegende

Land schildert Codas zi*> sehr richtig nnd ansprechend: »Ausge-

dehnte Htigel Vjermiflcben sich im Stlden flberall mit dem Donkel des

Himmels, das durch den Staub anf den tiockenen mit Domenpflanzen

bestandenen Ebenen des Innern hervorgerufen wird, auf denen die

Bewohner für sich nnd ihre Heerden oft unr Tanke benatzen können.

Im Westen zeigen sich in weiter Entfernung die Berge von Pedregal

und verdecken die nacli dem Golfe von Maracaibo zu gelegenen

Wiilder, während im Osten die Sierra selbst den Blick auf die sich

vom Ommia bis nach dem Rio Tocuyo hinziehenden Urwälder abspen t.

Im Norden verbergen die steilen üiptel der Sierra mit ihrer fiischen

Vegetation dies schone Hochthal von Curimagua, nnd die überall auf

der Hübe des Gebirges und den Gehängen zerstreuten Pflanzungen

von Kaffee, Bauaueu, Mais, Yuca, Zuckenohr und aller Arten von

OemQsen nnd Eräntern.«

Aber auch der Blick aut ban Luis und die Sierra ist besonders

von der Niedernng am Mittellaufe des Hio de San Lais sehr anziehend.

Hoch sieht man die gewaltigen Wände mit ihren yielfiich eutblössten

Schichten anfragen, and etwa in halber Höhe schimmern die weissen

Hftnsw des an die Felsen geklebten Weilers, wahrend nnten nur die

roattgrfine Farbe der Gestrflppformation erkennbar ist. Infolge ihrer

Hdhe ist die Cordillere von San Lnis weit sichtbar, yon Farägnanä,

von Pedregal, von der Eflste von Coro nnd von den sfidlichen Gebirgen

Codaxzi» a. a. O. S. 441.
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Ooios. Schon von den zwischen Oarora and dem Bio Baragua

liegenden 1000 m hohen Gipfeln sah ich de fern im Korden anf-

tauchen und von dem Buena Vista-Zoge aas erschien sie als eine

daftige blaue Kette, die sich matt abhob von den weiter im Vorder-

grnnde gelegenen grünen und graaen Gebirgszügen.

Unmittelbar über San Luis fällt der unter dem versteinernngs-

führenden bituminösen Kalkstein der mittleren Kreide heraustretende

Quarzsaudstein steil nach Süden ein, uud setzt sieh abwärts bis 500 m
Höhe fort, worauf wieder Kalkstein erscheint, der wie der Sandstein

hier nur theilweise gegen das Gebirge nach Norden eiufkUt. Das

Gebirge fällt auch hier steil ab. in ' i Reitstunden von 720 m
(San Luis) auf 420 m (Macuere), daim aber, wie aut der Nordseite,

langsamer. Frischer Wald erfüllt noch die Abhänge unterhalb San

Luis und frische Pflanzungen von Zucker, Mais, Yaca erstrecken sich

lAngs den Ufern des Flosses, besonders bei der Ansiediung Macnere

oder Macoare (168 Einwohner), allein von etwa 360m an beginnen

schon wieder die GMUterrassen nnd kleinen Hflgel mit ihren grossen

Kakteen, die wie ttberhanpt an der Grenze von trockenen and feachten

Landschaften, besonders in Flnssaaen, mit Schlingpflanzen nnd

blühenden Kletterpflanzen, namentlich Winden, umsponnen sind.

Damit treten wir bereits ein in die grosse Niedernng, die sich von

der Sierra de San Luis nach den südlichen Gebirgen erstreckt.

Die Sierra de San Luis entsendet östlich von Curiniagua zwei

Anslänfer gegen die Küste, und tritt, wie die Anden überhaupt nnd

die Cordillere von M6rida im besonderen, in Virgation auseinander. Wo
diese Trennung deutlicher wird, nördlich von Cabure, liegen reiche

Kafteepflanzungen auf ihren Gehängen und setzen sich vereinzelt in

(las Quellgebiet des Moturo-Flusses lurt, wo sie in die grossen Tief-

luiidswulder der Umgebung von Acurigua und Macoruca ubergehen.

Der nöi*dliche Ast der Sierra de San Luis zieht in nordöstKcher

Richtung zwischen Acurigua nnd Gnaibacoa hindnrch nnd erreicht

nahe Camarebo in dem Cerro de Oamarebo noch einmal 600m Htfbe.

Sein nordwestlicher Hang ist fsst kahl, der südöstliche aber mit tiefem

Walde bekleidet, der Fassttbergang zwischen Gnaibacoa nnd Acnrigna

niedrig. Der sfldliche Ast streicht nach Ostnordost weiter bis gegen

Hritn and ist yollstftndig mit dichtem Walde bekleidet, der in schroffem

Gegensatz zu den trockenen Gestrttppgebieten des mittleren Coro

steht uud mit den Wäldeni Ton Omnria zasammenhängt. Die Höhe
auch dieser Berge ist gering, zwischen Macoruca und Acurigua über-

schreitet der Weg nur niTissige Höhen, zwischen »lenen die Quellflüsse

des Bio Moturo, der Acurigua und der Macoruca fliesseui nur der
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Cerro Bicoa nordwestlich Y<m Macornca scheint ein höherer Berg

sosela.

Die Ansiedlnngen sind nnbedentend: Gnaibaooa (B75 Einwohner)

ist ein kleiner frisch an der Hdhe gelegener Ort, Acorigna mit 312

nnd Maoomca, ein zerstrenter Platz von etwa 500 Einwohnern, sind

errafen wegen ihres fieberreiehen Klimas.

2. Die Niederung des Inneren.

Zwischen der Sierra de San Luis und ihren Fortsetzungen einer-

seits nnd den Gebirgen Süd-Coro\s anderseits delint sich eine Niedemng
aus, die in der Breite von etwa 30 km sich von Westsüdwest nach

Ostnordost erstreckt, und durch die Ortschaften Pedregal. Pecaya,

Agua Larga, Cabure, Carorita bezeichnet werden kann. In geologischer

Beziehung ist sie ein jüngeres, der oberen Kreide oder dem unteren

Tertiär angehöriges Gebiet, dessen Schichten scharf gefaltet sind,

so dass steile Einfalls aiukel die ßegel bilden. Die versteinerungs-

führenden Kalksteine und die weissen Sandsteine treten hier nicht mehr

an die Oherflache empor, sondern lagern wahrseh^nlicih unter den

genannten ScfaiclUengruppen. Die Niederung zerflUlt in zwei dnreh den

Meridian von Ck>ro geschiedene Hftlften, die westliche trockene,

sterile, Ode, mit dem Flnssqrstem des Bio San Lnis und die Ostliche,

feuchte, waldige mit dem Flusssgrstem des Bio de la Ooncepcion, Omuria^

Upipe, Oneqne. Die westliche Hälfte der Ebene scheint im Ganzen

etwas hoher zu liegen als die östliche und senkt sich von Süden nach

Norden entsprechend dem Flusssystem des Mitare. Die Gehöfte El

Enea und Pozolargo liegen im Süden derselben noch 410 und 445 m
hoch, die Ansiedlung Piedra Grande 370, El Perico 295, Las Adjnntas 275

und La Caiva 170 ni, ein langsamer Abfall, der hier nur einmal durch

eine Falte des Gebirges unterbrochen wird, nämlich den »ich zwischen

Las Adjnntas und Piedra Grande einscliiebenden H^dienzug von 500 m
Höhe, der aber auch aus denselben Gesteinen besteht wie die um-

liegende Niederung.

Diese Falte, die Cuesta del Perico, setzt sich weiter im Osten

wahrscheinlich in dem Hügellande von Jnnealito, La Fn^ta und

Anafia fort, streicht stldwftrts des Bio de San Luis, den sie wohl

zu dem von ihm gebildeten Knie veranlasst, und besteht ans

gelbem nnd grauem, auch rothem nierigen Sandstein nnd Sdiiefer-

thon, der anch in der umgebenden Ebene die kleinen Bodenwellen

bildet, nnd Gyps in grossen Mengen führt, so dass bei La Piedra

Grande der Boden an der Strasse voUstftndig mit kleinen Gypstafeln

bedeckt ist Der Mnfiill des Schichtensystems ist him* ein sehr steiler,
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die gebirgsbüdende Kraft man sebr beftig gewirkt baben, da abwärts

am Wege naeb Las AcQuiitaa vor Periooa ein gewaltiger Scblcbten-

komplex weiaaen Sandsteins im Streicben gebeugt ist

Das ganze Land ist weitbin mit Gestrüpp bestanden, ans dem
sieb die Ortschaft Piedra Grande, ein entstebendes Dorf mit rotben

Ziegeldächern und 384 Einwohnern ganz hübsch abliebt, und wird

erst frischer in der Umgebung des Rio de San Luis oder Bio de

Pecaya sowie der ihm zufliessenden kleinen Wasserläufe, von denen

sich zwei bei Las Adjuntas einen, einem grösseren Komplex von Ge-

höften, über den der Weg von Harora iiacli Coro führt. Von der Höhe
der Ciiesta fl«^ Perico sielit man südwärt.^ die meist bewaldeten Berge

der südlichen Ketten. westwärt.s die kalileti Berge von Pedregal,

nordwärts rothe und griine Höhen, darüber die Siei-ra de San Luis.

Im nordwestlichen Theile der Niederung erheben >i' Ii uber nord-

westlich einfallenden rotlieu Saudsteinscliichten. die in ilit^er ganzen

Gegend kleine Höhenzüge bilden, die Kalksinterttirrasseu von La
Cttiva, in der Höbe von 170 m, etwa 3 km vom Rio Pedregal entfernt

gelegen. Diese Terrassen bestehen ans zwei Absätzen, von denen

der untere fast keine Ansammlungen beissen Mineralwassers mehr
bat, der obere dagegen in zwei Hanptgrnppen nocb zablreicbe Wasser
besitzt Die nördliche Gnippe besteht ans drei Becken, yon denen

zwei etwa */< m im Durchmesser, das dritte 1 m Breite, 1 V« m Länge
haben und enthält hellgrünes bis dunkelgrünes, schwefelhaltiges Wasser.

Ein vierter kleiner Pozo zeigt, wie die übrigen, fortdauerndes Auf-

wallen des Wassers, aber keine Wasserstrahlen und ist mit Algen er-

füllt. Die zweite südliche Gruppe ist bedeckt mit etwa 20 kleinen und zwei

grösseren Becken von weissem, blauem, rothem Kalksinter, in denen

grün»^:? und blaues \V;\s<hi' -^tHbt Die höchste von mir geitip^spno,

Teuiperatur des Wassei js des uurdiicheu ungefälir 1 m über die l'tn asse

hervorragenden Kegels ist 41— 42"C. Die Terrasse wird im .Süden

von einem Bache begleitet, der ihr bei i)lötzlichem An.sch wellen

wahrscheinlich Abbruch thui. Die Gesammthühe ist 3 -4 m, die

Kraft des aufbrodelnden Wassers in den nördlichen Becken grösser.

Hätten giebt es in der nächsten Umgebung nicht, die Entfernung von

Agua Clara beträgt 2 Stnuden, von Las A^Juntas 3 Stunden, von dem
nächsten Hato El G^ön Vt Stunde, yom Bio Pedregal etwas mehr
als eine halbe Stunde Beitens.

Wenn schon diese Gegenden Öde und steril sind, so wird ihre

Verlassenheit doch noch ttbertroffen von den Landschaften zwischen

San Luis und Agoalarga, weil erstere an einem Hauptwege, Carora-

CSoro, liegen, letztere aber im Sttden durch die fast ungangbaren
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Cordillereii abgeschlüsseu werden. Kahle Höhen fulgea im Süden auf

den Rio de San Luis, weisser Sandstein, und ein System von Alaun-, Gyps-

und Ockerbaltigem, nierigen, knolligen, jüngeren Sandstein von bunter,

weebselider Färbung mit Sateansbltthongen und etwas Schwefel In

diesem scharf ge&ltoten, SOO—276 m hohen Hügellande sind die

tie&teu Einsenkangen die Betten der Qoebrada de la Pnerta mit IdÖ m
nnd des Bio de San Lais mit 225 m; südwärts steigt das Land gegen
Ägualarga wieder bis 300 m, grane bncklige Höhen bildend, die- mit

Bnschwerk nnd Kaktnegestrüpp bekleidet sind.

Das Schichtenstreichen ist meist Ostnordost, der Einfall wechselnd

nach Norden nnd Süden, einige Schichten graubraunen Sandsteins

und Schieferthons führen Kohle; es sind das dieselben Schichten

wie im TAchira nnd am Nordabfietll der Sierra de San Luis. Man
sieht hier fSut gar keine Ansiedlangen; die Häusergrappen (Oaserios)

La Cruz (242 Einwohner) am Rio San Luis, Juncalito südlich davor

(364 Einwohner), La Puerta (221 Einwohner) an dem gleichnamigen

breiten Trockeubett, das nach 2 '/« legnas sich mit dem Rio San Luis

vereinigt, und Anafia auf dem Wege nach Ägualarga sind die einzigen

raenschliclifn Wohnplätze, auch sie meist nur spärlich und von ärmlicher

Bevölkerung Itewolmt. NördliHi des Rio San Luis lie^t Pecaya,

mit 563 Kinwolinern auf ebenem PhkIph am Fasse der Cordillere von

San Lais, vor den südlichen Retten Ägualarga {iiOS Einwohner).

Am Fasse der Sierra de San Lais ist auch Oabare, ein dem

vorigen etwas überlegener Ort mit 596 Einwohnern und KafFee-

ban, erbaut, muss aber schon zu der östlichen Hälfte der Ebene

gerechnet werden. Oabure liegt etwa in der Mitte zwischen den

Flüssen San Luis nnd Omuria. jedoch schon im Walde und f^oniit auf

der östlichen Hälfte der Niedernng : denn der Meridian von ( 'oro scheidet

hier nicht sownM das !'lussgebiet des San Luis von dorn des füneque,

sondern er irenni aucli das trockne Land von dem leuchten. Etwa
2 Va leguas von Anatia, auf dem Wege iiardi Churuguara beginnt nach

den Aussagen der l'iti wohner von Anafia der Wald bei dem Geh(»fte La
Ceiba. Von liier an gegen Osten ist das Klima nun ebenso feucht,

wie es westlich davon trocken ist. Während also die Bewohner West-

Goro*s ihr Trinkwasser mühsam sammeln müssen, w^^n die Wege
in den ewig fenchten Urwäldern des Ostens nicht trocken und sind

den grdflsten Theil des Jahres hindarch fiist unpassirbar. In der

Niedernng bildet sich der gewaltige, bis zum Tocuyo rächende Wald
von Omuria ans, dehnt sieh nordwärts bis über Acarigna hinaus nnd

wird erst nach CaiDrita bin durch Sabanen steilen weise unterbrochen.
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tm Stromgebiet des Omnria nnd Gu«|ae Offaet sich die Niederang

neeh Nofdosteo und Terschmilzt unterhalb Garorita mit der EtUte.

Von Aofliedlungen ist in der östlicbeii waldbedeckten Hftlfte tut

keine Bede, Gabore liegt nahe dem oberen Ende, Garorita der EQste

genlUiert, im Walde selbst fehlen grdsaere Ortsebaften völlig.

3. Die Gebirge an der Grenze von Coro und Barqnisiroeto.

Das sädliche Gebirgssystem von Coro an der Grenze von Coro

nnd Barquisimeto gehört za den nnbekanntesten Venezuela's, steht

aber an Ausdehnung und Hölie dpm westlichen Flügel des Karibischen

Gebirges zwischen Valencia und Barquisimeto nicht nach nn<l nbpi tt iilr

namentlich an Breite und meist auch au Höhe das nördliche Gebirge

Coros, die Sierra de San Luis mit ihren Fort8etzun<?<^n.

Das »(idliclip Gebirgssystem Coro's gehört seiner Zusamnieusetzunf^

nach ganz der Kreideformation an, und zwar im Norden melir den

mittleren, im Süden den unteren Stufen dereelben. Im Xorden des

Tocuyo- nnd Baragna-Flasses liegen meist weisse und graue Sand-

steine sowie grane Kalksteine Tor, welche letzteren viellheh, wie in

der Sierra de San Lnis, die höchsten Höhen, z. B. bei Agna Negaa

nnd Snmi bilden. Dagegen fehlt in diesen Gebirgen die obere Stafs,

die wir als Gerro de Oro-System, Gnadnas^Schichten oder Garoni-

Series kennen, Tollstftndlg. Statt dessen treten in den sttdlichen

Theilen des Gebirgssystems die unteren Stufen der Kreide auf, ganz

besonders ein sehr harter, in mndliche Brachstflcke zerfallender

Quarzsandstein, den ich wegen sdnes Vorherrschens in der Gegend
von Carom: > Carora - Sandstein « genannt habe; darunter liegt ein

schwai-zröthlicher Thonschiefer, der nun wiederum über einem öUeren

Thonschiefer ruht, der viel Gemeinsames mit dem Phyllit der Cordillere

von Merida hat und von mir fflr archaeisch gehalten wiid. Dieser

alte Tlionschiefer kommt abei- nur einige Male, und zwar .stets

ausserhalb der Grenzen Coro's und büdlich des Tocuyo- Flusses zu

Tage. Das Gau/.e i.st sehr steil gefaltet und verläuft in osluoidöstlicher

Richtung von den Gestaden des Maracaibo Sees bis zu der Küste hei

El Tocuyo und Las Tncacas.

Auf dieser langen Strecke ist das Gebirge naturgemttss nicht

ftberall gleichmAssig entwickelti sondern besteht bald ans mehreren

rasch aufeinander folgenden panülelen Ketten, bald ans zwei Ketten,

zwischen denen Ebenen liegen, bald ans einem wenig gegliederten

Bergland. Es erreicht andi nidit flbenll grössere Höhen, sondern

schwillt wie die Sierra de San Luis im Meridian von Goro zu Höben
von 1400^1500m an, erniedrigt sich aber von hier aus nach Westen



83

uud Osten bis unter 1000 w, ohne jedocb den Cbaraktei geschlossener

Bergketten xn TerUereii. Aueli bier ist der Weetei kahl, der Osten

mit tiefem Walde bedeckt, die Mitte mit licbtem Walde bestanden.

Im Westen trägt das südliche Gebirgssystem den Charakter eines

anscheinend regellosen, ungeordneten Bei-glandes, ans dem eine Reihe

von Flossen herrorbrechen, yoo diHien die Bios Tamares, Ohiqnito,

Faraate, Machango, Sicare und Olaro nach dem ICaracaibo-See hinab-

laufen, wahrend der Bio Baragua nnd der Bio Diehiva sich dem
Tocnyo, also dem Innern, zuwenden. Kach den Karten scheint ein

Kranz von Bergen die hohen Sabanen Ton Taratarare zu umgeben,

doch liegt diese Zeichnung wohl hatiptsäclilich in der Art der Anf-

fessnng der Wassel sclieiden seitens Codazzi's begründet, der z. B.

mitten durch Coro nördlich von Agnalarga einen grösseren Gebirgszug

ansetzt, wo gar keiner vorhanden ist, und so auch in der Gegend
der Sabanen von Taratarare wahrscheinlich die Bergzüge nach dem

Verlaufe der Wasserscheiden gezeichnet hat. Die einzige mir für diese

Gegenden zugängliche Quelle, die Beschreibung der Wege von Carora

nach Casigua und Dabajuro in den oflficiellen Provinzbeschreibungen ')

läHst mich zu anderer Ansicht über den Bau des Landes koiiniitn.

In ihr ist nUmlich angegeben, dass der Weg von Carora nach

Dabajuro viftiiiül einen Anstieg zu tiberwinden hat, und zwar die

Cumbre del Flameuco südlich des Rio Dichna, die Cuesta del Oaballo

zwischen diesem und der Quebrada Taratarare, den Anstieg auf die

Sabanen ?on Taratarare selbst , von welchen die Gaesta de Moehino

wieder zn dem Bio Maticora hinabführt« und endlich die kleinere

Cnesta de Baneho Orande, die bereits dem nördlichen Gebiigs^stem

angeböi-t Wahrscheinlich sind nun diese auf dem Wege von Gaiora

nach dem Nordwesten von Coro zu Überwindenden Onestas, Anstiege

nicht anders als die Fortsetzung der weiter im Osten deutlich hervor-

tretenden Ketten, und zwar muss die Cumbre del Flamenco als die

unmittelbare Fortsetzung der Sierra de la Munzana oder de Baragua,

die Cnesta de Moehino als diejenige des Gebirges von Buena Vista

angeselien werden; die Cuesta del Caltallo ist wahrscheinlich nur des-

halb ein Anstieg, weil sich der Fluss Dichiva und die l^uebr-ida

Taratarare hier in das Gebirge eingeschnitten haben, doch mag es

auch sein . dass sich hier noch eine Zwischenkette ausgebildet hat,

und diese würde sich dann zwischen dem Rio Machango und dem

Rio Claro nach Südwesten zum Maracaibo-Öee fortsetzen uud hiei aa

der Punta de Misoa auslaufen.

*) ApiiAles estadlaticos del EsUdo Barqnisbielo, S. 34a IT.
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Die Hohe dieser Gebirg^Und^haften ist nicht bekannt. Die

.einzige Angabe für dieselben, Oodazzi's Bestimmung des Gipfels

Empalado auf 710 m ist wahrscheinlich eine Umrechnung ans 850 varas

nnd demnach eine Scliätzang^ Iceine Messung, d < 1i werden die einzelnen

unterscheidbaren Höhenzüge, insbesondere die Sabanas de Taratarare

eine Hölu* \ on G(>0-800 m liaben, zum Maracaibo See rasch bis auf

300 und 200 m abfallen, nach dem Inueru iheils in grössere Höhen-

zuge, theils in tiefer gelegene Ebenen ühprrr»'ben

Den Westabhang dieser HöhenzuL;» zincn tielUunkle feuchte Regen

-

Wälder, zwischen denen Sabanen eiügesiJiengt sind, beide mit ver

derblichen Fieberdünsten geschwängert, die H<>he dagegen neiimen dit»

Hocbsabanen von Tarataiare eiu, Uber denen einzelne bewaldete Höhen

anfeteigen, wie denn auch die Ufer der Flüsse, z. B. des Dichiva, von

Wald nmgeben sind. Nach Osten bin tritt aber aclion wieder die

GestiUppformation anf. Die gesammte Hochflftche der Sabanas de

Taratarare ist unbewohnt, nnd erst an den Abhängen derselben nach

Xorden, Sflden nnd Westen hin liegen Viehhöfe, aber anch nnr in

geringer Zahl, so dass diese Gegenden zn den ödesten nnd znrttck-

gebliebensten von Venezuela gehören.

Zu beiden Seiten des Rio Baragna treten die einzelnen Ketten

des slidlichen Gebirgssystems kräftiger hervor nnd bilden hier aus-

gesprochene Gebirgszüge, zwischen denen sich das Becken vnn Baragna

einschiebt. Dieses liegt in der Rölie von etwa 400—500 m zn bei Ifii

Seiten des Rio Baragna und erstreckt sicli südwestlich mit einem

Ausläufer bis zu der südlichen Gebirgskette. Baragna selbst hat

390 m Hidie, der Rio Banigua das Gehdft La Manzana am Fusse

der südlichen Gebirg.<kette. 485 m HOlie, Dos Caminos am Fusse der

nönllichen 405 m Höhe.

Die südliche Gebirgskette, uaeh dem genannten Gehöft Sierra de la

Manzana oder anch Sierra de Baragua genannt, ist ein etwa 1000m
hoher Zug ans Kalksteinen, Sandsteinen nnd Konglomeraten, welch*

letztere anf der Uebergangsstelle zwischen Carora und Baragua, am
Hause des BodoIfoFloresden Gipfel bilden. Das Haus selbst ist

fMOm hoch, die Fasshölie 945 m, das Gebirge etwas ttber 1000m;
Konglomeratblöcke bedecken den schmalen Rflcken desselben. Der
Südabhang ist sanfter als der Noi-dabhang -. letzteren erklettert man
von La Manzana aus in etw^a l'Ai Stunden, ersterer erfordert vmi

T/H Mesa C505 m) bis zum GipHl etwa die dopi>elte Zeit. Der Nord-

ahhang ist in der Höhe mit zahlreichen Mapore-Palnien bestanden,

die ieh in ganz Coro nicht wieder in grösserer Menge üind. und sehr

steil; der Südabhaiig .steigt sanft bis etwa 700 m, dann ebenfalls steil
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auf und ist in Bezog anf die Vegetation weni^ begflnstigt, denn auf

dem rothen verwitterten Boden wach>pn auch selbst Akazien imr

spArlich. Dem sanften Anstieg am Sttdabhang zwisrhen La Mesa
und dem Gehöfte San Cristöbal entspricht eine sanfte Neigung der

Schichten nach Nord und Süd, also leichte FaUung. dem Steilanfstieg

nach dem Gipfel zu scharfe Faltung des Sandsteins und Kalksteins

iu derselben Richtung.

Die isolirte Lage (iie^^es im ^s/u-es zwischen der Ebene v*>ii

Baragua im Norden und der von Cait)ra im Süden scheint die

Temi)eraturen auf dieser Hohe heiabzudriicken, denn die am 14. Oktober

früh üh hier abgelesene Temperatur von uui lii,ä"C. wird zwar in

Caräcas auch um diese Tageszeit häufig beobachtet., aber meist doch

nur im Jannar, wttlireid das ebenlkUs gleich bebe Tovar in eisern

engen CoidiUerentbale meist 21* C. und darttber hatte. Iu der Tbat
war die Nacht IHsch, ein kflbler Wind blies aus Sflden, und in der

zweiten Tagesstunde ging ein Nebelregen nieder, der mich lebhaft an

das Päramo-Wetter der Ck>rdiUere erinnerte, wie denn auch die Hapore-

Palmen in den hohen Gebirgen der Oordillere meist erst in 1500 m
und darüber aufti-eten.

Dem Päramo Charakter entsprechen auch die Kablheit des obeu

mit Wiesenmatten bedeckten Gebirgsrückens und die gi'ossartige Aus-

sicht über Coro; während man nach Süden nur einen hfischrankteu

]'.lirk über die Ebene von (""arora hat, sieht man nordwärts über das

gesammte System der (jei'irgszüge von Coro bis zur Sierra de San

Luis. Ausser der Ebene vun liaraLnia und dem dahinter liegenden

Gebirge von Buena Vista erblickt maa im Nordwesten mehrere gegen

Baragua sicli erstreckeude Gebirge, deren höchste Punkte saunntlich

iu eine nordsttdlich verlaufende Linie fallen. In der Ebene von

Baragua ziehen einige Ansl&nfer dieser Bergketten gegen den Rio

Baragua, meist nur mit hohetb Gestrüpp und lichtem Trockenwald

bedeckt, der auch die Ebene selbst ausfilUt

In ihm und am Fusse der Höhenzfige liegen die grossen Gefaftfte

La Manzana de Oro des Don Bafael Montesdeoca mit grosser

Ziegenzucht, La Mamita des Pastor Kamirez, die Häusergruppe

von Ojo de Agua an einem Hügel ans Sandstein und Breccien, und

endlich das Dorf Baragua selbst, etwa 2 km nördlich von dem wenig

Wasser führenden Flusse gleichen Namens, eine Ansiedlung mit

Kirche und Plaza, aber nur fnnt Strassen, 1820 gegründet, 1870

wieder zerstört, und seitdem neu aufldüliend. aber dncli wichtig

als grösster Ort (590 PLinwohner) auf dem ganzen Wege von Carora

nach Coro und ftti' rasche Heiter vou Carora aus in einer Tagereise
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erreiclibai . Jenseits Baragua folgen dann die Häuser von Dos Caminos,

wo der Weg Baragua-SiqHisi<iue abzweigt von dem Haui)t\vege

Baragua-Ooix). Die Bevölkeituig lebt von massigem Ackerbau und

der Zucht von Ziegen, Eseln und Maulthiereu, ist alier im Ganzen

recht aimlich, da das Land den grussten Theil deä Jalires hindurch

des Regens ermangelt^ die Bäche meist trocken liegen and die Vegetation

sich auf das matte Grfln der Kakteen und Mimoaeen beschrankt

HOrdlicb von Baragna kreuzt der Weg Oarora-Ooro eine zweite,

weniger hohe Gebirgskette, die ich Sierra de Bnena Y ista nennen

will, nach einem Hanse, das anf der Passhöhe in 680 m Höhe liegt.

Dieses Gebirge ist ähnlich gebaut wie das vorige, besteht wiederum

aus Sandsteinen der mittleren Kreide, aber auch aus grösseren Schichten-

gruppen des Kalksteins von Capacho, der an dem Gehöfte El Araguato

zahlreiche, leider s(;lilecht erhaltene Versteinerungen führt, und fort-

während mit dem Sandstein wechselt. Das Gebirge ist in steil

gestellte Falten gelegt, die meist von Westsüdwest nach Ostnordost

streichen, so dass das Einfallen der Schichten oft untei Winkeln

von 80** nach Norden und Süden gerichtet ist: es ist zwisdn ii kn
Häusergruppen El Mamoncito 4öü m und El .Tabillal 645 ni stark zer-

schnitten, so dass in dem Erosionsthal des Baclies von El .labillal ge-

waltigf i^alilartige Qnai-zwände ausgewittert sind, die liuer über das

Thal, der Richtung des Gebirges entsprechend, nach Osten und

Ostnordosten streichen.

Auch die OordiUere von Buena Yista fUlt sanfter nach Süden

ab a3s nach Norden, bat aber hier eine Verkette, die nochmals bis

gegen 600 m auftteigt nnd zwischen den Gehöften La Danta 520 m
am Fasse der Sierra de Bnena Yista nnd Poco largo 445 m sowie

El Enea 410 m liegt, die bereits den Beginn der centralen Niederung

von Coro bezeichnen. Das gesammte Gebirge ist nur mit lichtem

Trockenwalde, fast überhaupt nur mit Mimosen und Kakteen bestanden,

und daher, wie auch die Vorkette, meist mattgrün bis dunkelgrün

gefärbt, während der rotlie Boden zwischen der nur spärlich vor-

handenen Vegetation hervorleachtet, so dass die ganze Landschaft

i*oth und grün aussieht.

Von der Sierra de Buena Vista. deren Höhe im Gan/.en auch

lOOÜ m betragen wird, hier freilich erheblich unter derjenigen des

Uebergangs über die CWdillere von Harafrua zurückbleibt, ist die

Aussicht geringer als von dem Hause des Kudulfo Flures, doch

sieht man eine Reihe von Bergzügen bis zur SieiTa de San Lais im

Norden vor sich. Ueber einer ausnahmsweise fdschen gi-ünen Schlncht,

in die der Weg hinabftthrt, steigen kouUssenartig dunkle Berge auf,
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und zwisdien iliiien liiDdurch sieht man spitze ^vime Yorberge und

dahinter die blane Kette von San Luis. Nach Norden hin erscheint

die Vegetation viel frischer, man glaubt die rothe und grüne Farbe

der Landschaft nicht mehr zu sehen, sondern nur noch giüne Berg-

wälder, doch ist das eine Täuschung, denn kaum lKit iiuiu das Gehöft

La Danta erreicht. .<o be^riiuien die Vorketten zwi^dim liie.sem Gehöfte

und La Enea und wiederum passirt man niclits andere« als kalile

Ketten mit spärlicher Kaktus- und Gestrüppvegetation. Auf dieser

Vorkette tritft mau nochmals die versteinerungsführenden Kreidekalke,

wohl hier den Nordflügel der ganzeu Falte, und tritt dann iu das

jfingere Land der Niederung von Coro ein.

Auf dem Kamme der Cordilleie von Buena Vista verlauft ilie

politische Gi-euze zwischen Coro und Bartiuisinietu, Falcön uml Lara.

Die Cordillere von Buena Vista findet ihre unmittelbare Fortsetzung

iu den Gebirgen zwischen dem Dorfe Agualarga uud dem Rio Tucuyo,

die hier nun die grössteu Höhen in Coro erreichen uud den ganzen

Sttden des Staates mit breiten Zügen erfüllen. Anstatt einer Eette^

wie in der Cordillere von Buena Vista treten hier eine ganze Reibe

von Kämmen anf, zwischen denen Thftler und Mulden eingesenkt sind,

80 dass ein mehrfacher Uebergang Aber höbe Züge und relativ hoch-

gelegene ThAler erfolgen moss. Von Norden nach Süden gerechnet

ergiebt sich dalier folgende Reihe, die ich unter dem Namen Cordillere
von Agua Negra znsammenfeiBse:

1. Niederung von Coro bei Anafia 250 m
2. Cordillere von Snrut mit Vorbergen 830 > (600, 350)

3. Thal von Surui 800 »

4. Cordillere von Agua Negra »

5. Thal von Ag:ua N^egm und Tu[>f . H(X) »

<3. CordilVj-c von San Pedro, 1. Kamm 1240 »

7. Curdiiiere von San Pedro, 2. Kamm lOHO »

8. Thal von Santa Rosa 710 >

1>. Cerro d« San Ijorenzo 935 »

10. Thal von Urucure 4()0—4b(i *

11. Cerro de la Petaca 625 >

12. Rio Tocnyo bei Siriuisique 250 »

Es sind somit sechs Mebergänge über HpI)!! prs/)i»re von ver-

scliiedener Hcdie nuthig. doch wird nnr ein M,il die eigentliche Hchc

des Gebirges erreicht, nämlich in dem ersten Kamme von San i'ediu, uo

der Uebergang 1240 ra hoch liegt, während bereits der folgende,

zweite Kamm von Sau Pablo nur 1080 m hoch ist
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Ebenso sind die Cordilleie von Ägua Negia und von Siinii im

Grunde nur ein grosser, durch das Tlial von Agua Negra und Surui

zertheilter Gebiigszug, der hier aluilich wie die Sien-a de San Luis

unter den Meridian yon Coro ebenso anschwillt und sich verbreitert,

wie onter dem Moidian yon Mitare eine Verengung oud Erniedrigung

der Gebirgszüge Coro^e eintritt

Die Cordillere erreicbt hier etwa 1500 m Hobe, und ist wahr-

echeintich der Kulminationspunkt der Gebirge ganz Goro^s und

des nördlichen Barqnidmeto. Wenn man sie von Korden her ersteigt so

bewegt man sich von Anafia aus zunächst Aber die südliehen Tbeile

der centralcorianischen Niederung und bemerkt beim Verlassen der-

selben eine Zunahme der Fnsche des Landes. Zwischen Anafia

nämlich und den Vorbergen der Cordillere von Agua Negra erstreckt

sich jene tnr die Grenzzonen zwischen trockenen und feuchten Ge-

bieten bezt Ii hiicndeVegetation, die auseinom GrundstorV von xerophilen

Pflanzen, i\akteeu, Agaven, Dorngestniuclien. Cujf, MimoM f ii besteht,

aber infolge reicheren Hegenfalls auch Schling[tflanzen, Gräser und

grössere Blütbenxiracht zeigt, so dass man den Eindruck der Frische

eilullt. Die Kakteen werden von Schlingpflanzen umwunden, Winden

klettern an ihnen auf, die liuft ist feuchter, aber der Grundchaiakter

der Gestiüpp Vegetation verleugnet sich auch hier nicht So sind fast

nur die Flussufer, vegas, gestaltet, wie die des Rio de San Luis,

und auch hier handelt es sicli um die Quebrada de la Fuerta, deren

Quellen in der Cordillere von Surui liegen.

Die Cordillere springt hier gegen die Niederung mit zwei

Gruppen von Verbergen vor, die aus braungrauem bis dunklem glimmer-

reiclien, auch rothem Sandstein bestehen, der in WSW streicht und

gegen das Gebirge nach Südosten einfällt. Die ei-sten Höhen,

besonders bei der Häusergruppe La Pai-oya in etwa 260 m sind

wieder trockener als das Vorland und schimmern, von Weitem gesehen,

roth und grün, wie die meisten tiockenen Gebirge von Corn

folgen Kalksteine der nüttleieii Kreide mit Versteinerungen, in

fortwilhreudem Wechsel mit loilien und gelben Sandsteinen, die

sämmtlich einen rotlien Üoden erzeugen, auf dem am Geiiänge der

- Cordillere, in 400 HOO ni Hohe lichter AN'ald wachst: dieser wird

in 800 m Höhe in einem zwischen zwei sich hier bereits aus-

bildenden Kämmen gelegeneu Tbale durch Hochwiesen abgelöst, auf

denen einige Hftnser stehen. In einer ähnlichen Mulde »wischen

swei Kämmen der Cordillere, angelehnt an den Nordbang des sfld-

lichen derselben, liegen die Häuser von Soruy oder Surui. einer

kleinen Ansiedlung mit 154 Einwohnern, Mais- und Bananenbau und
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etwas Yiehzucbt iD 800 m Hdhe am Wege nach Agna Kegra, bereits

in frischem Klima.

Nachdem von Surui aus eine 88ö m hohe Hochfläche m\ä ein

daiHber aufragender 975 m liolier Kamm von versteinerungsreichem

Kalkstein überschntten sind, fols't nach einem scharfen Abstieg über

den siulöstlich einfallenden Kalkstein und Sandstein das schöne weite

Hochtlial von Agua Negra und Tupf in 840— B(X) ni zwischen dem

Kamm von Surui und dem von San Pedro. Diese Hochthäler sind

bezeichnend für die Cordillere von Agaa Negra, erstrecken sich als

Läugsthäler in der Stroidirichtaug des Gebirges nach Ostnordosten und

Bind aosgezelcbnet doreb ikre frisehen Bergwiesen in den oberen Theilen,

ihre anheimelnde Bnhe, das Bauschen ihrer kleinen Bftche nnd die Billig-

keit der Lebensmittel. In den kleinen Ansiedlangen Agna Negnt

840 m (276 Einwohner) und Tupl 800 m (97 Einwohner) kostet ein

Botsend Eier 1 real 40 Pfennig, sechsmal weniger als in Puerto

Oabello, ein Hnhn 8 real 80 Pfennig, viermal weniger als ebendaselbst.

Südlich von Agua Negra erstreckt sich der Hauptkamm der

Coi-dillere, hier nach einigen Hütten San Pedro genannt, ein Kalk-

steingrat von 1500 m Höhe, über den in 1240 m Höhe der beschwer-

liche Weg fuhrt und die Grenze zwischen Coro nnd Barquisimeto

läuft. Der Uebergang ist besonders deslialb bescliwiirliel^ weil dichter

feuchter Berg-vvald die Höhe de« (Gebirges bedeckt und ein eigentlicher

Weg niclit 1 rrjlelit. Deunocb bedauert der Ileiseude am Fusse des

zweiten Kammes von vSan Pedro schon wieder die Grenze des frische«

Hochwaldes eiTeicht zu haben, denn dieser ist der einzige zwischen

Sau Luis und Siquisique nnd erst östlich dieser Linie beginnt der

Wald aach in niederen Gegenden frischer und diditer zu werden.

Auf den Wald folgt abwärts in 960 m H9he ein grosser Potrero,

eine Hochweide, und fast gleichzeitig geht in 900m der Kalkstein

wieder in den Sandstein über, dessen Schichten, wie meist in diesem

Gebirge, nach SSO einfallen. Bereits am Abhänge zu dem 710m
hohem, mttkwflrdigerweise ganz wasserlosen nnd daher unbededelten

Thale von Santa Bosa tritt wieder die Gestrüppvegetation au^ dann

folgt noch einmal am Nordabhange der letzten Kette, des Cerro de San
Lorenzo, frischerer feuchterer Wald, wie an den meisten Nordgehängen;

von der Höhe dieses 937 m hohen Berges abei- erblickt man wieder

weiter nichts als rotbgrüne öde Gebirge, man tritt wieder ein in die

gi'aurothen Kaktusdifkichte, ben e-j^t ^icli auf steinigem Pfade zwischen

• im hohem Kandelaberkaktus liindurch und erreielil in 444>m Höhe
im öden Tliale an einem Trockenbett die ärmlichen Häusei- von Urucure

47ü Kmwoliner), die erste Aii8ied)ung des StaatesLara auf diesem Wege.
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Die Quebrada de Ui*ucure ist der Unterlauf des Baches vou ÄgiiA

Negra und Tupf, kommt aus der Gegend \on Cliuruguara mit einem

Qnellarm, mit dem sich die Quebrada von £1 Tapi vereiaigt, fährte

aber bd Urucure gar kein Wassel- iiudir.

Während auf dein Cerro de Sau Lorenzu nocli jeuer Wechsel von

Sandstein und Kalkstein, wie in der Cordillere von Surui bemerkbar

wa)', bestand der Südabhang desselben und der südlich vor Urucwe
gelegene Cerro de la Petaca aus Cai ora-Sandstein, quarzitischem Sand-

stein der unteren Kreide. Ihnen gesellte sich in der Quebrada de

los Algodones eine schon auf dem Berge selbst bemerkte feste Breccie

zu, die nun die Wftnde der Uftr der Quebrada fiist ganz zusammen-

setzte, aber disoordant Aber den stark gefiUtetAn, oft tut saiger

stehenden Sandsteinen lagerte, die hier wieder in der Bichtang des

Qebiiges streichen, aber gegen Norden einikllen.

Dieses sind die letzten Höhen der Cioidillere yon Sfld-Coro. Ihre

sttdlichen Qebftnge bespfllt hier der Rio Tocayo, der bei Siquisique

den Rio Baragua aufnimmt, wodurch sich der an und für sich schon

wasserreiche Fluss noch verstärkt, so dass er mit 150 m Breite, 2ni

Tiefe und sehr rascher Strömung einen grossartigen Anblick gewährt.

Hier liegt am linken Ufer des Tocuyo, am Fusse des Berges

Uuacaniuco, das n;Sf> gegründete Siquisique, eine Stadt von 8bb, mit

IJnigebtiiiL'. La Venta. etwa 2öiK) Rinwohneni. langsam geiren den Tocuyo

hin geneigt, mit hübscher Plaza, aber weniff entgegenkuniiiiender Be-

völkerung. Siquisique ist wichtig, weil nur liier der Tocuyo mit einer

Fähre passirt werden kann, während er öOUbt stets durchritten oder

durchschwömmen werden muss, was gefährlich ist und al\j&brlich

Verlust an Menschen und Thieren ergiebt Da dies schon bei meiner

Anwesenheit bei niedrigem Wasser beinahe geschehen wäre, so ist

einleuchtend, dass sobald der Flnss das ganze 800 m breite Bett mit

Wasser fhllt, an einen Uebergang von Eseln nicht mehr gedacht

werden kann. Daher liegen auch am rechten Ufer des Stromes

Hänser, und 2 km aufwftrts die Gehöftgmppe Agna Viva. Im Uebrigen

ist die Bevölkerung in unserem Gebiete so spärlich, dass es in Süd-

C'oro nur zur Bildnng einer einzigen Ortschaft gekommen ist, nämlich

von Ohnruguara.

Chnruguara habe ich selbst zwar nicht besucht, doch sah ich es

von d(Mii Hnchtlial von Ägua Negra in r>st r^O" Xord am Gehänge
("Ines lioheiizugHS in der Höhe von ungelähr UÜU m aber Kl Tupi. also in

einer Gesammtliulje von etwa 1000 m liegen. Die weissen HHu<t ! be-

wiesen die Grösse und Geschlossenheit der Ansiedlung, deren Einwoliner-

zahl zwar nicht, wie in den Apuntes estadisticos dei Estado
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Falcön*) angegeben wird SSBO^ (denn diese Zahl gilt ftr den ganzen

Distrikt 1881), aber doch 1891 : 860 betrag. Ohorogoara liegt 11 legaas

vou San Lais, 5 von Agua larga, 12 von Siqnisi^ae entfernt, dort, wo

die Strassen von den beiden ersteren Orten zusammentreffen, nin vereint

nacli Moroturo weiterzuziehen, treibt aber fast nur mit Coro Handel,

da der Uebergang über den Tociiyo mit grossen Schwierigkeiten ver-

- banden ist. Von (Jodazzi wird es überhaupt noch nicht erwähnt, und

muss daher als die neueste grot^seie (»ründung in Coro (^1842) betrachtet

werden, nimmt aber einen Aufschwung, weil das irische Klima den

Anbau von allerlei Produkten begünstigt, die in den dürren Ebenen

des Gestrüppgebietes nicht gedeihen. Churuguaia liegt nftmlich schon

in der Waldzone und dem Gebiet reichlicherer Niederschläge des

östlichen Coro and wird somit klimatiseh begünstigt; freilich dauerte

es lange, bis Qberhanpt in dieser Waldzone Ansiedinngen entstanden,

und daher stammt aach das späte Bekanntwerden GhnmguaraV.

Im Meridian von Coro ändert sich nfimlich auch hier im Saden

des Staates der Charakter der Landschaft insofern, als sanehmende

Niederschlage nach Osten hin grössere Frische erzeugen und den

Wald begünstigen. Noch auf den Bergen von £1 Tupi und Sunii ist

der Bergwald zwar frisch, aber licht, und nur einmal passirt man auf

den liöchsten Kämmen der Cordillere, denjenigen von San Pedro,

frischen nppitren Bergwald. Aber schon ostlich von Agua Negra und

Tupf ^viId der Wald frischer, wenn auch im Thale selbst mit dem

zunehmenden GefMlle desselben sich Kakteen und Dornen vennclaen:

weiter nördlich liegt die Grenze des Waldes, der montana, 2' ^ legnas

von Anafia, auf dem Wege nach Churuguara, bei La Ceiba, und vou

hier an dehnt sich nun dichter feuchter Wald über Höhen und

Niederungen aus, anschliessend einerseits au die Tieflandswälder von

Omnria, anderseits an die Flnsssnmpfwfilder des Rio Tocuyo. Diese

gewaltige Waldbedecknng ist dem Verkehr feindlich und so kommt
es denn, dass der gesammte nördlich an den Tocuyo grenzende Theil

Coro^s ihst unbewohnt ist

Wir wissen daher aneh nichts Näheres Ober den Verlauf der

Gebirgsstige daselbst nnd nehmen nur an, dass die Cordillere von

Agua Negra ihre Fortsetzung in den nördlich des Tocuyo verlaufenden

Höhen findet, in denen Codazzi als Gipfel die Höhen von Yacura

(502 m) und Capadare (493 ni) angiebt ; wahrscheinlicli ist aber auch •

der Guadiama- oder Guaidima- (627 ra) Höhenzug zwischen dem Tocuyo

und dem Aroa ein Ausläufer der Cordillere von Agua Negra, die sich

ä. 107.
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bier yennnthUch in ähulicher Weise verftstelt wie die Sierra de Sau
Luis, nnd an der Stelle der Yerzweiflning vom Rio Toeayo durch-

brochen wird.

Der Rio Tocnyo fliegst hier zwischen nnendttdien Wftldem
dahin, empfängt die Bäche de los Remedios, Groadiama oder Guaidima
und Alaurima oder Arainiina von Nordwesten, den Bio Tay, die

Quebrada Carapa und zahlreiche kleinere von Süden, und ist für

den Verkehr fast ohne Werth. Seine Ufer sind siinii)fige, verpestete,

mit Insektenplage überreich verseliene Gedungen, in denen man tagelang

reisen inuss, ohne An8iedliins?eii zu treffen, iiRmentlich am Sttdufer

des Flusses von der Mündung des San Fernando bis nahe Moroturo;

hüclistens einige Viehhöfe liegen im schweigenden Walde. Dazu
kommt, dass die Bewohner, zum Theil noch Indianer, in üblem un-

gastlichem Kufe stehen und dass der Fluss iiui an wenigen Stellen

ttbersehritten werden kann , da er meist zn tief und oft zu reissend

ist Wo aber ein üebergang möglich ist, wie bei Parnpano, mangelt

es meist an einem Fabrzeufir zur Ueberfohrt oder man stösst anf

Uebelwollen der Anwohner. Etwa anderthalb legnas oberhalb Parnpano
doi^hbricbt der Toeayo in dem sogenannten Salto den Gebirgsriegel;

hier sind die ödesten Gebiete seines Laufes, denn die SchifEkhrt gelangt

nicht bis hierher und höchstens einige Indianer befahlen mit ihren

Oayucos hier den Strom, denn die Bewohner der Stadt Tocuyo begeben

sich höchstens auf 2—3 Tagereisen den Fluss aufwärts um Holz zu

schlagen, das sie dann aal grösseren flössen zar Mttndnng hinabführen.

• Im Sttden des Tocuyo sind zwei Ansiedlungen besonders bekannt,

Moroturo und San Miguel, ersteres ein Caserio \ou 219 Einwohnern
nahe den Quellen des Rio Tuy inmitten des Waldgebietes, letzt^^
ein Dorf Pueblo. aber mit nur 12 Bewohnern, bereits an der Grenze
des Waldes und der (lebüsch- und (lestnipplaudschaften, der montafm
und d»'r maton'ales gelegen, beide Ortschaften unV)edeutpnd und wegen
maiiL'vlndeii Durchgangsverkelirs zurückgeblieben. Zwisrlii n San Miguel

und Siqiasique herrscht bereits vollständig die Gestruppvegetation.

Im Süden von Siquisique, Sa^ Miguel und Moroturo verläuft, wie

es sclieint, die Fortsetzung der Cordillere von Baragua. jedenfalls ein

hohes Gebirge ans weissem Sandstein. Konglomeraten, Thonschiefer

und mit einem liniergiund von anscheinend archaeischem Phyllit. das

in dem Alto zwischen Agua Viva und Matatere lOöO ni, in dem Alto

zwischen Mat<itere und Bobare nochmals 1000 m erreicht, su dass für

die Gipfelhöhen 1200— IliOO m angenommen werden müssen. Ich

nenne es die Sierra de Matatere.
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Wenii man dem steilen Ufer des Tocayo oberhalb Agaä Vi?h
gefolgt ist, 80 tritt man im Zuge einer Qaebrada in dieses menschen-

leere Gebirge ein, das an Oede alle vorigen flbertriflt, da man fist

7 Stunden lang kein Hans erblickt. Dennoch ist der Blick von der

Höhe dieser Ketten dn grossartiger; weithin sieht man nichts als

massig hohe unabsehbare Oebirgskämmet nach Westen loth und grün,

nach Osten zu tiefdunkelgrttn schitnniemd, die Vegetation ist frisch,

lange Tillandsien hangen von den Bäumen herab, ^ebel wogen an
den Gehängen, man fühlt sich in hohes Gebirge versetzt, höheres als

f's (]or Fall ist. Es scheint, dass diese Bergketten die letzten sind,

die nocli von dem grösseren Niedeischlagsreichthum der südöstlichen

Coro Vortheil zielien. denn südlich vor ihnen nach Bobare zn und

westlich in der Riibtung auf Carora erliillt das gauzt^ Lhü»! bereits

den trockenen Cl) nakter des Innern wieder. Hier aber erfüllt noch

wirklicher Bergwald die Höhen und auf der Südostseite gegen Matatere

zu wird der Weg von hohem Gebüsch mit ungeheurem Reichthum an

Winden eingeihsst. Schielferthon, <iu<uziger Sandstein und schwarzer

Thonsehiefer setzen das Gebirge znsammen, dessen Streichrichtung

nicht gleichmassig ist Während im Untergründe der Thonschiefer

nach Ostnordost sü^icht und nördlich einfällt, der Richtung der

ßebirgszitge Ooro*s gemäss, starzen die den Qipfel des Passes bildenden

Sandsteinschichten steil nach SSW ab, so dass die Cordillere als

Portsetzung deijenigen zwischen dem Rio Tocuyo und dem Rio rurarigaa

erscheinen könnte. Die Anordnung der Qebirg^szüge ist liier überhaupt

eine wirre, das Land unübersichtlich, was auch schon Godazzi er-

kannte, wenn er sagt: »En todas las cordilleras de esta provincia liay

una especie de confusion« '). Uehngens sab ev auch bereitf? den (xrund

dafür ein, das Zusammentreffen des (Jüidillerensystems mit dem
Karibisclieii Gebirge, worauf icli unten zurückkommen werde.

Die Hauptkette b:it im Südosten eine Vorkette vor sich, vor der

nochmals eine zweite Reihe von Vorbergen liegt, die sich zwischen

dem 480 m hohen Tlial von Caniiw A legre und den ebenso liohen

Fluren von Matatere erstrecke»), in welchen nun schon wieder die

Gestrüppvegetatio» herrscht. Alle diese Gebirge sind verödete gran-

grüne bis dunkelgrüne Höhen, dunkelgrün in den oberen Theilen wegen

des frischen LanbvaldeB, mattgrün in den Niedemngen wegen der

grangrünen Kakteen und Bornen.

Vor Matatere liegt noch eine zweite etwa 1000 m hohe Bei'gkette«

die nan die Gebirge Ooro^s im Sttden abschliesst, ein aas weissem

*) Giduii, Geognfia S. 411.
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bestehendes steiles nnd steiniges^ aber acbmales Gebirge, dessen

Schichten wieder der allgenieineii Streichriditang nach Ostnordosten

folgen nnd steil nach NNW einlallen. Am Sfldfiisse dieser Kette,

der Sierra de Bobar e, verlänft der Weg auf blamigem Rasen Aber die

Viehhöfe Los Caimitos und die Ansiedelung El Leduval in lang-

gestreefctem Thale nach Bobare and erreicht damit das Zwischenland

von Barqnisimeto.

IV. Dm Zwltehenlnnd von Baninieliitto.

ZwiscluMi dem Gebirgssystem von Coro im Norden, den Ausläufern

der Coidilleie vuu Merida im Westen und Süden und den ersten

Höhen des Kaiibischeii Gebirges im Osten liegt der Kern der Land-

schaft Barquisimeto, ein schwer mit einem charakteristischen Aasdruck

zn kennzeidinendes Land von geringerer Höhe als die mnllegenden

Gebirge. Es ist kein eigentliches Bergland, da nnr Höhenzüge gesehen

werden, die nm wenige hundert Meter tlber die Städte emporragen,

auch kann man Barqnisimeto kein Hügelland nennen, da es mit 500

bis 800 m Höhe zu hoch fnr ein solches ist, ein TafelUtnd Ist es

ebensowenig, da es aus gefalteten Sehichten besteht, eine Niederung

kann höchstens das Becken von Garora genannt werden, und eine

Hochebene ist es noch weniger, da es eigentlich niigends eben ist.

Auch den Ausdruck Hochland möchte ich vermeiden, da es für die

andinen Verhältnisse keineswegs liocli. sondern im Gegentheil tiefer

als die Übrigen Gebirgsgebiete VeTie/nela s liegt. So will ich es als

Zwischenland bezeichnen und damit seine geographische I^age zwischen

den umliegenden Gebirgssystemeii seinen verwickelten Bau zwischen

den ringsumher geltenden verseliiedenartigen öUeichrichtungen und

seinen Charakter als IJebergangsland zwischen dem Westen und Osten

der Gebirgslandschaften der Reimblik andeuten.

Das Zwischenland von Barquisimeto wird im Norden durch

den Ab&ll der im vorigen Abschnitte behandelten Cordilleren begrenzt;

im Osten dehnt es sich bis zu einer Linie von Duaca Aber Taritagua

nach dem Nordfoss des Gipfels von Sanare ans; im Westen können

die Bergketten westlich der Oherlftnfe des Bio de Carora als Grenze

dienen, im Sflden verUnft diese aber recht unregelmSsslg, da hier

mehrfach Ausläufer der Cordillere von M^rida in das Innere von

Barqnisimeto hineinragen. Hier gehören Tocuyo, Cnrarfgua, Sanare

noch zu unserer Landscbait, nicht aber Barbaooas nnd Guarico.



95

Die Höhe des Zwischenlandes wird beseichnet darch Tocuyo ODO

Quito 680 ni, Barqaisimeto 561 m, Duaea 725 m, Bobare 670 m,

Are]ialeB485]D, Garoia 490 m. Das Laad senkt sich also von Norden
nnd Stden gegen die Mitte zu einer lonie geringster Meereshöhe, die

durch die Orte Oarora-Barqnisinieto bezeichnet wird, doch besteht ein

Unterschied zwischen dem Westen und Osten, insofern im Westen der

Tocnyo nach Norden zum Karibischen Meere darchbricht, während im

Osten der Rio Barquisimeto sich einen Weg zu den Llanos öffnet. Hydro-

graphisch ist daher das Zwischenland von Barqnisimeto nicht einheitlich

gebaut, sondern zerfkllt in zwei deutlich zu unterscheidende Hälften,

die westliche mit dem Tnniiyosystein und Carora als Mittelpunkt, die

östliche mit dem Cojedes lUuquisimeto-System und Baiqiiisimeto als

Mittelpunkt, allenfalls lässt sich noch ein sttdlicher Theil mit Tocuyo

als Mittelpunkt uusisclieiden.

Die Wasseisoheide zwischen dem westlichen und östlichen Theil,

dem Tocuyo- und Baiquisimeto-System, ist zwischen Quibor und

Barquisimeto ein System von nur wenig über das übrige Land auf-

ragenden Hügeln , die bei dem Gehöfte Sadni 720 m Höhe erreichen.

Auch alle flbrigen das Zwisdienhind gliedernden Höhenzüge sind kaum
höher als 700 m, wie die Höhen zwischen Bio Tocnyo und Bio Corarigna

sttdlich Ton Arenales, das dem Tocnyo entlang ziehende Schiefergebirge;

nar zwischen Bobare and Barqnisimeto erreicht derAlto de losAlgodones

noch 880 m, wie denn ttberhaapt im Nordosten in der Bichtnng

Bobare—Doaca die XJmwallnng anschwillt.

Die Zusammensetzung des gefalteten Landes von Barqnisimeto

ist eine überaus gleichartige. Zu unterst liegt schwarzer Thonschiefer

vom Typus des Cordilleren-Phyllits. der wahrscheinlich den Untergrund

des gesanmiten Kreidegebiets zwischen El Tocuyo und Harbacoas

bildet; darauf folgt ein röthlichsf Invnrzer, zuweilen rother Tlionschiefer

von blättriger Absonderung, den ( in rother schiefriger Sandstein über-

lagert. P)t i le zusauinien geben der Landschaft die rothe Farbe, die

in ganz Bar(iuisimelo neben dem matten Grün der Kakteen vorhen scht,

doch gibt anch ein Kalkstein mit rötlilichen Verwitterungsproilukten,

z. B. in der Gegend von La Niguita, dem Boden eine rothe Färbung.

Zn diesen Gesteinen treten femer weisser Qnarzsandstein, der in den

Gebirgen sttdlich von Carora so allein herrseht, dass ich ihn Carora-

Sandstein nennen werde, femer granwackenartiger Sandstein, ver-

schieden geilbrbte, gelbe, yiolette Sandsteine nnd grobe Konglomerate,

weisse Kalkschiefer etc.

Diese Schichten gehören den unteren Abtheilangen der unteren

Kreide an, sind jttnger als die Piiyllite der Cordillera, alter als die
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venteinemngsftbreDden Kalksteine der inittleren Kreide ron Coro

und Barbaooas und zeichnen sicli im Ganzen dnreh sehr grosse Hfirte

in Folge der in grossen Mengen vertretenen Kieselsaure ans. Sie

sind scharf ge&ltet, tbellweise saiger gestellt, verlaufen aber im

Gegensatz zu den sonst regelmässigen Streichen in der Oordillere

und in Coro höchst unregelmässig. Zwei Streichrichtungen treten

am häufigsten auf, eine ostnordöstlidie , wie in Coro und eine nord-

westliclie, entgegengesetzte. Fri«;tprp überwiegt zwischen Bobare und

Barquisimeto. bei Santa Kosa, iiii l i idliih von Carora letztere zwischen

Rarquisimetü und Carora; fast immer aber übersteigt der Einfalls-

winkel der Schicliten 46, ja 60", wie denn auch Codazzi ') bereits

von ganz Barquisimeto sagt: »Se ven eii an completo estado de trastonio

las capas estratificadas» . Es liegt ebeu iu diesen Landschaften das

Gebiet des Zusammentreffens zweier Gebirgssysteme, so dass hier

Störungen im Streichen recht begi-eiflieh sind.

Der westlicliü Theil des Zwischenlandes vuu Barquisimeto \sii(l

grossentheils eingenommen durch das Becken von Carora und das

Tocuyosystem. Das Becken von Carora liegt in der H9he Ton 400

bis 600 m zwischen den ostnordöstlich streichenden Gebirgen Ooro*s

und den nordwestlich streidienden von Arenales. Möglicherweise

haben hier in Folge des Zosammentreffens der beiden Streichrichtuugen

Brttche stattgefhuden, deren Folge die niedere Lage des Beckens von

Carora ist. Der Boden desselben besteht ans Qnarzsandstein mit

(i^^tlichem Streichen und sildlichem ßinfall, doch treten anch rothe

Schiefer am Kio Carora auf, so dass die Zusammensetzung von der

der umliegenden, insbesondere der sfldlicben Gebirge nicht abweicht.

Die Oberfläche ist eben, so ?ehr, dass man das Becken von Carora

als eine wirkliche £bene bezeichnen kann, doch ist ein langsamer

Abfall von Norden nach Süden von 520 bis 420 m Höhe erkennbar,

was bei einer mittleren Breite des Beckens von ?0 km ein Gefälle

von 1 : 2(X) ergiebt. Der Boden ist mit Kieseln, den Verwitternngs-

produkte?! des i^uarzsandsteins, bedeckt und entbelirt ein« i llmiuis-

decke, die nach vorliegenden Nachrichten erst im Laufe dieses Jahr-

hunderts, vielleiclit infolge der zunehmenden Entwaldung weggewaschen
worden ist. '-) Karsten ist auch der Ansicht, dass das Becken von

Carora einst ein Süsswassersee gewesen sei, der sich nach dem Durch-

bmch des Tocoyo dnrch die südlichen Gebirge von Coro zwischen

Siqnisique und Parnimno entleert habe. Wie dem auch sein mag,

') Codazsii a. a. O. S. 411.

*j Kar»uii, Geologie de la Colombie BotivMienae S. 11, S. ai.
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gegenwartig ii«t die Ebene Ton Carora eine der ödesten Landichaften

Barqiiidmeto'8f ausschliesslich nur Ton Kakteen nnd Oiqi (Inga cinerea),

Dorastrflnchern und einzelnen Agaven bestanden, zwischen denen

Ziegen nnd Esel spärliches Futter finden. Frischere Vegetation trifft

man nur an den Ufern des Rio Carora selbst, der in ziemlich tief

eingeschnittenem Bette am Südraude der Ebene in 420 m Höhe fliesst

nnd von einer Holzbrücke überspannt ist. Grosse Moräste an beiden

Ufern geben Kunde von dem Uebertreten des Flusses zur Regenzeit.

Der Rio Carora entsteht aus zwei Qnellflü^sen. flem Rio Grande und

dem Rio Oasire; ersterer ents|triugL in den lieigen an der Grenze von

Trujillo und Lara, letzterer am Südabfal! der Sabanen von Taratarare;

beide fliessen einander in NNW und SSO Richtung entgegen, wahr-

scheinlich einer tektonisch vorgezeiclmeten Linie folgend und nehmen
dann als Rio Cadiche ostsüdöstliche Richtung an. Südwestlich von

Caroi-a vereinigt sich mit ihnen der Bio Bncares^ ein wasserreicher, an

(lenParamos de Hato Arriba in den nördlichen Anslftnfern der Oordillere

von Trujillo entspringender Fluss and darauf mflndet der aus den

Sabanen von Taratarare herabkommende Bio Biehiva oder eigentliche

Bio Carora. Nahe dem Sfldrande des Beckens verlftnft sodann der

vereinigte Fluss Morere in gewundenem Laufe gegen Ostnordosten,

am Hange der sfidlicben Gebirge und fällt bei El Tocuyo in den

Tocnyo.

An dem südlichen Ufer des Rio Morere erhebt sich in 430 m Höhe
die alte Stadt San Juan Bautista del Portillo de Carora, gewöhnlich

(Jarora genannt. Am 19. Juni lfi72 von dorn Mni Magnificn Juan
de Salaiiianca. Caiiitan v Justicia Mavor. nach Oodazzi von

Di*'!,^') de M a n te s auf Befehl des Statthalters Diego Mazariegu
aut dem Platze Baraquigua gegründet, blühte Carora zunächst nw
langsam auf, entwickelte sich dann nach der Abschüttelung der

spanischen Herrschaft besser, hat aber jetzt wieder viel von seinem

Fortschritt eingebüsst. Ausser der grossen Kathedrale fehlen öllentliche

Gebäude von Bedeutung, die Häuser sind vielfach im Verfall, für die

Strassen wird wenig gethan, dagegen habe ich niemals so häufigen

Gottesdienst gesehen wie in Carora, taglich drei bis viermal wurde

vollständiger Gottesdienst abgehalten, und die Bevölkerung gilt denn

auch für bigott. Immerhin hat Carora noch lebhaften Handel mit Coro

einerseits und Bartiuisimeto- Puerto Cabello andererseits; namentlich

wird ausser den gewöhnlichen fremden Waaren, mercancias, viel Salz

ans Coro eingelährt, und auch mit Carache bestehen ausgedehnte

Handelsbeziehungen, doch krankt Camra an seiner Entfernung von

der KüHte. l^acb Coro sind vier straronie Tagereisen fiir einen gut
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Berittenen, nach Mancaibo fillirt aberbanpt eigeotUGh kein Wegr,

sondern nnr der alte Waldpfad der Jirahara-Indiauer, nach Barqaisimeto

gelangt man in zwei Tagen und da Mb zu dieser Stadt die Eiseabalin

von Area veitergeführt worden ist, so wendet sich der Handel Garora*s

lueln- lind mebr nach Puerto Cabello. Die Stadt Carora hatte 1891:

4088 Einwohner, das Klima ist sehr trocken, Ostwind herrscht yor,

Nordwind in der Regenzeit.

In dem Becken von Carora liegen ferner die kleinen Orte A regne

mit 542 Einwohnern und heissen Quellen in der l'Pimchbarten Oert-

licbkeit Sogore, und Bureremit 2G4 Einwohnern auf dem Wege nach

Maracaibo und Trujillo. I)ie Ebene ist im Uel iimii wegen der

Trockenheit nnr sehr schwacli bevölkert, der Anbau beschränkt sich

auf Mais, Yuua, Zuckerrohr und Banaueo, letztere auch nui* iu den

feuchten Flussauen.

Im Süden wird das Becken von Carora abgeschlossen durch die

Ausläufer der Schiefer- und Sandsteingebirge von Tocuyo
nnd Onrarigua, deren Hauptbestandtheil zwischen CaioranndArenales

der qnarzitische Oarora-Sandstein ist. Die Höhe dieser GebirgsansUtafer

ist etwa 600 - 700 der ITebergang beschwerlich wegen der ongehenren

Geröllmassen ans gerundeten und eckigen Quarzsandsteinbrocken, die

in so grossen Mengen anf den steinigen Qäiirgsp&den umherliegen,

dass den Beitthieren das Aufsetzen der Hufe schwer filllt. Die

Vegetation ist überaus spilrlicli , die Farbe der Landschaft röthlich,

unter Zurücktreten des matten Grüns der Gestrüppvep:etÄtion, Wasser
trifft man fast garnicht. Das Streichen der SchicliLeu ist hier, ent-

gegengesetzt dem der nJirdlich vor Carora liegenden Kette von Baragua,

nordnordwestlich, der Hinfall meist nordöstlich in der Rinlitung znm
Rio Tocnyo: üher die (i runde diesei- alnveichenden Sti'eichrichtung

vgl. unter S. 9ü. Das üebiige ist ia^l inensclienleer.

Die östliche Begrenzung des Beckens von Carora bildet der süd-

nördlich gerichtete Lauf des Rio 'J'ocuyo, dessen wir schon mehrfach

gedacht haben. Der Tocuyo verfolgt hier genau die Richtung seines

Oberlaufes bei Hnmucaro^ und verlauft von Arenales an, wo er den

Bio Curarignita empflingt, in nördlicher Richtung bis Siquisique.

AVfthrend er bei der Stadt Tocujo in weitem Thale fliesst« ist er bei

Atarigna, wo ich ihn wieder sah, zwischen zwei grttnroth schimmernde

Bergketten eingekeilt, nnd durchbricht hier augenscheinlich die nord-

westlieh streichenden Bergketten, die nur 200—300 m Aber ihn empor-

ragen, besonders im Westen, wo die Auslaufer der grossen Gebirge

zwischen Tocuyo und Barbacoas an ihn herantreten. Er ist hier bei

Atarigua in einer Furt passirbar, aber sogar zur Trockenzeit wegen
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der staiken StrOmnng md der Enge des Strombettes schwer zu fiber-

sebieiten. lo der Begeiuteit ist er ein imposanter Flnss von l'/t bis

2m Tiefe, bransendembrannrotbem Wasser underheblicber Geschwindig-

keit, 80 dass der Uebergang sm dieser Jahreszeit hlMifig gefidirlieh ist;

obwohl aber die Anwohner dann durch das Anschwellen des Flusses

von der Verbindang nnter einander abgeschnitten sind, so giebt es

doch auf der j^anzen Strecke von AtarigUH bis Siquisiqae weder Boote

noch Fähre noch Brücke; Verluste an Vieh, Reit- und Lastthieren

sowie Waaren gehören daher beim Ueberschreiten des Rio Tocayo

nicht zu den Seltenheiten.

Nachdem er in gewundenem Lauf die rothen Schiefer- und Sand-

steingebirge durchbrochen hat, vereinigt er sich bei Arenales mit dem
Rio Carariguita. Dieser entströmt den hohen Bergen nördlich von

Humnearo bajo, fliesst wie es sclieint in einem Längsthal nordwärts

an den frischen Auen von Curarigua vorbei und durchschneidet die

rothen Schiefer- und Sandsteingebirge zwischen diesem Orte und Arenales.

Er ist hier nur etwa 10 m breit, 20 cm bis 2 m tief, und verliert viel

Wasser durch lüeselkanäle in Curarigua und Arenales, trocknet aber in

der Trockenzeit zuweilen ganz ans. so dass bereits eiuip:e Ha' if ii ias

^^p!?en Mangel an Wasser verloren gegangen sind und lästige Sueitig-

keiten /wischen den Anwohnern des Mittellaufs und denen des Unter-

Uiufs lierrsehen. Bei El Tocnyo empfäugL der Tocuyo .sodann den

Rio de Carora oder Morere, und durchschneidet darauf bis Siquisique

die südlichen Ketten des Gebirgssystems von Coro.

Die Or t s eil a t't c ti nii diesen Flüssen sind nur klein. .Alarigna in

510m Hohe hesteht nur aus einer Plaza mit einigen sich an ^fdi liessenden

Häuserreihen und hat 2i'h^ Einwohner, doch wird das Municijuc 1891

zu 3ÖÜJ Einwohnern angegeben. A renales in 485 m Höhe auf einem

Gebirgsvorsprunge zwischen dem 40 ni tiefer fliessenden Kio Curariguita

und dem Tocuyo gelegen, ist ein ansehnliches luftiges Dorf von 016

Einwohnern; das Municipio hatte 1891: 2yü8 Einwohner. Kleiner ist

Rio del Tocuyo mit 386 Einwohnern, zwischen dem Rio Tocuyo und

dem Rio de Carora gelegen; das Municipio besass 1891: 7405 Ein-

wohner. ' Cararigaa am MittelUiafe des Rio Oaraiignita wahrscheinlich

in etwa 600—700 m Höhe zahlt hei einer Einwohnerzahl des Mnnicipio

on 4628 3269 Seelen. In den höheren Theilen dieser Berglandschaft

wird etwas Kaffee gebaut, während die frischen Anen des Tocuyo Yor>

wiegend Mais, Bananen und Zuckerrohr eraengen, aber bei Hochflnthen

des Stroms, wie am 7/8. Oktober 1892, unter der verheerenden Wasser-

menge des Tocnyo zu leiden haben.
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Im Osten des Rio Tocuyo verläuft die Atarigna-Kette von 700

bis 800 m Höhe, ansgeseichnet durch das yorkonmeii von Yielleicht

arehadschen Thonscbiefiarn in den unteren Theilen, währendquarzitiseher

Sandstein nnd auf der Höhe blaner Kalkstein die alterirn Stufen der

Kreideformation darstellen. Das gut durch' zwei Bache aalgeschlossene

Gebirge ist in steile Falten gelegt, die nach Nordwesten streichen

und den Tocnyo zwingen, seinen nördlichen Lauf in einen nord-

westlichen zu verändern. Obwohl also hier die ältesten Gesteine

der ganzen Gegend liervortreteii, bildet diese Kette doch nidht die

Wasserscheide zwischen dem Tocuyo und Barquisimeto. sondern wird

von der Qnfbrada de las Reses durchzogen, die in zwei Armen von

Poapoa und (^uibor koiiinieud, das Scliiefeigebirge durchschneidet und

daher der Strasse Barquisimeto - Carora als Durchgang durch das

Gebirge dient. Für p:e\v(.linlich ist sie ein Trockenbett sciavillt aber

bei Regen gewaltig an und ist dann, wie am 7. Oktober 1892, ein

reissender, schäumender Strom, dessen hochspritzende Wellen es

begreiflich machen, wie der sonst unscheinbare Wasserlauf das Gebirge

durchschneiden konnte.

Von hier an östHch dehnt sich der östliche Abschnitt des

Zwischenlandes von Barquisimeto, der zweite, die Stadt Barquisimete

selbst bergende ans» ein unregelmassig gestaltetes,von zahlreichen Hdhen-

zfigen durchzogenes, schliesslich in die Ebene Ton Barquisimeto aus-

laufendes Land von 500—700m Höhe, ein überaus ddes, nur in den

wenigen Flussthftlern angebautes Gebiet, das aber infolge seiner

gfinstigen Lage doch eine grössere Stadt, Baiquisimeto, herror>

gebracht hat.

Die Anftrdnun^ der Hrihcnzüf^e ht eine wirre, da hier wiederum

zwei Streichrichtunge?! /usarament ruften. Die eine, ostnordöstliche,

lehnt sirh an die in Coro herrschende Richtung: an nnd tritt zwischen

Bobare und l^arquisinieto hervor, die andere entspricht den um den

Rio Tocuyo liegenden (Jebirgen und verläuft nnrdnordwestlich bis

nordwestlich, nanientlicli im Westen von Baniüi.^imtlo aul tl< ui Wege
nach Atarigua, aber aucli wieder zwischen Cabiidare und La Rinconada.

Wir haben hier also ein Gebiet anregelmässigen Streichens an der

Grenze mehrerer Gebirgssysteme, und können daraus auch den

nnregehnässigen Verlauf der Oberflachenformen erklären.

Bedeutendere Höhenzuge treten nur im Korden zwischen Bobare und

Barquisimete au( wo die weissen Kalkschiefer in steilen Schichten-

Stellungen noch einen 885m hohen Zug bilden, vor dem im Norden

die Ortschaft Bobare in 670 m, im Süden die Ansiedlungen Los

Algodones in 750m nud La Oliorrera in 740 m Höhe Hegen. Westlich
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von Barqnisimeto dehnen sich hflgelige, leicht gewellte Ebenen ans,

deren Höhe von 630m bei Las Faldaslangnam anf550n> bei Barquidmeto

W\t. Sandstein in verschiedenen Abtönungen, roth, blau, violett, gelb,

giebt dem Lande unruhige Färbung, kleine Hügel aus blauem Kalkstein,

wie bei La Margarita, und weissem Ivalksoliiefer und Mergelschiefer,

wie bei Ceiritos ßhincos. Sadui und El Tostado erheben sif^l» über die

Ehent^ im Werten sifht man die holie Cordillere von Baruacoas, im

Süden die ebeiitalLs lioheii Kuppen der Portugnesa-Kette . im Norden

aber delinen sicli mäsüig liolie, rotligrüue Hohen aus, t^parlich bewachsen

oder fast ganz kahl, an derem Fusse weithin die KaktusVegetation

herrscht. Grau, roth und ^riin sind die vorherrschenden Farben, ^lau

fUr den Boden, roth für die Hügel, mattgrüa für die auf ihnen und

der Ebene stehende, aber ancfa nur kable, öde, dürftige Vegetation.

Nach Westen hin werden Both and Grfln, besonders in der Umgebung
des Bio Tocnyo, alleinbefrscliend, mattgrAne Kakteen, halbhohe

Mimoseen und Üomgestmpp bedecken den Boden, einzelne Agaven
ragen ans dem Gestrüpp auf den Hügeln heraus nnd überall schant

der rothe nnd grane Boden zwischen dem spärlichen Pflanzenwuchs

hei vor. Wasser fehlt fast ToUstttndig, WasserlAnfe gftnzlich. So sind

auch die Ansiedlungen dünn gesäet, nur wenige Elnzelhöfe, ftnnliche

Ziegenzucht betreibend, trifft man hie nnd da. Zie^^en sind fast die

einzigen Wanderer auf den Wegen, nur spärlich sind die Manltbier/iige,

ausser auf der grossen Strasse Ikrqnisimetü-Tocnyo, di«' den Handel

des Innern beheiTScht und auch für Karren und Kutsclien fahrbar ist.

Aul deriStrecke Atarigua-Barqnisimetu, einer starken Tai;ereise. liegen

nur die Gehöfte Card(^n. Nigiiita, El Dispopal. Entra<la de Quiboi.

Las Faldas. Margarita, Poai)oa. El Vejuco, El Pandito. El Zamuro

und Cerritüs Blaucos. sämmllich elende Viehhöfe, aus:5er der letzteren

an der grossen Strasse Barquisimeto-Tocuyo gelegenen Häusergruppe.

Ganz ähnlich gestaltet ist die gesammte Umgebung der letztge-

nannten Strasse, insbesondere das Land um den Oden Ort Quibor (2458

Einwohner), der wegen desMangels anBogen iasi gar keinen Ackerbau

treiben kann nnd daher sich mehr nnd mehr dem Zwischenhandel zu-

wendet. Unmerklich TerUnft zwisdien Quibor und Barquisimeto die

Wasserscheide zwischen dem Bio Tocuyo und dem Rio Barquisimeto in

720m Höhe in südlicher Bichtung auf Oubiro. Frischer wird das Land

erst an den Gehängen der Cordillere, an welcher in wasserreicherer

Umgebnng die Ortschaften Sanare und Cubiro lebhaften Ackerbau

und Obstbau treiben. Sanare. dessen Höhe mir leider nicht bekannt

geworden ist, aber vermuthlich 900—lOno m beträgt, hatte 1891 : 1478,

mit seinem Gebiet als Municipiu 5707 Eiuwohuer, und versendet nach
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dem übrigen Bacquisimeto Weizenmehl, am 1875 etwa 1800 Lasten

im Jahr und Gemüse; besonders bekannt ist es im ganzen Lande

durch seine QaitteD, aus denen das vorzügliche, in kleinen Holzschachteln

verkäufliche dnlce de membrillo, Quitten-Marmelade, hergestellt wird.

Cubiro, eine der älteren Ansiedlun^^en in Barqiiisinieto, liegt, wie

Sanare, an den Gehängen der Coi dillei e, fülirt Katfee. Weizpu. Zucker

und Gemüse aus und hat nur 247, mit dem Municipio 3039 Einwohner.

Zwei Meilen nordöstlich von Cubiro oirfirlit man den Rio Turbio.

den Hauptquellfluss des Rio Bai-qui^imt to-Uojedes, bei dem Doiie

San Mignel mit 402 Einwohnern uml einer Munici])iobevölkerung

von 1965 und ist damit in die besser bewässerten und ertrag-

reicheren Theile des Zwischenlandes von Bai'quisimeto gelaugt.

Da in diesem regenarmen Lande der Ackerbau an die Elussthiler

geknüpft ist, so drftngt sich in diesen das Leben zusammen,

und in der Tbat liegen zwischen San Miguel und Baiqnisimeto

die Haeiendas £1 Ingenio, Bastrqjo, Titicara und San Nieolaa,

der Wdler Gnaiqnira und die Ansiedlung Hato YiiQo,

sänmitlich beschäftigt mit Kaffee- und Zuckenohrban. Der
Rio Tui bio, dessen Quellen am Nordwesthang der Cordillere nahe

dem Gipfel Zancudo liegen, strömt in engem Bette nach Norden und

schneidet tief in das Zwischenland von Barquisimeto ein, so dass

letztere Stadt 120 m über dem Flussbette aufragt, das somit hier in

430 m. bei Santa Rosn in 400 m Floho liegt. Der iia Ii seinen

trüben FliiTlim den Namen Turbiu tulirende Flnss )ia( iniiiiei Wasi*er

und erzeugt m il' ui uden Lande eine Oasenreihe, deren iiaupu-arliliphe

Glieder zwisclie.n San Miguel und Barquisimeto bereits eben genannt

sind. In geringerem Maasse sind auch die Ufer des zweiten von der

Portugueisa lvette und zwar von dem angeblich läOOm hohen Gipfel

Bio Claro kommenden Flusses Rio Claro mit Pflanzungen bestanden.

Beide fast meridional verlaufiende Flüsse vereinigen sich zwischen

Baniuisimeto und Cabodare, bildoi yon nun an den eigentlidien Rio

Barquisimeto und geben Veranlassung zu ttppigem Ackerbau und der

Ansammlung grösserer BeTölkerungsmengen. Ueber dem linken Ufer

des Bio Turbio steht die alte Stadt Barquisimeto selbst Da ich

ihrer schon in einer froheren YerüffentlichnDg ') gedacht habe, so will

ich hier nur anführen, dass nach der Volkszählung von 1891: 9093

£inwohner in ihr lebten, die fast zu gleichen Theilen in den beiden

Mnnicipios Coucepcion und Oatedral wohnten. Die offiziellen Angaben

der venezolanischen Regierung wollen der Stadt 25-30,000 Einwohner

*; Venezuela, liauiburg iSSS, S. 247.
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geben^ Röjas Anuaiiu del Coiiiercio de Venezuela 1886 ') nimmt

29,000, der officielle Statistische Jahresbericht über die Vereinigten

Staaten von Venezuela 1889: 31,476^) an; demgegenüber habe ich

schon in dem oben genannten Buche •"') daranf liingewiesen, dass

Barqiiisimeto höchstens 15,0tK> KinAvohnor haben könne und nun ergiebt

die Ziililnne: von 1891 gar nur <»line da«s irgend ein Grund zur

Annahme eines Rückganges der Bevölkerungsziffer vorlianden wäre,

sondern im Gegeutheil ein. wenn anch nur geringer, Zuwacli.^ vur-

liegeii dürfte. Selbst wenn man alle übrigen Weiler, HäU!?ergruj)pen

und Gehöfte den beiden Barquisimeto liiideiiden Municipio's Concepcion

und Oatedral hinzuzählen wollte, ergäbe die Gesammtzahl nach der

Zahlung von 1881: *) nur 27,069 Einwohner; darin sind aber Mthon du
8 km von Barqidsiineto gelegene Oerritos Blanooe mit 1287 nnd die

geeammte BeTOlkeniiig am Bio Olaro mit 2965 Einwohnern eingerechiiet,

die mit der Stadt Barqoisimeto gamichte zu than haben. Diese leidige

Aafbaoeehang der Bevölkerangsssiffeni der StSdte Yenezaela^s selbst

Ober die Distrikts- nnd Mnnidpiosahlen binans ist eine charakteristische

Erscheinung, nnd das oben gebrachte Beispiel Barquisimeto's eine gute

Gelegenheit zu erneuter Mahnung zur vorsichtigen Benutzung der

ofiftciellen Quellen, die selbst nicht einmal die Volkszählung des Landes

achten. Natürlicherweise gehen dann die hohen Bevölkerungsziffern

in die Veröffentlichungen über Venezuela und weiter in die Lehr- und

Handbücher der Geographie über, wofür die Zahl 31,476 in dem vom

Bureau of the American "Republics herausgegebeneu Bulletin No. 34

über Venezuela vom l^'ebruar 1892 ein erneutes Beispiel giebt. *)

Auf dem hohen Ufer, etwa 100 m über dem vereinigten Rio

Barquisimeto liegt ferner die alte Ansiedlung Santa Jiosa mit 539 Ein-

wohnern, in der Mitte durch einen Bach in zwei Theile getheilt und

theilweise am Gehänge der hier ostnordöstlich streichenden Sand-

steinhohen eitant Ganz anders gestaltet ist das Slldnfer des Elosses,

das sich yöllig eben von dem Znsammenflnsse des Bio Olaro und Torbio

ostwärts ausdehnt Hier liegt etwa 1 km vor dem Uebergang Aber

den Bio Olaro der grosse Flecken Oabadare mit 2912 Einwohnern,

inmitten reicher Ackerbanlftndereien, nnd auf dem Wege nach dem
Süden folgen östlich von Cabudare in geringen Entfernungen Ton

wenigen Kilometern das Dorf El Rastrojo mit 441 und die Häuser-

gmppe Zai\jon colorado mit 99 Einwohnern, weiter La Morita nnd

') S. 443. *) S. 2. ') VenetueU, Hamburg 1S88. S. 247*

*) Tercer Censo du la Republica, 11. 319, Cardcas 1S91.

^ Stehe daielbM S. 4S.
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Lm Mamone8 mit 164 und 140, sr>wie ('ooarotico mit 10 t Einwohnero.

80 dass eine ganse Beihe von ADsiedlongen mit regem Verkehr anf-

eioauder folgen.

Denselben Eindruck erliält man in fast noch höherem Maasse

aut dem Wep-c von Harqnisimetf> odpr S-uita Rosa nach Vantagua eben

falls» am südlichen rechten Uter de.s Flusses. Hier fehlen zwar ^rotssere

Ortschaften, wie Cabudare, allein dafür drängen sich anf dem We^e
die grossen Haciendas, insbesondere von Zuckerrohr und Cacao,

weite l'riaii/üiigen von Maia bieten dem Auge einen freundlichen

Anblick, grossblättrige Bananenbest&nde erfrischen, hohe Schatten-

bäume gewidma Schatten, Rilmen, umklammert ?on blai, weiss md
violett blühenden Winden, ragen mit ihren sehlanken Kronen aber

dem Ganzen anf. Dazwischen tanchen fortgesetzt Hflnsergrnppen,

wie Qnebradita gegenfiber Santa Bosa, Caruye nnd die grossere An-
siedlong £1 Fätio Grande anf, eine Stunde weiter östlich liegt El

Taque mit 415 Binwohnem, nnd nahe Yaritagua El Albarical

mit 134 Einwohnern, noch am Südufer des Rio Barquisimeto.

Auch passirt man die Häusergruppe El Pozon mit 284 Einwohnern,

und sehr häuhg die Wirthschaftsgebäude der Haciendas, kleine Schuppen,

Schenken (pulperias) und Einzelhäuser. In der That beherbergen

die Municipios Santa Rosa, Cab«dai*e, Kastrojos 12,940 Bewohner,

und Süd \'Hrit-igua, abgesehen von d<^r Stadt, noch etwa 4()(H). su dass

für die AiiW(»iiner des Rio Baniuisimetu zwischen Santa Rosa und

Yaritagua an beiden Ufern des Flusses etwa 17.0(K) als sichere Zahl

gelten darf Beeinträchtigt wird für den aus den trockenen Theilen

('oro's und Barquisimeto's Kommenden der Genuss die^ier frischen

üppigen Vegetation und reichen Gefilde durch den Koth und Morast

anf beiden, namentUdi aber dem sfidlichen Ufer des Flusses; dieser

nimmt dann auch zwischen Santa Bosa, wo er noch klares Wasser
ftthrt, und Yaritagua, wo ihn eine flolzbrttcke, auch eine seltene An-

nehmlichkeit in Venezuela, Überspannt, tiefdnnkelschwarze F&rbung an.

Die politische Grenze zwischen Seedon Barquiaimeto und SeccionYaracni

verläuft bereits halbwegs zwischen Santa Rosa und Yaritagua.

Nördlich von Santa Rosa und nordwestlich von Barquisimeto

dehnen sich dagegen wieder trockene und wenig fruchtbare Gebiete ans,

besonders in der Richtung auf Bobare, während nach Duaca zu das

Land allmillilicli wieder frischer whä. Demgemäss sind auch die

Landschaften um Hobare und nördlich von Barquisimeto sehr gering

bevölkert. Während sidi um den Rio Barquisimeto. wie wir ge&ehen

haben, zwischen Santa Rosa und Yaritagua etwa 17,Ü(K),. mit Ein-

rechnung letzlerer Stadt 21,000 Menschen drängen, besitzen die beiden
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Muoicipios Bobare und Dnaea snaammeu our etwa 21,000 Bewohner.

Davon entfiillen auf Bobare 8921, ?on denen 649 in dem Dorf Bobare,

einer recht znrftekgebliebenen Ansiedlnng in weitem langgestrecktem

Thale zwischen mit Kakteen bestandenen Bandsteinhfigeln leben.

Matatere oder Matatare ist eine zerrissene, in mehrere Aber einen

Abhang verstreute Häusergrappen zerfallende Ansiedlui)^ von 171 Kin-

wohnein, und die übrigen Bewohner des Municipio vertheüen sich anf

eine grosse Zahl von Häusergruppen, die in etwa 20 Oaserios zusammen-

gefasst werden; man darf sich nämlich durch die in der Volkszählnnp^

aufgeführten Einwohnerzahlen von 400 bis 700 für einzelne dieser

Caserios nicht blenden lüssen. denn es werden oft weit auseinander

liegende Häiisergrnpjjen j>olitisch zu einem solchen verbunden. Beispiels-

weise stehen an der Süasse von Matatere nach Bobare ein paar Hauser,

die das Caserio (Jainiitu y llsera mit 99 Einwolinern bilden, und da

ausserdem die venezolanischen Landliäuser liaiiiig umfangreich und in

einem Hause zahlreiche Bewohner untergebracht sind, so können

z. B. 99 Einwohner sieb leicht auf 6—10, oft aneh nur 5—6 Häuser

vertheilen. Anf dem Wege von Bobare nach Barquidmeto liegen

nur die Ansiedlangen Los Algodones und Las Ohorreras mit wenigen

Bewohnern.

Ebenso menschenarm ist das Land zwischen Barauisimeto und

Duaca auf dem südlichen Tbeile des Weges, wo Ansiedlangen flberhaupt

fast ganz fehlen, su dass die Eisenbahn fast 20 km weit keine nennens-

werthe Ansiedlung berührt. Offenes ebenes Land, kleine Sandstein-

hügel, Kakteen dehnen sich nördlich von Barquisimeto aus, allmählich

wird der Anblick frischer, die grosse Sabana Grande, eine fast

vollkonnnene Ebene, enthält bereits frischere Weiden, einzelne Häuser

stellpii sif]i ein. Maispttanzungen werden häufiger, aber es kommt
nicht zur Ausbildung von Ortschaften. Erst von Kl Eneal an, einem

zerstreut liegenden Caserio von «lö Ein\v(tbnern. wird die Besiedlung

häufiger; die Bewohner sind daher fast ganz in den Bergen um Duaca

vereinigt, wo frischere Vegetation, reichliches Wasser und kräftige

Weiden den Ackerbau und die Yiehzacht lohnender machen als im

trockenen Süden. Hier hat sich als Mittelpunkt der Berglandschaft

am Uebergang von Barquisimeto nach der Eflste von Tncacas Duaca
entwickelt, ein regelmässig gebauter Plats von 2448 Einwohnern,

eine der wenigen St&dte des Landes, die durch die Eisenbahn sebr

gewonnen hat und ihres frischen Klimas halber bekannt ist Sie steht

auf der 725 m hohen Einsattelung zwischen dem Yaracai-Gebirge

und den Fortsetzungen der Sierra de Matatere und bezeichnet die

Wasserscheide zwischen dem Orinocogebiet und dem Karibischen Meere.



106

Aluser Daaca besteht keine grossere Ortschaft in diesem Gebtete,

allein die Bevölkerung sitst im Gebirge liemlicfa didit, so dass die

Gaserios GAcuta, nordöstlich von Bmica, Licoa^ niehste Eisenbahn-

station nördlich von Duaca und Agua Salada es auf 1109, 995 nnd

1220 Einwohner gebracht haben. Die Zahl 12.Rf)8 für die Gesammt-
bevölkerung des Municipio Duaca dart daher nicht Wundei nelioien,

vertheilt sich aber UbI aosacbliesslich auf den Norden, das Bergland

um Duaca.

V. Die Eiawahnenahl von Coro ood Bnrqoitinoto.

Die Unsicherheit iiber die Vulkszalil VeiieziielH*s, die LJevolkeiungs-

ziöer der Stttdte sowie die Invierigkeit der Beschaffnnjr (genauen

statistischen Materials vei anlassen mich, au dieser leicht zugänglichen

Stelle die Ergebnisse der Zälilang vuu 18JU nach dem Tercer Censu

de la Bepnbliea, Caracas 1801, Band U, mitzutheileu.

Staat Falcon. (Coro und Faraguauä).

Distrikte: mäunlicb; weiblich: Gesammt-

zahl:

8 836 10 850 19 ü8<;

Petit (San Luis) 9 548 10 090 19 438

Zamora (Cumarebo) .

,

7 698 s4l>4 \i\ 192

Falc«'>n (Paraguanä) . . . 9 252

Hiichi?acoa (Capatarida) 0 35r. !• 542 18 898

5 207 5415 10622

Demoeraeia (Pedregal)

.

6538 6 638 13 176

4604 5051 9656

2006 1995 3943

Acoflta (Capadare) 3870 4040 7910

66717 72 iJ9a 139110
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Staat Lara, Seccioii Bai-q uisitneto ').

Distrikte: männlich: weiblieh: Gresamnil

zahl:

26109 28080 54180
7 914 9024 16988

Qoibor 9512 10761 20273
19807 21752 41659
19291 20 849 40140

Uidaneta (SiqaiaiqQe)

.

8158 8372 16525

90786 96888 189624

Staat Lara, Seccion Yaracui.

Distrikte; mäuulich; weiblich: Gesaniuil

zaiil

:

. 8289 0 670 17 959

Sucre (Guaraa) . 5 941 5 897 11 838

Bruzual (Obivacoa) .

.

. 3 940 4 194 H134

2 83G 3 274 «llu

. 6071 7 024 13095

"27 077 30059 .)? inn

Staat Lara: 117,863 128,897 246,760

Coro. Barquiäimeto. Yaracui, mftnnlich: weiblich: Gesannntzahl:

also Staaten Falcön und Lara: 184580 201290 385870

Coro und Baninisimeto

(ohne Yaracui) : 157 503 171 231 328 734

OrtsbeYölkeruDg: Staat Falcön.

Oiudades (Städte): Coro 8752 CapaUirida 1620

La Yela 2880 Pneblo Hoevo 1076

Puerto Cumarebo 2003 San Luis 852

') In der Tabelle des Teroer ceaso, Baud II, S. 313, heissl es Distrikt Tonres,

I9,a6l MIhmt. Dies Ist ein Drackfehler, fllr 19,391, wie ans der Binseirechming «uf

S. 317 deaadbeD Weiks hervorgeht.
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Puebtos (Dörfer) (nur die

Dabajuro 1519

Tocoyo 1064

BveoATista 1063

Tncaeas 1038

Churagaara 860

Urupagoadoco 855

Pfritu 841

Pedregal 695

Sabaneta (581

ßaraibed 611

Cabure 596

lios Taques 583

(Jaüigua 572

Pecaya 563

Müiuy 447

Sasäiida 447

sind aufeefllhrt)

:

Ununaco 4S9

Piedra Grande 384

Mitare 364

Giudbaooa 375

Cnmarebo 360

CbichiriTiche 341

Yacura 335

Acurigaa 312

Agoa Larga 308

San Jo86 de Segae 287

Borojö 226

Agua Clara 190

Capadare 16V»

Jadacaquiva 141

Süll La Ana 137

Caroiita 66

Staat Lara (Seecion Barqnisimeto).

Ciudades (Städte): Barquisiiiieto 0093

Toenyo 4775

Carora 4088

Dnaca 2448

Pueblos

Cabttdare 2912

Quibor 2468

Sanare 1478

Cnrarigiia 1269

Gnarlco 1212

Humucaro Bajo 1115

Siquisique 888

Huolucaro Alto 802

Sarare 790

Altagiacia 668

Bobare 649

A renales 616

Baragua 590

(Dörfer)

:

Barbacoas 551

Aregae 542

Santa Bosa 689

Bueiiavista . 537

San Mignel 462

Rastrojos 441

Rio Tocuyo 386

Burere 264

Atarigua 263

Cubiro 247

Alter 118

BnWa 115

San Miguel 72



Dritter Abschnitt.

Das Karibische Gebirge,

Uebersr lireilet man von Morotui'O aus das (iieiizgebirge gegtji

den Rio Aroa oder wendet man sich von Duaca und Santa Rosa aus

östlich, so betritt man das Gebiet des Karibisclien Gebirges, zunächst

den Yaracui. In raeiueu früheren VerOflentlicliuugen über das in

Rede stehende.Land habe ich es nnentschiedeo gelassen , wo die

Orense swisoben den Ausläufern der Cordillere von Mörida einerseits

and dem Karibischen Gebirge anderseits ansnsetzen sei und bereits

auf die Wahrscheinlichkeit der Orenslinie Aroa-Taritagaa-Sai'are

anflnerksam gemacht, zugleidi anch die Bedeutung der Yaracui-Senke

für die Morphologie Yeneznela^s hervoigehoben*), endlich den Yaracui

selbst dem Karibischen System zugewiesen-). Meine zweite Reise

in Venezuela erlaubt mir, sichere Angaben über die Grenzlinie der

beiden Systeme zu machen. Es ergab sich zunächst, dass die Yai af iii-

Senke ein Querbruch im Karibischen Gebirgssystem selbst ist und

nicht piiio Sclieidelinie zwisclien diesem und der (.'ordillere; denn

das sogenannte Bergland von San Felipe oder das Yaracui Gebiige

westlich von San Felipe gehört noch dem Karibischen System an,

das hier wesüich bis zum Rio Aroa vorsiuingt und im Norden unter

der geographischen Breite der Küste vou Puerto Cabello sein Ende
lindet. Im Norden bezeichnet jjonach der Rio Arua die Grenze

zwischen dem Gebirgssystem von Coro und dem Karibischen Gebirge.

Im Sttden bestätigten die Beobachtungen von 1892 die schon 1885

gewonnene Uebensengung, dass eine Linie von Sarare gegen Santa

Bosa die Grenze bildet; sttdlich von Yaritagna steht Glimmerschiefer

von Karibischem l^pus in dem gegen die Stadt vorspringenden

Hfigel an, und auf dem Wege Sarare—La Binconada—Cabndare

werden die Hflgel 3 km nördlich von La Binconada vor El Garrizal

Ltic Coniillcrc von Merid;!, Wien t666, S, 57. ) EL>cnda .S. HO.
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aus nonlwestlich und uördlicli streicheiiden röthliclien Gliiuiiier-

schiefern gebildet, (iber denen noch eine dünne Bank von Quai-zsand-

stein nnfl Kalk liegt: das Streichen auch der jüngei'en Gesteine ist

hier, im Gegensatz zu dem in der Oordillere und in Coro uordwestliol».

Die Grenze liegt somit etwa auf dem Wege Sarare-Cabudare, femer

zwischen Yaritagua uud Santa Kosh, im Xorden am Rio Aioa. da

der Minenplatz Aroa noch im Glimmerschiefer hegt. Das ganze

Gebirge zwisehen Aroa mid San Felipe besteht noch aas krystalli-

nisehen Schiefem tmd Granit» Gneias, krystallinischem Kalk. Etwas
sehwieriger ist die GrenfcUiiie swischen dem oberen Bio Aroa nnd

dem Bio Barqiiisimeto zn ziehen, da hier die Jttogeren Sandsteine

nnd Eallce Coro^s nnd BarqaiBimeto'*s sich dem alten areliaeischen

Gebii|;e von San Felipe aufzulagern scheinen, vielleicht in Ähnlicher

Art wie die jüngeren Kalke der Sierra de PerijÄ sich ttber die

alten Erni>tivgesteine der Sierra Nevada de Santa Marta am Potrero

de Yenancio lagern '). Duaca gehört jedenfalls noch dem westlichen

sedimentären Gebiet an, Yaritagua und Aroa dem archaeischen;

zw ischen diesen Orten verläuft die Grenze nicht in Form einer tiefen

Senke, sondern in derjenigen eines Uebergreifens der -wahrscheinlich

kretaceisclien Sedimentärgesteiue des Westens ttber die archaeischen

des Ostens.

Die Streielirichtungen der Scliicliten sind nnregelmässig, zwischen

San Felipe und Aroa ostnordustlich, um La Kincunada nordwestlich bis

nördlich; w'ir befinden uns an der Stelle des Zusammentreffens der

Cordillere mit dem Karibischen Gebirge in einem Gebiete tektonischer

Stiimngen, deren Einwirkung sich noch bis in das mittlere Barquisimeto,

bis nahe an den Tocnyo erstreckt (S. S. 100).

Extte AbthiUnng.

Der Yaracui.

Unter dem Namen Yaracui versteht man die Landschaft zu beiden

Seiten des Flusses Yararui. also znnäclist im engeren Sinne das ebene

Tjftnd. namentlich am Westnfer desselben bis zu dem Gebirge zwischen

dem Üio Aroa nnd dem Kio Yaracui, nach Sttden jedoch bis Uber

*) Zeitüchrift der GchcUsdiuA für ErdkuuU«;, Bcrltu 1666, S. 35 u. geulogutclie ivanc.
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die Quellen des Yaracui hinaiiA, eodaes die südlicbste Stadt dieser Gtebiete^

Yaritagua, noch mit zum Yaracui gerechnet wird. Im weiteren Sinne

sind sodann die Gebirge zu beiden Seiten des Yaracui, da^enige

westlich von Guama und San Felipe sowie das Gebirge von Nirgaa

dem Yaracui angescli lassen worden; der Grund für die Erweiterung

des Begriffes Yaracui lag iu politischer Eintheiliing und Aussonderung

eines besonderen Staates Yaracui der grosi^eu J^öderativ-Bepublik

Venezuela.

Ursprünglich gehörte der eigentliche Yaracui. das niedrige Land
zwischen San Felipe und YaiUagua, zur alten Provinz Barquisinieto,

der Osten zur alten Provinz Carabobo, so dass der Rio Yaracui vun

der Einmündung des Flusses von Uracbiche bis zur Mündung ins Meer
die Grenze zwischen beiden ProYlnzen bildete. Im Jalm 1866 wurde

die IVoTinzYaracui ausgesondert, wobei den beiden Gantonen San Felipe

und Yaritagna die Cantone Uracbicbe und Sucre (Ouama) entnommen

wurden, so dass 4 Cantone die Provinz zusammensetzten; 1859 entstand

darauf der Estado federal (Bundesstsat) Yaracui durch Anfügung des

Oantons Nirgna der Provinz Oarabobo, und 1864 wurde diese Verfassung

bestätigt, die Cantone erhielten jedoch von Guznian Blanco die Namen
Departamentos, so dass fünf Departamentos, San Felipe, Yaritagus,

Uracbiche, Sucre (Guama) und Nirgua bestanden. In diesen Grenzen

hatte der Staat Yaracui 1B73 71 ß89 Einwohner. Die Verfassung

von 1H81 liob Jedoch ,deii Staat Yaracui wieder auf, und wies von

Neuem das Departainento Nirfrna im den Staat Oarabobo znrück, die

übrigen an den Staat Lara, dessen Flachenraum mit dem des Staates

Barqnisimeto zusammenfiel.

Als politisches Gebilde bestand der Yaracui somit nur von

IBön-^ 1859 als Provinz, von 1859—1881 als Staat; seitdem aber lebt

er politisch weiter als Seedon Yaracui des Staates Lara und enthält

seit 1888 ftnf Distrikte, die alteren 4, San Felipe, Uraebiche, Sucre,

Yaritagna, und einen nengebildeten , Bruzual, das Qebiet um die

OrtscbaftenCblTaooaundCampoElias(Cuara),wahrenddasBepartamento
Nirgna aucb jetzt wieder dem Staate Carabobo als Distrikt zngetbeilt

ist Die Seceion Yaracui umfasst somit die beiden alten Gantone

San Felipe und Yaritagna nach den in Codazzi*s Atlas von Venezuela

dargestellten Gi-enzen, aber unter anderer politischer Eintheilung,

die bereits mitgetheilt ist (S. S. 107).

In physikalisch -geo^aphischer Beziehung muss jedenfalls das

Gebiet des Departaraento oder Districts Nirgua dem Haupttlieil des

Karibischen Gebirges zugewiesen und für die jetzige Secciou \ ararui

eine ^iSweitbeilung aogeuouiiuen werden, nämlich in den eigentlicheii
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Yaracui. die Niederung westlich des Rio Yaraciii und das Gebirge

zwisfiien dieser und dem Rio Äroa. T>i\ wir dieses Gebirge nicht

gut - t > Mildert betrachten und in Gegensatz zu dein * iijt ntlichen Yaracui

stellen können, ohne allzusehr zu spccialisireu, so anriebt sich eine

erfreuliche llcbpreinsiiimnung des physikalisch-geoirrajJiischen und des

gegenwärtigen i^olitischen Jkgriflfes Yaracui : es wird daher im Folgenden

von dem Yaracui-Gebirge und der Yaracui-Senke geredet werden.

1. Das Yaracui-Gebirge.

Die Grenze des Yai-acni-Gebirges gegen die sedimentären Ketten

von Coro bildet der Rio Area, der somit als Grenzfluss zwischen

dem karibischen und dem andinen System betrachtet werden mofls,

welche Rolle im Rüden der Rio Barquisimeto , wenn auch weniger

scharf, übeniinimt. Eine deutliche Grenze bildet auch der Rio Aroa

nur in seinem llntfvlaufe, etwa von La Luz und Ei Hacha an, im

Oberlaufe schneidet i r in die {^egeii das archaeische Grnndgerüst

des Yaracui Gebirges gelehnten Sedimentärgesteiue ein. Der Rio Aroa

entsi>ringt bei Duaca mit zwei kleineu Quellbftchen und fliesst in

nordostlicher Richtung unter dem Namen Quebrada de 13uaca von der

Wasserscheide hinab. Sein Lauf ist gewunden, sein Thal anfangs

ziemlich breit, die Zahl seiner NebenbAche gering. Eine Anzalil von

Ansiedinngen, Pflanzungen liegen an seinen Ufern, und die Eisenbahn

von Bnaca nach der Kfiate folgt seinem Thale; hier befinden sich

die Stationen Licna (607 m), 993 Einwohner, Oaraqnitas (478 m) and

Agna Fria (374 m), 120, 110 und 100 km von Tucacas. Von Agua Fria

an schneidet der Fluss weniger tief ins Gebirge ein, die Bei|pe aber

treten näher an denselben heran, das Thal verengt sich und die Fluss*

krümmungen nehmen zu; diese Strecke ist bis San Josädiegeföhrlichste

für den Verkehr und sie wurde auch 181>2 durch die grossen Oktober-

regen ganz besonders niitf^enonimen. In 95 km Entfernung liegt hier

die Station Oayures (281 m), in 87 km Entfernung von der Kttste

San Jose (lb8 mj. Unterhalb San .Tost^ tritt dei- Fluss aus dem
Gebirge heraus und nimmt westlich von Kl Hacha tlcn Fluss von Aroa

auf, nach dem ei- von nun an Rio Aroa heisst. Kl idacha (131 m),

75 km von der Küste entfernt, ist der Knotenpunkt für die Bahnen

nach Aroa und Baniuisinieto, derjenige Punkt, von wo aus an ilie

bestehende Minenbahu Tucacas—Aroa die nunmehrige HauiJtbalui

Tncacas-Barquisimeto angeschlossen wurde. In El Hacha befinden

sich jedodi fisst nur Bahnhofeanlagen und die Einwohnenahl dieser

Station betrug daher 1891 uar 138 Küpfe. Grösser ist La Lu2, ein
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wirkliches Dorf von 520 Einwohnem im ftiwsersten Sfldeu der

TiefUndsbacht des Bio Area in 212 m Höhe. Beide Orte liegen somit

bereits in der Ebene, die sich yon hier aus den Rio Aroa entlang bis

Tncacas ansdehnt. zunächst vorwiegend anf dem linken Ufer desselben,

von Ynmare an aber auch auf dem rechten.

Tn dieser fettchtbeissen El)enp, die einen grossen Theil des Jahres

hindurch von den regenbringenden Seewinden bestrichen wird, entwickelt

sich eine üppige Vegetation, in der namentlich zahllose Palmen auffallen.

Wenngleich der Uferwald des Rio Aroa und die Waldbestande zu beiden

Seiten desselben keineswes^s sehr lioclisfämmiir sind, sondern nur mässig

hohe Palmen über den übrigen Laubwald t iii|M Ziagen, so erzensrt doch

die grosse Feuchtigkeit der Luft in Verl iiKliuig mit dem wasserreiclien

Rio Aroa und seinem grossen von der Grenze von Coro koniuienden

Nebenllusse Yumare eine ausserordentliche Frische der Vegetation,

so dass eine Fahrt auf der schmalspurigen Eisenbahn durch dieses

Waldgebiet zu dem Lohnendsten gehört, was venezolanische Eisenbahnen

bieten. Im November 1892 brauchte der mit Kupfererzen und Holz

befrachtete Zug von Pneblo Nuevo bis Tucacas auf 84 km Entfernung

etwa 6 Stunden, durchfiihr also in der Stunde 14 km, und wird bei

günstigen Umst&nden von Barquisimeto bis Tucacas einen vollen Tag
zubringen. Die offenen Wagen erster Klasse fahren Lederpolster, die

zweiter Holzbänke i die Preise sind verhältnissmässipf hopli , doch

bieten sich eini^^e Krfrischungsstationen. Zwischen Ei Hacha (75 km)
und Palma Sola km > besteht nur eine Station, Yumare mit wenigen

Hütten im fenchten Walde, die nur von 0" Menseben bewohnt werden.

Man sielit häufig den weissgelben, nicht sehr breiten, aber tiefen,

langsam strömenden Aroa und kreuzt ihn kurz hinter El Hafha, um
das linke Ufer zu gewinnen, auf dem dann die l^alin l Uiht; den

Yumare überschreitet man vor Station Yumare. Aul dieser ganzf^n

morastigen Strecke ist fast gar kein Verkehr und auf Fracht irgend-

welcher' Produkte nicht zu rechnen.

Palma Sola gehört bereits dem Staate Falcun, dem Municipio

Tucacas an und hat eine über seine Einwohnerzahl (155) hinaus-

gehende Bedeutung, da hier die Keisenden nach San Felipe abzu-

zweigen pflegen, wohin sie eine fiist vollstAndige Tagereise zu

Pferde auf morastigem Waldboden haben. Dennoch pflegen Reisende

zwischen Puerto Oabello und San Felipe zu Schiffe nach Tucacas zu

fahren, von hier die Eisenbahn bis Palma Sola und dann den be-

schwerlichen SumpQ^fad nach San Felipe zu wählen, weil die Land-

verbindnng zwischen beiden Städten über Urama und Morön noch

beschwerlicher und ausserdem wegen der Snmpfiieber der Kfiste ver-
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infeD ist. Zwisclien Palma Sola, das nur noch 33 m über dem Meere

liegt und Tucacas befinden sieb die Stationen Alambique und Quiebra

Vara, dann tritt die Bahn auf die mit Salzen bedeckte baumlose Efiste

hinau*!. überschreitet den Rio Araguita und endet in Tucacas.

Tm Süden des mittleren und Osten des obpren Rio Aroa rrliebf,

sich nun das "S'aracui -Gebirj^e, über dessen Bau, Znsnnimen-

setznuiT und Stellung inmitten der übrigen Gebirge neue ^Nachrichten

beizubringen mir vergönnt gewesen ist.

Die über das Yaracui- Gebirge vorliegenden Nachrichten be-

schranken sich wiederum auf einige Angaben H. Karsten und

A. Oodazzi's; A. von Humboldt bat dasselbe nicht besncht, und

im üebrigen waren nnr Botaniker, Linden, Appnn n. A. daselbst

thfttig. Naeh Karsten ist das Yaracoi- Gebirge, oder wie er es

nennt, die Sierra de Aroa« als eine Fortsetzung des Gebirges von

Nirgna anfen&ssen. »Dans la Sietra Aroat, sagt er in seiner

Znsammenfkssnng frflbeier Ergebnisse*), »au Nord-Onest de la ville de

San Felipe, pr^ominent de nonvean des rocbes mötamorphos^es : la

Syenite affleure encore une fois comme poste extreme de la chaine

littorale de Caräcas da c6t6 de l'Ouest. DMd s'^tend, ä TOaest et

an Nord, le territoire s6dimentaire de la province de Coro. Les

ramifications du mont St. Felipe de 1170 ni d'alt. sont recouvertes de

couches tertiaires«. Die angegebene Hohe des Mout St. Felipe ent-

naliui er Codazzi's Atlas, auf dessen Höhentafel der Berg auf HOOvaras

nde!- 1170m ansclieinend gescliätzt ist. Codazzi^) bemerkt über

das Gebirge nur: > Das Gebirge von San Felipe ist so gut wie isolirt

und schliesst mit dem von Nirgua sozusagen das fruchtbarste Tlial

dieses Gebietes ein, aber ein nach Duaca ausgesandter Zvseig, der

hie und da nnterbrochen nnd erniedrigt ist, bildet das fette Thal von

Aroa; seine nicht sebr hoben Gipfel haben Terschiedene Namen nnd

enden über dem Tocnyo bei der Qnebrada Oarapa, wo sie dch mit den

von Tncaeas der Kflate parallel laufenden Bergen einen, als ob sie

ein Glied des Geblrgssystems von Coro seien, t

Im Allgemeinen sind diese Angaben richtig, im Einzelnen jedoch

verbessemngswerth ; denn die Zusammensetzung des Gebirges ist von

Karsten, die Höhe von Oodazzi ungenau angegeben, und isolirt

ist das Gebirge des Yaracoi nicht, sondern nur an der Ostseite von

der Hauptkette getrennt, im Westen aber, wie Oodazzi richtig sagt,

mit dem Gebirgssystem von Coro verbunden.

') Geologie de la Colombic Bolivarionne, Berlin 1886, S. 19.

*) Resümen de la Geogiafia de Venexuda, S. 411/a.

. Kj y Google



115

Wenn man das Gebirge im Westen betritt, so bat iimn an den

Kopferminen von Aroa rothen Glimmerscbiefer vor sieb, und verlisst

denselben an dem ganzen Westabbange nicht, mit Ausnahme zweier

Stellen, wo in 1400 m Höbe Granit und quarzreicher Gneiss voi kommen.

Auf der Höhe liegt blauer krvstalliniscber Schiefer, gegen den Ostabfall

in 1000 m sericitisclier, feiiik iriiiger, blanpraiier Kalksrhiefer, weiter

abwärts ^vii U i inllier Glinüiiti schiefer und am (Vtiiter entlif^lt die

Umgebung vun Uocorote durch Druck gneissaliniich gewurdeueu

Biütitgranit mit Trümmerstruktur, äusserlich ähnlich einem typisclien

kleinkörnigen, schnppig schiefrigen Gneiss mit transversaler

Schieferung. Aueh ein zweiglimmeriges dem Protogin der Alpen

ft]inlieli6B mittel- bis grobköroiges Oesteiii mit Trammerstmktiir,

ein gegnetschter dnrch Druck verttnderter Granit steht hier an;

zwischen San Pablo und Gaama tritt wiedernm Granit auf und

im äoflseraten Stlden bei Taritagua liegt ein weisser feinkörniger

schuppiger dünnscbiefriger glimmerschieferflhnlieher Moscovitgneiss.

Anssmrdem kommt an mehreren Stellen, besonders bei Ooara,

krystallinischer, znm Theil silberhaltiger Kalk (322 , 323) vor,

und zwischen Urachiche und der Sabana de Parra steht ein Kalk-

phyllit (31ö, 319), krystallinischer Kalk mit weissen MnsooTit-

hftaten an.

Es ergiebt sich aus dieser Zusammenstellung, dass das Yaracui-

Gebirge ein krystallinisches arf]i;\eisches ScliiefergeV^iri!:^ mit Granit-

stücken ist. und einer sehr bedeulendeu Druckwirkung, IiuJieni Ciebirgs-

druck unterlegen ist. Dauebeu kommen au der Ostseite bei Cuara

dunkle schwarzgraue Kalkschiefer (320—321) mit kleinen Pyriten vor,

deren Alter nicht bekannt ist, und einen grossen Theil der Niederung

zwischen IJrachiche und Guama bedecken bräunlichgraue pol.vgene

Konglomerate (,325, 326) ans Glimmerschieferi Tbonaehiefer, Pbyllit^

Calcitbrocken, die dareh dnisigen Kalk yerkittet sind, sowie Kalk-

breeden ans eckigen Brnchstflcken blaugranen feinkörnigen Kalkes,

besonders zwischen Urachiche nnd Sabana de Yaracni (817). Ob
jQngere nicht arcbaeische Kalke den Südwesten des Gebirges bedecken,

ist mir nicht bekannt, aber nach dem Yorkommen desselben bei

Dnaca wahrscheinlich; auch lässt sich bisher nichts über die Znsammen-

setznog und den Bau des Gebirges zwischen Duaca und Cuara nm
den nach Oodazzi 1070 m hohen, wahrscheinlich höheren Gipfel

Cücnta sagen. Hierüber könnte nur eine Uebersteigung des Gebirges

zwischen den genannten Orten Aufschluss geben; jedenfalls fehlt im

Norden zwischen San Felipe nnd Aroa der jüngere Kalk der Kreide

und des Tertiärs gaox.
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Der W6Stab&ll erlaubt wegen der koebgradlgen VerwitteniDg des

OesteiDB keine Beobachtungen ttber Schichtung, auf derHdbe streichen

die krystallinischen Schiefer nach ONO und fallen gegen NNW ein,

in 1000 m Höhe des Ostabhangs ist dieselbe sanfte Aufrichtung gegen

SSO erkennbar, in 800 m H«ihe aber stüi'zen die Glimmerschiefer-

schichten steil gegen den Yaracni hinab, bei fortdauerndem Streichen

nach ONO.
Es scheint dalier, dass wir es bei dem Yaracui-Gebirg-e in der

] l.uil tsaehe mit dem nordwestlichen Flügel einer grossen Falte zu

thun haben, deren stidöstliciier uuter die Niederung des Yarncui hinab-

gesunken ist: jedenfalls macht das Gebirge deu Eindruck der Ein-

seitigkeit und is scheint, dass man gegen Südwesten und nach oben

ssn in immer jüngere Ablagerungen fortschreitet. Rother Glimmer-

schiefer setzt auch den grdssten Theil des Gebirges östlich des

Yanusni, das Bergland von Nirgna zusammen; zwischen beiden ist

die Niederung des Taracui eingebrochen, der erste der grossen, das

Karibische Qebirge zetiheilenden Brflche. Denn dem Karibischen

System gehört das Taracui-Gebirge unzweifelhaft an, und muss sogar

ais dessen westlicher Eckpfeiler gelten. Seine Zusammensetzung

entspricht deijenigen des gegenttber liegenden Berglandes von Nirgua,

seine Höhe, 1500-1800 m, ist ungefÄhr dieselbe und auch in der Erz-

fitthrung gleichen sich beide Hälften. Dem Kupfer in den Bergen

von Nirgna entspricht das Kupfervorkommen von Aroa, und in beiden

Oebirgen zn Seiten des Yarat ni sind Spnren von Silber. Blei. Anti-

ni'tn f2:efundeii worden, die immer wi<Mlf'i' von Neuem die Uott'nungen

der Venezolaner auf Erschliessung leichen Bergbaus niiliren.

Die Höhe des Yaraeni-Hebirges ist erheblieh unterschätzt worden.

Codazzi, der einzige, von dem bisher Hohenzalilen für dieses Gebiet

stammen, giebt für den Gipfel San Felipe 1170, für den Gipfel

Oucutu 1070 m Höhe an; ersteren zeicluiet er nordwestlich von San

Felipe, deu letzteren zwischen Guama und Dnaca. Ueber den Gipfel

Cüeuta kann ich nicht nrtheilen, da ich die Umgebung desselben nicht

kenne; da aber Duaea nach den Aufnahmen der Eisenbahn-Ingenieure

bereits 725 m, Onama nach meinen Messungen 370 m hoch liegt, das

Gebirge aber Aber Dnaca noch ziemlich bedeutend ansteigt, so glaube

ich, dass der Oücnta-Gipfel höber ist als 1100 m, wahrscheinlich

hoher als 1600 m. Denn auch die Zahl für den Gipfel San Felipe

ist viel zu niedrig gegriiFen Tcli überschritt nftmlich das Yaracui-

Gebirge am 21. November 1B92 auf dem halsbrechenden Wege zwischen

Cocorote und Aroa in 1600 m Höbe, hatte damit aber noch nicht den

Gipfel erreicht, sondern darf annehmen, dass Uber dem höchsten
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PooVto deä Weges uocli mindestens 300 m hohe Eiliebaogen liegen.

Bemuach darf man dem Yanusni- Gebirge eine Hdho von 1800 m,

vielleicht eine nocli bedeutendere geben; damit flbertriffit es an H5he
das gegenüber liegende Gebiet von Nirgoa ein wenig, das gesammte

Gebirgssystem yon Coro um 300 m. Wenngleich deses Ergebnlss

überraschend war, so stimmt es doch mit dem vorher Gesagten gnt

überein, insofern das Yaracui - Gebirge nicht nar in der Zusammen«

setznng und dem Bau dem ICaribischen Gebirge angehört, sondern

auch in seiner Gipfelhülie den Bergen nördlich des Valencia Sees

gleichkomint. Die höchsten Theile des Zuges bilden einen gewellten

Kücken, über den man etwa Stunden reitet: gegen den Yaracui

föllt das Gebirge in fast gleichmftssiger Steilheit ab, nach den Aroa

aber in zwei Stufen . da in dei Höhe von etwa 1250 ein nahezu

ebener Voi.spnmg gegen Arua zu entsendet wird, über den man fast

eine Stunde lang reitet. Uie Folge davon ist. dass der letzte Ab-

stieg nach Aroa von 1250 bis 400 m von einer so grossen Steilheit

ist, dass mau schliesslich von oben in die H&nser von Area

bineinsiebt, and trots des entsetzlichen Weges nnr 1 V« Stunden

brancht, nm ihn snrftckznlegen.

Der ganze Norden und Nordwesten des Gebirges ist sehr regenreich,

da die Ober das Thal des Aroa wehenden Nordostwinde beim Empor-

steigen am Gebirge ihren Wasserdampf Icondensiren and niederschhigen.

Eine Folge davon ist grosser Reichthum an Quellen, reiche BewJhssemng

und ein üppiger Waldwuclis, aber auch eine hochgradige Verwandlung

des leicht zerstörbaren Glimmerschiefers in einen zähen fetten Lehm
von gelbrüthlicher Farbe, der die Füsse der Thiere und Mensclien

festhält und den Uebergang über den völlig verwitt^rtPii Gebirgszug

noch weiter erschwert. Die Sttdostseite desselben eMiNinL^i It dieser

Schwierigkeit, Ii« trt dafür aber audi nm bis zu etwa lUOU m abwärts

den Schatten des ieuchLeu Hochwaldes, ist vielmehr in den unteren

Theileu von 1000 bis 400 m Höhe mit grasigen Sabanen bedeckt. So

bildet sich ein landschaftlicher Gegensatz aus zwischen dem Is'urden

und Westen eiuerüeits, dem Süden und Osten anderseits. Im Norden

und Westen erblickt man dichten Wald, ein üppig grflnes Waldgebirge,

schlanke Formen der BAnme, hohe Stfimme, eine nngehenre grOne

Lanbmasse, nur selten Lichtungen, sehr wenige Hfltten, Aber dem
Ganzen gegen Norden die Station nnd das Dorf La Lnz, fern drüben

jenseita des Aroa die Grenzgebirge von Coro. Oft freilich htogt

dichter Nebel über den Bergen, der gesammte Wald trieft von

Feuchtigkeit, grosse Mengen von Tillandsiea nnd Orchideen, Bart-

flechten, Schmarotzerpflanzen, Bpiphyten hftngen an den Aesten nnd
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üitzen auf den Zweigen, aber das Ganse erbttlt doch den Ghaiakter

der üppigsten nnd von Yegetationsflllle strotsenden Landschaften

Veneznela^s und erinnert in seiner tropischen FttUe an die Nordabhflnge

der Oordillere von M^rida gegen die Lagune von Marocaibo und den

Znlia-Wald. Und unterhalb des schweigenden Waldes der einsam

groäsartig tropischen Bergwildiiiss oi glänzen des Abends die elektrischen

Lichter des Bahnhofs von Pueblu Nuevo und von La Luz, ein Gegen-

satz zwischen Kultur und Wildniss, wie er kaum schroffer gefunden

werden kann. In der That. wer von der venezolanischen Küste aus

rasch eine EisenbahTifnbrt in tropische Wildnisse machen will, der

besteige die Zulia Baliu San Carlos—La V^ia oder die Kupferbahn

Tucacas— AroH

Ganz anders sieht es iui Südosten aus. Wer von Aroa kommend,

den frischen entzückenden Berg:\vald der Höhe mit seinen Farnbftumen

und Orchideen, seinen gewaltigen Baumriesen und Schliiigptianzeu, einen

der schönsten Bergwälder des Landes, hinter sich hat, tritt in 1000 ra

Höhe sogleich in eine grosse Kaffeepflanzung, das Zeichen vorge-

schrittenerer Kultur^ durchreist sodann nochmals ein bereits weniger

frisches Waldstück und erstaunt dann plötzlich im freudigsten Maasse,

dorn ihm öffnet sich eine der grossartigsten und doch zugleich lieb-

lichsten Aussichten in ganz Venezuela. Heber die ganz kahlen, hie

und da mit Gras bestandenen Yoihöhen hin erblickt man die weite

Thalebene des Yaracui, am Rande des Gebirges bedeckt mit Ort-

schaften, Ansiedlungen, Kaffeepflanzungen, weiter östlich mit Wald
und Savanne, deren Grün und Gelb reizvoll mit einander wechseln.

Durch die Ebene ziehen eine Anzahl von Bäclien dem Yamcui zu

und den Hintergrund bilden die schweigenden, düstren o^rünen Wald
gebirge von Nirgua, die über der lieblichen Landscliall b r Yaracui-

Senke an löOO m emporrag^M) Nacli Nordosten hin verliert sich der

Blick in der weiten Oettirnng des Yaracui-Thales zur Küste hin, gegen

Südwesten schliessen massige Hügel bei Yaritagua das Bild ab.

Nicht minder schön ist der Blick auf das Yaracui-Gebirge von

der Ebene aus. Leber den Savannen, Häusergruppen und Kaffee-

pflanzungen, die in 400 m Höhe bis an den Fuss des Gebirges reichen,

erheben sich zunächst die kahlen YorWge, auf denen Savannen bereits

eine erfreuliche Pflanzendecke zu nennen, und einzelne Palmen von

Weitem deutlich unterscheidbar sind; dann folgen die Eaffeehadendas

und auf der Höhe der dichte Bergwald. Ob man nun herabschane auf

das dicht bevölkerte Land am Fnsse des Gebirges mit seiner Frische,

seiner hohen Kaffeekultur und seinen zahlreichen Dörfern, oder hin-

anf gegen die hochragenden, in Gelb und Grtln gekleideten Berge,
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stets wird man deu Eindruck einer uugewöbuliuh scbdneu LancUchaft

und eines fiuclitbaren zukunftsreichen Landes haben.

Das Gebirge selbst freilicli i»t wenig besiedelt. Zwar führen

einige Thäler in dasselbe, von Norden aus die einiger Nebenflüsse

des Riu Aroa, z. "R. des Kio Tesorero, von Osten die des Macagua,

des Flusses von Aibanco, der (^)uebrada8 von Cocorote, Guama und

Urachiche, allein diese Thäler sind meist steil in das Gebirge einge-

rissen, uiit Geröll und Schutt erfttllt und werden von wilden Berg-

wasseru durchflössen, die bei lieftigem Regen die Gehänge unterspulen

und das Gebiet am Anstritt ans dem Qebirge vermnren. Daber
dringen dieAnsiedlungen nicht oder nur wenig ins Oebiige ein,

ausser an der SOdwestseite bei Dnaca; Aber Onama nnd Cooorote

steben dagegen im Gebirge nnr spftrKche Hfltten und einzelne Gebtude
der grossen Kaffeepflanzangen, nnd Aber Aroa ist die Besiedelung

noch geringer. Im Norden liegen nur in dem Tliale des eigentlichen

Bio Aroa, das von La Lmz aus in das Gebirge einschneidet, Ortsebaflen

von Bedeutung, und aach diese verdanken ihre Entwicklung nur dem
Kupferreichthum der nördlichen Ausläufer desselben. Es sind Aroa
in 370 und Pueblo Nuevo oder Progreso in 270 ra Höhe, beide zwar

nicht mehr aut dein GebirgRrande gelegen^ doch aber an das Gebirge

geklebt und von dessen Erzreiclitliuin leben«!

Die Mi neu von Aroa sind diu bedeiueudsten KuiJlerbergwerke

des nordlicli! 11 Suilrtuierika und stellen an Witlitigkeit den Goldmint-u

von Guayana so^^ar last voran, weil ihr Abbau bisher fast ohne

Unterbrechung lial turtgesetzt werden können und auch jetzt noch

erträgliche Ergebnisse giebt. Ausserdem sind sie von allen in

Venesnela betriebenen Bergwerken das Älteste; schon im vorigen

Jabrbnndert war die Mine yon Aroa bekannt, ') Humboldt nennt sie

eine alte und giebt an, dass sie jährlich 1200—1600 Qointales Kupfer

ergab. Gegen die Mitte unseres Jahrhunderts fibernahm eine englische

Gesellschalt, die Bolivar Mining Company, ihre Ausbeutung, fIShrte 1838

70500Ctr. aus nnd brachte die Orte Aroa und Tucacas empor; die

Ermordung ihrer Angestellten durch Raul)gesindel unterbrach jedoch

die Erzförderung jahrelang, so dass 1850 die Gruben verlassen waren,

ludessen bildete sich unter dem l^amen The c^uebrada ilailway Land
and Copper Company eine neue Gesellschaft, baute 1860 die Minen-

bahn Tucacas—Aroa , die seit 1888 als Ferrocarril Bolivar nach

Barquisinieto fortgesetzt worden ist, uud gab dem Bei'gwerk eiueu

neuen Aufschwung.

') A. ]:|rn.st, i.a Kxpusicioi^ Nacion^ü de Venezuela eii iSS^. C»r4ca5 1884, S. 6^.



Das Kupfer von Aroa gehört dem arclnieischeu Gebirge an «lul

kumiut in einer Einlagerung des rotliPii Glimmerscbieferti . einem

weissen KalLstein. in so ungeljeuien Mengen vor, das» iS(39 das iNebeu-

gesjteiu noch nicht bekannt gewurdeu war. Vorwiegend sind gelber

Kupferkies, schwarzer Kupferkiei» uud Rothkupftrerz, auch kommen
Mnlachil und Chalkopyrit vor.') Ueber die Lagerungsverhältnisse

ist mir nichts Näheres bekannt geworden; gewaltige Stollen sind in

den Berg getiieben and haben ungeheure Höhlen hervorgerufen, deren

Decke durch Erzpfeiler gestttUt werden. Die hier gewonnenen Erz-

mengen waren seitweise ausserordentlich gross, und ergaben 1883 öMUl.,

1886 8,707,000, 1889/90 1,972,000 BoHvares 0,80 JN.) Werth;

Emst*) gibt an, dass in den Jahren 1880—83 im Durchschnitt

2,236,000 kgr. metallisches Kupfer im Werthe von 3.f;0O,00O Boh'vares

gefördert wurde und dass das Ergebniss dieser einzigen Mine nur

um ein geringes dem ganz Bassland nachstand. Das Kupfer wird

nach Swansea geschickt uud nimmt dort nach dem chilenischen den

zweiten Platz ein. Im Jahre 1892 litten auch die Minen von Aroa

durch Wasser.

Die südlichste, dem Gebirge am meisten genäherte Grube ist die

von Aroa, die aucli durch die Eisenbahn noch erreicht wird. Eine

schmutzige Ansiedhing mit allen Charakterzügen eines Bergwerkso rte.>>

hat sich um sie gebildet; in engem Thale starren die Essen aut.

das Wasser deb Baches ist rüthlieli und schwarz, die Bevölkerung {lol)

schmutzig, eine Gelegenheit zur Unterkunft nicht vorbanden. Eine

sweite Mine, Titiai«, etwas nördlich von Aroa, ist ebenfiUU au die

Eisenbahn angeschlossen, ergibt hauptsächlich Rothkupfereiz und hat

zur Entstehung einer Ansiedlung von ISO Einwohnern Veranlassung

gegeben ; noch zwei andere, Pozones und Onmaragna, liegen weiter

nMlich, und haben ebenfalls kleinere Ansiedlungen hervorge-

rufen. Die grösste Ortschaft ist jedoch jetzt Pueblo Nuevo oder El

Progreso mit 908 Einwohnern, unterhalb Aroa. Von diesem schmutzigen,

ungeordneten und wüsten, vielfach von Italienern und den englischen

Eisenbälinbeamten bewohnten Orte pflegen die Züge der Minenbahn

nach La Luz und Tucacas zu gelien.

Die Quebrad;i l^nlway Land and Copper (^ompany hat zu beiden

Seiten der Eisenbalm einen Streifen Land angekauft, der zwischen

Yumare uud der Mündung des Rio Aroa durch diesen im SUdeu

begrenzt wird, abei aucii noch Tucacas einschliesst.

') Schuitky, Die Kupfererze des. Distrikts von Aroa, Vcnczucia. Inaug. diss.,

Tübingen 1877 und Ernst, b. a. 0. S. 66. *) Ebenda S* 6S«
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2. Die Yaracai-Nidderaug.
Die Yamcui - Niederung wird geographisch begrenzt durch da»

Yaiacui-Gebirge im Westen und das Gebirge vou Nirgna im Osten.

Beide sind Theile des K»nbi8chen Gebirgssystems, letzteres der west>

liehe Ausläufer des Gebirges von Caräcas und Valencia, ersteres ein

von diesem Zuge getrenntes Glied. Zwischen den Gebirgen vou

Nirgua nnd des Yaracui klatit als eine weite Lücke die Yf^rHui-

Niederung:. Sie ist ohne Zweifel als ein (^uerbiu' ]! im Karibischen

Gebirge aufzufassen, docl» stimmt die Slreichrichtung der Schichten

zu beiden Seiten der Senke nicht ubereiu: im Yaracui -Gebirge ist

sie vorwiegend na li (L\h. im Gebirge von Nirgua nadi NW ge-

richtet. Wir haben abei gesehen, dass im Gebiete des Zu;&animen-

trefiens des andioeu und karibiscben Systems die Streichrichtung dei

Schichten sehr wechselt; es scheint somit, dass das Yaracui-

Gebirge bereits der corianischen Richtung nach ONO gefolgt, von

derselben vielleicht nachträglich beeinflusst worden ist, wftbrend das

Gebirge von Nirgoa die westlich von Puerto Cabello hftnflge Richtung

NW bewahrt hat Uebrigens ist .es nicht unmöglich, dass im Norden

des Gebirges von Nirgua, um Temerla nnd Taria, die ONO-Kichtung
sich finden werde, entsprechend dem gegenftbei' liegenden Yaracui'

Gebirge ; doch liegt es näher zu glauben, dass der äusserste Eckpfeiler

des karibischeu Systems, das Yaracui- Gebirge durch die wohl später

erfolgte jüngste Faltung der Gebirgsketten Coros mit beeintlnssf und

gewissermassen in die corianiscii-andine Streichrichtung liineingerissen

worden ist. Vielleiclit ist sogar die klatt'ende Lücke, die wir als

Yaracui-Senke bezeicliiiei) auf diese Kinwirknng der andinen Fallunfj:s-

richtung auf die karil im ht^ wahrscheinlich ältere, Scholle zurückzu-

führen, die Yaracui iSeiike also ein Ergebniss der Gebirgsstorungeu

an der Grenze des karibischeu und andinen Systems.

Ueberbaupt sind die Verhältnisse hier anscheinend verwickelt.

l>aihr spricht auch der Umstand, dass die Yaracui-Senke nicht einer

bestimmten Himmelsrichtung tbigt, sondern eine Drehung nicht etwa

im Gegensatate des Flachlandes zum Gebirge, sondern zwischen den

Gebirgen volbieht Von Yaritagua bis San Felipe verlAuft die Axe
der Y^'aracoi-Senke nftmlich von Sflden nach Norden, dann aber vou

WSW nach ONO, ähnlich wie das Yaiacui - Gebirge selbst eine

Drehung aus der ndrdlichen in die nordOstliclie Richtung vollführt,

da das Gebirge zwischen Yaritagua und dem Gipfel Cucuta NNW,
von da an NO und ONO verläuft. Dieser Drehuno: «jemass verläuft

auch der Rio Yaracui zuniiclist nacli N. dann nacli ONO. Audi tritt

au der Stelle, wo der Hauptort des Yaracui, Sau i;'elipe, liegt, eine
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Vei^schmälerang der Senke ein, und es ist gewiss liein Pankt
geeigneter, den Durchgang von dem südlichen Taraeni nach der Mfindnng

des Flusses zu beheirschen als San Felipe, so dass man versucht sein

mosste zu glauben, die Spanier hätten diesen Punkt im Bewusstsein

seiner strategischen Vortbeile zum HHui)tort des grossen Thaies ge-

maclit. Die Breite der Yaracni-Seuke beträgt nämlich in ilirem Kern
von der r4e'j:end von Yaritagua bis nach Guama etwa 20 km. ver-

grossert sich bei letzterem Orte auf 23 km, verengt sich aber

bei San Felipe auf 15—16 km, zwisclieii Albanco und Taria auf

nur 11 -12 km: dann geht sie in das tiefliegende Gebiet am Unter-

laufe des Ww Yaracui über und vereinigt sich vor den Ausläutern

des Yaracui Gebirges mit der Kiistenebene am Rio Area. Dass die

Yaracui - Senke sich im Süden bis nach Buria und an den Bio

Banxnisimeto eistreckt, habe ich schon anderen Orts gezeigt '}

Die Höli e der Taracui-Senke hetrflgt nicht mehr als dOOm swisehen

Bui^a und Chivacoa, weiter im Norden noch weniger; San Felii«

liegt nur 280 m hoch, die Abdachung ist also nach Korden hin eine

sanfte und wird erst abwärts San Felii>e stiUlcer. AuiKallender ist

die Abdachung von Westra nach Osten, von dem Yaracui-Gebirge

.re^en den Rio Yaracui und das Gebirge von Nirgua. Die meisten

Ortschaften der Westseite am Fusse des Yaracui- Gebirges liegen in

Höhen von 350—(»OOni: Yaritagua im Süden in 3{X)m, Urachicbe

in 480 m, Cnara in (iOO m, Guama und San Pablo in 340 und 373 m*,

Cocorote in 450 ni Höhe. Einige von ihnen. wieC.'uara, sind auf den

Vorh()hen des Gebirges erbaut, die Niederung beginnt in etwa

4Ö0 500 m (Cocorote, Urachicbe) und senkt <irh nun zum Rio

\ Mi-aciii bis auf 180 m an der Sabana de Übisi)u, dort wo an der

Miuiduug des Baches von Uraeliiche die Strasse von Chivacoa nach

>Jirgua den Fluss überschreitet; das (^efälle beträgt somit auf etwa

20 km rund 300 ro, also 1:70. Demgemäss laufen die vorbandeneu

Gewässer ziemlich raschen Laufes von Westen nach Osten Aber die

Yaractti'Senke zum Bio Yaracui, wie der ans zwei Bächen bei

Urachiche entstehende kleine Fluss und die Quebrada Goayabero,

die bei Guama ans dem Gebirge tritt, endlich der Bach von Ck>corote

und auch noch der von Albarico. Die Wasserscheide gegen den Bio

Haniuisimeto zieht zwischen Yaritagua und Urachiche hindurch ost-

südOstlich gegen die grosse Kaifeepflanzung El Hato zwischen Buria

und Sabana de Castillo.

Der Boden der Yaracui-Senke beteht am Ostfusse des Yaracui-

Gebirges aus Kalkpbyllit bei Sabana de Parra südlich Urachiche,

>) Üiv CordUlerv von M^rida, Wien pSSS, S. $4
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Kalkbreccie zwischen üracliiulie uud Sabaua de Yaracui, Kalkscbiefer

bei Ottara und polygeuen OoDgloBieraten bei Gnama, weiter im Osten

wahracbeiiilich aus dem Scbntt des Taracui-Gebirges, den die Berg-

wässer zum Yaracai hinabftlbreii
,
Brecdeu, Conglomeraten junger

Biidung, Geröll nnd Scbuit. Den Untergrund bilden wahrscheinlich

Glimmerschiefer, die zwischen Guama und Oocorote sowie bei Taiitagua

anstehen, in der Gegend von San Felipe und sfldlich Guama Granit
Das P fl a n z (' n k 1 e i d der Yaracui-Senke ei-zeugt einen beständigen

Wechsel von Wald und Sabaue. Die Sabane bedeckt den äussersten

Süden, von Burla an als Sabana de Merei, Sabana de Londres und

Sabana de Nuare. Östlicli Urachiclie als Sabana de Castilln. den Westen

zwischen Yaritacrn-i und Urachiche als Sabana de l'iedra^ Sabana de

Parra und Sabana Vrwacui und besteht hier aus niedrif^eni. nni

Biuia und nahe den i^'lussufern aus hohem Grase. Nördlich von

Urachiche erstreckt sich die hftuserbedeckte Sabana de la Virgeii,

weite Sabanen dehnen sicli ferner zwischen Guama und Oocorote

uud zwischen (Jocorotu uud San Felipe üowic um letztere Stadt und

verschmelzen im Westen mit deu die Yorhöhen des Yaracai-Gebirges

ersteigenden Grasflächen. Umgekehrt hat der frische Wald seinen

grössten VerbreitungsbesirlL am und um den Bio Taracui, bedeckt

beispielsweise die Zwischenräume zwischen der Sabana de Londres

und der Sabana de Nuare im Sflden, zwischen El Hato und der Sabana
de Castillo, die Umgebung des Rio Urachiche, wie überhaupt

aller FlussUiufe, das Land zwischen Chiyacoa und die Umgebung
Ton Sabana de Obispo. Hier ist er frischer, nahezu unberührter

Urwald, in dem noch Affen an den Wegen hausen, und der Eindruck

eines echt tropischen Waldes entsteht. So zieht er sich dem Yaracui

entlaug bis zur Mündung, verschmilzt mit dem Beigwald Gebirges

von Nirgiia und Taria, und greift, wo Wassel fliesst, in die Sabanen

des westlichen Yaracui über. Im (ianzen haben wir also Sabanen

im westlichen, Wald im östlichen Theil der Senke uiul in der Mitte

ein Ineinandergreifen von Wald nnd Sabane je nach der liewässerung

des Bodens; trockener lichter Wald kommt nur auf den westliciieu

Sabanen vereinzelt und ferner zwischen Urachiche und Yaritagua in

den dem trockenen Barquisimeto genäherten sadwestlichen Grenz-

gebieten vor.

Als ein drittes, die Physiognomie der Landschaft bestimmendes

Element treten die Eaffeepflanzungen hinzu, deren hohe Schatten-

bäume im westlichen Theil des Yaracui vielüMh eine angenehme
Abwechselung für den des Keitens durch die Sabanen Ermüdeten

bieten. Ihr Verbreitungsgebiet liegt in der Kiederung besonders
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zwischen Gaara und Guama; bald nachdem man Onara verlassen hat,

nimmt die Frische der Vegetation zu, reichlicher fliesst das im Südwesten

des Yaracoi noch spärliche Wasser, Winden in viel&rbigen Arten

umklettem die Bäume, Zäune and Hecken, Bananenpflanzungen stellen

sich ein, einzelne Kaflfeepflanzungen treten auf und schliesslich führt

der AVeg fkst fortfrfsetzt über frisrlie Wasserlänfe inmitten von

Kalt'eei)flanzungeii und Häusergnippeu hin, besoiuler.s vor San Pablo.

lS*(inllich von Guama nehmen die KaffeepflanzuTifren ein Rnde. zieliei)

sicii liier uiul bei (Jocorote auf die Berge zurück, erscheinen aber vor und

um San Felipe von neuem und erfüllen nun die Gegend von San

Javier, Albarico und die Ufer des Yaracui. Hier werden sie abgelöst

durch Cacaoptlanzungen, die ihr Bedürfniss nach hoher Wärme und

Feuchtigkeit im mittleren und unteren Yaracui befriedigen können und

Veranlassung zu bedeutenden Anlagen und Grossbetrieb gegeben

haben. Im Westen des Taracui wflren Oacaopflanzungen, nicht so sehr

wegen der Hdhenlage, als wegen des Mangels an Schutz vor dem Winde
und zu geringer Kiederschkigsmenge unmöglich, auch der kflhlen Nebel

halber, die z. B. am 19. November früh bei Urachiche das ganze

Gebirge einhüllten, bis 8^ fi-üh in der Ebene hin und her wogten,

und ein lästiges Kältegefühl erzeugten. Die Grösse und Verbreitung

der Katfee- und Cacaoptlanzungen im westlichen und nördlichen

Yaracui hat den Grund für den Wohlstand der Bevölkerung gelegt

nnd trägt hauptsächlich dazu bei, dem Reisenden bei der Erinnerung

an den Yaracui das Bild einer wundervollen, reichen und gut kulti-

virten, bei der Darchreisnng mannigfachen Genuss bietenden Land-

schaft wiederhervorzulocken. Freilich nehmen an diesem Wohlstand

nur einige Bezirke des Yaracui theil, viele andere dagegen bieten

auf ihren Sabaneu nur spärliche Viehzucht oder sind in Folge ihrer

gewaltigen Wälder noch nicht iu den Kreib der Kultur eingetreten;

dennoch aber erscheint auch die Landschaft in ihnen üppig, fiisch und

lieblich.

Wenn man eine Karte des Yaracui fiberblickt, so ersieht man
sogleich, dass sftmmtliche bedeutenderen Ortschaften sich an der

Westseite, theils auf den Vorbfihen des Yaracui-Gebirges, tbeils am
Fusse derselben in den Sabanen befinden; zugleich bemerkt man,

dass sie sich an der grossen Strasse von San Felipe nach ^'a^tagua

erheben. Inmitten des Uebergangsgebietes zwisi hen Wald und Sabane

sind nur San Javier und Chivacoa erbaut, das Waldgebiet des Ostens

sowie des Unterlaufs des Rio Yaracui entbehrt dagegen jeglicher

grösseren Ortschaft. Die Städte und D örfer des Yaracui liegen also

fast sämmtlich in der Sabanenzone, Albarico, San Felipe, Oocorote,



125

Gnama, San Pablo, Onaia, Boeoa Tiste, Urachiehe nod auch nocb

Yaritagoa, und am Nord- und Sttdende des grossen Thaies hat sich

je eine grössere Ansiedlung entwickelt, im Korden San Felipe, im
8ü<!en Yaritagua, erstere bereits seit der Mitte des 16., letztere seit

dem Ende des 17. Jalirluinderts.

Die Stadt Real de San Felipp wnrde im Jahre 1551 von Don
Juan Yillegas gegilindet, \M also eine der ältesten Yenezuela's. Ihre

Bewoliner waren hauptsnrlilirh aus den biscayisclien Provinzen und

von den canarischen Inseln fingewandert, also im Ganzen eines der

besseren Bestandtlieile der spanischen Einwanderang-. und liaben denn

auch, nachdem sie durch den König Philipp II. gegen die Wünsche
des konkurrirenden lianiuisinieto Stadtrechte erlangt hatten, den

Platz bald zu einem der hervorragendsten des Generalkapitanats

Caracas emporgehoben. Vor dem grossen Erdbeben, das San Felipe

am 27. Marz 1812 zerstörte, besass die Stedt vier Kirchen, heate

nnr nocli eine grosse; die damals mit grossen Kosten erbaute Bogen-

Wasserleitung ist verschwunden, viele alte spanische Häuser sind

durch neue ersetzt, der Charakter der Stadt und auch ihr Platz seit

1812 verändert worden, denn die jetzige Stadt steht westlich von dem
früheren Orte. Dennoch vermag ich dem nicht beizupflichten, was
der Bearbeiter des Yaracui in den Apuntes estadisticos sagt^* *La
ciudad actnal es de feo aspecto, porqne sns habitaciones en lo general

son bajas y de ordinaria construccion«. Tm Gegentheil San Felipe

machte mir den Eindruck einer gut gehaltenen Stadt von alt-

spanischem Typus, mit gut gebauten Häuseni, freundlicher J^evölkerung

und regem Verkehr, alles natürlich im Verhältniss zu den übrigen

Städten des Yaracui und Barquisinieto's; besonders hübsch gehalten

ist der mit schattigen BcUiuu n beptlanzte Platz voi der Kirche. In

der That ist San Felipe mit G441 Einwuhnein die zweitgrösste Stadt

des Staates Lara, und hat vor der grössten, Barquisimeto, den Yor-

theil frischerer Vegetetion in der Umgebung voraus. Die Stadt

krankt jedoch an dem Mangel passender Yerkehrswege zur Kttste.

Der Bio Yaracui eignet sich zu grosserer SchUfahrt nicht, wenn auch

Fahrzeuge geringen Tiefgangs, Schuten, Lauchas, bis Cbino herauf-

kommen können, und besitzt auch keinen grüaseren Handelsplatz an

der Mündung. Der Handel der Stedt San Felipe ging daher meist

nach Puerto Gabello über den sumpfigen ileberreichen Waldweg nahe

der Küste, vor dem selbst die Eingeborenen warnen; seit der Er-

öffnung der füsenbahn von Tucacas nach dem Binnenlande fand man

*) Apantcs «süMlisticos del Esiadu Varacayi Caracas S. 33.
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sodann vielfach den Anschluss an diese auf dem gleichfalls suinpfigeti

Waldwege San Felipe — Albarico - Palma Sola. Auf dieser Strecke

niussten aber Waaren, die nach i'iierto Cabello bestimmt waren, zwei-

mal umgeladen werden, zuerst in Talma Sola auf dio Eisenbahn, dann

in Tucacas auf Schiffe: daher zogen viele Kautleute es vor, ihre

Waaren troUdeni auf dem Landwege uacli Puerto (-abello zu senden^

persönlich allerdings Eisenbaba und Dampfer zu benutzen.

Unter diesen Umständen ist es bedauerlich, dass der Plan einer

Eisenbahnverbindung von Puerto Cabello mit Sau Felipe noch nicht

znr Ansfflbrang gekommeo ist. Dieser Plaa einer Yaracai- Bahn ist

merkwOrdigerweise immer wieder zorflckgestellt worden, obwohl an
keiner Stelle zwischen der Mttndung des Unare und Coro ein be-

quemerer Darehgang von der Efiste nach dem Llano gefunden werden

kann als gerade hier und wenige Gebiete reichere HfllfequeUen bieten

als der Yaracui; denn die Eisenbahn hätte zwischen der Kflste und
dem Llano auch nicht einen einzigen Höhenrücken zn überwinden,

sondern könnte ohne Schwierigkeit auf die Sabane gelegt werden und

in derselben sich zwischen dem Hügelland von Burla und Altär nach

der Ebene südlich desselben hindurchwinden , wo die bedeutenden

Llanosstädte Acarigua und San Carlos derselben einen Doppelendpnnkt

liefern würden Die einzige Schwierigkeit bestände nur darin, das

sumpfige Küstengebiet zwischen Puerto Oabello nnd S:iti Felipe zu

durchmessen, doch sind hereils andere Hindernisse abiiln In r Art auch

in A^cnezuela überwunden w'ordeu, z, 13. die giossen Sumpfstrecken

im Zülia auf der Bahn Santa Barbara -El Vejia, und die gewaltigen

Gebirge zwischen Cai-ilcas und Valencia. Es würde auch Fraciiten

genug für die Eisenbahn geben, da das Bepartamento de San Felipe

schon 1875 jiUirUch ungeiäUir 4000 Fanegas =^ 468,000 Liter Oacao

und 20—25,000 Qnintales (Centner) Kaffee, aussenlem eoOO Rinder-

liäute aus dem Llano ausführte, und in dem bedeutenden Heerden-

raichthum der Llanos, sowie dem erstarkten Tabakbau von Yaritagua,

femer auch den ausgedehnten Kaffeepflanznngen daselbst, um Guama,
San Pablo und den Yarat ui Fluss werthvolle Wirthschaftszweige des

Hinterlandes für den Handel nutzbar gemacht weiden könnten. Erst

nach Herstellung einer Eisenbahn würden San Felipe und die fibngen

Stüdte des Yaracui den Anfschwung nehmen, der ihnen wegen der

Fruchtbarkeit ihrer I mgebung und der günstigen La<re in einer Durch
L^angsebene zwischen den Gebirgen gebübrt; freilich dürfte nur der

Anschluss an Puerto Cabello. nicht an Tucacas gesucht werden, da
der Hafen von Tucacas nicht viel taugt, von grossen Dampferlinien

niciii angelaufen wird und geschäftlich keine besondere Bedeutung
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hat Die EoBten eioer Eiflenbaho naeb Bulma Sola wftTdeu allerdings

erhdblicb geringer selB als die einer solchen nach Paerto CabeUo.

NOnUieh von San Felipe liegt nur eine Ortscliaft von einiger

Wichtigkeit, die alte Ansiedlung Albarico oder Älvarico mit 845 Ein-

wohnern auf dem Wege nach Palma Sola; im Süden schliessen steh an

der grossen Strasse nach Yaritagna zalilrciche Dürfer an. Kur
Vi Stunde von San Felipe liegt das grosse Dorf Cocorote mit etwa

800 Einwohnern auf grasiger Sabane; es bestellt wie mehrere der

folgenden fast nur aus einer einzigen langen Häuserreihe zu beiden Seiten

der Landstras^e, enthält einige bessere Läden, ziemlich viel \'erkehr und

besitzt Handel mit San Felipe, wohin vor allem die grossen Kaffee-

pflanzungen im Gebirge oberhalb Cucorute ihre Fl üchte senden. Guama
ist ein 9G2 Einwohner zählender, etwas zerstreuter gebauter Ort, den eiuo

wasserreiche Quebrada, der Überlauf des Rio Guayabero, in raschem

Lanfe mitten durchströmt, so dass Mannigfaltigkeit, Schatten und sogar

eine Hokbracke hier anzutreffen sind. Das benachbarte San Pablo ver-

danlLt seinen Antschwong der Vergrttssemng A&r Kaffeepflanzungen,

in denen es wie vergraben liegt, wird von Oodazzi noch nicht erwflhntt

sondern wurde als Kirchspiel erst 1851 errichtet 0« sfihlt aber schon

676 Einwohner. Bedeutend ftlter ist Cuara, das schon im Jahre 1706

als Kirchspiel bestand ^) und jetzt besonders bekannt geworden ist,

weil sich Spuren von Silbererzen im Kalkstein der benachbarten Berge

befinden. Cuara ist mit 600 m Höhe das höchstgelegene Dorf des

Yaracu! und führt jetzt offlciell den Namen Campo Elias. Die Ein-

wohnerzahl betrügt 704, man muss jedoch eigentlich das 201 Ein-

wohner besitzende Gaserio von Bnena Vista hinzurechnen, das von

Cuara nur durch einen ziemlich tief in den Höhenrücken eingeschnittenen

Bach getrennt ist: mit diesem zusammen würde die Gesammtansiedlung

an Einwohnerzahl (U6ö) Guama gleichkummen.

Ein in der Entstehung begriffenes Dorf ist Sabana de la Virgen

mit 215 Einwohnern, eine Stunde vor Urachiche, dann folgt am Aus-

gange einer Schlndit Urachiche in 480 m Höhe, die grösste aller

Yaracui- Ortschaften zwischen San Felipe und Yaritagna. Es ist

etwas jünger als Cuara, da es erst 1714 zum Pikrrdorf gemacht

wurde, hat es aber bis 1891 auf 1335 Einwohner gebracht, die, wie

in Cocorote und Cuara hauptsächlich in einer langen Strasse wohnen.

Die Lage des Ortes ist frisch und schön, wird aber gefilhidet durch

die ungestttmen Wildwässer, die sich bei Urachiche am Ausgange des

Gebirges vereinen und den Ort zwischen sich einschliessen, so dass

) CM-äca» 1875» S. 36. Afwates efttftdisticoü del £ül«do Yaiacin.
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an beiden AaBgängen ror Urachielie eine riesige GerÖHmasse liegt,

die neben dem Orte von den Badien anfj^eBcbfittet worden ist; eine

ernste Gefiihr trat im Oktober 1892 bei den geschilderten nngehenren

Regen ein und es ist bei einer Wiederholang solcher riesigen Regen

mengen eine Katastrophe für den Ort nicht ausgeschlossen. Urachiche

ist Hauptort eines Distrikts des Yaracui und führte aus diesem

Distrikt schon 1875 jährlich 13,fK)0 Qnintales Kaflfee sowie Tabak aus.

Zwischen Fiacliiclie und T;uitagii;i. eine Rfitstunde von ersterem

Orte, liildet sicli auf der Sabana de Parra das gleichnamige Dorf,

de«^eii an der Landstrasse spärlich vertheilte Häuser nicht ver-

nuithen lassen, dass die gesammte Häusergruppe bereits G75 Ein-

wohner zählt.

Der südlichste zum Yaracui zu rechnende Ort ist nnn wieder

eine der bedeutenderen Landstädte Venezuela's, Yaritagua. Diese

Stadt liegt eine halbe Stunde nördlich des Bio Barqoisimeto in frischem

Lande »wischen zwei nördlich nnd sfldlich an sie herantretenden

Höbenztlgen, breitet sieh mit einer grossen Hauptstrasse mid ziemlich

zahlreichen Nebenstrassen von Westen nach Osten ans nnd besitzt

(1891) 4177 Einwohner, steht also mit Oarora auf einer Stnfe nnd ist

etwas kleiner als Tocnyo. Sie wnrde 1671 anf dem Besitzthnm des

Tomds de Ponte und Antonio Mujica gegründet, erhielt 1709

die Rechte eines Kirchdorfs, wurde 1822 Hauptort eines Cantons nnd

18<j7 zur Stadt erhoben. liuv ^feereshöhe betragt etwa 350 ro, ihre

Entfernung von San Felipe 60 km, ihre Bedeutung beruht in aus-

gedehntem Katt'ee Zuckt i- und Tabakbau; namentlich der Tabak

von Yaritagua ist im ganzen Lande bekannt. Die Stadt macht

wegen ansehnlicher Häu<?er einen bencliteTwu ertlien Kindruck und be-

sass auch eine ältere steinerne Brücke tibi i ( ine an ihr vorüber in den

Uiu lianiuisimetu strömende Quebrada, üocli ist diese Brücke leider

tlieilweis«' dem nnqrehenren Regen des 7. Oktober zum ( ^pter gefallen.

Auch Yaritagua würde durch einen Eisenbahnbau ohne Zweifel er-

neuten Aufschwung erfiihren nnd wegen seines ergiebigen Acker-

baues einem solchen Unternehmen eine StQtze gewlthren.

Unter den an der Grenze der Sabanen nnd des Waldgebiets

gelegenen Ortschaften des Varacui nimmt Ohivacoa mit 914 Ein-

wohnern die erste Stelle ein, bietet jedoch nichts besonders Erw&hnens-

werthes. Camnnare zwischen Ohivacoa nnd Urachiche hat 4S0 Ein-

wohner^ San Javier zwischen San Felipe nnd dem Yaracni 1^0, eine

ganze Reihe kleiner Häusergru[tpen haben je bis zu 500 Einwohner,

entbehren jedoch noch der Geschlossenlieit. Am Rio Yaracui selbst

beginnen die Ansiedluugen sich erst zu entwickeln, im südlichen
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Hftgelland, bereits ausserhalb des eigentlichen Yaracoi haben Boria

und Altar nur wenig mdir als 100 Bewohner.

Der Bio Yaracui selbst ist ein Waldstrom, der von den Bergen

Santa Maria nnd Eiyalma, an denen seine Quellen liegen, bis an die

MQndang nnr selten Sabanen an seinen Üfem deht, sondern von

gewaltigem tropischen Urwald eingeschlossen ruhig dahinfliesst Auf
der Str isse Ohivacoa-Niigua liegt nahe seinem linken Ufer der 1867

snm Pfarrdorf erhobene Ort Yamaro oder La Libertad, gegenüber am
rechten die Häuser von Sabana de Obispo, sodann eine Anzahl von

HäusergTuppfTi. T^nterhalb von San Felipe lialte der Flusshafen

C'liino mit fast 264 Bewohnern grossere Bedeutung, da bis dorthin

Lniifiias in 4 Tagen liinanfgingen, um Caoao, Kaffee, Indigo. Zncker,

ll.iiite zu holen und W'aaren nach San Felipe m bringen, die zwischen

\ Inno nnd San Felipe auf Karren veifraclitet wurden. Seit der Er-

bauung der Eisenbahn ist dieser Handtd /iniickgegaugen, und die

Ansiedluiig aii der Yaracui -Mündung ist aui 62 Einwohner herab-

gesunken, während Appun sie 1850 noch als ziemlich ansehnlich

befand'). Die Gegend bei Ghino hat jedoch ihren Beiz behalten:

>Im Hintergi'unde«, sagt Appun*), dunkelblangrflner Wald, flberragt

on der mässig hohen tiefblauen Gebii^lcette von San Felipe, im

Mittelgrunde saftiggrüne Sabanen mit ihrem Sammtteppich von Gras

und schönblumigen Standen, abwechselnd mit riesigen Bambusgruppen

mit kugelförmigen Kronen, vereinzelt stehenden ungeheuren Samans

und Ceibas mit ausgebreiteten schirmförmigen Laubdächem oder

Gruppen der stolzen Palma de vino, umgeben von grossblättrigen

Scitamineen, : ein herrlicher natürlicher Park. ^ Von Chino a?i aber

dehnt sich der ungeheure ttppige tropische Urwald bis an die Mündung
des Flusses aus.

Uebersflireitet man den "i'araeui. so betritt man das Crbirge

von Nirgua und damit den westlichen Theil des Karibischen Gebirges.

Zwiitt Abthsilnag.

ZMe Weethälfte des KaribiBohen Gebirges.

Das Karibische Gebirge (istlich des Yaracui, der Kern des Kari-

bischen Systems, wird zwischen dem Cup Codera und Barcelona durch

einen weiten Busen unterbrochen, der anter dem Namen Golf von

•) Appun, Unter den Tropen^ I. 115. ') Ebend«, I, 139.
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Bftreelona bekannt ist. Dnreh diesen Einbrach, über dessen Entstehung

und Bedentnng unten Näheres mitgetheilt werden sollf wird das Kari-

bische Gebirge in zwei Theiie getheilt, die als die WesihAlfte und die

Osthftlfte desselben bezeichnet weiden können; erstere reicht im Norden

vom Yaracui bis zum Cap Cknlera, im Süden vom Rio Barquisimeto-

Cojedes bis etwa zum Meridian von Rio Chico, doch setzt sie sich im

Sflden auch über diesen hinweg als Gebilde fort Man wird jedoch

besser thun, bei Rio Chico auch die südliche Kette abzutheilen, da

sie von dort an einen anderen Oliarakter gewinnt. Dann folgt der

Brudi von Barcelona und liieiauf die östliche Hälfte des Karibischen

Gebirg'es, die also nieht in unniittelbarein Znsainnienbanpf mit der

westliclien steht. T)eni Bau nnd der Zusammensetzung naeli sind

beide Hälften im (janzen gleichartig, im Einzelnen verscliieden;

vor Allem lallt auf, dass l)eide ans zwei iiarallclen Ketten von west-

östlicher Streiclirichtuiig bestehen, von denen die nördliche die ältere

ist, und dass zwischen diesen Ketten eine Senke sich erstreckt, in der

im Westen zahlreiche ausgetrocknete und ein noch gefllUtes Seebecken

sowie ein Lttogsflnss, der Tuy, verlanfen, im Osten eine grössere

Lagune, niederes frtther wasserbedecktes Land und kleine Flttsse

hinziehen. In beiden H&lften sind die beiden Ketten nahe der Mitte

ihrer Erstreckung durch höhere Qneniegel mit einander verbunden, im

Westen durcli das Bergland von Los Teiiues. im Osten durch das von

Oasanai und Pilar; in beiden Hälften bildet die Kordkette die Kttste

des Landes, die Südkette die Begrenzung der Llanos, und jedesmal

besteht die nördliche aus archaeiscben Schiefern. Eine Abweiriinn;> der

beiden Hälften von einandpr findet insofern statt, als im Osten zwischen

die nördliche und die siKlliche Ivette das Meer eingedrungen \-<\. \n\

< i<t' II die südliche 2000 m, im Westen dagejren die nördliche Kette 2800

m

höhere ist, im Allgemeinen die Höhen der Westliälfte bedeutender

sind und endlich ein Uuterschit d in der Zusammensetzung der Südkette

vorliegt. Diese besteht nämlich im Westen, wo sie Serrania del

Interior heisst, aus archaeiscben Schiefern, einer grossen Diabasmasse

und daran gelagerten Ereideschichten^ im Osten und schon im Bruch-

gebiet von Barcelona ausschliesslich aus den letzteren. Die SCldkette

ist ausserdem zusammenhangender, da sie wenn auch erniedrigt, so

doch zum grössten Theile stehen geblieben und nur bei Barcelona

selbst vollständig unterbrochen ist, während die Nordkette auf der

220 km langen Entfernung zwischen dem Cap Codera und der Spitze

von Al lya völlig unter das Meer gesunken ist. In hydrographischer

Besiehung sind beide Hälften ähnlich gebaut, nur besitzt die östliche

an und für sich weniger Flttsse; auch ist das Vorland im Sttden
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Anders gebaut, da die Slröme aus der westlichen Hälfte dauernd

gegen Süden abfliesaen, in der östlichen aber nach kurzem südlichen

Laufe ostwärts, zom Theil aach westlieh, umbiegen und dem Golf von

Paria oder dem Golf von Barcelona zn eilen. Auch in Bezug auf die

Pflanzenbedecknng nnd die Ansiedinngen besteht ein Unterschied

zwischen beiden Hftlften, der Osten ist kahler, der Westen reicher

an Wald, der anss^em weiter anfwftrts reicht; der Osten ist Armer

an Städten nnd Dörfern, zum Theil im Verfall, der Westen besitzt

die bedeutendsten Städte des Landes, Caracas, Valencia, einen reich

entwickelten Ackerbau nnd seit einem Jahrzehnt mehrere Eisen-

bahnlinien.

Da>^ Areal der Westh&lfte beträgt etwa 36000, das der Osthälfte

16001) qkm.

Die gciiannto Anordniinfr des Kaiibischfn Gebirges in zwei

parallelen Kelten ergiebt für die lie.sprechini}^ (lesselt)en eine bequeme

Eintheiluiig in die Nordkette, für die ein einheitlicher ]s&u\e fehlt,

die jedoch an manchen Stellen im Lande Kflstenkett^. Serrania

costanera, genannt wird, und die Sudketle, die Serrania del Interior.

A, iMe NordkAtte der Westliälfte des B^biadhen Gebirges,

Serrania coetaaera.

lieber die Nordkette der Westliälfte des Karibischen Gebirges

habe ich schon in meinen fHdieren Ver&ffentlichnngen ') einige An-

gaben gemacht^ denen ich hier nnn die nen gewonnenen Ergebnisse

hinznfittgfin will. Meine Beobachtungen aus den Jahren 1892/3

beginnen östlich von der Linie Puerto Cabello-Valencia, nnd betreffen

vornehmlich den Schichtenban der Nordkette, ttber den namentlich

die Erbauung der grossen deutschen Eisenbahn Gardcas—Valencia viel

neues Licht verbreitet hat.

I. Der westliche Abschnitt der Nordkette.

Die gesammte Nordkette lässt s^ich in drei Abschnitte theilen.

Dei- westliche erstreckt sich von dem jMittellanfe des "Rio Nirf^na

westlich der Stadt in noidostlicher Tliclitung bis an den Pass von

Las Trincheras zwischen Valencia und Pnerto Cabello, den die Eisen-

bahn zwischen beiden Stiidteu zur Uebeischreitung des Gebirges be

nutzt. Die grössun Höhen dieses Gehirg^es liej^en wahrscheinlicli

nördlich des Rio Nirgua im Cerro de Santa Maua mit etwa lüüü m,

und entsprechen der Höhe des gegenüber liegenden Yaracui- Gebirges.

) Oie Cordillcre von Bf^rida, S. 38—43, 53'<-S4.
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Das Gebirge besteht auf dieser Strecke, soweit bekannt ist, ans

anihaeischen Schiefern, Gneiss, einigen Qraniteiascbaltnngea, vor-

nehmlich aber aus Glimmerschiefer.

Westlich Nirgua ist das Gebirge mit tiefem Walde bedeckt, und

zwar auf beiden Seiten; von Isirgiia an aber beginnt ein Unterschied

in der Pftanzenvlecke (Anzutreten, da von nun an nur noch der dem
Meere zui^ewendete Abliang dichten Wahl trügt, der südliche dagegen

nur nocli liditen, an dessen Stelle ausserdem vielfach in den liefeieü

Theilen bei Bejuma und Miranda Sabane, Grasland und an einzelnen

Stellen sogar die trockene KakteenVegetation tritt. So bereitet sicli

hier bereits der Gegensatz vor, der weiter im Osten das Land last

vollständig beherrscht, der des waldreicheren Nordens nnd des kahlen

Südens. Die wasserscheidende Kette yerlänft fiist nordöstlich, die

Flösse fliessen daher von diesem westlichen Abschnitte der Karibisdien

Nordkette hinab nach Nordwesten und Südosten, folgen jedoch anf

der nördlichen Seite anch nicht selten der Streichrichtnng des Gebirges,

wie der Bio Cocote nnd der Flnss von Tenierla, die znaammen den

Rio Urania bilden. Bei manchen der nördlichen Flussläafe ist anch er-

kennbar, dass sie zunächst dem vorherrschenden Streichen der Schichten

nach NW und NNW folgen, dann aber nach Ostnordosten umbiegen wie

der Yaracui selbst und der Fluss von Cabria; diejenigen der Nonl-

küste zwischen der yaracui - Mündung und Puerto Cabello. der

Guadua. Canuabito, Urania, Salado, Alpargaton und Moron sowie die

kleineren halten nordöstliclie Richtung: ein. Anf der Südostseite

tiiessen die Bäche in ^^üdsüdostlicher Kichtuug liina!i der Tacuao,

Oruje, Tigre, Onoto. Aguirre, Tirgua, der Taya, Totuuio, Tucuabo, von

denen die meisteu den Rio San Carlos bilden, und ihre sthlsttdöstliche

Riclitung iu eine südliche umsetzen, jiobald sie die Anlange der

Serrania del Interior zu durchbrechen beginnen. Dieser westlichste

Abschnitt der Karibischen Nordkette erzengt ausserdem anch noch

die QnellÜttsse des Bio Tinaeo, den Tamanaco nnd Tinaoo, nnd

die de» Ffto, den Chirgna, Tocnyito nnd Goataparo, ist also recht

wasserreich.

Der Distrikt Nirgua gehörte, wie erwftbnt, bis 1880 zum Yaracni,

ist aber seitdem wieder Carabobo zngetheilt worden. Die Einwohner-

zahl des Distrikts Nirgua betrag 1891: 28708, wovon 2849 auf die

Stadt Nirgua, 533 auf die erst 1857 gegründete Ansiedlung Salöm

und 715 auf Temerla fallen, ein schon Ende des vorigen Jahrhunderts

bekanntes Dorf, dessen Bewohnerzahl sich aber wegen der ungünstigen

Lage am Nordabhange, fern von grossen Strassen und nahe den

Sümpfen der Niederung, nicht vermehrt hat.
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Das flbrige Gebiet der Nordwestkette gehört politisch za den

Distrikten Montalbjln, Bejuma, Valencia undPaerto Cabello mit 17 469^

18 282, 95 554, 18 489 Einwohnern, doch gehören nicht alle Bewohner
der beiden letzteren zn unserem Gebiet. Am Südhang sind die im

Alter sehr verschiedenen Stärlte Montalbän aus dem Jahre 1630 mit

4021 Einwohnern und Bejuuia aus dem Jahre 1840 mit 1527 Ein-

wohnern die Hauptorte der Distrikte gleiciieu Namens. An Ein-

wohnerzahl wird Bejuma jedoch von tl* iit noch nicht zur Stadt erhobenen

Pueblo Miranda mit 2620 Einwohnern ubertrolfen. Auch im Uebiigen

ist das Siidgehänge dieses Theils des Karibischen Gebirges gut

bevölkert, fruchtbar und reich an ausgezeichnetem Kaffee, übst, Zucker-

rohr und Mais. Das Chirgaa-Thal in dem Distrikt Bqama besitzt

4105 Einwohner, die weitere Umgebung von Ifiranda etwa 6000«

das entstehende Dorf, Tedndario, Agairre 1751, das caserio Guataparo

anf dem Wege nach Valencia 1254, La Barrera 1196 Einwohner, alles

heachtenswerthe Zahlen.

Weniger dicht berdlkert ist das Nordgehinge, die Distrikte

Temerla und Oanuaho, zosammen mit 9947 Einwohnern. Das Dorf

Canoabo oder Canuao an einem der Quellfltisse des Rio Urama ist

mit 949 Einwohnern die grösste Siedelung desselben, seine Umgebnng
viel stärker bevölkert als die von Temerla. Die Ortscliaften des

Küstengebietes endlich sind nur sehr schwach bevölkert, Urama
ziililf San T'nl^o 133, Mon^n 256, Alpargaton 105 Einwohner, die

sich hauptsächlich mit dem Bau des hier vorzüglich gedeihenden

Oacaos beschäftigen.

n. Der nimm Ahteliiillt der Nordtotti.

Der mittlere Abschnitt der Nordkette beginnt im Westen an

dem grossen Passe von Las Trincheras, in welchem das Gebirge bis

anf etwa 600 m sich erniedrigt nnd kann Ostlich bis su einem zweiten

wichtigen Passe gerechnet werden, der wiedenim zwei der Hanpir

stAdte des Landes, Cardcas und La Gnaira mit einander verbindet

nnd eine Eisenbahnlinie besitast, dem Passe yon Ostia. In diesem

erleidet das Gebirge eine Erniedrigung bis etwa 1000 m Meereshöhe.

Merkwürdigerweise tritt aber gerade da, wo die Hauptkette des

Karibischen Gebirges mit ihren 2000 m übersteigenden Gipfeln sich

erniedrigt und einem Passe Raum giebt, südlich davon eine Anschwellung

ein, die in dem Berglande von Los Teques eine ei hebliche Verbreiterung

der Nordkette Ternrsacht und ihr hier eine JBerglandschaft vorlegt,

die auf dem ^Yege Cai-^tcas—Cbarayave noch 135Um hohe üebergäuge
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bietet. Diesp Vorberge fehlen der übrigen Nonlkette westlich der

Tuy-Linie zwar niclit ganz, beschränken sich aber hier auf eine schmale

Zone, (las oigpiitliciie Siidgehänge der N(*r'lkette ; nördlich der Tny-

Liiiie dagegen ei lieben sie sich als ein ansehnliches Bergland, dessen

Ueberschreitung nahezu eine Tagereise kostet. Dieses Hergland ist

von Humboldt als Gebirgsknoten von Higner(tte bezeichnet worden

und verknüpft die Nurdkette mit der Südkette üu, daiss nur das Tuy-

thal sich zwischen beide einschiebt. Weiter im Westen liegt in der

Zone dieses Berglandes der See von Valencia, im Osten die KiederoDg

des anteren Tuytliales von Santa Teresa bis zur Mttndung.

In dem mittleren Abschnitt schwillt die Nordkette zn grösseren

Höhen an, übersteigt melirfitich 2300 m, anscheinend ganz allgemein

2000 m und übertrifft somit den westlichen Abschnitt erhebHch an

Höhe. Sie ist hier eine streng geschlossene Kette von ostnordöstlicher

Bichtang ond wird durch keinerlei tiefere 'Passscbartnng gegliedert;

nur wenige Wege erlauben einen Uebergang, vor allen der yon

Ocumare de la costa nach den Quellen von Mariara, und der von

Choroni nach Maracai. Diese hat A. Jahn begangen. Ich selbst

erstieg die Nordkette von Mariara ans? bis nahe an die Passhöhe

und überquerte sie schliesslich zwischen La Victoria und Carayaca

über die Colonie Tovar und Petaqnire. Ein anderer Weg. der von

8an Eslcban bei Puerto Cahello nadi Magna Na8:ua bei Valencia führt

über die sogenannte Cumbre, wird aber kaum noch benutzt.

Der mittlere Abschnitt der Nordkette ist bereits an seinem west-

lichen Ende ausgezeichnet durch den Gegensatz in der Vegetation

zwischen dem dichtbewaldeten Nordabhang und dem fast kahlen Sttd-

gehänge, welcher Gegensatz schroff ist und einem Jeden bei dem
Uebergange anf&lllt. Die Höhen namentlich der östlicheren Tbeile

unseres Abschnittes sind mit Gras bedeckt^ sobald man 2000m erreicht

Iiat, Lagnnen und Hochmoore rafen FAramo-Charakter hervor, der

Hochwald steigt bis etwa 1900 m Höhe and geht dann in lichtes

Qehölz über. Die Wasserscheide läuft meist scharf anf dem Kamme,
und die Zahl der abfliessenden Bäche ist gross, ihre Bedeutung aber,

ausser für die Bewilssening der Pflanzungen, besonders des kahleren

Südabhanges, gering; der gesammte Westen erzetigt keinen ansehnlichen

Flnss, im Osten entquillen der Tuy und der Rio Guaire der Nord

kette, auch fliesst von ihr ans der Rio Aragun zum V>ib^ncia-See.

Der Nordabhansr der Nordkettü ist steiler als der Südabhang, da das

Land am Fuöäe det» letzteren mindestens 400, bei Caräcas 950 m
hoch liegU
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a. Der Hauptzug der inittleren Nordkette.

Der grosse Pass von Las Trincberas ist eine der wichtigsten

Verkehrslinien des Landes. Seit der Erbauung der Eisenbahn

von Puerto r'abello nach Valencia ist er eine der beiden wicht ijirf^n

Znfahrtsstrassen in das Innere in noch höherem Maasse geworden

als früher, und die Verbindung zwischen der zvveitgrössten Stadt

und dem zweitwiehtigen Hafen des Landes sichert ihm dauernd

eine dei UHuptrolIeu in der Versorgung desselben mit auswärtigen

Erzeugnissen, und in dem Export der Laudesprodakte. Die Stadt

Puerto Gabello hatte 1891 11 646, die Stadt Valencia 27 538 Einwohner,

mit den amgebenden Mnnicipios Puerto Cabello, Goaigoaza, Borbarata

erstere 15 135, mit der Geaamnitberöllcerang ihrer sechs Kirchspiele

letztere 54387 Einwohner. Besonders günstig fhr die Entwicklung des

Yerkehrs ist auch die Erbauung der Bahn Garäcas—Valencia
geworden, da die reichen Gestade des Valencia- Sees nunmehr im

Stande sind, ihre Produkte rasch nach der Küste zu senden. Auch
die Verkehrsstrasse Puerto Cabello—Valencia selbst ist ziemlich

gut bewohnt; Palito an der Küste hat zwar nur 107, El Canibnr,

die erste Station an der Passstrasse aber 489, das gesamnite

Municipio nm Cambur, Democracia, 1361 Einwohner. Nalie der Pass-

höhe enthält die Ansiedlung Las Trincheras 1068. die Gehöftgrupi)e

Barbula 490 Einwulnier. in der Ebene von Valencia das Dorf Nagua

Nagiia 571, das Municipio gleichen Namens, das sich nordwärts bis

Las Trincheras erstreckt, 3998 Einwuhner. s;o dass im Ganzen etwa

7ö 000 Bewohner an dem nächsten Verkehr über den Pass Antheil

haben, ganz abgesehen von der Bevölkerung im weiteren Umkreise

um Valencia, deren Interessen auch zum Theil dem Meere zuge-

wendet sind.

Die von der 'Oomiia&ia anönima del Fen-o Garril de Puerto

Cabello A Valencia« erbaute Eisenbahn zieht im Thale des Bio

Agua Galiente als eine Schmalspnibahn empor, aberschreitet 9 km
von Puerto Gabello hinter El Palito denselben zum ei-sten Male,

11 km von dort zum zweiten Male und lUhrt sodann bis 17 km an
der Mtlndung der Quebrada Bobera am rechten Ufer des Flusses

entlang. Sodann tntt sie auf das linke über, verbleibt aul demselben

bis zur Guayabal - Brücke und verläuft darauf durch einen längeren

Tunnel zur Station Trincheras. Die Gebäude von Trincheras haben

sich seit dem Jahre 1885, in welchem ich sie zuletzt sah, sehr ver-

mehrt, verbessert und verschönt, und ist aus einem gewohnlichen

Wii'thshans an der Lauclslrasse mit einigen 2sebengebäuden ein ganz

ansehnlicher, allerdings zerstreut liegender Ort erwachsen, in weichem
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mehrfach Pflanzungen, u. A. auch eine Cacaopflauzuug eine erfreuliche

Unterbrechung hervorrufen. Audi die Bader sind neu; 1885 standen

nur höchst primitive Hütten an der Strasse, gegenüber den beissen

Quellen; jetzt hat mui in ihrer unmittelbaren Nfthe eine Anzahl von

ansehnliehen Gtobftnden errichtet und das Badeleben scheint einer

Zukunft entgegen zu gehen. Hinter Trincheras wird die Schmalspur-

bahn zur Zahnradbahn und ersteigt in einer Sprocentigen Steigung

die nahezu 600 m betragende Passhöhe bei La Entrada, dem höchsten

Fankte der Bahn, wo jedoch nur ein paar Htttten und wenige Ein-

wohner vorhanden sind; die Fahrt inmitten des engen Thaies längs

der Granitfelsen über vier hohe Viadukte ist reizvoll. Bei La
Entrada verlRsst die Bahn das Thal des Bio Agua Calieute, tritt in

das des Retobo oder Cabriales, des Flusses von Valencia ein, winl

wieder gewöimliche Schmalspurbalm und führt ohne irgendwelche

Hindernisse anzutreffen, über ßarbula nach >iagua Nagiia und in

ebenem Tjande nach Valencia "Meist verlftnft neben ihr, zwischen

Prtlito und Oanibur auf dem entgegengesetzten Ufer, der Camino real,

die alte Landstrasse, über deren verfallenen Zustand sclion auf Seite U»

berichtet worden ist. Die Gesammtlänge dei Balm vom Muelle in

Puerto Cabello bis zum Bahnhof Camoruco m Valencia beträgt nahe-

zu 34 km, die Fahrzeit 2 Vs Standen. Zum Anschluss an den Bahnhof

San Blas der Eisenbahn Valencia—Garäcas ist eine besondere Strecke

ausgebaut worden. Beisende, die frOh 7 Uhr Puerto Cabello verlassen,

können daher Abends 7 TJhr in Caräcas eintreffen.

JDer Uebergang Aber das Qebirge zwischen Puerto Cabello und
Valencia giebt im Kldnen eine Uebersicht Uber die Zusammensetzung
und den Bau der Nordkette. Den nördlichen Abbang bilden an der

Küste bei El Palito bis zur Qnebmda Valleeito und Limoncito grossen-

theils krystallinische Schiefer, an denen besonders der fUr den^Westen
des Karibischen Gebirges bezeichnende rothe Glimmerschiefer auf-

fällt. Er stellt hauptsächlich zwischen Oambur und Jos4 TjUis an, während

nordwärts gegen das IVIeer namentlich dunkelbläuliche quarzi-eiche

Schiefer erscheinen , die über dem üliiumerschiefer lagern. Das
ganze System streicht vorwiegend nach Nordosten und fällt nicht

sehr steil nach Nordwesten gegen die Küste ein, nur zwischen .los6

Luis und der Brücke Ultimo Paso liegen die Schichten horizontal. Der
Quarzreichthum ist auch in diesem ai chaeischen Schiefer gross, wie im

ganzen westlichen Gebirge bei Nirgua^ am Rio Ohirgua und bis nach

Valencia zu. Gegenüber der Quebrada Limondto steht am linken

Flnssufer am Eisenbahndamm flaseriger Gneiss an, der yon quarz-

reichen Schiefem Überlagert wird, und ein typischer Gneiss bildet auch
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ilas Gestein der Quellen toti Las Trincheras. Avssenlem aber tritt

bereits am Unterlanfe des Bio Agoa Caliente bei Jos^ Luis rother Granit

vereinzelt auf, sehwaraweisser grobkörniger beginnt bei Vallecito an

beiden Ufern des Flusses liäufig'er zu werden, und setzt nun von Limoncito

an aufwärts das Gebirge, im Verein mit Gneiss, grossentlieil- zu-

sammen. Namentlich die Strecke von Las Trincheras bis La Eutrada

besteht fast ausschliesslich aus Granit mit grossen weissen Feklspathen.

Im Ganzen liegen also nahe der Küste die weniger alten, auf

dem Passe die ältesten Gesteine. Der Südabhang ist bei Barbula

ausserordentlich verwittert, besteht wahrscheinlich aus quarzreichen

Schiefern, lässt aber keine Beobachtung über Schichtung zu; bei

Valencia steht im Moito granblaner Urkalk an, dessen BrOche dem
Eisenbahnban werttavolles Material fät den Unterbau geliefert haben.

Die ZasammensetKung des Gebirges anf der Linie Aber die Cumbre

zwisehen Puerto Cabello und Yalenda ist mir nicht bekannt geworden,

da ich den Bergweg niemals begangen habe; wahrscheinlich ist sie

aber ähnlich wie auf dem Fassttbergang im Thale des Rio Agoa
Caliente. Anf dem Wege von Puert Oabello nach San Esteban

stehen nordöstlich streichende, nach Nordwesten gegen das Meer ein-

fallende krystallinische Schiefer an: bei San Esteban selbst setzen

weisser, glimmerarmer, kleinkörniger Muscovitgneiss nnd typischer

Silberweisser, dnnnschiefriger Glimmerschietei mit dünnen ^Nesteni von

Chlorit und kleinen (iianaten das Gebii'je /usammen. nnd zu ihnen

gesellen i^ich m der Qiiebi.ida bei (iem irlause der Familie Simon
blaiilicligrauer. stengeligkurniger. heller Kalkschiefer sowie weisser

kleinkörniger Marmor, der in grossen Mengen am Nordhange bei

Borbuiata und ratauemo auftreten soll. Der Eio vSan Esteban führt

gewaltige Blöcke eines grobkörnigen, porphyrartigen, durch Druck

verftnderten Biotitgranits, der wahrscheinlicJi die grOssten HOhen der

Combre, des Oenro Hilaria und der Übrigen Berge Ostlich yon Las
Trincheras bildet

Quarzige, helle, gümmrige, weisse Schiefer bilden den Sttdabhang

des Gebirges zwischen Gnaeara und San Joaquin und springen hier

gegen den See von Valencia vor, ihre hochgradige Verwitterung er-

zeugt einen weissen Staub, der das ganze Kordufei des Sees bedeckt

und dem Beisenden ansswordentlich lAstig föllt. Zwischen Mariara

und dem Passnbergange nach Ocumare wird das Südgehänge des

Gebirges ans sehr quarareichen Glimmerschiefern gebildet, aus denen

in der Höhe von 11 (X) m gewaltige Quarzritfe ausgewittert sind.

Der Bau des Gebireres ist hier verwickelt. In der genannten Höhe

streichen die Schichten westöstlich und laileu 60° gegen Süden zum
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Valencia-See ab; weiter abwärts rin« Streichen südnsflidi. der Ein-

fall nordöstliVI). anderseits aber auch iiinLt ki lirt, in 9(K) ni Höhe \<i

wieder westostliche Streicbrichtiing: erkennbar, in 7U0 m Höl^e streicht

der rotlie ülininierschiefer nordwestlich bei steilem Eintali von 70"

gegen den See, in 1000 ni Hübe fällt das gesatnmte System gegen NO
ein; kurz, es besteht hier keine ausgesprochene Streichrichtung, sondern

ein angewöhnlich häufiger Wechsel, der auf erhebliche Störungen und

starken Oebirgsdmck Bcbliessen lässt, den aitcb die TrfliDmeratrnktnr

des Granits am Bio San Esteban erkennen Ittsst Auf der Halbinsel

Oabrera stehen unmittelbar am See, 5 Minuten von der Strasse, am
östlichen Ausgange des Engpasses fdnkOrnigschupptge, dflnnschiefHge,

helle Glimmerschiefer und klein- bis mittelkOmige, gelbbraune bis

dunkelblaugrane Kalkgliromerscbiefer an von zum Theil gneissartigem

Aussehen; sie enthalten braun geftrbten Oaleit (Ankerit) und

sericitischen Glimmer.

Das Gebirge bildet hier überall eine geschlossene Kette von 1700

bis 2000 m Höhe nnd entsendet nach der Küste und dem See von

Valencia eine Anzalil von Yorspriingen nnd SporneD, die theilweise

au den See und die Küste selbst lierantreten.

Auf diese ^Vei^e wird die Köste zwisclien Puerto Cabellu und der

Punta Tunja durch eine Keihe von Vorgebirgen gegliedert, von denen

je zwei eine geiilumige Bucht umschliessen, so dass ein ;iiiti;\llender

Wechsel von Buchten und in da^s Meer hinaustretenden Kap> eintritt.

Die Buchten sind, von Westen nach Osten gerechnet, der Puerto de

Patanemo, der Puerto de Turiamo, die Ciönaga de Oeumare, die

Ensenada de Ocumare, die Ensenada de Gata, die Boca Cujagua, der

Puerto de Ohoronf, von denen einzelne Inseln vor ihrem Ausgange

tragen, nllmlich die Isla de Ocumare, die Isla de data Tor den glelcli-

namigen Einschnitten der Ettste und die Isias de Alcatraz, de Santo

Bomingo und Larga östlich von Puerto Cabello. Die vorspringenden

Halbinselchen zwischen den Buchten haben meist keine bestimmten

Namen, zeichnen sich aber durch die Gleichartigkeit ihrer Gestalt, ihre

meist breiten, plattenartigen Ausläufer und ihre ausgezackten Ränder

aus: ntir der Motto de Ohoronf ist etwas anders gestaltet, da er

nur durch eine schmale Halbinsel mit dem Festlande zusammenhängt.

Die Bnrlitf'Ti gewähren meist guten Ankergrnnd, besonders der Hafen

von Tunamo. mit 20 brazos Tiefe, Schlamm und Sandboden, die

Enseuada de Ocuniarc mit 7 brazos Tiefe, die Ensenada de Cata

mit 5—27 brazos, und der Hafen von Choroni: unbrauchbar- für die

grösseren SchiÜe und ausschliesslich der Kiislenschififahrt zugänglich

ist dagegen die Ci^oaga de Ocumare. üebrigeuä verkehren auch in
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den Qbrigen Hflfen keine grOsBeren Schiffe, da ihDen kein Hinterland

zur YerftigQog steht. Die zalilreicheo Baohten haben zur Anlage
von Ortschaften auch nur insofern Veranlassung gegeben» als an den

Ufern der in sie mündenden Flüsse schon früh Ansiedlungen errichtet

wurden, am Ufer des Meeres selbst aber liegt ausser Puerto Cabello

nur (Mioroni. Alle übrigen Orte befinden -^iV-li einige Kilometer von

der Kiisfe entfernt, und treiben den Anbau von Cacao und Katfee,

Zuckt iiuhr, Bananen und Mais; namentlich der Cacao der feucliten

Ncrdküste ist geschätzt. Das Klima ist aber nicht gesund. Fieber

hautig, die Mangrovebestände der Küste tragen nicht zur Verbesserung

derselben bei, und die Einwohnerzahl der Ansiedlungen ist daher

gering. Die grösste ist Ocumare, zum Unterschied von der gleich-

namigen Stadt im Toy-Thal Ocomare de la eosta genannt, mit 1121 Ein-

wohnern, der Ansschiffnngsort Bollvar^s 1816; dann folgen CSata mit 652,

Borbnrata mit 399, Patanemo mit 278, Gnyagoa mit 897 nnd Tnriamo

mit 244 Einwohnern; Choronl mit 826 Einwohnern gehört schon nicht

mehr dem Staate Carabobo, sondern Miranda an. Oesttich von Ohoronl

ist die Küste hsi gfinzlich unbewohnt, obwohl grössere Bäche vom
Gebirge herabUttfen, wie der Rio Chuao. der Bio Maya, der Gagoa

and der Fluss von Petaqaire sowie der Mamo nnd Catia, aber aosser

einigen kleinen Ansiedlungen an den Mündungen der Flüsse, wie der

Boca de Mamo nnd Catia, triift man erst am Ausgange des Passes

von Catia wieder einen grösseren Ort. Maiquetia. Die Gesaninitzahl

der Kilstenbewohner zwischen Puerto Cabello und Choronf beträgt 8099,

nämlich 3360 im Municipio Choronl, 622 im M. Cuyagua, 6.52 im M. Cata.

2386 im M. Ocumare, 839 im M. Borburata und 750 im M. Patiuienio.

wovon jedoch ein erheblicher Bruch theil auf die Bewohner der zur

Küste abfallenden Nordgehänge des Gebirges kommt.

Der Eindruck, den das Gebirge machte ist ein sehr verschiedener,

Je nachdem man sich ihm von Norden oder von Süden nfthert. Von
der Enste aas siebt man recht üppigen Wald, ein Waldgebirge Ton

erheblicher Höhe, von dem Innern aas nnr kahle Höhen, deren

Schichten aber nur selten, wie bei Mariara, entblösst, vielmehr

meist anter einem Qrastepinch versteckt sind. Anf der Höbe findet

sich zwar auch auf dem sfldlicben Geh&nge Bergwald, allein von der

Hiederung des Valencia-Sees aus erblickt man diesen meist nicht, sondern

man sieht ihn erst beim Ersteigen der Gebirgskette selbst etwa von 11 00m
Höhe aus. Er beginnt ungefähr in 1400—1500 m Höhe und erstreckt sich

aufwärts bis 2000 m. Diese Hrdie wird wahrscheinlich aber nur von dem
Gipfel dioronl zwischen Choioni und Maracai erreicht, da schon der

zwischen beiden Orten das Gebirge ubersteigende Pass Pargo y Gaaviua
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1618 m hoch ist. Die übrigen sind niedriger, doch fehlen genaue

Bestimmungen ihrer Höhen. Codazzi zählt zwar eine Reilie voo

Gipfeln auf, seine Zahlen sind aber augenscheinlich nicht zuverlässig,

sondern in diesem Falle überall bedeutend geiinger als die wirkliche

Höhe. Dem Gipfel Pnprtn Uabello giebt er 1275 m Höhe, dem
Hilaria 1388; zwischen beiden ftlhrt der AVeg von dem reizenden

San Est6ban (791 Einwohner) nacii Valencia über die (Junibre, deren

Höhe nach Jahn 1.37() m beträgt. Dennoch müssen beide Gipfel

höher sein als der Pass, höher als 1400 m, wenn nicht die Vermuthung
Jahn 's richtig ist, dass unter dem Gipfel Puerto Cabello der Oumbre-

Kamm selbst (1405m) m verstehen ist.*) Die folgenden Gipfel der

Nordkette nennt Codazzi nach den vor ihnen an der Ktlste gelegenen

Ortschaften, und bestimmt den Pfttanemo zn 1362 m, den Tariamo zn

1245, den Ocamare zn 1254, den Ohoroni zn 1183 m Höhe. Wahr-
sdieinlieb sind alle diese Angaben erheblich zn niedrig gegriffen; sieber

ist dies von dem Choroni, an dessen Gehänge der erwfthnte Pass-

übergang in 1615 m Höhe Yorbeifüihrt. Ich selbst erreichte anf dem
VVe^e von Mariara nach Ocumare eine Höhe von 1120 m, war aber

noch keineswegs auf dem Kamme des Gebirges angelangt, sondern dieser

erhob sich noch etwa 200- -300 m über meinen Standpunkt. Da er aber

mit Bergwald bedeckt war, die höchste Erhebung sich somit nicht

sicher erkennen liess, so mag die Kauimhöhe vielleicht noch 500 m
über meinem Beobachtungspnnkt gelegen haben. Jedenfalls ist der

Kamm des Gebirges, der eigentliche Passübergang hier mindestens

1350—1400 m hoch Nun liegt aber dieser Uebergang zwischen den

Gipfeln Tnriamo und Ocumare Codazzi's, deren Höhe somit nicht

gut 1245 and 1254 m betragen kann, sondern wahrscheinlich 1600m
ttbersteigt. Ich kann also Jahnas Ansicht, dass die Codassi'sehen
Höhenangaben zn niedrig sind, nnr beipflichten. Wir dflrfen sonach

annehmen, dass die Nordkette anf der Strecke vom Trincheras-Fsss

bis zum Ohoroni-Gipfel von etwa 1500m im Westen anf rund 2000 m
im Osten ansteigt; damit stimmt auch ttberein das weitere Anschwellen

derselben Kette weiter nach Osten zu, wohin dieselbe in fast regel-

mässiger Weise immer mehr an Höhe zunimmt, bis sie endlich in

dem Naiguatä bei Petare ihren höchsten Gipfel erreicht; die einzige

Unterbrechung bildet der erw&hnte Pass von O&tia zwischen Caräcas

und La Guaira.

Nördlich von La Victoria g-iebt Codazzi den Gipfel Tania3'a auf

1211 m und nördlich von Las T^jerias den Palmar zu 1943 m Höhe

n-e (\>nU11crr von Memla, S. 114; Jalin, Atmanaqu« uuistio d« VenKuelsi
Caracas 1886, S. 297.
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an; diese Hftben bleiben weit hinter der Wirklichkeit xarttek. Sehen

A. Jah n hat den Tamaja, den er für den Ficacho de la Golonia

Tovar hält and nach Oodazzi's Karten halten niius, auf 2455 m
Hohe bestimmt und giebt dem Palmar 2270 m. Ich selbst habe den

Picacho de la Colonia nicht bestie^eTi. stimme jedoch in der für die

Ansiedlung Tovar gefundenen Höhe 1960 m vollio: mit Jahn überein

niul miiss annehmen, dass dessen Hf)henangabe für den Gipfel eher

noch zu niedrig ist als zu hoch, denn auf dem Wege von La Victoria

nach dei- Oolo^iia überstieg ich den letzten Sattel vor Erreichung der

AntiieiUiiiig in der liuhe von 22r)() m, dei Uiptel liegt aber wohl immer

noch einige hundert Meter über diesem Punkte. Ueberhaupt bin ich

der Ansicht, dass der Kamm unti die Gipfel des Gebirges bis nacli

dem Pasäe von Oatia hin hoher sind als man erwartete und als Jahn
angab. Dieser merkt zwischen dem Palmar und dem Passe von

GAtfa noch swd Gipfel an, den Apretadere in der Fila del Tibron

mit 2212 m nnd den Alto de Irapa oder Picacho de Agua Negi a mit

2017 m. Ich fand bereits zwei Beitstnnden Ostlich von der Colonia

Tovar, dort wo sich die Wege zam Gnairethal und nach Petaqnire

scheidan, 2424 m Höhe, bestimmte das Hochthal fil Lagunazo, drei

Reitstuntlen von der Colonia, zu 23(55 m und gelangte 1 V« Stunden

oberhalb Petaqnire auf einem durch ein Kreuz bezeichneten Punkt,

an dem sich die Wege nach Caracas aber den Kamm und nach

Petaqnire trennen, sogar zu einer Höhe von 2627 m. Diese Höhe
übertrittt alle bisher f\nf diesem Gebirge westlich Canlcas gemessenen

beträchtlich und bleibt nur um ein geringes unter der der Silla de

Caracas 2665 m zurück.

Da aber einerseits die Hohe lyöUm für die Colonia Tovar mit

deijenigen von Jahn übereinstimmt, und anderseits der We^ von

dieser nach Petaquire in der That stark steigt, habe ich voniei hciiul

keine Veranlassung, diese Messung für uuiichtig zu halten, stelle aber

kflnftigen Reisenden anheim, sie zu kontrolliren. Man kann von

Oaricas frtth anfbrediend, diesen Punkt im Laufe einer Tagereise

bequem erreichen. Es scheint demnach, dass nahe dem Meere die

höchsten Gipfel des Gebirges liegen, wfthrend Jahn*8 Pico de Agua
Negra und Apretadero unmittelbar nördlich des Thals des Bio Macarao

aufsteigen, also dem Südhang genähert sind ; übrigens giebt die Kaite

der Section Caräcas—La Victoria der Gran Ferrocarril an den (Quellen

des Bio Macarao die Mla de Petaquire mit 2111 m an,') einen Punkt

Jahn in Amuirio del Conurcio de Vcneiuela, Cardcas 1U86, S. 298.

i'loQO (;eneral ik la lioca cnUe Caräca» y La Victoria, l: ilooooi Caräc«s 1891.
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den idh ganz bestimmt sfldlieh habe liegen lassen, obwohl der Weg
am Moor von Laganazo noch anf der Sftdseite des höchsten Kammes
führt Wie dem auch sein mag, jedenfalls ergiebt sieh eine eihebliche

VergrOssening der Höhe gegenüber Co dazzi sowohl ans Jahn*s wie
auch ans meinen Messungen und man muss mindestens zageben, äaa»

sidi der Kamm des Qebiiges zniischen der Colonia Tovar nnd dem
Picacho de Agua Negra raeist weit über 2000 m Höhe erhebt

Uebrigens behält auch das Gebirge am llande des Absturzes

gegen die Küste noch eine bedeuteTVflp Uöhe bei. da jenseits des

zwischen den Hanptk«mm und die Kusieuberge eingeschnittenen

Thals von Petaquire (14H()m) noch einmal auf dem Wege «ach Carayaca

eine Hohe von 18iK) m überstiegen werden muss, ehe der Abstieg

nach Carayaca beginnt. Der Nordabhang lalli somit sehr steil zur

Küste ab. Auf dem Wege von Carayaca nacli der Mümiung des

Rio Memo sielit man ans nahezu 900 m Höhe &st unmittelbar unter

sich das Meer, nnd empi)lngt den Eindmck eines fiust lothrechten

Absturzes des Gebirges zur Kttste, wenn auch die Ueberwindung des

Höhenunterschiedes bis zur Mamo-Mttndung in nordöstlicher Richtung

volle 3 Stunden kostet

Die südlichen Abhänge des Gebirges sind ebenfalls ziemlich

schroiff besonders gegenüber La Victoria. Von dieser Stadt aus

erreirht man im kahlen Thale des Rio Guaipoa, nur in dem mittleien

Theil durch Kaffee und Zuckerpflanzen reitend, in drei Reitstunden

den Fuss der Hauptkette bei dem Gehöfte El Tigre oder Pie del

Cerro, in 775 m Höhe, also nnr 240 m über La Victoria, und ersteigt

dann in weiteren vierStiniden das Gebirge bis zur Hohe von 22r)0 ui,

also in der Stunde fast -iüOm; am steilsten ist der Anstif'^; unmittelbar

iiher Tigre, von wo man in 1 Stunde 1275 m, also 5t)üm über dem
Fii.ssiumkt, erreicht, doch bleibt der Aufstieg auch im tibrigen

schroti. mit Ausnalime der Höhe von 1700— 1800 ui, in der der W^eg

längere Zeit bequem am linken Berggehänge entlang führt, lieber

den Sfldabhang zwischen £1 Tigre und der Gegend von Las Tejerias

liegen keine genauen Messungen vor, ausser Aber das Thal des Tuy.

der an dem Picacho de la Colonia Tovar entspringt und zunfichst

gegen Ostsüdost, dann gegen Sfiden nach El Consejo hinabeilt und

in seinem unteren Gebirgslauf die grossen Haciendas del CSaimen

und La ürbina in 685 und 623 m bewässert. Gemessen sind dagegen

bei Gelegenheit des Eisenbahnbaues die Vorberge der Hauptkette

nördlich von Las Tejerias und der Begonia, nämlich der Alto de

Freyre (del Fraile?) mit 1657 m, an dem der bei Las Tejerias mündende

Bach entspringt und der Alto de San Miguel bei Las Lagunetas
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mit 1887 m. Auch sie fitllen ziemlieb steil zur Begonia (740 m) and

MostasR (96S1D) ab.

Das (Gebirge bestebt, wie weiter im Westen and Osten, aus

archaeischen Schiefern, Gneiss und Granit, und zwar bilden auch hier

Granit und Gneiss die Gipfel und den Kamm, die verschiedenen

archaeischen Schiefer die Flanken. Im Norden nahe der KUste tritt

zwischen Mamo und Carayaca Zoisitamphibolit von schmutziggrfiner

Farbe, in Carayaca selbst feinkörniger, hellblaiigrauer, an kleinen

Pyriten reicher Kalkschiefer auf; blaue quaiv.reiche Schiefer und Gneiss

gesellen sich nordöstlich Carayaca liinzn, Gneiss bildet anch den

19ÜU m hohen Kamm zwischen Carayaca und Petaquire. Oberhalb

Petaquire stellt in dem Hohlwege vor dem Alto de la Cruz 2027 m
ein seil warzer, metallisch glänzender G i ii[»)iitphyllit an, der auch im

Berglande von Los Tetjues nicht selten ist, und auf dem Kaiiiine bei

Lagunazo bildet Glimmerschiefer den Boden. Die Umgebung der

Colonia Tovar besteht wesentlich ans Gneiss nnd Granit^ der Abfoll

nach La Victoria znnftchst ans denselben Gesteinen, anterhalb yon

2O0O m meist aas Glimmerschiefer nad Glanzscbiefer, zam Theil auch

noch aas Gneiss. Im Thale des Bio Gnaipao treten fast nnr noch

Glimmerschiefer, vor La Victoria selbst quarzitische Schiefer anf.

Pas Gebirge nördlich der Begonia und Mostaza besteht wesentlich

ans Kalkglimmerschiefer und Graphitschiefer.

Diese archaeischen Schichten sind stark gefaltet. Nördlich von

La Victoria fallen sie nördlich gegen das Meer ein, dann bemerkt man
abwechselnd einen Einfall gegen Südost und Nordwest, bei El Tigre

iregf'Ti Nordost, oberhalb dieses Ortes in 1200 m gegen Südwest, in

liHMMii gegen Süd, gleich darauf wieder nach Südwest und diese

Neigung behalten sie nun bi.s zur Pas.siiohe bei, wo Granit auftritt,

der also den Picacbo de la Colonia Tovar bildet. Nordöstlich der

Coluiiia i.st der Einiall südöstlich, auf dem Kamme erlaubt die Kaseu-

decke keine Beobachtung. Jenseits des Rio Petaquire wird der Einfall

nordöstlich, nnd bebilt diese Bichtung bis Oarayaea bei. Zwischen

Carayaca and dem Meere feilen die Schichten bei wechselnder, bald

nordttstlicber, bald nordwestlicher Strdcbrichtang sanächst gegen das

Innere des Landes, sodann nach Passimng eines Gneisszages meist

gegen das Heer, nordaetlich bis nordnordösUicb, znm Theil anch

nördlich ein und zwar, dem Absturz des Gebirges gemäss sehr

steil, in Winkeln bis zu 80". Auch an dem S&dhang nördlich der

Mostaza nnd Begonia sind sehr scharfe Faltungen in nordöstlicher

bis nordwestlicher Richtnng allgemein, wie anten nAher ansgefhhrt

werden wird.



m
Im Ganzen ergiebt sich, dwn die Hanptkette zwiecben La Yietofia

and dem Meere bei Garayaca eine Reibe von Falten bildet, im Ghtnsen

aber im Norden gegen das Meer, im Saden gegen das Innere einftllt;

an einigen Stellen tritt die Gneissnnterlage, auf dem Gipfel der

Oolonia Tovar auch Granit zu Tage, dem das Anfragen des letzteren

Ober seine Umgebung zuzuschreiben ist.

Der UeVf I rr ing über die Nordkette bietet wiederum Gelegenheit,

den Unterschied m der Pflanzendecke zwischen dem Norden und

dem Rüden zu erkennen, ist aber nicht ganz so scharf ausgeprägt, wie

weit Ol im Westen bei Puerto Hahello und Valencia oder im Osten

an ilen (lehängeu des Avila. Im Allgemeinen ist der Südabhang nur

sciiwach bewaldet, vielfach ganz kahl. Wer von La Victoria aus

das Gebirge bPHtei^t. wird im ThaU dtsGuaipao zunächst nur kahle

BergwÄnde, in dej- Flussauc viel Geröll und einzelne Zucker-

pflanzungen sehen, dann mehrere Eaffeepflanzungen dnrcbreiten, hier-

auf Uber rasenbedeckte Anhöben ansteigen znro Kamme, and erst in

mehr als 2000 m Höhe frischere Vegetation, WasaerUnfe nnd schattige

Bftnme finden, über die zahllose Mapore-Falmen hinausragen und

förmliche Walder bilden. Zu einem eigentlichen Bei^wald kommt es

erst auf der höchsten Höhe von 2200 m, doch ist derselbe auch hier

licht und die Mapore-Palmen ragen noch innner stangenartig über die

massig hohen Tjaubkronen hinaus. In der Umgebung der Colonia Tovar

ist der Wald vielfach gerodet, um die Ansiedlung sind Kaifee-

pflanzungen, Maisfelder, Weizen- und Gerstefelder entstanden, die

jedoch nicht gerade gut aussehen. Frischerei- Rergvvald erftlUt die

(iehänge der beiden die Colonie einschliessenden, nach Osten ziehenden

Hochkanime, allein bei dem Hochmoor von LaLmnazu wechselt die

rtlan/.endecke wiederum ihr Kleid, auf den Wald und die am Ii hi( r

hanfigen Palmengruppen folgt Bergwiese. Farrengebüsch, Stauden und

}\ lauter. Hier und auf dem ganzen Hctuplkamnie des Gebirges sowohl,

wie auch aui' dem der Kttstenkette heiTscht Päramo-Cbaiakter; kleine

Lagunen, Grasland, Hochsabane, Gebüsche, F^en, Befhrlen mit

ihren rothen Blttthen bedecken die Höhe, Nebel wogen besonders an

dem kflstennahen Kamme hin, die Feuchtigkeit des Bodens ist gross,

überall quillt Wasser, rinnen Quellen, und Itber dem Ganzen schwebt

auch hier die Melancholie des sfidamerikanischen Hochgebirges, man
hört kaum einen Laut, die wohlthuende Stille der Conlillere umÜlIngt

den Beiter, dessen Auge weithin über das Land schweift. Sieht man
schon oberhalb £1 Tigre von einer kleinen Hochfläche in 1275 m Höhe
aus die Morros von San Juan, den Cerro Pelön und den Guaraima

südlich des Sees von Valencia, so erblickt mau von der Wegetheilung,
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zwei SumdeB öBtlidi der Oolonia Tow die Lftgane selbst anf der

eineii, das Meer auf der andern Seite, die Hftnser der Oolonia Tovar

nnter sieb im friedlieben Hoebtbale.

Ein ganz anderes Bild bietet sieb uns^ sobald wir binabateigen

in das enge Tbal des nacb Osten fliessenden Rio de Petaquire: hier

liegt zwischen Apfelbäumen versteckt manch ein Gehöft Uber dem
rausc hpTiflt n Bergfluss, und Pflanzungen dehnen sich zerstreut besonders

am Südufer und am Geliilnge des Hauptkammes aus; wir haben

die tierra templada wieder erreicht, und erinnern uns gern der

Siedelungeii in den mittleren Theilen der Cordillere von Merida in

Höhen von etwa 1500 m. Wiederum anders |o-estj\ltet sich der Ein-

driuk, sobald die trennende Kette zwischen i^etaquire und Cjirnyaca

überstiegen ist; da treten wir von 1500 m an ein in einen irischen

Eergwald vun üppiger Fülle, und erfreuen uns au dem Grün der

lianaiieupflanzuijgen, der Zucker- und Maisfelder und der Kaftee-

bacieodas. Wald bedeckt auch anfangs nocb das verwitterte Gebirge

nördlich von Oarayaca; je mebr aber die unteren Theile desselben

erreiebt werden, je mebr wir nns dem Meere nabern, desto bftnfiger

wird wieder die ade Vegetation der Eflste. Ans den röthlicben und

grattgelben Bergen spriessen die Agaven, die Gehänge bedecken sieb

mit dem Hattgrfln der Kakteen, Hitze, Staub nnd Borst stellen sieb

von Neuem ein und das Bild gleicht dem der verbrannten Höhen von

Iia Guaira. Nur der rauschende Mamo, der hier in enger Schlucht

ans dem Gebirge bricht, giebt Frische, und erzeugt eine reiche

Zuckerkultur, der die spärlichen Bewohner (92) des Weilers an

der Mündung des Mamo obliec^en.

Die Besiedeluns" des (Gebirges ist wegen der Scliwierigkeit dei'

Bergwege noch sehr gering und Oitschaften tind^n sieli nur in An-

näherung an grössere Städte. 80 liegen im äussersteu Westen die

Orte Guaiguaza {ß2\ Einwuliuer ), San Esteban (791 Einwohner) und

Valle Seco (1 13 Einwohner) vor Puerto Cabello im nächsten Gebirge,

und versorgen die Stadt mit den Produkten ihres Acker- und Gemüse-

baues, doch ist keiner von ihnen eine gescblossene Anaiedlung, Qoai-

goaza noch am meisten, San Estöban dagegen eine Belhe auf langer

Strasse verstreuter Hänser nnd Villenoolonie der Fremden. Im
flnaserstett Osten bat Carayaca durch seine Beziehungen zn La Ouaira,

wohin ein guter Eeiter in vier Stunden gelangen kann nnd als Mittel-

punkt zahlreicher Kaffeepflanznngen der Umgebung, die sogar telepbo-

nisch an La Guaira angeschlossen sind, einige Bedeutung gewonnen,

doeh besitzt der durch dnen Bach in zwei Abtheilnngen getrennte, im

felsigen Gebiet gelegene Ort nur das Municipio aber 496a Ein-

10
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wohner. Za diesem gehört aach ein zweites Älteres geschlosaenes

Dorf, Tarma mit 290 Einwohnern und Petaqaire mit 625 Einwohnern,

jedoeh ohne Heranshildnng von Stiasaen, ein zerstreuter Weiler. Im
üebrigen trttgt das Gebirge nnr einielne Pflansnngen, Hftaaergmppen

und Einzelhdfe und ist namentlich in den grösseren Hdben nahezn

unbewohnt.

Eine Ausnahme macht imr die Colonia Tovar, eine deutsche

Kolonie, deren Entstehung auf das Jahr 1839 zurückznftlhren ist

Damalf, ^vie noch jetzt, siulite die venezolanisclie Regierung europäische

EinwaTul'rer heranzuziehen und gewann auch wirklich etwa 1(M)

schwäbische Bauern aus dem stidliclien Schwarzwähl. Diese sie<lelte

sie in der Höhe von 1960 ni unter dem jetzt nacli der Colonie ge-

nannten Hocheipfel an. und iiber^b iiineu Land zur Bel)auung. In

den vierziger Jahren durch Zuzug aus der Heimath verstärkt, gedieh

die Ansiedluug Anfangs leidlich, gerieth aber dann zur Zeit der

Bürgerkriege in Verfiall und wurde bereits als erloschen betrachtet.

Tbatsftchlieh besteht sie aber noch, und die 319 Einwohner, die man
1891 zahlte und anter denen auch einige Ffillzer und Hessen sind,

führen unter der Leitung ihres Vorstehers, Wilhelm Ruh, ein er-

trfigliches Leben. Im Dezember 189S waren sie beschäftigt, eine

katholische Kapelle zu banen. SHe reden noch vollkommen deutsch^

und zwar ihren alemannischen Dialekt, obwohl yon den nrsprünglichen

Einwanderern nur noch wenige leben. Ihrem Aeusseren und Wesen
nach haben sie sich ebenfalls noch vollkommen deutsch erhalten, da

sie nicht in venezolanische Familien heirathen, allein es zeigt die

Kolonie leider Zeichen des Verfalls Zwar war eben die Revolution

vorfibf^rgerausclit und hatte ti-utz der abgi-legen^n Lage der Kolonie

sogar Truppenbeweguugen und viel Schaden gi Ii rächt, und dieselbe

von den Märkten Cantcas und La Victoii;i monatelang abgesperrt,

so dass von allen den mir geschilderten Ken Iii hkeiten, frischer Butter,

Gemüsen, Sch\^ai/brot, nichts zu <^rhalteu war. Allein ganz abge-

sehen davon waren die Kaifeepllanzuugen schlecht gehalten, die

Häuser keineswegs gut gepflegt und der Kirchhof so vernachlässigt,

dass eine ganze Beihe von Grabkreuzen durch eingedrungene Esel

umgerissen waren. Augt^nscheinlich Terlieren die Ansiedler nach und

nach den Znsammenhang mit dem Mutterlande und den Deutschen

in CftrAcas mehr und mehr und finngen an, sich znnftchst in äusseren

Dingen zu vemachlflssigen. Man kann der Kolonie sonach keine

günstige Zukunft Toraussagen. Das Klima ist in Colunia Tovar sehr

frisch, die Mitteltemperatur etwa 16", am 23. December 1892 früh 5 Uhr

notirte ich 7 \ am 22, December 12 Uhr Mittags 25 ^ Abend« 5 Uhr 19
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b. Das südliche Vorland.
Bie kahlen Vorsprünge des Gebirges schieben sich nach Soden

knlissenartig gegen den See von Valencia vor. Zwischen Valencia

nnd Maracai sind es sieben Riegel, bis dicht an den See oder in

denselben hineintreten. Der erste ist der Mono von Valencia, dessen

h]n\\e KalkP das Thal von Valencia -Na^^na Nai^ua im Südosten

bastionartig absch Hesse n ; ein zweiter aus weissjrrfuiem Kalkglininier

schiefer erreicht 2 km (ist lieh von Guacara <lu Strasse i^eo-piiüber

dem Mono ile (tuacara, der seine Fortsetzen u gebildet liaben imiss;

ein dritter drängt sich 2 kni vor San .Juaqiiiii an die Strasse beian

und wird im See selbst diircli eine Tnsel fortgesetzt. Unmittelbar

östlich von San Joaijuin eihebt sich ein vierter Vorsprung, in dessen

sidlieber Fortsetzong wiederum Inseln im See liegen, und halbwegs

zwischen San Joaquin nnd Mariara findet sich noch ein fttnfter Riegel

südlich der Strasse; seine Fortsetzung bildet die Insel Gharaberge.

Ein sechster wird östlich Marian ebenfalls sfidlich der Strasse passirt;

seine Schichten fiiUen gegen das Gebirge nach Nordosten ein nnd

man erhält hier den Eindruck, dass der Sttdabhang des letzteren ans

einer Reihe gegen Nordwesten streichender Rergrii)pen besteht, die

Ricli an dem Hanptkamm schaaren. Endlidi springt in den See selbst

der siebente Riegel vor, die Halbinsel Oabrera.

Die Halbinsel Cabrera ist auf dem Atlas von Oodazzi und auf

allen übrigen Karten bisher falsch dargestellt worden. Sie ist nämlich

niflit nacli Süden oder Südsüdwesteü litet, sondern nach WSW,
streicht also in dor Kichtung ONO gegen das (»eliirge. Ihr Gestein

besteht aus Kalkglininierschiefer. ihre Holie betrügt lOOm über dem
Spiegel des Sees von Valencia, der liier 411m hoch ist. Südlich des

Einschnittes, den der Weg über die Halbinsel bildet, erhebt sich ein

altes verfallenes spanisches Fort, das die Strasse von Caräcas oder

Maracai nach Valencia sperrte und in den Befreiungskriegen eine

wichtige strategische Bolle gespielt hat. Die Vegetation ist die der

trockenen Gebiete des Innern« Monte, Kakteen, AgaYen und Dom-
strflncher, nnr unmittelbar am See erheben sich Aber dem Wasser

hohe dichtbelanbte Bäume, unter deren flberhAngenden Zweigen ftische

Badeplätze locken.

Oestlich der Halbinsel Cabieia tritt kein Riegel mehr aus

dem Gebirge hervor, sondern die Ebene breitet sieh weiter f^egen

Norden ans. Der See liegt in einer Antiklinale, da die Schichten des

Glimmerschiefers im Norden gegen die Küste, im Süden gegen die

Llanos einfallen; wahrscheinlich sind eine Anzahl von Längsbrüclien

und Verwerfungen auf dem Sattel dieser Antiklinale eingetreten, die
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die in das Gebirge einschneidenden Thäler erzeugt haben : in ihnen

treten mehrere heisse Quellen heraus, deren bekannteste die von

Mariara und Onotx) sind. Die heissen Qnellen von Mariara liegen eine

halbe Reitstunde von dem Wirtlisbanse an der Landstrasse bei dem

Caserio Agua Caliente, das n^rli ilmen seinen Namen liat. am Abhänge

des Gebirges in 52t) m Holie. Am Fusse der Vorberge bilden sieh

hier mehrere von piai htvoller Vegetation umrahmte Hecken, die in

Gneiss eingesenkt sind. Die Temperatur des von mir besucliteu 2 m

breiten und 2 '/4 m langen Tankes betrug am 6. Deoember 1892 früh

Rh 41» bei einer Lufttemperatur von 26*; doch aollen andere Tttm^l

auch Wassertemperatttiei bis zu ö9' enthalten. Die Wasser tob

Onoto liegen in 680 ra HOhe nordöstlich von Maraeai in einem

Gebirgsthal, das der Weg Maracfti—Ghoronl benutzt and haben eine

Temperatur von 44^

Aus den Thfllern Solschen den einzelnen Bergrippen iiiessen

mehrere kleine Wasserläufe und der ansehnliche Fluss von Guacara zum

See von Valencia ab. Von Kagua Nagna Uber Valencia verläuft zu

diesem der Rio Cabiiales, von San Diego über Los Gnayos ein

kleinerer Bach, dann der Fluss von Guarara, ein Wasserlauf vor

San .Toa(iuin und ferner die Bäclie v< ii Ctiia und Mariara, etwa <f'pl»s

an der Zahl, deren Friscbe nw] 1-
* ik htigkeit zwischen Cura und

Mariara und bei dieser Ansieillmig soll st reiche Vegetation, üppige

Haine und fruchtbare Pflauzungeu liei voirufeu, durch die man um so

freudiger hindurch zieht, als die gesammte Strecke von \'alencia bis

Onra auf staubiger Landstrasse zurückgelegt wird, uud nur au den

Flussubergängen, besonders bei Guacara Schatten zu floden ist. Ganz

ähnlich ist der Weg von Mariara nach Maraeai; auch auf ihm spenden

nur die Quebrada Saladillo westlich der Halbinsel Cabrera und der

Bio Tapatapa, etwa 4 km vor Maraeai, Wasser und Schatten, der

namentlich am letzteren recht erfrischend ist, da ganz riesige, gewaltige

Baume das Flussnfer am Uebeigang Aber denselben umgeben. Endlich

strOmt etwa 8 km östlich von Mai-acai der Ton den heissen Quellen

kommende Bach dem See zu, in dessen nordöstliche Ecke er sein

Wasser ergiesst.

Der Boden der Ebene zwischen dem See von Valencia und der

Nordkette ist ohne Zweifel verlassener Seeborten, doch darf derselbe

nicht so weit ausgedehnt werden wie es auf meiner Karte der

Cordillere von Merida geschehen ist '
i, und es ist auch die Um-

grenzttügsUnle desselben keine so regelmässige, wie dort dargestellt

») Die CordiUcre von M^rida, Wicu lU«», Karle; u. Venezuela, Hamburg Karte.
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wurde. Vielmehr engen die gegen den See Torspringenden Biegel den

alten Seeboden ein, an anderen Stellen aber dringt er weit in die

Tbäler hinein, z. B. im Tbale des Bio de Agnaa tibiae bei Mariara.

Die weite Ebene, die flieh vom See aas hier laodeinwftrtfl erstreckt,

ist als eine frühere Bucht desselben anzusehen und noch jetzt Ter-

rathen kleine Lagunen in der Fortsetzung des einsehneidenden See-

bnsens, Uber den die deutsche Eisenbahn einen Damm geworfen hat,

die frühere Ausdehnung desselben. In die Thftler also dringt der

alte Seeboden ein, an den vortretenden Riegeln wird er eingeengt.

Rp/eichnend für den Seeboden ist die sogenannte Tierra d«' ffirHcolillo,

8cli!n't kchenerde. füf in einem .selir günstigen Aufschluss bei Ei Kncanto

iinlie der Halbinsel Cabrera bei km 3 f 'MH^ im December 1892

.sichtbar war. Der Boden bestand liier au.s su-ben auf einander folgendf^n

Schichten. Oben lag 40 cm Humus, dann folgte eine 20—oü cm

mächtige Geröllschiebt, hierauf die TieiTa de caraculillo, dann 40 cm
Torf mit Tierra de caracolillo, das Ganze mit Wui^eln durchwachsen;

als fülnfte Schicht zeigte sich 25 cm Tierra de caracolillo mit zahl-

reichen GlimmerscMeferbioeken, dazwischen und darunter 1 m Glimmer-

schiefergerOll mit Tierra de caracolillo, und endlich erreicbte man
als anstehendes Gestein den Glimmerschiefer.

Fk:ofll bei El Encanto nahe Cabrera beim Eisenbahnbau, Punkt

3 km SOO m, 19. December 1892:

HBmu*.

Ti«rr« <J« cantcotillo

Tori Mit Htm i»
«ATMoUllo.

Ti< I 1 1. ii " caracollll»

luit üliiiiuer*

•etatofu-broekn.

QliBD«riebl«f«rK«>
tW uM Ttfli» d«
eMtMOllU«.

Qiimuifrwiiiefer.

Dieses sehr lehireiche Pi-ofil J^eigt, dass die Vermuthnng, unter

den jaugeu Ablagerungen des Sees den Glimmerschiefer auzutreÜeD
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richtig war, es giebt aber auch die Möglichkeit, die Geschichte dieser

nördficben Uferlandschaften des Valencia-Sees zu verfolgen. Die Schicht

GlimmerschiefergeröU mit Tierra de earacolillo entspricht dejn Ueber-

treten des Sees Aber den Glimmerscbieferboden, es ist eine Strand-

bildnng, nnd vereinigt die damals aus dem Glimmerschiefer ausge-

witterten Gerölle, die wohl mit Hilfe der an das Ufer schlagenden

Wellen abgerundet wurden, mit den ersten Absätzen des Sees selbst.»

der sich zu jeuer Zeit entweder erst gebildet hatte, oder ein höheres

Niveau erreichte. Die Tierra de earacolillo be.^^telit nach Ern.*;t und

Slack') ans einer thonigen Masse iiiiL zahlreichen Einschalern, und

enthftlt viel Fhosphorsäure. Unter den Mollusken sind festgestellt:

Ancylus Moricandi Orb., Hydrobia curonata Ffr., Hydrobia stagnalis L.,

Hydrobia Ernesti, E. v. M., Planorbi.-^ piuniis, E. v. M.. ausserdem

finden sich Reste von Spongien und Diatoinaceen , z. B. F.pitheiiiuiii

turgida, Epithenium gibba, Cocuuceis placeutula, Cyclotella Kützingiana,

Kitzschia scalaris, Nitzschia sigmoidea, Navicula sphoerophora, Gom-
pboneraä insignis, (.?) Odontidinm meaodon, Odontidinm motabile,

Denticola inflata, Dentieula sinaata, Orthosira punctata, Orthosiia

orichalcea, Mastogloia Smithii, Finnnlaria viridis. Der Gehalt an

Fhosphorsaore giebt dem ans der Tierra de earacolillo bestehenden

Boden besondere Fmchtbarkeit.

In der dritten Schicht sehen wir die Tierra de earacolillo bereits

überwiegen und die GlimmerschiefergeröUe nur noch bruckenweise auf-

treten, der See breitete sich damals wahrscheinlich am weitesten gegen

das Land aus. Besonders interessant ist Schiciit 4, in welcher Torf mit

Tierra de earacolillo auftritt. Sie beweist Schwankungen des Wasser-

spiegels, zeigt uns eine Landbildung. Ve<^etation, wahrscheinlich einen

Uferwald, der mit der Zeit vertorft wunien ist, und einem Rückgang
des Wassers des Sees gefolgt sein wird. In Scliicbt f) dehnt sieh da-

gegen wieder ausschliesslicli die Tierra de earacolillo aus und beweist

ein erneutes Ansteif^eu des Sees, Schicht 6 bahnt den gegenwärtigen

Zu5.laud an, indem ein endgültiger Rückgang des Wassers eintritt,

und eine Uferbildung auftritt; darüber bildet sich endlich die Humus-
Schicht Wir haben somit zwei Perioden des Anwachsens des Sees

and zwei des Rückgangs desselben zu unterscheiden, vermögen uns

jedoch keine Vorstellung von dem Zeitmass derselben za machen, da

es sich kaum feststellen lassen wird, wie langer Zeit es beispielsweise

') Efo»t, L* Ejqkoadon nadonal -dc Vcnesttda, Gaiicas 1S84. S. 129, auch

E. von Martens. Die Binnenmollusken Venesttela's, Beiliii 1S73 und Ernst nnd Slack,
Tbe Monthly Microsoopical Journal. VI 1871, pag. 69, 70.
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zum Absatz einer 25 cm mftchtigan Schicht von Tierra de caracolillo

oder zur Bildang einer 40 cm mftchtigen Torfecbicht in einem tiopiachen

Lande bedarf.

Der verlassene Seeboden der Lagune von Valencia hat in der Tbat
zur Anlage überaus fruchtbarer Pflanzungen Yeranlassunf^ 8"egeben;

namentlich im Osten und Westen umgeben den See reiche Haciendas.

aber aiu'h iui Norden zieren iippicp (rpfildp <h\< Ufer. So ist denn

auch (las Nordufer, dessen ebeuer Huden sich zur Anlage von Strassen

und Eisenbahnen bes.ser eignete als das südliche, mit Ortschaften von

grösserer Bedeutung bedeckt und in die Thäler hinein erstrecken sieb

Ansiedlungen kleinerer Art. Die Grösse und Bedeutung Valencia's

ist schon gewürdigt worden; neben dieser Hauptstadt des Innern bestehen

aber noch drei grossere Orte im Norden des Sees, ntmlieh Gnaeara

mit 3480, San Joaqain mit 2000 and Maracai mit 8800 Einwohnern,

wahrend Los Gnayos mit 537 znrttcksteht, dagegen wohnen verstrent

in Mariara selbst nnd im Thale des Rio Agoas tibias 1590, in der

Umgebung Ton San Jooqnin 1275, im Manicipio Gaacara, abgesehen

von Goacara selbst, 6800 nnd im Municipio Ijos Guayos im Ganzen

5146 Menschen. Bechnet man noch das Municipio San Diego, dessen

Hauptort zwar nur 695 Einwohner hat, mit 2244 Einwohnern, sowie

Nai^ia Nagua und Barbula mit Umgebung, im Ganzen 141-t H^^wohüern,

endlich das Municipio Maracai (6155) hinzu, so kommt für den Süd-

ablmnir des Karibischen Gebir<r*'s zwischen V-ilencia und ^faracai eine

Einwuhiietzahl von 57859, nuL der Bevölkerun^j der Um^^ebung von

Valencia etwa 85000 heraus. Diese Gebiete gehören also z\i den am
stärksten bevölkerten der Republik, und sind auch schon früh besiedelt

worden. Guacara stammt aus dem Jahre 1624, Maracai von 1G97. über

die Gründung von San Joaqnin ist mir keine Quelle zuganglich geworden.

In dem Strassenzuge zwischen Valencia nnd CarAcas folgen östlich

auf Maracai die sogenannten Y alles de Aragna, die Thäler der

ZnUflsse des in den Valencia-See fiillenden Bio de Aragna, dieses

selbst sowie des Bio Tnrmero. Sie mttssen dem Sfldabhang der Nord-

kette noch sngerechnet werden, bestehen ans den Vorbergen derselben,

sowie den östlich an die Lagune grenzenden Ebenen und gehören zu

den frachtbarsten Landschaften des Landes. Schon Humboldt preist

mit begeisterten Worten ihre Schönheit, und anch jetzt weidet sich

der Wanderer trotz der zunehmenden Bebauung an der Frische der

Vefretation. der Ueppigkeit der Pflanzttügen, den frischen Weiden und

dem Fortschritt der Bewohner.

In drei Armen kommt der Kio Tiiiineio al.s Rio Tnrmero, Paya

und Guaire, in zweien der Rio Aragua als Kio Guaipao und Kio Tigre
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von der Nordkette herab, und in der Breite des Noidufers der Lagune
von Valencia wenden sich beide nach WSW zum See. Ihre Ufer sind

weithin mit KafTeepflanzuiigen bedeckt, sowohl in den Yoibergen der

Nordkette, wie in der Ebnuv Zwiselien Maracai und Tnrmero durch-

zieht man zunäcbst die r« n Im ii Weiden, Potreros, der Besitzungen des

Generals Crespo, dann lolgeu 4 km vor Turnieru die Kaffeei^flanzungen,

die sich nun über diesen Ort ostwärts ausdehnen. Zwischen San Mateo
und La Victoria (537 ni i überwiegen Zuckerpflanzungen, die sich auch

ö^tlicli von dieser Stadt bis über El Consejo (J)3S m) und Las Tejerias

(501 m) nach Las Ouayas fortsetzen, gegen Süden aber beherbergen

die Ufer des Bio Aragua dichte sdiattige PflaDxnngen von Kaffee md
Gacao, die sich weithin sUdwärts bis ttber Santa Oroz ond Cagna hin

erstrecken. Ein grosser Theil dieser Ebenen war früher ohne Zweifel

vom Wasser der Lagnna de Valencia eingenommen; noch bei El Conscgo

fand Humboldt Helix nnd Valva, die beiden hftaflgsten Bewohner des

Sees. 3 km westlich von La Victoria beginnen bei der schlossartigen

Hacienda Belen kleine, häufig von Gebäuden gekrönte Hügel, wahr-

scheinlich frühere Inseln des Sees, der sich vermuthlich einst bis

östlich von El Consejo ausdehnte. Ungeheure Fruchtbarkeit, Wohl-
stand und Reichthum zeichnete diese Thiiler von jeher ans, doch hat

das fj:rossarfi<Te Leben der reichen (üutsbesitzer aliniählicli anfirehörl,

da die meisten Familien jetzt in Caracas ansässip: sind, und nur noch

selten ihre Haciendas selbst bewirthschaften und bewohnt u. Immer-

hin sind die Güter noch im Betrieb und liefern einen bedeutenden

Theil des Kaüees und Zuckers, Tabaks, Maises und der Gemüse des

Staates Miranda (früher Guzman Blanco).

Anch das Alter der Ortschaften ist bedeutend. Die Stadt

La Victoria stammt schon aus dem Jahre Tnrmero wurde 1606

gegrfindet, Oagua nnd San Mateo sind ebenfalls ftlter als Maracai und
bestanden schon wfthrend des 17. Jahrhunderts. Am meisten haben

sich Turmero nnd La Victoria entwickelt, da sie beide am Zusammen-
flusse der QuellflSsse der Bios Tnrmero bes. Aragua liegen. La Victoria

hatte 1891 : 6820 Einwohner, übertraf also damals schon San Felipe

und wird ohne Zweifel noch bedeutend wachsen, da der Eisenbahnban

ihr neuen AuÜBchwung geben wird. Turmero kann mit S7Ö8 Einwohnern

mit Guacara und Maracai auf eine Stufe gestellt werden und auch

Cagna gehört mit 340() Bewohnern in diese Kategorie von Landstädten.

Kleiner .sind San Mateo mit Unu. Santa Cruz mit 1483 Bewulinern;

El Consejo hat dieselbe Eiuwohneraahl wie San Joaqnin, nämlich 2000,

und weiter im Osten entwickeln sieh T^as Tejerias mit 022 und Guayas

mit 1308 Bewohnern zu geschlosseneu Wohnplätzen. Neben diesen
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Orten sitzt eine bedeutende Zahl von Menschen auf den Hacienden

und vereinzelt in Hftusergrnp]>en in der Ebene wie auf den Vorhdhen

des Gebirges. Man erhielt 1891 folgende Volkszahl:

Distrikt Eicaurte . 25 712 Distrikt Marino . 13 2S5

Municipio Vi<^toria 14 109 Municipio Tumieru 5 554

» Coii^ei.i . 9 475 * Cagiia . . . 4 227

» SanMateo2 128 * SantaCrnz3 454

Rechnet man diese 39000 Bewohner den li iiher gezählten 85000
liiii/.u, so ergiebt sich, dass zwischen Valencia und Guayas am
Südabhange der Nordkette und iu den Thülein von Aragua etwa

184000 Menschen wohnen, mehr als der zwanzigste Theil der Ein-

wobnenabl der Republik.

Die im Februar 1894 eröffnete Eisenbahn von Caracas nach

Valencia Uber Las Tejerias, Consqo, Victoria, Oagua, Maracai hat

sebon nach Herstellung der ersten Tbeilstrecken einen Tortbeilhaften

Einflnss auf die Ortschaften ansgeflbt: bessere Wirthsbftuser kommen
hie und da auf, das Leben beginnt ricli zu verfeinem, der Gesichts-

kreis der Bewohner sich zu erweitern, der Unternehmungsgeist sich

zu heben, manches Vorurtheil zu verschwinden. Vor allem hat Maracai

gewonnen, das noch im Jahre 1885 eine unansehnliche Landstadt, jetzt

ein recht hübscher Ort mit grosser Zukunft geworden ist, wenn rtiu;h

Victoiia stets der Mittelpunkt der Thäler von Aragua bleiben wird.

m. Der dttlioba Abschnitt der Nordketta.

a. Die Hauptkette.

An der Boca de Mamo beginnt eine Erniedrigung in dem Karibischen

Gebiiige, die sieb an der Kfiste bis nacb Maiquetia bei La Ouaira
verfolgen lasst, im Innern durch den Fass von Catia beeelebnet

wird, und stidwttrts zum Thale von GarAc^s flberftthrt. Biese Er-

niedrigung zeigt sich vor allem in der geringeren QipÜBlhdhe, indem
zwischen dem Picacho de Agna Kegra (8017 ro) nOrdlich von Macarao
und dem Avila (2176 m) nördlich von Oaräcas kein Berg der Nord-

kette 2000 m mehr erreicht. Sodann aber bildet sich zwischen beiden

ein wirklicher Pass im Gebirge aus, der nach der Ansiedlung Catia

(424 Einwohner), westlich von Caracas, die auf dem höchsten Punkte
desselben liegt, der Pass von Catia genannt winl. Er erreicht, dort

wo ihn die Eisenbahn Caracas—La Gnaira überschreitet, bei Catia,

952 m Höhe und erscheint, zum T^eispiel von Petare aus gesellen, ^als

eine klaffende Lücke, ein tieler Kinschuitt im Gebirge und ist dies
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Hndu da er um nahezu 1200 m unter dem Avila, um 500—600 m
unter den östlichen Auslaufern des Pico de Agua Negra znrückbleibt.

Aiu lt an der Küste wird der Ansi^ang dieses Passes besonders be-

zeichnet durcli die VorlHfr^rung eines tViilier für tertiär j^ehaltenen. durch

Martin als quartiir erkannten Vurspruijgs junger Meeresliildiingen,

des Cabo Blanco. das diircli eine Niederung von dem Gebirge getrennt

ist. So ist der Pass von Catia geeignet, den mittleren Theil der

Nordkette von dem östlichen zu scheiden: dieser letztere erstreckt

sich also von dem Passe von Oatia bis zam Cap Oodera ttber eine

Enifemnng von nahezu 100 km.

Die Erniedrigung im Gebirge beginnt bereits westlich des eigent*

liehen Fassttbergangs in den Bergen nördlich von Antfmano; vom Agna
Negra^Gipfel ostwärts erstrecken sich langsam ansianlende Höhen gegen

den Pass, auf denen die Haeiendas La Hadendita in 1446, Eü Qnamal
in 1328 und Vicoy bei Tipe in 1222 m Höhe liegen, deren Erhebmig
fiber den Meeresspiegel A. Jahn gemessen liat. ') Nordwärts setzen

sie sich zam Meere hin als ein etwa 1000 m hohes Bergland fort, das

die Flusse Mamo and Tacagna von einander scheidet. Ersteren haben

wir bereits kennen gelernt: er entsI)rif^2•t südwestlich von Caravaca

auf dem Kamme des Gebirjres, wahrscheinlich am Apretadero auf der

Fila del Tibron und verläuft znnäclist ostnordiistlich, dann nüi-dlich

zur Mündung, wo ihn die Strasse Carayaca-La Guaira übt i schreitet.

Östlich von ihm zieht der Rio Tacagua oder Catia in nordnordwest-

lieher Richtung zum Meere und bezeichnet den tiefsten Einschnitt

im Gebirge. Er entspringt mit mehreren Quellarmen oberhalb von

Sanchorquiz au den Gehängen des Avila, zieht eine Reihe von Wasser-

adern ans dem Westabfall desselben an sich and mündet in zwei

Strilngen bei Gatia westlich des Cabo Blanco ins Meer. Ihm entlang

fahrte die alte Fahrstrasse von Caracas nach La Onaira in tiefem

Einschnitt Aber Gnaracarambo (282 Einw.) zwischen den Bergen hinab,

während die Eisenbahn hoch Uber ihm am Gehänge des Avila erbant

ist. Die Stationen dieser Eisenbahn haben nach den Messungen der

Ingenieure folgende Höhen: Caracas Bahnhof912m, Catia 952, Blandin

9(X), Qjo de Agna 825, Quebrada Panjl 780, Pena de Mora 702, Boquerön

609 m. Bis hierher, der Mitte der 36V« km langen Eisenbahnstrecke,

ist das Gefälle noch mässig. dann aber folgt der steile Al '^tieg der

grossartigen Bahnlinie über Zigzag und Coracatl 300 m nach Maiqaetia
,

löm und La Guaira 8 m. i

Das Gebirsfe besteht in dem Einschnitt \on Catia grösstentheils

aus weissem, teuikörnigem, körnig schuppigem Glimmerschiefer (3öö,

Anuaho del comercio de Venezuela 1886, S. 29S. |
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356, 858) mit HchtgrQnem Glimmer, anch kommen saftgraner und blau-

schwarzer, fleckiger Serpentinschiefer (358/4) und kleinkörniger, diehi-

schnppiger Muscovit-Homblendeschiefer in der Mitte dea Weges vor.

Die Küste wird am Cabo Blanco von altqttartären Schichten

gebildet, wenigstens nach Martinas') Aufsammlungen daselbst, w&brend

sie von Humboldt") und Karsten^) als tertiär, von letzterem anrh

als qiiartär bezeichnet werden. Sie bestehen aus Trümmerge.steiiien

mit Bruchstücken (Irr arcliäisclien Formation, die durch einen fein-

körnig-en, zerreiblichrii Saiiflstein von liclitgi'auer Farbe verkittet sind

söuiH aus mächtigen, lockeren, darüber lagernden Sauden. In diesen

Ablagerungen finden sich in der unteren Scliicht an Fossilien Leda acuta,

Conrad (?), Oytlierea maculata. Marginella niar^inata, Maiginella inter-

rupta, Oliva jaspidea, Oliva nitidula, Oliva tu^iformis, Oliva reticularis,

Conus echinnlatus, Murex spec; in der oberen Baianns spec, Peetun-

colns spec., Cardita spec, VeDOS eancellata, Tarritella rariegata, Torri-

tella imbricata, Triton antillarum, Colambella recnrva, Pnrpara haema-

tostoma, Terehra mdia, Terebni Cosentini, Conns oolnmba, Conus pyg-

maeos and von denen der anteren Schicht die als Nrn. 2, 3, 4, 6, 7,

9

angeführten. Alle diese, mit Ausnahme der vom La Plata bekannten

Columbella recam Sow. leben noch im Karibischen Meere. Martin, dem
ich diese Liste entnehme, hält die Ablag^erung demnach für quartär. *)

Ich selbst entnahm einii;« irraugelbe Kalke von grosser Aehnlichkeit

mit denen von Paraguanä's Nordspitze, und von feinkörniger, sandiger

Beschaffenheit einem T'unkte an der Küste in der Mitte des Weges
zwischen Rio Manio und Maiqneffa also an einer Stelle, die wahrschein-

lich etwas westlicher liegt als der Ort der Aufsammliniffen Martin's,

nämlich westlich vom Cap Blanro: hier steht übei weissem müiben

Sandstein grauer bis gelber Kalk an, der leicht gegen das Iniiieii'

geneigt ist. Das Ganze lagert sich wahrscheinlich an die archiiische

Formation an, deren Glimmerschiefer an der Küste meist in roten

Laterit verwandelt ist; nach Humboldt soll die archaische Formation

am westliehen Anslaufer des nm das Cabo Blanco gebildeten, leicht

nach dem Meere geneigten Tafellandes hervortreten. Den Sttdhang

dieses von dem Gebirge durch eine Kiederung getrennten Höhenasnges

liabe ich nicht besncht, da die Strasse am Meeresnfer entlang ftthrt.

< K. HartiD, Geologvcbe Stadien Ober NfederUndiMk WestiDdi«n; Leiden i8S8.

, b. 227.

') V. Humboldt, Reise in die Ae^^uinoctiolgegeudeu des neuen Kontinents. StuU-

gwt 1826. V. 596.

') Karsten, in ZettMlirirt der deutwben Geol. GcseUadi. U 185a und GMogie. S. 8.

^ A. «. O. S. 9J8.
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Drei Yorspriuige erstrecken .«ii h Kegeii das Meer, zwischtiu sicli kleine

Bucliten bildend, von denen jedoch nur die zweite nahe ihrem Ufer eiu

Gehöft besitzt. Den Westen der ganzen Ablageiung bilden Gerolle,

sowohl östlich der Mündnng: des Rio Catia, wo sie das gesamnite

Hügelland bilden, wie auch zu beiden Seiten der Mündung des Rio

Alaniü, au dessen östlichem üfer der Hügel in etwa 100 lu Höhe völlig

flach ist, 80 dasB man versacbt sein könnte, auf ihm das alte Meeres-

Ufer zo Terrnnthen, zumal da sich in derselben Höhe westlich des

Flusses zahlreiche ftoUsteine befinden, die wahrscheinlich einen froheren

höheren Lanf des Bio Mamo bezeichnen. Niedrige Kastenebene nm-

giebt die Mttndongen des Bio Gatia, zwischen denen Gatia, eine «rm-

liche Ansiedlang von 149 Einwohnern, Hegt
Bei Maiquetfa treten die Berge des Karibischen Gebirges wieder

dicht an das Meer und es beginnt nun der Steilabstnrz des östlichen

Theils der Nordkette zur Karibischen See, eines der grossartigsten

Küstenbilder und jedenfalls der schönste Theil der Küste des nörd-

lichen Südamerika. Unmittelbar östlich von Caräcas, südöstlich von

La Guaira. en-eicht das Karibische Gebirge Höhen bis zu 28(K) ni

und schiebt seine Ausblnfer dicht an das Ufer vor. Die Küste erhält

daher hier den Charakter einer grossartigen Steilküste mit Vor-

si^rüngen und Einbuchtungen und Iftsst weuig Raum für flachen Strand

Ull i lur Ansiedlungen übrig. Solehe mangeln vornehmlich in der Mitte

dieses KusLeusLnclü^. sind dagegen nach dem West- und Ustende zu

hftofiger. Namentlich im Westen gab der Hanpthafen der Republik,

La Gnaira, mit 1891 : 7068 Einwohnern, Veranlassung zor Bildung von

kleineren AnaiedlaDgen, anter denen namentlich das Dorf Maiquetia

es bereils zn 6861 Bewohnern gebracht hat Bfaiqaetia and La Onaira

sind beide an die vorspringenden Felsen geklebt and erstrecken sich

um das Sfld- nnd Ostafer der kleinen Backt zwischen Gabo Blanco nnd

der vortretenden Küste östlich der Stadt. Sie sind durch eine fort-

laufende Reihe von H&nsem verbunden, die am Fasse des Gebirges

nur eine Strasse bilden können und haben sehr regen Verkehr unter

einander, da nicht nur die Eisenbahn Caräcas-La Guaira, sondern auch

die T);iTiipfstrassei)ba}iTi Maitiuetfa-La Guaiia-Macuto zwischen beiden

Wnljii platzen verkehrt. So können beide zusammen als eine geschlossene

Siedeiung aufgefasst werden, die demnach auf 1?929 Einwohner zu

veranschlagen ist. Maiquetfa liegt ein wenig eniiernter vom Meere

als La Guaira, nahe der Mündung des Flusses Maiquetfa, der den Ort .

in der Länge durchfliegst und aus einer steilen Schlucht herauskommend,

ungeheure Massen von Geröll mit sich führt. Maiquetia ist aber

frischer als La Guaira und wird daher von manchem als Wohnort vor-*
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gezogen. Noch frisdier nnd als Bcliattiger StrandplAtz bekannt ist

Maeato, ein noch snm Distrito Ibderal der Hauptstadt Oaräcas ge-

rechnetes Dorf von 807 Einwohnern östlich La Gaaira, der östliche

Endpunkt der Eisenbahn von Maiqnetia. Hier erlaubt das Gebirge

die Ausbildung eines schmalen Strandes, auf dem sich eine üppige

Vegetation, Gärten und Kokospalnienreihen aasbreiten. Villen und

Wohnhäuser entstanden sind und der Anfang eines Seebadrs für die

besseren Klassen der Hauptstadt, die zur heissen Zeit hier Kühlung

sndien. gemacht worden ist. Die übrigen Küstenplätze sind klein und

niibf^leutend, Caraballeda hat 318, Naiguatti, des dem höchsten lierge

des karibischen Systems, dem über dem Dorfe sicli erhebenden Pico de

Naiguatil den Namen gegeben hat, 580 Eiiiwobner. Weiter östlich

behalt die Küste denselben Charakter einer Steilküste mit Vorsprangen

und Einbuchtungen, in die kleine FlQsae mflnden, entbehrt aber ganz

der Ortsebaften. Erst zwischen der Panta del Fraile nnd der Fanta

Maspa in der Ensenada de Caniao treten, bei gleichzeitiger Abnahme
der Gipfelhöhe des Karibischen Gebirges bis anf 1700» wieder einige

Ortschaften ant die das Mnnidpio Camao mit allerdings nnr 114)0 Ein-

wohnern bilden, an dem das Dorf La Sabana mit 342 und die Caserios

Oaraao mit III und Chospa mit 858 Einwohnern Theil nehmen. Ob-

wohl sich aber einige längere Flussthäler, wie das des (varnao, Chus|wi

und Aricagna ausbilden, ist doch die Besiedelung sehr gering and der

für Pflanzungen ohne Zweifel vorzügliche Boden bleibt nnansgenutzt.

Der Verkehr der Küstenorte ist dalier aucli sebr gering, Wege
über das Gebirge nach Stiden telilen fast p-j^nz. nur zwischen La
Sabana und Guarenas giebt es einen Pfad über die IJerge östlich des

Gipfnl« Cares. Am bequemsten ist der Uebergang von Chuspa nach

Südosten über den Rücken des Cabo Codera nach dem Hafen Can nri u

an der Küste von Barluvento, wohin ein Reiter von Ohuspa aus in

einem halben Tage gelangen kann.

Im Ganzen wird die Hordkttste zwischen Catia und Cap Codera

von nnr etwa 16—17000 Menschen bewohnt, wovon jedodi 14000
anf die XJmgebnng von La Gnairs, nnr 2-^3000 anf die gesammte
übrige Kflste entfidlen.

In der grossen Hauptkette, die von dem Avila bis zum Cap
Codera streicht, hat man es mit dem Kern des Karibischen Gebirges

nnd mit seinen höchsten Gipfeln zn thnn: zugleich aber beginnt gerade

hier die langsame Erniedrigung des Gebirges gegen Osten hin und

mit dem Abbruch am Cap Codera tritt der Zerfall desselben ein.

Man kann in dem Gebirgszuge zwei Theile unterscheiden. Der
eine, westliche, verläuft faat genau west(k>tlich und bezeichnet die
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Stelle, an der die Nondkette des Karibischen Gebirges am weitesten

nacb Norden Tortritt, ausserdem trägt er die höchsten Gipfel des ge-

sammten Systems. Nördlich von Gnarenas beginnt aber die streng west-

östliche Streichrichtung sich zu verändern und die Höhe sich zu yer-

niindern, das Gebirge zieht nun in einem ^egeii Norden offenen Bogen
nach dem Cap Oodeia, das wieder nahezu auf derselben Breite liegt

wie die westlichen Hoehgipfel. Der der Hauptstadt Caracas benach-

barte AVesten des Zuges ziemlich gut belcaiint der Osten fast

ganz unbekannt und bisbei' von keinem wissenschaltlicliei» HeisMinlrn

überschritten worden, obwohl die Nähe des Hafeufi von Oarenero einen

Uebergang erleichtert.

Im Webten besteht diis Gebirge zwischen Caräcas uiui Jja liiuiii ii

aus Gneiss und Glimmerschiefer; vom Meere aus erreicht man so-

gleich die rothen Lateritfelsen, deren Material ans dem verwitterten

Glimmerschiefer entstanden ist, and steigt Uber diesen and gelegentlich

auftretenden Oneiss znr Passböbe empor; auf der Sfldseite liegen anf

dem bekannten Wege von GarAcas nach Galipan aber Ananco

etwas unterhalb des Fassttberganges in IfiOOm Höbe kömig schuppige

Glimmerschiefer mit licbtgrttnem Glimmer, dann fblgen in 1400 m Höbe
knotig flaserige Glimmerschiefer, in 1250 m Höhe schmatzig grauer

Felsittuff^ unmittelbar darunter rothgefärbte Muscovitscbiefer und in

lObO m dunkelgrüue Glimmerschiefer und Grünglimmergneisse. Granit

habe ich nicht gefunden, auch scheint derselbe in diesem gesammten

Theile der Nordkette kaum vorzukommen. Der Bau des Gebirges ist

ziemlich verwickelt, in 1600 m anf der Südseite streichen die Schichten

NNW und fallen 70» nacb ÜNO, in 1450 ni Holie aber ist die Streich-

uud Fallrichtung nahezu entgegengesetzt die Scbicliten fallen hier

gegen das Innere des Landes nacb SSO ein, gleich darauf nacb NW,
in 12Ö0 ni nach NW und SO. und in 1050 ni nach SO, endlich aber

in 080 m wieder SW; im Ganzen also meist gegen Süden, so dass eine

grosse Falte angenommen werden darf, deren Emporwölbung die

Aufiriebtang des Georges entspiieht. A. von Hum hold t bemei^L die

gesammte Nordkette vom Meridian von Ohoranl bis zum Cap Codera

bestttnde aus Gneiss, tallein mitten auf diesem Gneissgebirge kommen
endavirte Glimmerschiefer zam Vorschein, die öfters talkartig sind«, )

ebendort soll auch nacb von Humboldt zwischen 68Vt—70Vt * W. L.

von Paris = 66* 10' — 68* 10' W. L. von Greenwich der Gneiss

zuweilen in Glimmerschiefer übergeben, und der Anschein eines üeber-

gangs zum Granit sich nur aufdem Gipfel der Siila de Caracas zeigen.

') Helte in die AequioocUalgegenden des Neuen Kontinenttt V. 5S8.

Digitized by Google



169

Diese habe ich nicht besacht; nach Jahn soll sie ans Gndss bestehen ')

und nahe ihrer Spitze allerdings granitoidisches Gestein sowie Horn-

blende-Gneiss and ganz oben Granit enthalten.*) Im Allgemeinen

aber sind diese grösseren Vorkommnisse von Gneiss doch wohl nur

Ausnahmen: ich wenif?^tens fand auf der ganzen Strecke zwischen

der Colonia Tovar und dem Avila keinen Gneiss und sehe, dass auch

Wall auf seiner kleinen Skizze der Nordkette den Gneiss nur unter-

geordnet in\ Oliinmer-^chiefer auftreten lilsst. '^i Man mnss in der That

die Nonlkelle iu ihrer ganzen Ausdehnung vom Yaracui bis zum Cap

Oodera als ein Glimmerschiefer-Gebirge auffassen, in dem nur an ein-

zelnen Stellen grössere Einlagerungen von Gneiss sich zeigen, wie bei

Colonia Tovar und an der ^iiUa de Caracas, und einzelne Gr ranitstocke

die hohen Gipfel bilden, z.B. denHilaria, den Picacho de la Colonia Tovar,

die SilU nnd aneh wähl den NaigiiatA, auefa zuweilen in niedrigeren

Niveans, wie bei Las Trincheras nnd im Tanicni anftreten. Ueber
die Zosammensetenng der Berge östlich des NaignatA wissen wir so

gnt wie nidits, die Vorberge bestehen bei Gnarenas und Quatire ans

glimmerigen und quanigen Schiefem, zn denen sich allerdings bei

Quatire bereits qnamtischer Carors-Sandstein gesellt; doch dürfte

auch Cap Codera noch aus archaeischem Gestein bestehen, wenigstens

giebt Humboldt an, dass in der Bai von Higuerote, walirscheinlich

dem jetzigen Puerto Carenero, Gneiss ansteht, der in N Ol)** 0 streicht

nnd recht steil in 80" gegen NW fiillt, also wie nördlicli Caräcas.^)

Die hohen Gipfel des westlichen Theils dieses Abschnittes der

Nordkette beginnen nördlich von Caräcas mit dem 2170 ni hoben Pico

del Avila oder Salto de Piedra, an dessen Gehängen zwei Wege über

das Gebirge von Caracas nach La Guaira führen. Beide sind Saum-
pfade. Der eine, der alte Maulthierpfad, Camino de recuas, verlässt

Caracas bei der Puerta de Caräcas im Kirchspiel La Pastora in 104:3 m,

erreicht kurz oberhalb der Häuser \üu Sauchorquiz {io62 m) die Pass-

hOhe mit 1601 m bei £1 Oastillito und fällt dann ttber die Oombre
1434 m nnd La Venta 1210m steil ab zur Ansiedluug Torqaemada
418 m Aber La Goaira. Der andere Ü&brt ttber Anauco ohne Hänser
zu bertthren anf die Boca del Tigre (nach Jahn 1900m), flberschreitet

nach meinen Messungen die Passhöhe in 1800 m nnd erreicht ttber

die Hadenda El Galipan 1500 m (nach Jahn 1550 m) nnd das Dorf

San Jos^ in noch schärferem Abfidl La Guaira. In diesem Gebiete

') Anmrio <1«1 Comerdo de Voietuela iS86, S. J05. Ebenda S. 310, 313.

*) Quartcrly Journal of the Geologie«! Sodety of Lxmdon 1860, XVI, Taf. 21.

Humboldt, a. a. O. 11, jaa.
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sind neben dem A,vil& der Picncho de Galipan oder Palmar mit 2000,

und der Haaptkamm de lOe JariUoB westlich der Boca de Tigre mit

194&m die höchsten Erhebungen').

Das Gebirge ist hier aaf der Südseite ganz kahl^ arg Yerwittert

nnd nur mit spiirlichein Grase bestanden; die Waldgrenze liegt

aoi dem Galipan-Wege in 1580 m Höhe, etwa 200 m unter dem Pass-

ttbei^ng. Von da aus dehnt sich frischer Hochwald über die Höhe
und verhindert die Aussicht auf die Umgebung, das Thai von Caräcas

und das Meer. Tjetzteres sielit man ie(lof'|} etw«*^ a})wRrts am Nord-

abhano', sobald man sich der Hacieiida Gaiipaii nähert. Diese liegrt

in ir)()uiii HmIk" am Gehänge des liier schroff zum Meere abfallenden

(Jebiigib in einer überaus reizvollen Lage und sollte von jedem

Fremden aiifofesuclit werden. Der Besitzer, Don Miguel ßueuo. hat

nicht nur erlieblicheu Katfeebau, sondern auch einen wundervollen

Garten mit zahlreichen Pflanzen der gemitesigten Zone ins Leben
gerufen. Hier blühen im frischen Klima der tierra templada auf wohl

gepflegten Beeten europäische Blnmen in Ffllle, Bosen, Heliotrop,

Geranien, Fachsien; Erdbeeren sind in grossen Mengen vorhanden

und onter Pfirsiehhainen gedeihen alle Arten Gemflse, einhdmische

nnd fremde. Da sieht man, was mit Eifer, sorgftltiger Pflege and

Verständniss fttr Gartenbau, Obstzucht nnd Blumenknnde in der tierra

templada eines tropischen T^andes zu erzielen ist, und was aas der

Oolonie Tovar bei reichlicher fliessenden Mitteln und energischer

Tieitung hätte gemacht werden können. In der That diese Hacienda

Galipan ist einzig: in ihrer Art. Im Uebrigen ist der Nordabhang mit

ziemlich bedeutenden Wäldern bestanden, in denen die Axt noch nieht

weit, vorgedrung-pii ist l^ie unteren Theile freilich ant ihrem Jjaterit-

hoden sind kahl, die ubertn ;il j^-i licht bewaldet, und ihres frischen Klimas

wegen zukunftsreich, doch wiid die Besiedelung wohl kaum rasch zu-

nehmen; zur Zeit enthalt der Distrikt von Macuto erst 21U8 Einwohner,

von denen 807 auf Macuto selbst, 433 auf El Cojo, 190 auf San Jüs6

fallen, der Rest von 700 vertheilt sich auf die Haciendas im Gebirge und

einige Ansiedlungen an der Eflste.

Je weiter nun die Uebersieht flher das Gebirge naeh Osten sn

fortgesetzt wird, desto nnwirthliefaer, hoher, nnbesiedelter wird es.

Nördlich Ton Ohacao »teigt man zur Sllla de Oar&cas empor, die

ans zwei Gipfeln besteht, dem östlichen Hanptgipfel Agnflön mit

266&m nnd dem westlichen mit 8602 m Höhe, zwischen denen ein

Sattel La SiUa, der dem Beige den Namen gegeben hat, in 2340 m

') J a h n , a. «. O. S. 298.
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Hohe Hegt Die Besteigaogr geschieht Ton den HfltteD yon Oaehimbo

in 1675 m H$he ans, dem letzteo danernd bewohnten Pnnkte der

Südseite, doch finden sieh noch in 1923 m an deu Cabeceras de Gambnri

anf dem Pankte Palmar de Azur ar Ranchos. Man Iiat also Ton diesem

Standquartier aus 742, von Cachiuibo an rund 1000 m zu steigen,

erreicht bereits in 220O m Höhe die der Silla eigenthüniliclie Espeletia

neriifolia Wedd; die freilich am Nordabhange des kühleren Klimas

halber bis 1900 ui Höhe herabreicht und vermag bis zum Gipfel in

etwa 3 Stunden, ohne Aufenthalt gerechnet, zu gelangen. Der Gipfel

besteht aus einer Grasflftehe von Podosaenmm alpestre. und wird um-

geben von zahli' i' lit n Espeletien mit di: kt n Stäniiiien. Die Aussicht

reicht bis zu den Inseln des Karibischen Meeres, Aves, Roques, Orchilay

und anderseits zu dem Llano des Gu?lrico.

Noch 120 m höher als die Silla ist der von Spence 1881 zuer>t

erstiegene Pico de Naiguatä, mit 2782m der höchste Gipfel des

Karlbischen Gebirges. Uebei' dem 2613 m hohen Kamme erheben sich

nach Jahn zwei Gipfel, der Pelön oder La Aguja mit 2782 und ein

anderer mit 2753 m, so dass eine Art langgezogener Rfleken entsteht,

der die Besteigung erleichtert, wozu namentlich auch ein in 2137 m
Höhe befindliches Hans des Benito Flores und die Kaffeehacienda

Las Mercedes anf der Loma del Libano in 157B m Höhe beitragen,

die man von Caucaguita aus, zwischen Petare und Guarenas, erreicht

Die Aussicht ist noch umfassender als die von der Silla.

Während also die südlii hen Gehänge noch bis über 2000 m Höhe
Leben tragen, ist der schrotfe Nordabhang öde. Tn den beiden am
Nordfnsse der Berge ISilla und Naiprnat;ig'elpgen(Mi Mimifipios Oaraballeda

und Naiguatii wohnen nur 1044 und 1340, zusammen 2384 Menschen,

und zwar 89R in den Dörfern gleiclien Namens, der Rest an dei- Küste

und an den unteren GehHiigen des Gebirges, z. B. 23i) in der grossen

Hacienda Juan Diaz am Fusse der Silla. Der obere Theil des üebir<^es

ist hier mit diclitem Walde bestanden und unbewohnt. Dieser Charakter

setzt sich fort laden «istlicheren Theil eu des Gebirgszuges;
im Korden liegt schweigender Wald, im Süden ei-strecken sich halb-

wegs beriedelte Yorbarge bis Gnarenas und Qnatire mit einzelnen

Kaffeepflansungen an den Hohen und vielen Zucker^ undKaffeehaciendas

an dem Fusse. Der Kamm des Gebirges mag znnllchst noch 2000 m
Hohe behalten, und Uber ihm sollen nach Godazzi noch die Gipfel

Gäres und GacUlo mit 2466 und 2265 m Höhe aufsteigen, ersterer

nördlich von Gnarenas, letzterer südlich von Carguao; dann aber sinkt

die Höhe und schliesslich tritt das Cap Codera als eine sanft gebuckelte

Schwelle in das Meer hinaus. I^ach lüorden fiült das Gebirge ttberali

tl
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steil zum Meere ab. Die Berge sind (nach Humboldt') »flbenill

in einer Höhe von 3 4000 Fuss senkrecht abgeschnitten. Sie werfen

breite und dichte Scliatten über das feuchte, sich bis ins Meer ans.

dehnende und mit frisch glänzendem Grün bedeckte Erdreich. Mit

Zuckerrohr und Mais bepflanzte Felder dehnen sich in enge Tüäler

aus, welche Felsrissen oder Beigüpalien ähnlich sind.«

Am Sii(itiis-e der Nurdkette dehnt sich von Antlmano im Westen

bis» über Guaiin im Osten eine Thalweitung aus. die nur zwischen

Petare und Uuarenas enger wird, aber im Westen dem Rio (iir^iie,

im Osten dem Flusse von Guarenas und Guatire llaum gewähn . öie

senkt sich langsam tod Westen naeh Osten, bat bei Autlmano 925 m,

bei Qnatire nor nocb 820 m Höhe, und folgt somit dem sich er-

niedrigenden GebirgSKoge nach Osten hin anch in der Abnahme ihrer

Hohe. Ihr bekanntester Abschnitt ist das einerseits bis Antimano,

anderseits bis Fetare sich aasdehnende Thal von OarAcas; es ist im

Westen t, in der Mitte 2 V« km breit» nnd wird von dem yon der Nord-

kette herabgefilhrten Schutt und Gerölle gebildet, das einen fSut ebenen

Tbalboden geschaffen hat, an dessen Südseite der Rio Goaire fliesst

Demgemäss findet ein Abströmen der Gewässer von der Nonlkette

quer über das Thal nacli Süden statt, wo sie s&mmtlich vom Bio Goaire

aufgenommen werden.

Dieses reiche Thal ist jetzt fast vollständig mit J^anzungen,

namentlieli mit Zucker- und Mai^ft^Mern sowie mit Ortschaften l»e.

deckt. In ihm hat sich die Hauptstadt des Landes, Canlcas. in

1)00— 95<^) m Höhe entwickelt, und durch ihr Aufblühen Veianlassuug

zu der Entstehung anderer Orte gegeben. Von drei Bä( iien durch-

flössen lehnt sie sich im Norden an die Vurberge der Nordkette, im

Westen an den Cerro del Calvaiio» im Süden an den Rio Guaire

au und bietet nur im Nordwesten nach dem Flasse von Catia und im

Osten einen breiten Ausgang. Ihre Einwohnerzahl ist 1891 zu

72429 festgestellt worden, doch ernfthrt das Thal von Caracas eine

viel grössere Zahl von Menschen. Politisch zerfilllt es in den Distrito

föderal, den Bundesdistrikt, zu dem ausser OarAcas die westlich da-

von gelegenen Orte La Yega, £1 Beoreo, Antlmano und Macarao,

das südlich gelegene El Talle und merkwürdigerweise auch Macuto

an der Küste des Karibischen Meeres gehören, und in das Municipio

Pacbeco des Staates Miranda mit dem Hauptort Petare sowie das

Municipio Chacao; von diesen können jedoch El Valle, Macarao und

Macuto nicht mit zum Thale von Caracas gerechnet werden, uuü

A. a. U. II, 345.
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Hiinidpio Fetare eretreekt afeb aadi Ober eine Beihe tod Orten

ausseriialb desselben. Es ergiebt sieb daber folgende Einwobnenahl:

Stadt: CarAeas ... 72429

Mnnidpio: Antimano ... S 057 \

La Vega 1 467 V wesiffeb OaiAeas 6Bö8
» Recreo 2829)

Manidpio: Gbacao 2051 1 .. . _
Fteheco ca. . 4000( östlich Caräcas 6051

Um Caiäcas wohnen also gegen 13 000 Menschen, mit Caräcas

zusammen besitzt das Thal demnach über 85000 Bewohner.

Neben Caracas ist Petare der bedeutendste Ort des Thaies, am
östlichen Ende desselben llV«kni von der Hauptstadt in 840m Höbe
gelegen; im Jahre 1704 wnrde der Ort gegrttndet^ ist also keineswege

sehr alt, und stand anch zuerst nicht an derjetzigen Stelle, sondern an der

Qnebrada La Viija bei der heutigen Hacienda La Vega. Gegenwärtig

hat es 2148 Einwohner, fahrt die Benennung Poblaciou, ist also noch

nicht Ciudad, aber wichtig, weil die zahlreichen Kaffee • Haciendas

der Umgebung, besonders von Los Mariches und den östlichen Altos, ihre

Produkte auf den Markt nach Petare zu senden pflegen, so dass die

Einlaufe an Kaffee in Petare oft für die Preise des Kaffees überhaupt

y<m EiTifluss werden. Kleiner ist x\iitliiiano im Westen von farrlf-as

jiiir 1171 Einwohnern, ein bpliebter Ausfluj^soi l und zur Zeit G uz man
Blancü's, der dort ein Haus ])esass. in der Mode. La Ve^a mit

Ö16 Einwohnern ist ein AckLibaudorf . das hauiitsächlirh von den

benachbarten Haciendas abhängt, Chacao im Osten mit 707 Bewohnern

ebenfalls ein Landbau treibender Ort, El Recreo mit 007 eine Art

Vorstadt von Carü,cas, Dos Caminos mit 300 Einwohnern bekannt als

Knotenpunkt för die Wege nach Petare und dem Tuy einerseits,

Onarenas und Guatire anderueits. Ungefähr ebenso gross ist Sabana

Grande, und zwischen diesem und Caräcas wohnen in Haciendas noch

mehrere Hundert Menschen , wie denn Überhaupt von Dos Caminos

bis Cardcas fortgesetzt grössere Kaffeepflanzungen passirt werden.

Andi Los Bavelos westlich von Chacao hat 244 Einwohner.

Kordöstlich von Petare schiebt sich ein Höhenzug vor die Kord*

kette, doch erreicht derselbe nur 100 m Höhe über Dos Caminos, so dass

die Wasserscheidezwischen dem Guairethal und dem des HioGuarenas

keineswegs sehr ausgeprägt ist. Audi nimmt die Höhe des Vorlandes

der Nordketfe fortgesety.t weiter ab und da im Süden das Bergland von

Tjos Mariches ziemlich bedeutende Höhe erreicht, so bleibt der Eindruck

einer Senke zwi>$cbeu diesem und der Kordkette bestehen. Gnei.ss
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and rothe Schiefer bilden den Höhenrücken der Wassendieide bei

La CSortada 990 m , Kaffee- und Zuckerpflanzungen liegen htafig am
Fusse der Nordkette, gegen Süden erblickt man Petare, und einzelne

Haciendas treten auch an den Weg heran, der allmählich zum Flussbette

des Rio Guarenas, des Quellflusses des Caiicagiia, überfüln f. Graue

graphitische Schiefer, die in ausserordejitlicli steile von SW nach

NO streichende F:\lten gepresst sind, stehen liier an und werden nui-

selten von ein/.elutii Kalkst einVorkommnissen absrelöst Auf grasicfes

Land an der Wasserscheide und Haciendas iiiU hclhuifni Schatten,

wie San Fernando, ioh^l weiter abwärts lichter Trockenwaid au der

südlichen Berglehne, mit schmalen Blattern und weissen Stämmen,

wie im Tuythal bei Santa Lucia. So geht es in einem liauiig engen

Flussthale Ober die Ansiedlung Caucaguita 677, J ah u 605 m (160 Ein-

wohner) in ein zweites breiteres Thal, das von Gaarenas und

Onatire.
Dieses Thal kann zwar nicht mit dem von Oarteas wetteifern,

liegt jedoch ganz ahnlieh wie jenes. Die Breite ist nngefthr dieselbe,

die Länge etwas geringer, die Seehöhe bedeutend geringer, da Gnaienas

nnr etwa 400, nach Jahn 860^ Guatire nur 360, nach Jahn 906m
iibei dem Meere liegt. Da aber die Gebirge um Guarenas und Guatire

in ihren höchsten Spitzen 600 m niedriger sind, als die von Oar&eas^

so ist der Höhenunterschied zwischen Gebirge und Thal hier genau

derselbe wie im Westen. Auch der Anblick des Thaies hat manches

Gemeinsame mit dem von Caräcas: reiclie Zucker- und Kaffee-

pflauzungen, Maispflanzungen und Weidegründe dehnen sich in dem

Thal von Guarenas und Guatire ans. und zalih-eiche Haciendas di aii'j-eit

sicli zu beiden Seiten des Weges, bald diesem nahe, bald den iie

hängen der Berge angefügt. Die Besiedelung ist sehr dicht, da etwa
1-1 löOOO Menschen in dem Thale wohnen, von denen auf das

Municipiu Plaza (Guarenas) 6817, auf das Municipio Zamora cGuatire)

7720 entfallen. Der auf einem Höhenzuge über dem Flusse erbaute Ort

Gnarenas selbst hat 3163, das in flacherer Umgebung gelegene Onatire

2875 Einwohner; jedes von beiden ist also bedeutend grosser als

Fetare, Quarenas etwa so gross wie Petare und Antlmano zusammen, und
der grdsste Ort östlich von OarAcas, bedeutender als Bio Chico. Auch
die Haciendas sind stark bewohnt, El Ingenio von fast 200 Mensehen,

ihr Befi iel) bedeutend, ihre Produkte, besonders Zucker und Kaffee,

so zahlreich und werthvoll, dass bereits der Plan einer Eisenbahn

Oar&cas-Guatire aufgetaucht und von dem Ingenieur der Grossen

Venezuela-Eisenbahn, Herrn L. A. Müller, ausgearbeitet worden ist.

Vorderband besteht jedoch keine Aussicht zur Verwirklichung dieses
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Vorscblags und das Thal vun Guareiias und (juaUn entbehrt dalier

noch der grossen Verkehrswege, die das Thal von Caracas auszeichnen.

Ostlich von Guatire endet das Thal, da bedeutiiiide Vorberge sich

vor die Nordkette legeu; wir treten damit ein in

b. Das centralvenezolanische Mittelgebirge.

Vor der Nordkette des Karibischen Gebirges entwickelt sich

östlich VOM La Victoria und südlich von Oaräcas und Guatire ein

Bergland, das eine besondere Stellung für sieli beansprucht. Es ent-

steht dadurch, dass die Nordkette von dem Meridian von La Victoria

an ostnordöstlich, die Siidkette aber ostsüdöstlieh verläuft. Während
die Entfernung der Kämme dieser beiden HHUpiketteu bei La Victoria

nar 30 km beträgt, sind sie im Meridian von Caräcas schon 60 km
yon einander entfenit und halten sich in diesem Abstand bis gegen

den Meridian von Altagracia, wo derselbe sogar 70 km betrftgt. Yer-

anschaulicht wird dieses Auseinandertreten der beiden Ketten am
besten durch die Richtung der Nordküste zwischen Puerto Oricaro

und der Ensenada de Todasana einerseits^ die des Tuytbals anderseits,

das der Tiefenlinie zwischen der Serrania costanera und der Serrania

del Interior folgL

Auf diese Weise lagert sich zwischen die beiden Hauptketten

ein Bergland von MittelgebirgshOhe, dessen südliche Grenze der Tuy,

dessen nördliche die Thäler von Caracas und Guarenas bilden. Im
Osten erstreckt sich dieses Bergland bis zur Küste von Barlovento,

im Westen besitzt es keine scharfe Grenze, da es sich allmählich aus

den rui Breite zunehmenden Vorbergen derNordkett^ entwickelt: man
könnte allenfalls den Oberlauf des Rio Tut von der (,»uelle bis Gnayas

als westliche Grenzlinie betrachten. Durchzogen wird es im Westen von

dem in einem f^rossen P)0<,^en stromenden Kio Guaire, im Osten vom Rio

Caucagua, und da alle wichtigeren Strassen den Norden mit dem Tuy-

Thale verknüpfen und meist zum Tuy und Guaire verlaufen, so nenne ich

es nach diesen beiden wiclitigsten Flüssen des Centrum's Veue^juelas das

Tuy Gnaire-Gebirge oder das centralvenezolanische Mittel-

gebirge.

Obwohl dieses Ciebirge der Hauptstadt Caräcas unmittelbar be-

nachbart liegt, und leicht erreicht werden kann, so sind doch die über

dasselbe vorliegenden Nachrichten recht spärlich und es ist nur ein

bestimmter Th6il dieses Berglandes oft besucht worden, nttmlich der-

jenige, durch den die grosse Strasse von Caräcas über Los Teques nach
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La Victoria fhbrt Von Humboldt *) durchzog das Land im Februar

1800 aaf der damaligen alten Strasse, die von Oaräcas oberhalb von

Las Adjnntas die Bfih» gewinnt nnd in San Pedro mttndet; er nannte

das ans Gneiss nnd granathaltigem Glimmerschiefer bestehende Gebirge

Hignerote und yersteht nnter Gocnizas deiqenigen Theil, der süd-

westlich des Thals von San Pedro liegt und jetzt von der grossen

dentschen Eisenbahn dorclizogen wird. Was wir hente als Berg^land

von Los Teqaes zusammenfassen, kennt er unter den Namen Gebirgs-

knoten von Hignerote und Las Cocuizas. Karsten -) hat auf seiner

»Geognostischen Karte des nordostlichen Venezuela ' das gesammte

Tuy-Guaire-Gebirge als aus metainorpliischen Gesteinen zusammen-

gesetzt bezeichnet, und lässt nni- «»«tlifh einer T^inie von Curiepe nach

Caucagua Tertiür voi kommen: er lielint auch das nietamorphisclie Ge-

biet bis über die Hauptkette der Senania del Interiui südwärts aus.

In seiner »Karte der Verbreitung der geognostischen Formationen in

Columbien« ^) vom Jahre 185ü ist jedodi das gesammte Gebiet zwischen

Caracas und dem Tuy mit der Farbe der jüngeren Kreide bedeckt,

der Osten als tertiflr, der Nordosten als platonisch bezeichnet. In

seinem neuesten Werke *) endlieh ist das Mittelgebirge wiederum voll-

st&ndig pintonisch , das tertiäre Gebiet liegt hier östlich von einer

Linie von Cnriepe nach Santa Lnda. Diese Darstellung ist die richtigste,

allein ein so auffallendes Schwanken in der Zuweisung der Ablagerungen
bald zum pIntonischen System, bald zur Kreide verbannt das Vertrauen

zu dem Text der Karten nnd zu diesen selbst. Prüfen wir den Text der

neuesten Verötfentlichung, so zeigt sich, dass Karsten das TertiÄr

von Curiepe bis Araguita am Tuy ausdehnt, aber auch westlich davon

im Valle de Suapire solches anmerkt. Weitere Beobachtungen als die

Humboldt s und Karsten' s besitzen wir Uber dieses Bergland

nicht: nur Jahn veröffentlichte Ohenzalileu. ^) Auch auf

nit^mer t isieii Reise 1884 1885 liabe ich das Gebirge südlich von

Carjicas garniclit betreten, sondern nur die Strasse Victoria—Los
Teques—Canicas bereist.

Meine Reise 1892 93 hat mir auch über diese Gebiete Klarheit

verschafft, insofern ich viermal dieses Bergland durchschnitten habe,

nftmlich auf den Wegen Canlcas—Charayave, Santa-Lucia—Petare,
Gnatire—Gäucagna und Oaucagna—Capaya, namentlich aber durch die

') Reise in die Aequinoctialgei^endcn des Neuen Kontinents, III, 62 ff.

/eit^chrifl der deutschen geol, Gcsdlsch. 1S50. Tafel \I.

*) Amtlicher Bericht der Naturforscher- Versaniniiung 711 Wien 1S56.

*) Geologie de h. Colombie BoHvsrienne; B«flin, 18S7.

*) Anoario dcl oomeicio d« Vcnesuda 1886. S. 295.
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Möglichkeit, einen Einblick in die durch den Eisetibahnban an*

geschnittenen Berge südwestlich tob Los Teques zu thun.

Um das Ergebnis» vorweg zu nehmen, stellte sich heraus, dass

das Tuv-Giiaire Rerglanr! ans einem nordwestlichen archaeischen Theil

und einem südöstlichen sedimentären besteht, deren Grenzlinie durcli

die Orte Oharayave-Guatire bestimmt wird. Das aix-liaeisclie Gebirge

ist die unmittelbare Fortsetzung der Nordkt^tte das jüngere sedimen-

täre Gebirge ist aber dem archaeischen konkordant aufgelagert und

mit demselben zusammen gleichsinnig gefaltet, so dass irgend welche

scharfe Scheide zwischen beiden Ablagerungen wegfÄllt. Daher wird

es auch unrichtig sein, noch weiter zu behaupten^ dass die archaeischen

Schiefer des Nordens ans jüngeren Sedtmentgestdnen metamorphosirt

seien, sondern es ist ein&ch ein alter Kern von kiystallinlsclien

Sdiiefem durch jflngere Ablagemngen bedeckt worden, die nicht

nur ans der TertiArzeit, sondern aneh schon ans der Kreideperiode

stammen, und im Süden an die Sedimentgebirge der Serrania de!

Interior sich anlehnen. Immerhin ist es auffallend, dass plötzlich

südlich von Caräcas das Sedimentgebiige mit nordöstlichem Streichen

in die Nordkette einzudringen beginnt and den ganzen Sttdostrand

derselben bedeckt; wir erkennen abei dfirin den Beginn des Vor-

waltens jüngerer Gesteine im Karibiseben Gebirge, das ja im Oriente

fast ganz aus solchen besteht. Der westlichste Punkt des Auftretens

(b»r Kreide und Tertiärablagerungen an der Nordkette ist noch nicht

sicher bekannt: ich bemerkte sie bereits nördlich von Charaya\t und

vermutiie ihrem Streicln n iiH( h. dass sie etwa bis nach TAcata v(»r-

kommon. Verlängert man nun du? Linie Guatire Cliarayave, so triflFt sie

nahezu äuii .Tnan de los Morrus, das wie unten gezeigt werden wirtl,

ebenfalls an der Grenze der älteren krystallinischen Schiefer und der

sedimentären Bildungen der Kreide liegt.

Beide das Oebitge bildende Theile, die kiTstaUinischen Schiefer

and die sedimentären Bildungen, namentlich aber erstere, sind ausser-

ordentlich scharf gefaltet, in sehr steile Falten gepresst und hoch-

gradigem Druck ausgesetzt. Demgemftss ist auch das Mittelgebirge

kein deutlich flbersehbares, leicht in einxelne Abschnitte zu zer-

gliederndes, sondern es ist anscheinend regellos, wirr und unfiber*

sichtlich gebaut. Man kann auch nicht nach der Zusammensetzung

zwei getrennte Theile unterscheiden, sondern die einzige Gliedening

geben die Flüsse, obwohl auch sie meist Erosionsthäler haben. Immer-

hin kann man das Gebirge westlich des Rio Guaire als Bergland der

Altos ausscheiden \on dem (istlich des Guaire gelegenen, für das man
vielleicht deu Nameu Caucagua-Berglauü deshalb nicht für uupasaeud
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halten wird, weil der Rio C'aiicagua dasselbe mitten diirchflies^t und

für den Osten ebenso die HauptWasserader bildet wie der Guaire für

den Westen.

(T. Das Bergland der Altos.

D«B westlicb des Guaire gelegene Gebirge besteht ans dem
Berglande von Los Teqoes um den gleicbnamigen Ort nnd den

wirren Höhen östlich von Los Teqnes und sfldlieh von Caracas, die

man nnter dem Namen Los Altos, die Höhen, zusammen&sst,

welche Bezeichnung auch auf die das^elbst liegenden Dörfer San Diego,

San Antonio, Carrizal, Paracotos, Hatillo. Baruta, ja auch auf Los

Teqnes und San Pedro angewendet wird. Es ist der eigentliche Kern

des centralvenezolanischen Mittelgebirges und entspricht an Höhe den

höherrn dentschen Mittelgebirgen, z. B. dem Schwarzwalde, Erzgebirge.

Riesengebirge. Die Hölie wird bezeidinet durrh die Dorfer San

Pedro 1210 Los Te(iiies 117K Canizal VMH). San Diego 1275. San

Aiitouiu i4(Ki, El Hatiilü 1150. Hanita 1000 m. nach .Jahn s Autnahme;';

hinzufügen kann mau noch Macarao mit 1000. El Valle mit 888,

Riucon mit 900 m Höhe. Ueber die Dörfer ragen die Gipfel und

Pasähöben nur wenig Itiuaus. Zwischen Caräcas und Oüa steigt lUe

Fahrstrasse in La Oortada deGnayabo bis 1230 m, der MaulthierpM
oberhalb dieses Wirtbshauses bis 1350m an, zwischen El Talle

und Baioita erreicht man IlOO, zwischen San Antonio und San

Diego 1490, zwischen CarAcas und £1 Hatillo 1280 m. Der Gipfel

Pian.de Azdcar bei Los Teqnes hat 1371m, der Ficacho de San

Antonio oder Alto de Pipe 1762 m Höhe und ist damit wabrseheinlich

der bor h .sie Berg der Altos; nur dort, wo das Bergland von Los Teques

in die Nordkette übergelit. ragen naturgemltes noch höhere Gipfel

auf, ^^ ie der Alto de San Miguel nördlich von Las Lagunetas^ dessen

wir bereits auf Seite 142 erwähnt haben. Im Allgemeinen senkt sich

das Bergland der Altos von Nordwesten nach Südosten und fällt bereits

oberhalb von Cliarayave rüscli ab. Charayave liegt nach m- ineu

Messungen 385, nach denen K. T.udwig's 400 m, Suapire nach meinen

Ablesungen 270 m hoch. Dem mich Südosten gerichteten Abfall

folgen die Flüsse Guaire und Tuy, letzterer auf der Strecke THcata Cüa,

ersterer zwischen Caräcas und Santa Ijucia, sowie der Fluss von

C'liai.iyave. während der Uberlauf des Bio (inaire. der Kiu San Pedro

sowie auch der Klo de! Valle in der entgegengesetzten liichtuug von

SW nach NO verlaufen.

*) Anuario del comercio de Venezuela l886, Ü. 295. i^cider hat Jahn keine

Beschreibang seiner Reise in die Altos veiöflTentlicht.
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Diese letztere Ricbtaiig entspricht im Allgemeinen der Streich-

riehtnng der Schichten, die hesonders von 8W und WSW nach NNO
streichen und nach NW and SO, namentlich aber nach SSO fUlen,

sowohl zwischen EI Valle und C'liarayave wie anch im Guaire Tlial

bei Pichao und Arenaza nördlich von Santa Lucia. Der Bio Tuy
und der Guaire verlaufen also auf den genannten Strecken quer gegen
das Streichen der Schichten, womit auch der Cliarakter des Guaire-

Ihales von Petare bis Santa Lucia als eines ^(russartigen Erosions-

thaies übereinstininit. während icli gleiches nicht von dem Tuj zwisclien

Tacata und Cüa aussagen kann da ich sein Thal daselbst nicht

kenne: wahrscheinlicli liegt hier aber kein scharfes Erosionstiial vor,

wenngleich das Tuythal hier viel enger sein dürfte, als zwischen Orta

und Ocumare oder auch zwischen El Consejo und Guayas. Der obere

Rio Guaire und der Rio Valle strömen der Streichrichtung vorwief^end

parallel, und zwar letzterer in einem kleinen Läugsthal, das sich bei

EI Valle bedeutend erweitert^ während der obere Guaire zwischen Los
Teqnes and Las Adjnntas ein tiefes Erosionsthal besitzt, da die

Streichrichtang der Schichten hier wechselt und oft nordwestlich ist,

ausserdem aber gerade hier der Znsammenhang zwischen dem Berg-

lande der Altos und der Nordkette noch besteht

Wir haben es daher in dem Berglande der Altos nicht mit einem von

Nordwesten nach Südosten gerichteten, in einzelnen tiarallelen Zügen

abfallenden Berglande zu thun, sondern mit nordösüich bis ostuord'

östlich stieicl) enden Falten, die durch Wasserläufe in der Richtung

NW—SO zerschnitten sind, deren Engen mehrere Strassen, z. B. die

Von Ouayabo nach Yare in der Qiiebi-ada Caisa, und die durch das Talle

de jSuapire führende, benutzen. Hie mt^isten Wasserläute winden sich

mühsam durch die kr}'sta11inisclu u Schieler hindurch und nehmen daher

eine Diagonalnchtung zwischen der nordsüdlichen Neigung der Nord-

kette gegen den Tuy und der ostnordostliehen Streichrichtung der

Falten ein; sie tliessen ostsüdöstlich, der Tuy. der Fluss von Charayave,

die Caisa, das Wasser von Suapire, der Guaire zwischen Petare und

Arenaza, der Rio Guarenas bis zur Mündung der QnelHrada Araire.

Sobald sie aber in die leichter zu durchschneidenden Sandsteine,

Konglomerate, Kalksteine und Kalkmergel eintreten, wenden sie sich

sfldlicher, was besonders deutlich der Rio Guaire und der Goarenas-

Caueagna zeigen.

Infolge der nicht unbedeutenden Höhen und des nordöstlichen

Streichens der Gebirgszüge und Schichten sind die Wege zwischen

der Nordkette und dem Tuy beschwerlich, müssen hohe Ketten über-

steigen, sich in mUhevoUen Windungen durch das Bergland schlangeln

Digitized by Google



170

und Termögen grössere Flussthäler nicht zu benutzen; das jetzt von

der Eisenbahn theilweise durchzogene Gtiairethal war weder oberhalb

Caräcas iiorh unterhalb Petare bequem zu benutzen und ist auch erst

durch die hochgestiegene Technik der letzten Jahrzehnte o:angbar

gemacht worden. Humboldt rausste es noch nmpehen und weiter

unterhalb zieht nocl» heute die Strasse zu beiden Seiten des Erosions-

thaies des Guaire auf df^n Hr.lien nicht aber im Thale.

Auch führt der nächste Weg Caräcas nach dem Tuy bei Cüa
über das Gebirge, oline eines der daselbst liegenden Dörfer zu berühren,

obwohl es ilirei- auch auf der Höhe eine ^anze Reihe giebt, abgesehen

von dem Oanlcas nahen EI Valle. In der That sind diese Änsiedlungen

keineswegs jung, sondeni gehören zu den älteren des Landes, sind

aber mit der Zeit nieht TüHwftrtsgekommen) sondern wegen ilirer Lage
im unflbersichttlcben Berglande in der Entwicklung stellen- und snrQck-

geblieben gegen andere, die an den grossen Strassen erst nen angelegt

sind. Infolge der Mhen Besiedelung ist aber anch der landschaftliche

Charakter ein anderer als in Anbetracht der geringen Znginglichkeit

und der Höhe des Berglandes zn erwarten wäre. Wald findet man
nur noch wenig, fast ausschliesslich auf dem noid westlichen Flügel

bei San Antonio, Los Teqoes, Pipe und San Pedro, fast garnicht auf

dem südöstlichen Gehänge; die frischen Bergwiesen der Cordillere

vermisst man aber auch hier, und der landscliaftliche Eindruck ist ein

unbestimmter, wechselnder, bald Feld, bald ein kleiii^^r Hain uiässig

hoher Stämme, meist Gebüsch und Waldreste. \m\t\i^ Hauser. aber

keine grossen AnsiedluDgeQ, immer mit Ausnahme des ansehnlichen

Ortes El Valle.

Datui aber ist auch die Aussicht nicht behindert, der Blick

schweift z. B. vom (41) »fei de.s Allu de Pipe und von der Passhöhe

über La Cortadu de Guayabo weithin ins Land, über das unregel-

mässige unruhige gebuckelte Bergland zu den gewaltigen Bergen d^
Nordkette dnrch die Lflcke von Oatia anf das Meer bei La Guaira

und jenseits des trockenen mit Monte and lichtem Trockenwald dicht

bestandenen Tny-Thales zn den blauen Bergen der Serrania del Interior,

deren mächtiger Kamm den gesammten Horizont im Sflden abschliesst

und weithin nach Westen und Osten sich in dunstige Feme verliert.

Die Verbindung des Berglandes der Altos mit der Xordkette wird

aufrecht erhalten durch die Berglandschaft um Los Teques einerseits

und den Kiegel von Petare anderseits. Erstere erscheint als die

Fortsetzung der Hauptkette gegen Südost und nimmt zuerst östlich

von El Consejo, wo der Tuy aus dem Gebirge tritt, breiteren Raum
ein. Durch den Bau der Gran ferrocarril de Venezuela ist diese»
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Bergland derartig angeschnitten worden., dass eine genauere Einsiclit

in seine Zasammensetzong und seinen Bau gewonnen werden

konnte. Ende December 1892 habe ich theils mit Httlfe eines von

der Direktion der Eisenbahngesellschaft zur Verfügung gehaltenen

Zuges, theils reitend, theils zu Fuss die Strecke der Eisenbahn zwischen

Las Adjuntas und dpr Begonia, km 15 bis 56, einer näheren Unter-

suchung unterworfen und eine Reihe von Profilen aufgenommen.

Die Bahn verlauft auf dieser Strecke von Las Ädjuntas bis zum

Oorozaltunnel oberhalb Los Teques nahezu südlich mit. leichter Ab-

weichung gegen Westen, vom Corozaltunnr 1 bis Tejerias fast süd-

westlich, abgesehen von den zahlreichen Krüiniüungen, die zur Umgehung
der Schluchten von Encanto, der Mostaza und der "Regonia nothwendig

waren , und von denen die Umfahrung der MosLaza 16 km erfordert.

Nun streicht das Gebirge hier meist von Südost nach Nordwest, and

es ergiebt sieh daraas, dass die Bahn die Streiehrichtung meist dareh«

schneidet, was flllr die Erkenntniss des Baues nor Tortheilhaft sein kann.

üeherhliclLt man das mitgebrachte Gesteinsmaterial, so ergiebt

sich, dass wie in der Nordliette fiberhaupt, so auch an der Eisenhahn-

linie Glimmerschiefer vorwiegt Derselbe tritt freilich in yerschiedener

Form auf, als Gneissglimmerschiefer nnd Grünglimmerscliiefer mehr
nördlich Ton Los Teques, als Kalkglimmerschiefer südwestlich davon.

Ferner kommen noch Graphitschiefer ziemlich häufig, Phyllit bei Encanto

und Epidot-Amphibolschiefer stellenweise, endlich Serpentin bei Las
Adjuntas vor.

Entsprechend der Häufigkeit des Kalkglimmerschiefers an dem
ganzen Sudabfali der Nordkette zwisclien Valencia und La Victoria,

erreiclien wir von Irtz torer Stadt kommend bei km 56 nahe der F.egonia

vorwiegend Kalkgliiuinerschiefer, der die gesanunte Umgebung der

Qnebrada Mostaza zusammensetzt nnd wechsellagert mit dicken Bänken

krystallinischen Kalkes und nicht sehr mächtigen Schichten Graphit

Schiefers. Diese Gesteine wechseln iu bunter Reihenfolge und verleihen

dem Boden veradiiedeae Filrbnng; der röthliche qoarzrddie Kalk-

glimmerschiefergiebt röthlich gelben, der Graphitschiefer graaschwanten,

der Kalkstein graogelben Boden. Der grosse Steinbrach bei der

Kabelstation km 40 enth&lt noch einen ebenscbiefrigen, violett rost-

braunen Kalkglimmerschiefer, dann folgen bei Encanto km 36 Graphit-

schiefor mit Pyriten nnd dfinnblftttriger thonschieferähnlicher dnreh

transversale Schieferung holz- nud stengelartiger Fhyllit, Dachschiefer

von dankelbäulichgrauer Farbe und mattem Glanz: wahrscheinlich

stellt dieser PhylUt die obersten, hier bei Encanto eingeklemmten in

scharfe Falten gepressten Theile des gesammten Systems krystallinischer
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Schiefer dar. Zwischen El Encanto und dem GorosaltiiDtiel stehen

wieder ansBchliesslieh Ealkglimtnerschiefer von gelbrOthlicher f'arbe

aOt dicke Lagen von feinkörnigem schwarzen krystallinischen Kalk
mit weissen, gelben, rothen Muscovithftuten, do( Ii preht die Farbe aucli

durcli Zerüietzuug in braun und schmutzig gelb, röthlichgran und violett

über; Quarz tritt häufig hinzu. Am Corozaltunnel erscheinen wiederum

Graphitschiefer, bei km 29 30 typischer wpissglftnzender^ theilweise

rostgelber und brauner Muscovitsrbipfpr I ititi W\ km 26/27 dicht an

der Station Los Teques abermal- K.ilk^^limmerschiefer.

iS^ördlich von TiOs lV«|ues verändert sich die Zusammensetzung

t^twas, und es treten ältere Gesteine auf, wohl aus dem Grunde, weil man
sich liier der Hauptkette nJihcrt: es besteht aiicli uberhalb Tunnel 9

eine Verwerfung, die uns in das altere Gestein führt. Auf dünn-

schiefrigen weiss glänzenden Sericitschiefer folgt an der Südseite des

Tonnels 8 ein dem Ädnla-Gnetss der Alpen nahestehender Grfin-

glimmergneiss, das älteste Glied nnserer Reibe, und nördlich des Tnnnels

schmutzig gelbgraner bis rostgelber Epidot>Amphibol8chtefer, sowie hell-

graner weicher Thonscbiefer nnd nenerdings violettrOthlicher Kalk-

^immerschiefer. Bei km 21/22 steht normaler weissglftnzenderGlimmer-

schiefer an, zwischen Tnnnel 5 nnd 4 bei km 20 eine roftchtigeWand

von weissem Qneissglimmerschiefer, der nun bis zum km 19 vorheri'scht

und hier die engste Stelle des Thaies bezeichnet, die wilde Schlacht

von Sebastopol, in welcher der Fluss scbftumend in der Tiefe rauscht

und riesige Felsen aufstarren, über denen auf der Westseite die

Strasse mühsam aufwärts klettert, und in die im Osten die Eisenbahn

gesprengt ist. Die HHrte des Gneissglimmerschiefers und des mit

ilim vergesellschafteten Grünglimmcrsclnefer«! erlaubt beiden nur

eine selir sclimalc Past>age. Bei der Annälierung au Las Adjuntas

am Ausgange ans dem Engpass steht silbergrauer Sericitphyliit

/\vi>tchen kui 19 nnd IS an. nnd hei Las Adjuntas selbst gegenüber

dem ßaliuhüfe liellgrüner und braunschwarzer Serpentin von theil-

weise flaseriger, theilweise schieferiger Textur. Dieser Serpentin

findet sieb anch noch weiter oberhalb an der östlichen Thalwand,

dort wo man von der Hacienda Elvira ans den Weg nach FJpe betritt;

ttber ihm lagert hier ein augengneiasartiger rostgelb geflürbter

potpbyriihnlicher Granit mit Trttmmerstraktor. Diese Stellen sind

die einxigen der Kordkette, an denen es mir gelang, Serpentin auf-

zufinden, der sich dagegen in der Serrania del Xnterior häufiger zeigt.

Tm Ganzen erglebt sich, dass ein grosses System krystall inischer

Schiefer das Bergland von Los Teques zusammensetzt, dessen jüngere

Glieder im Südwesten, dessen allere im Ifordosten liegen ; die Grenze

beider zieht bei Los Teques selbst.
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Diese Grenze wird durch den weiten Tludkessel von Los Teques

bezeichnet, der in einem Gegensätze za dem wirren Bergende im

Südwesten und dem schrotfen Erosionstbal des Flusses im Norden steht;

dieser Grenze folgt wahrscheinlich aucli der Oberlauf des Rio Guaire^

der Rio äan Pedro von WHW ge<^en OSO. Dort wo er sich mit dem
Bache von Los Teques vereinigt, liegt an den San Pedro-Brücken

bei km 25 über scliwarzem graphitischen Thonschiefev Flussgeröll,

das ausschliesslich aus i^uarz brocken besteht und wahrscheinlich das

alte Bett des Ri») San Pedro hp-zj^ichn^i. Seine Höhe üb^r «lern jetzig'en

betiiigt ()— lUni, der Spiegel dtiis Kiusses ist daher entweder durch die

Bildung des Erosionsthales von Sebastoyol um 6— 10 m tiefer gelegt

worden oder es haben ansseigewöhnlidie Hochfluthen das Flussgt^roU

aut seinen jetzigen Ort geführt; die Gleichmässigkeit der Form der

Kiesel spricht aber zu Gunsten der ersteren Entstehung.

Das ganze Gehirge ist nun in «laaeiordentlich intensiTer Weise

gefaltet worden and zwar grossentheils in der Sichtung von 8W
nach NO, znm Theil Jedoch auch ?oq 80 nach NW, und vereinzelt

von S nach N, so dass mebr£ich ein Wechsel in der Bichtang der

Faltung erkennbar ist, der anf die ungeheuer gewaltige Pressung

zurflckgefohrt werden muss. In der That geben uns die Eisenbahn-

durchstiche und Felsensprengungen ein grossartiges Bild der ungeheuren

Faltung und es sind sogar manche der von mir mitgebiachten Hand-

stücke deutlich gefaltet, z. B. der Kalkglimmerschiefer No. 413/4

von Tunnel 12 bei km 32. Im Allgemeinen ist der Einfall südwestlich

von Eucanto nach Südwest gegen das Tuy-Knie gerichtet, zwischen

Encanto und Los Teques hUnfi^r f^egen Nordwest, und nöi*dlich von

TiOs Tetfues wieder süriwestlich und Tiordöstlicli , doch kommt auch

an der MusLaza, besonders zwiselien dieser und VA Tigrito siidosllicher

Einfall vor, beim Kabelsleiubruch nordnordwestlicher, bei km 26^27

nördlicher.

Der Einfallswinkel ist meist sehr steil; gleichraässige Falten,

flache und leicht geschwungene sind selten, z. B. an einer dreieckigen

Felswand zwischen km 31 und 32 vorbanden, äusserst anregelmäs^^ige

dagegen gewöhnlich und wahrhaft wilde Faltung mit Einpressung

and last saigerer Schichtenstellnng gamicbt selten. Die intensivsten

Faltungen beobachtete ich bei km 39 H- 100 nahe Encanto, bei

km 41 H- 900, km 44, und von hier an bis km 48 unausgesetzt, dann

wieder am km 52 -}~ 740, ferner bei Tunnel 47 and 50; es würde

aber zu weit ftthren, weiter aiifznzählen, da die ungemein scharfe

Faltung überhaupt Regel ist. Einige der eigenthürolichsten Falten

steile ich hier zusammen:
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Tm Allgemeinen scheint der Druck südwestlich von Los Teqiies

heftiger gewpspn zu sein als im Norden des Ortes, doch lasst sich

die geringere Zahl grosser Stömngon auf dieser Seite auch Avobt aus

der grösseren Festigkeit der Gneissglimmerschiefer von Sebastopol

erklären: immerhin stehen die Schiebten desselben auch bei km 21/22

nahezu auf dem Kopf, fallen etwa 80" gegen SW.
Der landschaftliche Eindruck des Berglandes von Los Teqaes

ist sehr verschieden. Der südwestliche Theil, Humboldt's Cocuizas,

ist augenscheiiilich arm an Niederschlägen, trocken, warm und von

den feuchten Seewinden tliirrh die Hauptkette abgesperrt; daher be-

schränkt sich die Vee'etatin i auf den Monte, Kakteen und Agaven,

nach denen dieser Theil sogar seinen Namen Cocuizas führt. Sobald

man älcii aber dem Corozaitunnel nähert^ wird das Land frischer und
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der Higuerote zwischen Los Teques und Macarao ist mit schönem

Bergwalde bestanden. Auch der Osten ist frischer, wenigstens in den

höheren Tbeilen, 2. B. um die Hacieude Pipe des Herrn Engelke,
in welcher wiederum europäische Blumen. Kosen, Fuchsien, Geranien

gedeihen und über der sich der wa!dV)pflrr ktp Pif-acho de San Antonio

erhebt. Die Besiedelnng aber ist reelit gelill^^ Tm Jahre 1893 freilich

iiatte der Eisenbahnbau zahlreiche Arbeite) aijgfzogren und überall in

de» Schluchten der Mostaza und Begonia. der ^^uebrada Guayas und

auf den Hüben von Tigrito, Sabaneta und Laguuetiea lagen Hütten

und Häuser; auf den Höhen thronten die Ingenieure in luftigen Häusern

mit weitem Blick über das Land, in den Schluchten lebten die

italienischeu und deutschen Arbeiter in Wellblechhütten und roh

gezimmerten Kneipen. Das ist aher mit der ErSiEhang der Eim-
bahn wieder verschwanden und die Rnhe nnd Öde des Berglandes

von Coeoizas wird nur doreb die seltenen Zttge gestOtt. Ortsehaften
fehlen ganz zwischen Gnayas and Teqaes, Hftasergrnppen liegen reich-

licher nnr an der SUirstrasse, s. B. Flores, Los Colorados mit 416,

Morochas mit 225 Einwohnern und Los Canales; auf der Höhe hatte

1891 wahrend des Eisenbahnbaues La Lagunetica sogar 382 Ein-

wohner. Dagegen ist das Thal von Tjos Teques besser besiedelt. Nahe
der Eisenbahn liegen hier im Süden Oamatagua mit 211, Corozal mit

250, Corozalito mit 208 Einwohnern ; das Dorf San Pedro hat zwar nur

.-17;") F?ewobner, allein eine ziemlich dichte Bevölkerung uuigiebt auf

den bf liachbarten Höhen, so dass das ganze Municipio auf 2842 Seelen

zu berechnen war. Pen Kern de^ (Manzen bildet aber das Pueblo Los

Teques mit 3225 Einwohnern, etwa der Hälfte der Rluwuiinerzahl des

Municipio. t)916. jetzt der bedeutendste Ort zwischen Oarjlcah und

i^a Victuria, der einzige der Altos, der sich gehoben hat. Im Jahre 1777

gegründet, war das 1170 m hoch gelegene Los Teques zur Zeit

Hamboldts, 1800, noch ein elendes Dorf ^) and erschien mir anch

noch 1884—1885 als ein wenig einladender Anfenthalt^ hatte jedoch

schon damals ein ertrllgliches Gasthaus. Der Aa&chwang begann

aber erst seit dem Eisenbahnbau, und jetzt ist Los Teqaes ein sauberes

Stfidtchen mit freundlichen Hausem und ziemlich viel Leben, besitzt

reiche Eaffepflanzungen in der Umgebung und wiini auch von Caracas

aus seines frischen Klimas wegen gern, oft und lange besucht.

Ueber den Rest des Berglandes der Altos besitzen wir

naturgemäss keine so genauen Beobachtungen, wie sie an der Eisen-

bahnlinie möglich waren; doch ist auch die grosse Strasse Caracas-

') Humboldt, a. a. O. Hl, 68.
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Cn« e-eei^net. Lirlit auf de» Ban desselben zu werfen. Im AllcroTneiuen

ijji hier die StreicliricUtung der Schichten eine ostiiürdüsiliclie. und

es lässt sich aucli im Norden ein so gerichteter Höhenzug erküUüeu,

nänilicli der zwischen dem Guairethal bei Carjlca.s und Kl Valle liegende,

der von den nördlichen Bergen aus gesehen halbinselformig zwischen

die beiden Flüsse und Orte eingreift. .Man übersteigt ihn zweimal

in dw Hake von 950 and 970 m, da sich ein kleines Thal, in weleken

die Ansiedloag El lUnoon in 900 m Höke liegt , in ihn eingehettet

hat; seine quarzigen Schiefer fidlen gegen 80 in der Biehtnng som
Tny ein. Dann folgt das weite Thal von £1 VaUe in der HOhe von 880

his 900 erfblit mit leuchtend grfinen ZodLeifeldem, Maispfiansnngen

nnd Potreros, die sich von El Valle nach Südwesten ausdehnen.

Zunächst im Thale des Flusses von El Valle, dann in einem Engpssse

zwischen den Häusergruppen La Mariposa, La Esperanza und T^a

Providencia steigt der Weg zur Wasserscheide in etwa drei Standen

nnf Sehr steil gestellte Schiefer mit Einfall nach SO und NW,
zuweilen ancli nodi nach NO. bilden das Oebir^^e, frraphitische Schiefer

wip bei Kl F^ncanto treten dazwisclien auf, aber Kalkglimmerschiefei-

wiegt auch iiier noch vor. Die Faltung ist nicht ganz so stark, wie

an der Gran Fenocarril d(»r Ii kommen steile Stellungen der Schiebten

häutig vor. Etwa 4 km vor l.a Cortada de Guayabo zeigt der Gebirgs-

bau eine gewaltige von NNW nach SSO gerichtete Doppel-Falte.

Dann ffthrt der Weg in grossen Krflmmungen hoch ttber das

Gebirge zur Passhöhe in 13Ö0 m bei einer Hänsergruppe, nnd langsam

hinab in zwei Stunden zur Quebrada Caisa, wo er wieder auf die von

La Cortada de Guayabo westlich über Maitana abbiegende Fahrstrasse

trifft. Auch hier streichen die röthlichen Kalkglimmerschiefer meist

nach ONO und fallen theils nach NNW, namentlich aber nach SSO,
meist steil gegen den Tuy ein. Aus der Quebrada Oaisa führt der

I^laulthierpfad dann nochmals über südöstlich fallenden lothen und

fl auen Kalkgliuimerschiefer zum Alto de Parapara in «Uü m empor

nnd fallt dann rasch abwai tts his Charayave 385 m, von wo sich Hügel-

land bis Cua. narli Ludwig 300 ai, ausdehnt. Zwischen dem Alto de

Paraiuiia und (üiaravave vollzieht sich nun der Anschluss der jüngeren

Sediuientgesteii-e an die archäischen Schiefer. Man durchzieht

zunächst noch ostnordöstlicli streichende graue Schiefer, findet dann
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grosse Blocke einer grobstückigen Qaarzbreccie am Wege, stösstliieniif

auf mlflsig mächtige Lagen grttnlich gelben feinkörnigen Epidot-

schieftrs mit gelben nnd r5th!icben Streifen nnd Flecken von Epidot und

Withanit, und erreicht dann feinkörnigen graaschwarzen krystallinischen

Kalk, ähnlich wie er bei Ciiara im Yaracui ansteht. Dieser sowie

der Epidotschiefer streichen ONO und NO and &Uen steil gegen SSO
und SO zum Tny ein. Sie bilden den Uebergang zu dem sie über-

lagernden j^elblich körnigen Sandstein, Mergelschiefer und Thonschiefer

von einiger Aehnlichkeit mit dem des Cerro de Oro-Systems. Damit
ist das jnnofere Sedimentgebirge erreicht, das wir nun am Guaire

wielpi zwischen Picliao und Arenaza, dort wo der Fluss nach Süden

umbiegt, antreffen werden.

Der Rio Guaire bildet zwischen Petare und Picliao ein grosses

Erosionsthal in den archaeischeu Schiefern, die als die Fortsetzung

derjenigen der Altos anzusehen sind. Den oberen und den unteren

Theil dieses Thaies liabe ich besacht, die Mitte nicht, da der Fluss

Weg nnd Eisenbahn im Oktober 1892 völlig zerstört hatte nnd letztere

AniSuig 1898 erst wieder bis El Encantado hergestellt war. Glflcklicher-

weise liegt gerade in dem sfidlidien Theil der Anschinss des Sediment-

gebirges an die arcbaeische Formation. Bei Petare setzen am linken

Ufer des Flu.sses graue nnd rothe Glimmerschiefer das Gebirge za-

sammen, streichen hier, wie bei Los Teques, gegen NW und fallen

südwestlich gegen Petare ein. Im unteren Guairethal streicht dagegen

sowohl die archaeische Formation wie auch das Sedimentgebirge

gegen ONO, und f&Wi vorwiegend nach NNW ein. Der Gebirgsdruck

muss auch hier ausserordentlich stark gewesen sein, da nicht nur gross-

artige Fn Iten an den Felswänden aufgeschlossen sind, sondern auch die

im Flussbelte umherliegenden abserissenen Schieferblör-ke deutliciie

Faltung und Fältelung im Kleinen zeigen. Am Ei>eiibaliiKlamm des

rechten Ufers sieht man beispielsweise südlich Areaaza folgende Faltung :

so.

nnd in der Qnebrada Arenaza steht beim Aufstieg

westlich vom Wege ein Banm auf einer senkrecht

stehenden Falte.

Ii
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Dm Gestein besteht meist aus KalkglimmenehieiSsr vom Typus'

desjeBigen in der Mostaza, das Sedimentgebirge ans ebenfalls selir

steil anfgerichtetem Sandstein; zvischen diesen und die Schiefer,

die nahe der jüngeren Üeberlagerung schwarzweiss an Farbe und

dachschieferartig ausgebildet sind, schieben sich aber auch Congln-

merate und BreccieTi ein, die meist aus Qiiarzbrocken bestellen und mit

von der Faltung ergriffen wonlcn sind. Dieses Vurkommniss zeigt

wiederum deutlich, dass von piiier Melamorphosining der iSedimeutür-

bildungen keine liede sein kann. Am Ausgang des Engpasses bei

Pichao fällt das gesamrate System der letzteren in 4;")* gegen SSO
ein. Berücksichtigt man noch die Fortsetzung des archaeischen

C4ebirges zwischen Petare, Guatiie und Pichao, so bemerk^

mau hier wechselndes Streichen, mit vorwiegend ostnordöstlicher

Richtung; krystallinisdie Schiefer von grauer und rother Farhe bilden

das Gkbirge, dem bei El Bemington auch Kalk auf den höchsten

Höhen in 1010 m aufgelagert ist, wahrscheinlich ein Best der Kreide-

kalkdecke, die in der Serrania del Interior noch besser erhalten ist,

aber auch in der Nordkette, z. B. bei Nii^a auftritt. Weiter nord*

westlidi bildet wieder Glimmerschiefer den Kern und den Kamm
dieser Höhen östlich des Guaire, die auf dem höchsten Punkt r ler

Fahrstrasse, der Oarretera de los Mariches, südöstlich von La Lira

1174 m erreichen, so dass für die Gesammthöhe 1300— 1400 m,

also nahezn soviel wie in der Gegend von La Uortada de Goayabo,

angenommen werden müssen.

Codazzi giebt fnr dio TI'Ikii /wischen Guatire. dem Gnaire

und Petare nur wenig über KtnO ni an. entschieden zu weni<r: den

Gipfel Mariclies und den Araguita bestiuHüle er zu 1028, den (Tuaire

zu 1040 m Höhe; jedenfalls aber eireicht das Gebirge 1300 m Höhe.

Es besitzt hier den Charakter eines frischen Waldgebirges, in das

zahlreiche Katfeepflanzumgen eingesprengt sind. Steigt man in der

engen Quebrada Arenaza aufwärts den steilen, von etwa 380 m Höhe
beginnenden Ffiid empor, so gelangt man in 1 V« Stunden bis auf

850 m Höhe und erhftlt zunächst einen Blick Aber das Erosions-

thal des Guaire hinttber in die Altos; weit und breit bedeckt m&ssig

dichter Wald die Höhen zu beiden Seiten des engen Thaies, und

gegen Sttden zeigen sich jenseits des Tuy die blauen Höhen der

Serrania del Tnterior, in der man deutlich mehrere Ketten unter-

scheidet. Bei weiterem Aufstieg erreicht man in 900 m Höhe das

Gebiet der Kaffeepflanzungen. Das Gebirge besitzt hier mehrere

schmale Grate, die durch tiefe Einschnitte von einander getrennt

sind; in diesen und an den Gehängen zu ihren Seiten liegen die
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RaflfeepflanzangeD, deren Hftnser and Schuppen man oftmals weit

jenseits am Bergabbang erblickt, wahrend aich der FM durch Wald
und Pflanzuiio:* II in bedentenden KrUmmnngen windet. Ortschaften

fehlen hier völlig, dagegen ist der Kamm des Gebirges bedeckt mit

Einzelhöfen. Wirthschaftsgebäuden und Schenken an der Strasse.

In 945 m Höhe liegt das Wirthshaus El Remington, in 960 m Höhe
die Hacienda El Helechal an den Quellen des gleichnamigen Baches,

der wie alle ans diesem Gebirge lieiabströmenden. in einem

steilen Thale zum Rio Gnaire verläuft, den er bei Ln Küvidia or-

reic hr Aehnliche steile Thaler besitzen die bei Tusmare m den Guaire

fallenden Bäche Chaguaramo und Laton, ferner Rosario uud Lira,

der Weg aber zieht zwischen Hacieiidas uud in feuchtem Bergwalde

aut lotlieui schiuyüigen Boden in ungeheuren Ki uununngeu einher

und erreicht auf dem höchsten Punkte 1174 m bei La Esperanza.

Von hier an liehtet ddi der Wahl, die Fflansnngen wwden seltener

und an dem Gehdfte La Lira (1060 m) vorbei ftllt der Weg langsam

bis Petare. Die Ueberschreitung des grossen Rttckens erfordert wegen

der vielen Krümmungen des Weges von Arenaza bis Petare ttber

sieben Stunden. Die Bevölkerung sitxt ziemlich dicht, doch verstreut

auf den Pflanzungen, die einen grossen Theil des nach Petare

gelangenden Kaffees liefern und das Gebirge ist frisch, schön und

angenehm zu bereisen

Die das Guairethal durchziehende Eisenbahn der englischen

Gesellschaft Clark Mar im Herbst 18VI2 bereit?^ bis Los Mangos,

30 km von Petare. lertic gestellt und im Unterbau schon bis über

Piclmo hinaus, also auf der L^^sammteu Gebirgsstrecke, beendet, als

der ungeheure IJei^en des TOkii i
( rdem Gnaire eine so kolossale Wasser-

masse zufUhi'le, dass iu tiiit-ja i'age die s:esammte Strecke unfahrbar

wurde. Infolge dieses Ereiijnisses und der Ivunkurreuz der deutschen

Grossen Venezuela- Eisenbahn hat mau die Erneuerung der Linie der

grossen Kosten halber aufgegeben und die Bahn nur bis El Encautado

nnterfaaib Petare geflihrt Damit ist auch der ursprüngliche Han
einer Yerbindnng zwischen Gtoäcas und Valencia dnrch das Gaaire-

und Tuythal gefallen, und die anf manchen Karten') schon einge-

zeichnete Linie Petare— Santa Lucia—Ona—El Oonsejo ist zu streichen.

Der Sfldahhang des Berglandes der Altos tragt nicht den

frischen Zng des nördlichen Theiles. Auf dem Wege Caräcas—Ona
erreicht man schon in der Quebrada Oaisa die trockene Vegetation,

'y Z. Ii. auf eiucr von Slanfonl'a Geographica! EsUblisLineiit iicrausgegelicnen

Karte des Staates Miranda, ohne Namen des Verfassen und ohneJabr, einer VergrOaseningr

der Codatzi' sehen Karte, mit neuer politisclier Eintheilung.
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den Monte des Innern, and am Abhänge des Alto de Parapara steht

nnr noch lichter Trockenwald; dieser Typus der Landschaft herrscht

auch in der Gegend von Pichao und wird nur dort, wo reichlich

Wasser dem Boden entquillt, dmcli frisclie Ziickerpflanzungen ver-

ändert, z. B. im Tliale von Suapire, das in südöstlicher Richtung aas

der Gegend südlieli Banita zum niederen Lande hei Santa Lucia

liinabfülirt. Im Üebrigen besteht der Süden, etwa von der Grenz-

linie zwischen dem Gebiete de?- ardmeischeii Sehiefer und dem
Sedimciiti^^chirgp an aus mittelhoheni [liiirellaud. das bei CMiarayave

noch 4(_K)~5no, bei Santa Lucia und Suapire nur noch 300 m hoch ist:

liier liegt Suapire in 270 m Höhe. Kahle oder mit lichtem Trockeu-

wald hestandene üugel erstrecken sicli östlich vuii i iiarayave und

schliessen sehr ausgedehnte Weidegründe in weitem Thale ein, graue

verwitterte Kalkmergel von wahrscheinlich tertiftrem Alter ond Con-

glomerate hilden das Land an Gnapo, und streichen hier nordöstlich,

hei Einfall gegen NW. ünflhersichilicher, ziemlich dichter Trocken-

wald filbrt von den spftrlichen Hatten von Domoso tther zn dem frischen

weiten Thale von Snapire mit seinen aosgehreiteten Zuckerfeldem,

anch eine Kaffeei^anznng passirt man am Flnsse von Soapire, dann

aber beginnt wieder ein Gewin-e völlig dürrer Hügel aus (juarzigem

Sandstein, ziegelrothen Sandsteinböhen mit Monte, Kakteen, Gebüsch,

und einem weissst&mmigen Trockenwald, der an die öden Gegenden
von Tarora erinnert und für das Tny-Thal zwischen Caucagua und

Cna bezeichnend zn sein scheint. Nachdem noch einmal Oonglomerate

passirt sind, folgt das frische Thal des Guaivp mit zalilreicheren

Ansiedlungen. Der Gesammteindruck des Südabhanges ist aber ein

öder, ti-übseliger, einfömiiger.

Die Besiedelung des Berglandes der Altos ist denn auch eine

ganz verschiedene, da auf den fri<?chen Höhen zahlreiche Ortscliaften

über das Bergland verstreut sind, am Südgehänge aber nur in wasser-

reicheren Thälem solche fortzukommen vermögen.

Der grSsste Ort des geaammten Berglandes ist, abgesehen von
Los Teqnes, £1 Talle, pneblo, mit 2807 Einwohnern ond einer Um-
gebung von weiteren 1900 Bewohnern, ein sehr lebhafter Platz von

einigem Wohlstand. In dem weiten Thale des wasserreiehen Baches
von El Valle, der besonders dem Znckerban einen grossen An&chwnng
gewährt hat, suchte und fand die Bevölkerung von Oaiäcas seit einigen

Jahren mehr und mehr einen Landaufenthalt. Die anfan^ kleine und
fast ausschliesslich von dem Handel der Haciendas lebende Ansiedlung

hüb sicli daher bald und wurde namentlich in den 80er Jahren durch

die Herstellung einer kleinen von der Paente de hierro in Canicas
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abikbrenden Eisenbabo eine Art von SommerMscbe der Caraquefios;

es war damals Mode, oft naeb El Yalle zu geben und eicb daselbst

ancb wochenlang niederftilassen. Die Eisenbahn ist jedoeb yerfiiUen

ond die Caraquefios geben jetzt lieber ins Seebad nacb Macato. El Yalle

aber bebt sich trotzdem, sebon wegen der Nähe der anwachsenden

Hauptstadt, aber auch wegen der Fruchtbarkeit seiner Umgebung und

ist jetzt eine ziemlich ansehnliche Landstadt, obwohl noch ohne

städtische Rechte. Tiel geringer sind die Einwohnerzahlen der übrigen

Pueblos der Altos: die volkreichsten sind im Süden Paracotos mit 956,

im Norden Baruta mit 8!>? Hewohnein, viel schwächer bewohnt sind

Hatillo 51 f*. r;^rrizHl 515. iSan Diego 41>7 und San Antonio 20(3 Ein-

wohner. Dagegen sitzen noch zahlreiche Bewohner auf den Haciendas

verstreut im Gebirge; für M^ada y I'ipe, die Umgebung der Hacieuda

Pipe über Las A ljuntas, werden 424 Einwohner angegeben, das

Municipio Sau Diego enthält trotz der geringen Einwohnerzahl des Dorfes

4164 Bewohner, das Mnnicipio Carrizal 1247, das von San Antonio

1135, das von EaraootOB4222; Banita enthält als Mnnidpio 3461, El

Hatillo391 1 Einwohner, so dass abgesehen von dem Gebiet nm LosTeques
und dem Sfldabhange, ungefähr 23 000 Menschen die Altos bewohnen.

Auf dem Sfldabhange Mt anf den Ort Ohamyave eine Ein-

wohnerzahl von 1409, anf das Municipio 3784 Einwohner, das Pueblo

Suapire, die zerstreuten Häusergruppen im Thale gleichen Namens,
besitzen 1335 Einwohner, das Hügelland selbst aber ist menschenarm.

Fichao und Arenaza haben 462 Einwohner. Die Ortschaften der

Ebene und des Tuythals, also auch Santa Lucia werde ich weiter

unten besprechen.

ß. Das Cancagua-Bergland.

Der östliche Theil des Tnv-(7uaire-Gebirgeö lässt sich durch den

Unterlauf des Guaire und dessen Verlängerung bis (Juarenas von dem

westlichen abgrenzen. Er ist viel weniger bekannt, besncht nnd

besiedelt als der westliche, nnd unterscheidet sich von diesem haii[)i-

sächlich durcii die geringere Höhe, die anderartige Zusammensetzung,

den grösseren Beichtbnm an Niederschlagen nnd demgemfiss weitere

Verbreitung frischen Waldes. Er besteht fhst ausschliesslich aus

jungem Sedimentgebirge und liegt nur im Norden theilweise

noch im Gebiete der krjstallinischen Schiefer.

Zu beiden Selten des Bio Cancagua, des hauptsächlichen Flusses

dieses östlichen Abschnittes^ bemerkt man wiederum den Anschluss

des Sedinientgebirges an die krystallinischen Schiefer, und erhält

ein ähnliches Bild wie bei Pichao-Arenasa und bei Charayave. Yerlftsst
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man Gnatire in der Richtnng nach Cancagiia, so trifft man nach

Uebersebreitung des Flusses zunäclist noch das Schiefergebirge,

aber bereits auf den ersten Höhen über demselben harten Carora-

Sandstein, dessen quai-zige Bestandtheile in zahllosen Brocken auf

den Hügeln liegen. Stei<2^t man in das Bett der Qiiebrada Caraota

hinab, so gelangt man wieder in das Niveau der quarzigen St'biefMr.

die hier wiederum nach Nordost streichen und südöstlich, dann iiurd-

westlioh einfallen. Bei den Häusern von El Cenizo betritt man das

Bett des Rio Caucagua. der liiei- inmitten von BananenPflanzungen

und blühenden Bucares- Schattenbäumen der KatieepÜanzungen in

ausserordentlich üppiger Landschaft dahinfliesst, geht sehr häufig über

den Fluss und befindet sich auch liier noch im Schiefergebiete. Bald

darauf ab«r zeigt sieb auch hier nach dem Dorehsehreiten des

Ulerwaldes, feuchter schöner Montafia, mir noch das Sedimentgebirge,

und zwar Oarora-Sandstein unten, blane Kalksteine darttber, die wie

die Schiefer des Nordens nordöstlich streichen und nach Nrndwesten

ein&llen. Dieses Scbichtensystem setzt nun in häufigem Wechsel

die gesammte Umgebung des Bio Caucagua zusammen und zeigt sich

sowohl auf der Höhe Östlich desselben am Alto de Palogacbo; wie auch

am Ufer selbst. Das Streichen ist meist, wie oben angegeben: nur

einmal, etwa ^4 Stunden vor Caucagua ist der Einfall nach Südwesten

gerichtet. Ich halte dieses System für gleichaltrig mit dem Gebirge

um Carora «nd weise es der unteren Kreide zu.

"Weiter im Osten liegen bei C'ai)aya Kalkmergel von ähnlicher

Beschaffenheit wie bei Gnapo nahe Uliarayave, doch kommen auch

hier noch Sandsteine, Thoiie und Kalke von walirsclieinlich jüugereui

Alter als die vom Eio Caiu agna vor. Vom Rio Merecure zwischen

Caucagua und (>a pU^V ii Iii L'i iv L Karsten einen blauen thonigen Schiefer,

graue Sandsteine und Konglunierate an; bei Siquiie soll Kohle in

ähnlichen Ablagerungen vorkommen, bei Santa liUcfa Gyps. Kaivten *)

hält alle diese Ablagerungen Ittr Tertiftr; möglicherweiBe gehdren sie

dem Cerro de Oro-System an. Mir selbst gelang es nicht, zwischen

Caucagua und Capaya passende Aufbchlflsse zu finden, da der Wald-

boden solche bedeckte, und auch zwischen Capaya und Tacarigua

finden sich keine günstigen Stellen zur Beobachtung. Jedenfalls

beginnt eine Stunde vor Higuerote bei El Aguazal der Muschelboden

derEüsle die bis dabin vorwiegenden Hügel aus Quarzgeröll abzulösen,

das wahrscheinlich ein Verwitterungsprodukt des Carora-Sandsteins ist.

Wenn also auch Sicheres Uber die Zugehörigkeit und das Alter des

') Geologie d« la Colombie Bolivaiienne S. 12.
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Gebirges von Barlovento nicht bekannt ist. so steht jedenfolls fest,

dass Sedimentgebirge hier allein vorlierrscht.

Das ans diesen Gesteinen ziisamnieugesetzte Gebirge en*eicht

nicht mehr die bedeutende Hr»!ie d^'s Berglandes der Altos. Nur im

Norden giebt Codazzi dem Cm t Capaya pine Hobe von 1672 m;

ist aber zweifelhaft, ob wir diesen nicht bes-i r der Ki ulkette zu-

zälilen sollten, und es scheint auch, als ob er iioch dem Gebiete der

krvstallinischen Schiefer angehörte. Genauere Angaben über die nörd-

lichen Theile unseres Gebietes vermag ich überhaupt nicht zu machen,

doch lassen die Erzählungen der Eanflente, die einmal den Weg von

Gnatire aaeh Capaya gemacht haben, darauf BcbUessen, dass hier ein

wahneheinUch noch 1000 m hohes Waldgebirge voiliegt. Leider

besitzen wir keine HGhenzahl für die Kolonie BoUvar an der Quebrada

Ariara, wahrscheinlich aber liegt dieselbe etwa 600—1000 m hoch

verstrent im Thale nnd an den Gehängen, da die Mitteltemperatur

zwischen 20 und 24 " schwanken soll. *) Jedenfalls beträgt die Höhe
des Gebirges zwischen dem Bio Oancagua und dem Rio Chuspita

etwa 6—700 m, zwischen Capaya und Cancagua aber überschreitet

man nur noch 200 m hohe Hügel, so dass ein gleiclniulssiger Abfall

von Westen nach Osten anzunehmen ist. Ersteigt man von dem Kio

Caii'-H^'na bei dem Passe Oucu, etwa drei Reitstnndeu siidlich von

Ceiii/a die Hohe, so iiberblickt man von dtm Alto de Palugacho

aus ein Waldgebirge von grosser Unübersichtlichkeit, aber echt

tropischem Charakter. Wohin man schaut, zeigen sich nur dunkle,

gi-üue Bergrücken mit dichtem Walde, über den ralnien euipoirageii,

und in dem Ansiedluugen und Häuser überaus spärlich sind. Das
Bild erinnerte an die Kordabhänge der Cordillere von Sferida, und auch

die schweigende Bohe, die Ober dem Ganzen lag, rief Erinnerungen

an die Waldgebirge des Nordwestens der Bepublik wach.

Durch dieses ostnordöstlieh streichende Gebirge bricht der Rio
Gaucagna, dessen Oberlauf der Fluss von Guarenaa ist, in einem

ziemlidi engen Thale, das in der Mitte zwischen Ceniza und Caucagua

so schmal wird, dass der Weg ttber die Höhe führt. Sonst zieht

der Weg meist im Flussbette selbst, unterhalb Ceniza zwischen

Pflanzungen und Wald, öömal über den Fluss, unterlialb der Mündung
der Quebrada Chuspita noch 3r>mal, so dass im Laufe des Tages

über 100 Flussübergänge stattfinden, die im Unterlaufe wegen der

durch die Chuspita verstärkten WassertuUe nicht immer bequem sind.

Der Fluss be^^itzt an seinen üfein auch unterhalb der Chuspita-

') äuiisüscber Jahiobericht über die X'crviuiglcu btaaleu von Veuezuela lü^, S« 6.
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Mündung einzelne Znckerpflanzungen. ist aber im Ganzen wenig be-

siedelt. Erst wo er in Kbene des Tuythals tritt, finden sich

bUufiger Häuser, Zucker- und Kakaoptlanznng-<^n nnd die grössere

Ansiedlung (*aucagua. Die Quebrada Cliuspita fliegst iu engem Thale

sudlich, dem Rio Caucagua parallel, und vereinigt sich mit diesem,

nachdem er in östlichem liaufe das Gebirge durclibrodien hat.

Die übrigen Flüsse unseres Waldgebirges verlaufen ostwäi'ts,

sämmtlich in nach Norden offenen Bögen, zunächst nach Südost, dann

Ost ttQd endlieh nach Ostoordosi, sobald sie die Ebene eirdcht baben.

Der Mereeare ist der südlichste nnd kleinste, der Oa|iaja der mittlere

Qod grösste, der Ciuiepe der nördlichste nnd kürzeste, aber wasser-

reicher als der Mereeare, da er yon den Gipfeln Caculo nnd Oapaja
der Nordkette herabkommt Diese di-el Flflsse fliessen znntchst in

dichtem Walde, später zwischen Pflanzongen nnd bilden im Unterlaufe

an der Kliste Sümpfe. Der Weg von Caucagua nach Capaya führt

znnftchst über Weiden und Hügelland, dann am Merecnre durch

sumpfigen Wald mit vielen Curua-Palmen, hoben Stämmen and pracht>

voller Fülle der Pflanzenformen: es ist ein Wald der tropischen

wasserreichen Niederung, in dem natnrgeniäss nur selten auf kleinen

Lichtungen Häusergruppen liegen. Nur an den Rio Gapaya ist die

Besiedelnng etwas weiter f^inpr'flrnng'pn \m<\ hier entwickeln sich dann

dem ausdem Walde hervoi titlendt-u Heisenden reizvolle i rropischen

Ackerbaus, eine üppige Abwechslung von Kaftee- undZuckerptlduzungen,

hochstämmigen blühenden Schattenbäumen der ersteren, volltropischem

Hochwald, und einzelnen Kakaopflanzungen, eine prachtvolle tropische

FlusslaudschafL. "V'ou dem Dorfe Capaya abwärts werden die Cacao-

hadendas hanfiger, der Weg versumpft oftmals zwischen ihnen nnd

wird in dem dichten Böhricht unkenntlich; man begrflsst es daher

mit Freude, dass er sich von dem Flosse abwendet, einen kleinen

H(»henzng ersteigt nnd zwischen etwas trockneren Caeaopflanznngen

hindurch führt. Von Tacarigua an dehnt sich znnftchst frischer Hoch-

wald aus, dann folgt lichter Trockenwald auf trockenem Boden aus

Quarzgeröll und endlich Monte, Kakteen, Gebflsch, Uva de Playa und

Sümpfe, auch ziemlich tiefe Lagunen, deren Ueberschreitnng für des

Weges Unkundige beschwerlicli ist.

Die Bevölkerung des Waldgebirges ist sehr gering, besonders

zwischen Guatire und Cancagna. Die Colonie BoHvar hat im Ganzen

(i84 Bewohner, davon Ceniza 115. Araira 23t), im (Miuspita-Thal wohnen

etwa H70 Menschen, am und \m dfri Merecure 933; das Municipio

Capaya besitzt 2t>66, das Municipio Curiepe oder T'rdaneta 2850, das

Municipio Acevedo oder Tacarigua 4093 Einwohner, im Ganzen mit
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dem Thale des Cancagoa etwa 12000, von deBen der grn<;sere Theil

auf den Osten, um Cariepe und Tacarigua, Capaya und Merecure

entfällt, in denen lebhafter Ackerban hen*sdit. Tacarigua selbst liegt

aber bereits an der Grenze der Küstenebene, und zeichnet sich durch

die UngefÜlligkeit <puv-r 939 Bewohner aus. wie denn überhaupt die

Bevölkerung des im Leren Tuythals und von Barlo veu tu wegen der

bedeutenden Negerbeimiscbuug besonders uuaugenehm, aukultiviert und

unverschämt ist.

Der grösste geschlossene (3rt dieser Gegenden ist Curiepe mit

1769 Einwohnern, der kleinste Capaya mit 489; in allen die.sen Plätzen

kann man nur mit grösster MtUie Unterkunft und Beköstigung finden

und in Tacarigua gelang mir daa ttbeiliaapt nicht

c Daa Tny-Thal.

Zwischen die beiden Ketten des Karibisdien Gebirgea Bchiebt

sich in langer schmaler Niederung das Tuy-Thal ein, dessen mittlere

Theile in der Terlängening der Achse des Sees von Valencia Uegen.

Es ist in der Tbat eine Scheide zwischen der Serrania costanera und

der Sen-ania del Interior, denn gegenüber den 2000 ra hohen Bergen

des Nordens und den 1500 ni hohen des Südens verläuft es fast voll-

ständig in eiüPi Scnkf- dereü Höhe 500 m kaum überschreitet, da

Tejerias in nur 500 ni, die letzte Tuy-Station der P'^isL-nbalm. El Trapicbe

de! Medio, nur 530 ni über dem Meere liPErt Das Tny-Thal setzt also

die »Senke zwischen den beiden (jebirgskeiien nach Osten zu in etwa

derselben Höhe fort wie der See von Valencia und die Thäler von

Aragua, und der grüsste Theil seines Lautes liegt demnach unterhalb

von 500 m.

Daa Tuy-Thal hält im Allgemeinen eine östliche Richtung ein,

doch laaaen sieb zwei nach Süden geöffnete flache Bogen
otttersebeiden, deren Endpunkte bei Qua und Panaqnire liegen. Diese

Bogen theilen den Mittellanf in zwei Theile« sind aber unter sich yer-

schieden. Beebnet man nämlich den Oberlauf des Flusses bis Oons^o,

wo er die südliche Biehtung verlAsst und in die Senke eintritt und
den Unterlauf von Panaqnire, wo er sich nordnorddstlich wendet, bis

zur Mündung bei Paparo, so ergtebt sieh für den Mittellanf die ge-

samrate Strecke, auf der der Tuy zwischen den beiden Gebirgsketten

ostwärts iiiesst. Je nachdem nun diese an ihn herantreten, hat er

bald ein engeres, bald ein weites Thal und zerfällt in zwei engere und
eine dazwischen gelegene breitere Thalstrecke. Die erstere engere

Strecke wird begrenzt von den Orten Cons^o und Caa, und um&sst
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den gesammten ersten Bogen: der zweite Bogen zwischen Caa
und Panaquire zerfällt aber in zwei Theile, eine Thalerweitemng von

Caa bis zar Mündung des Guaire, unterhalb Santa Teresa, und eine

Verengerung zwischen diesem Punkte und Panaqnire.

Ich habe das Tuythal an vier Stellen gesehen, nämlich bei Guayas

und Consejo, bei Santa Tjucia, bei Caucagua und an der Mündung bei

Paparo. Ueberall besteht der Boden aus Alluvioneu des oben Tiiebt

sehr wassern'irhiMi. nnten über m tiefen Flusses; ob diüs aui Ii an

den Miellen der Veieu^^uiig der Kall ist, vermag ich nicht zu sagen,

glaube es aber, da das Thal wohl kaum irgendwo so eng wird, das«

von Durchbrüchen durcli Querriegel gesprochen werden darf.

Zwischen El Consejo und Guayas fliesst der Tuy in einem etwa

700m breiten Thale zwischen den Gebirgen, die hier aus krystallinischeu

Schiefem besteben, dabin nnd ist ein kleiner, wenige Bieter breiter

Bach. Seine Ufer sind flberans fruchtbar, bedeckt mit Kaffee- und
Zttckerpflanznngen, Wirthscbaftsgebanden der Haeiendas nnd zahl-

reichen aufblfthenden Siedelungen, und gewahren reizvolle Bilder,

wenngleich sie nicht die Üppigkeit der Thftler Yon Aragua erreichen.

Gegenwärtig ist der Verkehr, der an und fKr sich auf dieser Strecke

des Thaies, dem hier die grosse Strasse von Caräcas nach Valencia

folgt, sehr lebhaft ist, noch gesteigert woi-den durch die Erbauung der

Grossen Deutschen Eisenbahn, die nicht weniger als vier Stationen,

Oonsejo, Trapiche del Medio, Santo Domingo nnd Las Tcgerias im
Tuythale besitzt.

Von dief^en ist nur Kl Consejo ein geschlossenes D trf von

2000 Einwulinern, die ttl'i!<r»'n sind zerstreute entstehemlf 1 )< i lVr. und

nur in Las Tejenas ist es bisher yai einem Kern, einer ( iii>lehenden

Dorfstrasse., gekomiiien. Die Bevölkerung sitzt aber doch reclit dicht:

Las Tejerias hat 622, duayas 13()S, Santo Domingo 431 Einwohner

und dazwischen liegen noch zalilreiche Haeiendas mit grossem Betriebe,

80 dass mau, da das Municipio El Cousejo 9475 Einwohner hat, die

gesammte Bewohiersahl dieser kunen Streike anf etwa 5000, mit

Consejo auf 7000 zu veranschiageu hat. Unterhalb Guayas nimmt
der Tuy eine ostsfldöstlicbe Richtung an und verlauft in einem weniger

bekannten Thale bis Ona> Seine Seehöhe betrügt bei Ocampo 425,

an der Mflndung der Qnebrada Cagua 430 m, bei Oua selbst weniger

als 800 m, da Cua (800 m) ziemlich hoch Uber dem Tuy liegt Auf der

gesammten Strecke steht nur eine Ortschaft von geringer Grösse, TAcata

mit 361 Einwohnern, doch hat das Municipio Täcata 4888 Bewohner, von •

denen für das Tuythal selbst etwa die Hälfte, 2500 in Haeiendas,

Gehöften und dem Dorfis T4cata verstreute Einwohner angenommen
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werden können ; der Best vertheilt rieh anf die Gebänge der benachbarten

Gebirge. Cna selbst oder Gozman Blaneo, wie es xeitweise hiess, ist

ein grösserer Ort von 2dl8 Einwohnern, bekannt dnrch das anf lokale

Ursachen sorückznfllbrende Erdbeben von 1878, wahrscheinlich ein Ein-

stirzbeben, und streitet sicli mit Ocumare um den erstpi] Uan^ im
gesammten Tuythal. Das Municipio Gua hat sogar 877ö Bewohner,

1000 mehr als das von Ocumare, begreift aber bereits einen Theil

des nun folgenden Gebietes des zweiten ßogens in sich.

Von Ciia an beginnt der Tuy nämlich wieder einen nordöstlicheren

Lauf einzuscljbicrpn, und tritt liier in die Thalweitung seines

Mittellaufs, dit- Ijis zur Gnaire-Miindnnfr sicli erstreckt. Zunächst

zwar wird er nochniai.s nach Süden abgelenkt, und erreicht bei Ücuiuare

in 18Um Seehöhe seinen südlichsteu Punkt auf dieser Strecke, an

der Mündung der von Süden kommenden Quebrada Tanna, wendet

sich dann aber schärfer nach Ostnordost^ da die südlichen Gebirge

nordwftrts vortreten und das junge Sedimentgehirge von Suapire

nordwftrts znrfickweicht Auf dieser Strecke fliesst der Tuy in der

Bicbtung des Scfaichtenstreichens gegen ONO, und hat daher hier in

einer tektonischen Mulde zwischen den Tertiätgebieten des Nordens

und dem Diabasgebirge des Sfidens ein weites Thal von 5 bis 12 km
Breite, in welchem ihm die Quebradas von Gharayave und Suapire

von Norden, die von Sucuta und der Bio Lagart^jo von Süden zu-

gehen. Dieses Thal ist weithin bedeckt mit trocknem Gebüsch, Monte,

Kakteen und dem lichten Trockenwald mit weissen Stämmen, dessen

ich schon oben gedacht habe (S. S. 164, 180). Nur am Flusse selbst

ist die Vef^etation frischer, und bietet der Wasserreichtlium Gelegen-

lieit zur Anlage voa Haciendas von Kaifee, Zucker und auch scbou

Cacao.

yiw- lifibf ]i sich denn anch eine Anzahl von Ortschal ilmi

eutwicki In konneu, uud liier liegt der Mittelimnkt des Tuythals, Ocn

mare. an der Südseite desselben, auf der grossen Strasse von Oar;icHs

nach AiLagracia. Ocumare del Tuy, wie es im Gegensatz zu Ocumare

de la costa bei Puerto Cabello genannt wird, ist mit 2547 Einwohnern

der grSsste Ort des Tuythals^ eine alte Ansiedlnng, das Herz der

Valles dd Tuy, jedoch frflher wichtiger als jetzt, da der grosse

Verkehr andei'e Bahnen eingeschlagen hat und anch die Tuy- Bahn
Caräcas- Santa Lucia^La Victoria nicht zur Ausführung gekommen

ist, die allerdings Ocumare selbst wohl nicht berührt haben

wtirde. Das grosse Dwf steht auf einer Sahane etwa 25 m über dem
Tuy in 218 m Höhe und ist Hanptort des Municipio Ibarra, das

7745 grossentheils am Tuy wohnende Einwohner besitzt; der lebhafte
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Handel vermittelt zwischen Garicas und Altagrada. Sfldlich des

Flusses liegen ferner eine Anzahl Haciendas und Caserios, nördlich

desselben San Francisco de Yare, mit 633 Einwohnern, Hanptort des

Municipio Brazual, das im Qanzen 2510 Seelen zählt, a.hcr ^rossen-

theils aus wenig fruchtbaren Montegebieten besteht. Bevölkerter

ist fl;\s Municipio Santa Teresa mit 4075 Einwohnern, von denen

1193 ;mf die Ortschaft selbst, eine der älteren Gründungen kommen.

Dann t^l^'t »las Municipio Paz Castillo am Unterlaufe des Guaire,

au welcliem die Ebene aufwärts bis gegen Pichao reiclit, mit dem
Hauptort Santa Lucia, der 1731 von den Otomacos- und Camabos-

Indianern gej^riin lt t wurde, und jetzt 1767 Einwohner hat. Hier

sitzt die iievolkeiuug besonders dicht, zum Theil allerdiiigs auch in

den Tbälern der benachbarten Htigelketteu, im erwähnten Valle de

Soapire und in den östlich von Santa Lucia liegenden Valle de Siqniie

mit 1217 Einwobnern; so wohnen zwischen Santa Lucia nnd Santa

Teresa in El Honnigaero 104, in £1 Yolcan 158, in Yinginia SÖl,

in Las Plazas 192, Las Monjas 179, im Ganzen etwa 800 Menschen,

und das Mnnicipio zählt 9598 Bewohner. Im Ganzen wird man anf

das Thal des Toy zwischen Ooa und Santa Lucia etwa 25000 Köpfe
zählen dürfen. Die Bevölkening betreibt fast ausschliesslich Ackerbau

und ist sehr betriebsam, doch schreitet das Gebiet in Bezug aufVerkehrs-

stiiissen nicht fort, und der Osten besitzt bereits eine Beimischung

Yon Negern, die nicht zum Yortheil der Gesammtbevölkerung ist.

An der Mündung des Guaire beginnt die zweite Hiilfte des

östliclien Bogens des Tuy. eine erneute Verengung des Thaies

durch die wieder weiter siidwärts vorspringenden Auslftufer der Nord-

kette, doch ist die Einengung* nicht so erheblich, \\u- sie auf den

Karten, besonders der Karte d^s Staatps TVfiranda. gezeichnet wird.

Vielmehr ist auch bei Cancagua das Tuyüiai nocli ziemlich breit, die

benachbarten Berge sind aber liölier als weiter im Westen. Von der

Guaire-Mttndung an fliesst der Strom zunächst ostsüdöstlich , und ist

hier bereits bedeutend wasserreicher, nimmt auch noch den Bio Taguai

yon Stiden auf; seine Ufer sind jedoch nur wenig bewohnt. In der

Umgebung der Mttndnng des Bio Cancagua sammelt sich aber wieder

die BeTdlkemng in grösserer Menge an, nnd es haben sich hier eine

Ansahl Ortschaften ausgebildet. Von Westen kommend erreicht man
sunilchst die einander gegenfther liegenden DOrfer San Francisco de

la Paz oder Aroguita mit 690 Einwohnern am nördlichen und San

Jos6 mit 23ß Bewohnern am sfldlichen Ufer des Tuy, in deren Um-
gebung im Municipio San Francisco de la P; z ti h wei tere 2100 Menschen

zerstreut wohnen, passirt dann die Mündung des Bio Tagoasa und er-
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reidit darauf das Beeken tob Oaocagiia, in das von Norden derCaneagaa,

von Süden der Onira mflnden. Diese geaammte Gegend zeichnet sich

im Gegensatz zu der von Cua und Ocamare durcli Frische, Wasser-

l eichthnm und reicbliehen Niederschlag ans, du die fiber die Küste von

Barlovento wehenden Wiiule grosse Regenmengen namentlich am
Nordabhange der Serrania del Interior absetzen. Demgemäss ist der

grösste Theil des Thaies hier in der Regenzeit versumpft und schwer

zu passireu, mit R^hr, Schilf und frischem Walde bedeckt und von

Cacaopflanzungen umgeben, die voti hwv -.m Id.s zur Mündung herrschen.

Der Uebergang von dem Trocknen zum Jj'euchten liegt zwischen Santa

Lucia und Araguita.

Das Tlial erliält demgemäss einen ganz anderen Ol.anikter; während

nm Ocumare und Cua . Santa Teresa und Yare über dem lichten

Trockenwald uutl Monte der Niederung kahle Höhen aufsteigen, erblickt

mau bei Caucagua über üppig frischem Plossüferwald, weiten Weiden,

RohrsUmpfen and Oacaopflanzangen die daftig grünen Bergwftlder

der Smukia del Interior nnd der Berge des Nordena Der Hanptort

dieser Landschaft, Gaacagna, wnrde 1737 von Tnmnzos-Indianem anf

einer Sabane über dem Bio gleidien Kamens gegrfindet und besitzt

jetxt 1025 Bewohner, das Munieipio 5896; zu diesem gehört Tapipa

mit 1359 Einwobnem, grosser als Caucagna, aber weniger bekannt,

wahrend Panaquire nur 838 Einwohner hat. Es sind also kleine am

Uebergang von Dörfern zu Lamlstadten stehende Ortschaften, doch

zeichnet sich Cancagua durch eine recht wohlgepflegte Plaza aus.

Sie alle beschäftigen sich mit dem Cacaobau, der gerade hier besonders

guten Ertrag giebt, und so sind denn zalilreiclie Haciendas um diese

Dörfer verstreut, so dass die Bevölkerung ziemlich dicht ist. Das

Munieipio Panaquire liat 4069 Bewohner, woraus man für die Strecke

Araguita-Panaquire etwa 13 (JOO Menschen ableiieu kann. Leider

kranken alle diese Gebiete an nnsfenügenden Yerkehi-swegen : derjenige

nach Altagracia von Caucagua und Panaquire ans ist meist ganz ver-

sumpft, der Weg nach Canlcas ist sehr schlecht. Dafür bietet der Tuy
in der Eegenzeit eine Wasserstrasse, die aber bisher dem möglichen

Vffl^tehr flachgehender DampfBr noch nicht geöffnet worden ist.

Unterhalb Pana^nire empflingt der Tny von Sttden die wasser-

reicben BSobe Panaquire, TJroa, Sapo und wendet sich dann nach

Nordnordosten. In seinem Unterlaufe ist er, wie der Yaracni, ein

Waldstrom, In dessen schwelgende Waldnfer Tiele Cacao-Haciendas

Angesprengt sind* Durch Wald, Sumpf nnd Böhrieht zieht er langsam

zur KQste, nimmt noch von links den Merecure, Colorado und Aramina,

dicht vor der M&ndnng auch den wasserreichen Bio Oapaya anf und
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mtlndet an der Boea de Paparo mit 2 m Tiefe als stattlicher, 300 m
breiter Strom, dessen Bett von der Eisenbabnbrttcke der lanie Oarenero-

Rio Ohico überspannt wird. Frttlier mttodete er weiter östlich, und
noch jetzt heisBt die MflndoDg des Flusses von Hio Oiico und San

Jos« alte Tuy-Mündung, Bocä del Tuy Viejo; zur Zeit aber ergiesst

sich in die Tii}' Müiiduiisr der Haupt-Arm des Rio San Jos^. Vielleicht

hat man es liier, wie an dei- KiMc von (luayana mit einer Ablenkung

nacli Nordwesten durch Yerlaudung herbeiführende MeeresstrümangeQ

zu thnn.

Südlich des Tuy erreicht man:

B. Die Serrania del laterior und ihr sUdliobee Vorland.

Die sftdliehe Kette der WesthAlfte des Karibiseben
Gebirges wird mit Recht in Gegensate za der nördlichen gestellt

und besonders bebandelt werden mflssen, weil sie sowohl geologisch

wie orograpbiach von der Nordkette in wichtigen Punkten abweicht;

geologisch, insofern Eruptivgesteine nnd Kreideformation einen breiten

Raum in ihr einnehmen, das archaeiscfae Schiefergebirge dagegen nach

Osten hin allniälilich zurücktritt; orop^raphisch, indem sie sich mit einer

Reihe von 1500 m hohen Gipfeln und in geschlossenem 7a\^p deutlich

von den niederen Landschaften des Valencia-See- und Toy-Gebtetes

abhebt.

In Central- Venezuela, den Staaten Miranda und Oarabobo. \\ird

diese südliche Kette mit dem Namen Serrania delinterinr, Ber^- .

kette des Innern, bezeiclmet, eine BentMinnnir. 'Ii»* im Hanzen als reciit

passend ersdieint und eineji guten (n-^rn>al/ •j.i-v.an die der Küste

nahe Nordkeile, die SeiTania oder Oordillera costanera, ersieht.

Ihre Länge beträgt in gerader Linie vom Rio r'djedes bis /.mn

Rio Unare B90 km, wegen des Winkels bei Villa de Ciua jedoch in

Wahrheit mehr als 410 km, bis Barcelona 470 km, ist also bedeutender

als die der Nordkette, insofern sie eben&lis an der Senke des Rio

Cojedes-Yaracui beginnt, im Osten aber nicht im Meridian des Cabo

Codera abbricht, sondern sich vielmehr als noch immer 800— 12(J0m

hohe Kette bis zum Rio Unare, ja, darüber hinans bis gegen Barcelona

fortsetet, und hier den einzigen noch vorhandenen Gebitigaast des

ganzen Systems zwischen dem Liano im Sflden nnd dem Meere im Norden

bildet. Rechnet man sie jedoch nur bis zum Meridian von Rio Ohico,

in \\ « Ichem sie sich ver.Hndert und erniedrigt, und v<MI wo an sie kaum

noch als Serrania del Interior gelten kann, da die Kllstenkette fehlt;
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80 wird sie um 100—160 km kürzer, je uacbdem m&n von Uuare oder

Yon Barcelona an zählt.

Ihre Breite ist gering, wenn man den eigentlichen Hauptzug allein

betrachtet, übersteigt kaum 30 km, im Westen zwisclien Tina-

quillo und Tinaco kaum 25 km, und bleibt damit gegen die nürdliche

Kette, wenigstens von der Gegend von Los Teques an nach Osten

zurück; rechnet man aber das flttdlicih an die SeiranU del Interior

gegen die Llanos su sich anlehnende Vorland hinza, so steigt die Breite

zwischen La Victoria and der Oalera de Ortiz anf SO, zwischen Onigne

nnd der Oalera del Pao auf 70 km.

Ihre Höhe scheint an keinem Ponkte 1600m zn flbersteigen, hleibt

also gegen die der Nordkette am mehr als 1000 m sarttck, folgt aber

im Allgemeinen denselben Gesetzen wie in der Nordkette, indem

nflmlich die höchsten Ponkte östlich des Meridians von Caracas einer-

seits nnd im Meridian von Nirgna anderseits, femer aber auch süd-

östlich des Valencia-Sees zu liegen scheinen, während in der Gegend
von Valencia eine erhebliche Erniedrigung eintritt, die in dem nnr

400m hohen Passe von Tinaquillo einen be(inemen Uebergang ennögliolit.

Anderseits findet eine zweite Absoliwächung der H(ilie in der Gegeml
von Villa de Cura statt, wo das Gebirge in .'>» »0 m Hidie (UH'vsfliritten

weiden kann; eine dritte Erniedrigung scheint in dem zwisclien Guapo
südlich vom HioCinco liegenden Passe zu liegen, der nach Sabana Grande

iKstlich von Altagracia hinüberführt. Alle drei Passe sind denn auch für

Eisenbahnbauten nach dem Llanu in Aussicht genommen worden, und

sie ermöglichen auch eine natürliche Eintheilang des Gebirges in zwt i

Hanptthdle mit je zwei TJnterabtheilangen , letzteres, wenn man es

aber Kio Ghico hinaus fortsetzen will.

Der Pass von Villa de Onra ist nicht nnr in verkehrs-

geographischer Hinsicht der wichtigste unter den Genannten, indem

er die bestbebaaten Theile Veneznela's^ die Thftler von Aragaa nnd

die Eisenbahnlinie Camcas—Valencia mit den heerdenreichsten Ge-

bieten der Llanos, der Gegend um Calabozo, verbindet, sondern auch,

weil er die Grenzen zwischen zwei verschieden ausgebihleten und an-

geordneten Theilen der Serrania del Interior bildet. Hier endet der

240 km lange, (»stliche, fast geradlinig nach Ostsüdosten und Gsten

verlaufende Osttlii gel der Sen-ania del Interior mit seinem regelmässig

nnd gleichniHSsig ausgebildeten Hauptkamm und Iiier beginnt der

170 km lange westliehe Flügel der Serrania del Interior. mit mehr

westsüdwestliclier Richtung, südlicher verlaufendem llauptkamm und

mehrfach gegen die Llanos vorgeschobenen Spornen. Hier liegt auch

ungefähr die westliche Gieuze der in dem östlichen Strange häufig vor-
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kommenden und oftmals fast betaeincliend auftretenden alten Bniptly*

gesteinsstöcke, die im Weaten, wenigateiia westUefa von 0aigae*BM
nicht mehr vorkommen.

Demnach können wir die Seirannia del Interior zunächst in zwei

Theile. einen westlichen Zweig vom Rio Cojefles bis zum Passe von

Villa de Cura und einen östlichen vom Fasse von Villa de Cura bis

zum Kio Unare eintheilen.

I. 0«r WNtlich« Zwntg dnr Semnia del Interior.

Der westliche Zweig zerfällt wiederum in zwei Theile, den

westlichen Ast von dem Rio Cojedes bis zniii Passe von Tinaquillo

uiul den östliclien Ast. vom Passe vou Tiuaquillo Iis zum Passe von

Villa de Cura. Der Pass von Tinaquillo ist die ungemein wichtige

Verbindung zwischen Valencia nnd den Landschaften den Beckens

von Valencia, also anch dem Hafen von Puerto Oabello einerseits

und dem Llano von San Carlos anderseits; er bietet eine fekrbare

Strasse zwischen dem kaum 500— GOOm hoben Qebirge hindurch

unter Benutzung des Flnssthales des Bio de Tinaco und ftllt von

Tinafiuillo bis Tinaco von 400 anf 170 m Höhe.

Der westliche Ast wird durch das est westlich verlaufende

Flnsstlial des Rio Tucuragua von der grössere Höhen enthaltenden

Oordiliera de la costa getrennt und entwickelt sich südlich desselben

zn einem ostnordö.stlicli verlaufenden Gebirgszuge, dessen höchster Punkt,

der Cerro Tucuragua, nach Codazzi noch 1000m Höhe haben soll.

Da aber O n d azzi' Hölienangaben in d*^r ( Jpi,^end von Nir^na meist

zu Ikm Ii und die Zalil l(H)(t ausserdem ii'u li gesclijltzt, nicht geiiit ssen

ist, so bin ich geneigt, dem (jebirge liit i eine Höhe vou nur höchstens

900 m zu geben. Das Gebirge erscheint hier, von den Llanos am
Rio Camoruco aus gesehen, als ein mässig hohes, aus einzelnen Kuppen

bestehendes, wenig geschlossenes Bergland, dessen Vorberge völlig

kahle baumlose Httgel sind, deren Grasbekleidung unmittelbar in die

Sabane der Llanos Übergebt.

Dieser Charakter des Gebirges bleibt sich ttbenll gleich, nnd

verschärft sich sogar noch westlich vom Bio OqiedeB, wohin, wie idi

schon ÜHiher ') gezeigt habe, das Karibische Gebilde, in diesem Falle

die Sfldkette, ihre Ansl&ufer vorschiebt, in Gestalt von Hflgeln,

»deren einzelne Kuppen durch Ebenen mit Graswuchs von einander

•) Die ConlilleK von M«iida, S. $6,
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getremit sind.« Im Osten ninunt die zerriflsene Hflgellandscliait

mehr ond mehr den Charakter einer fester geschlossenen Kette an, ohne

dass Jedoch breite Bnrchlllsse fehlen, deren einen der Rio de San
Carlos zum Austritt in die Ebene benutzt.

Die Zusammensetzang des Gebirges ist wohl aberall eine ähnliche,

JedenfiiHs gehört die SUdkette hier der archaeiscben Formation an.

Am Cerro Tonino und an der Cuesta del Bnrro sowie am Paso de

Cojedes bei El Altar traf ich 1885 quarzitische Schiefer und steil

gestellte NW bis WNW streichende Glimmerschiefer. Am Sfidrande

des ganzen Gebirges, dort, wo sich westlich des "Rio Camoruco die

Vorhügel desselben in den JAnno hinaus erstecken. liej^en röthliche fein-

körnige Quarzsandsteine üImt tbonigen, hellgraiigrünen Schiefern von

ähnlicher Ausbildung, wie m Barqnisimeto und Coro, vielleicht also

unterer Kreide augelnirig. Das eigentliche Gebirge aber zeigt die

charakteristisch zerfurchten greisenhaften Formen der archaeiscben

Gebiete des Karibischen Gebirges. Wahrscheinlich liegt liier ein

Band älterer Kreideablagerungen vor der archaeiscben Hauptkette;

bei San Carlos selbst aber fehlt es bereits, seine Ostgreuze scheint

vielmehr am Bio Camoraco zu liegen. Denn östlich von San Carlos

bei Tinaco stehen als sfldlichste Gesteine der Serrania del Interior

weisse Qnarzite bei El Topo und graue Schiefer westlich von Tinaco

selbst an; allerdings dehnen sich noch sudlich vor Tinaco Hfigel in

den Liano' hinein, die ich nicht besacht liabe.

Zwischen Tinaquillo und Tinaco ist das Gebirge geschlossener als

weiter westlich und besteht aus krystallinischen Schiefern verschiedener

Ausbildungund weisslich-graiien Qnarziten; namentlich treten graublaue,

mit weissen Quarzadern durchsetzte Lyditartige Kieselschiefer und

chloritischc Hornblendeschiefer auf, die an diejenigen von den Wegen
Villa de Cura- San Juan und La Victoria San Sebastian erinnern.

Das Ganze ist überaus scharf gefaltet, und fjillt sf^il ?i;^nif'!itlicli

gegen den Llano ein. Die Flüsse sind mässig tief in dieües Scliiefer-

gebirge eingeKclinitten, und arbeiten eifrig an der Nivellirung ihres

Bettes, doch konnnt^n noch steile Stufen vor. wie an dem Punkte El

Salto, wo der Rio Tinaco so stark iiber graublaue Schiefer fällt, dass

EAUch aufsteigt. Ueberall ist das Streiclien der Schichten west-

08ttich, der Ginfi&ll meist sOdlich. Die Berge sind rothe und graue

kahle Hüben, mit reichlichem Grase bestanden und daher mit Bindern

belebt, die Vegetation, in der Curua- Palmen und die gelbblflhenden

Dmmaco*BAame besonders auflGullen, drängt sich an den Fluasnfem

zusammen, Wald findet sich nur in den Schluchten der Berge,

grössere Pflanzungen sind selten, einzelne Hftoser beleben den Weg,
IS
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grössere Häaseransammlnngeii fehlen, Bodangen und Viehhöfe liegen

zerstreat an den Flussufem. So Teriänft der Weg, bis man hinaus-

tritt ans der engnmgrenzten Berglandschaft: sei es im Süden in den

weiten Llano von Tinaco, sei es im Korden in das Becken von

Tina(iiiino mit seinen Sabanen, seinen zerstreuten Viehhöfen und den

schweigenden Gebirgszügen im Hintergrunde. Hier liegt die Stadt

Tiüf^quillo mit 3544 Bewohnern nnd einer Mnnicipio-Bevölkerung von

15 9(j4 Seeleu.

Auch die im Nordosten von Tinaquillo verlaufende wenig ausge-

präg^te Wasser??cbeide zwischen dem Rio Tinaco und dem Bio Chirgna

ist ein Ausläufer der Serrania del Intenor und besteht aus grauen

und rothen (luarzitisnhen archaeischen Scliiefern uud Gliinnierschiefern.

Der östliche Ast des westlichen Zweiges der Serrania del

Iiiterior beginnt am Passe von Tinaquillo und erstreckt sich im Süden

des Valencia -Sees bis znr Pforte von Villa de Cora. Ueber diesen

Theil des Gebirges sind wir nnr wenig nnterrichtet» da Wege in

demselben von jeher spärlich waren, der Verk^r zwischen der See-

landschaft nnd den Llanos vielmehr stets östlich nnd westlich des

Gebirges über die genannten Fasse sich bewegte. Nnr eine grössere

Strasse, die von Valencia nach Fao, fährt dnrch die westlichen Theile

dieses Abschnittes des Gebirges. Sie zweigt auf dem Blachfelde von

Carabobo, dem Schauplätze der Entscheidungsschlacht der Befreiungs-

kriege, bei den Gehöften Las Manzanas de Carobobo als breiter

Wiesenweg ab und verläuft im Westen des Rio Pao bis zur Stadt

gleichen Namens. Auf dieser Strecke scheint der Bau und die

Zusammensetzung des Gebirges niclit von den Verhältnissen am
Passe von Tinuiiuillo abzuweiclien. Hier breclien die vereinigten

Flüssi' des westlichen Theils des Beckens von Valencin durch die

Serrania del lulerior, der Kio (Jhiigua, der Rio Gualaparo und der

Paito, letzterer zeitweise ein Abfluss des Sees von Valencia. In

dieser Gegend mag das Gebirge 500—700 m Höhe kaum abersteigen

;

dann aber beginnt es grössere Höhen anzunehmen und verläuft in

ostnordöstlicher Richtung, der wasserscheidende Kamm erheblich

nördlicher als der westliche Ast westlich von Tinaquillo, nnter Ent-

wicklang grösserer Breite gegen den oberen GnArico. Unter den
Gipfeln giebt Oodazzi dem Cnfpa an den Quellen des Bio Oano
1083 m, dem Cerro Azul südlich Guigu6 1187 m, dem Bedmar an den

Quellen des Tisnados 1128 ni. dem Yuma südlich der Hacienda Yuma
669, dem Baul ebenso viel Hobe; letztere beiden schliessen den Qnell*

flnss des Rio Guärico ein. Wir hätten demnach eine nach Osten zu

niedriger werdende einfache Gebirgskette vor nns, doch sind die
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Höben mit Ausnahme der des Palmar, den Oodazzi auf 1230 varas

angiebt, angenscheinlich s&mmtlich in varas geschätzt und daraus in

Meter nmgererhnet, demnach noch durchaus unsicher.

Dem Anschein nach sind diese Reifte aber höher, wenigstens

machen sie von der Nnrdkette, etwa oberhalb der Quellen von Mariai a

aus, dort wo dei- \\ - nach Ocumare das Gebirsre iibcisteiict . einen

grossartigen Eindruck und man erhiill das Gefühl, als uh das ( !ebii<r«.

verwickelter gebaut und höher erhoben ist als die bisherigen Quellen

erkennen lassen. In der That verläuft als eigentliche Fortsetzung des

westlichen Astes au den Quellen des Rio Tinapu ein Gebirgszug, dem

Codaszi im Oerro Tintmuto 1003m Höbe giebt, und im Westen von San

Juan de los Morros schiebt sieh eine Bergkette vor, die gegen Südosten

vorspringend in dem Gerro Platilla 1886, im Cerro de Flores 1434 m
Höbe erreichen soll Letzteren Berg habe ich bis zur Höhe von

1220 m Ende 1884 erstiegen, Aber das Gebirge zwischen ihm und dem
Sfidufer des Sees von Valencia sind wir jedoch noch ganz unünter-

richtet; ja nicht einmal die Namen der höheren Gipfel stehen fest, viel-

mehr nennt man jetzt den Cerro Azul Müiuare und d^ ii h.H b^ten von

allen« den südostwärts vorgeschobenen (Jerro Platilla, Cerro 1*. l..n.

Immerhin ist soviel sicher, dass mit der Anniilierung an den Fass

von \\]h\ de Cura das Gebirs^e eine Verbreiterung erföhrt, und diese

maT man wohl aus ein^m d''instdben bisher fremden RestandthHl er-

klären, nämlich dem Hinzutret en von ;^Uen Eruptivgesteinen. Wir wissen

zwar nicht viel über die Zusammensetzung der Serrania del

Interior im Süden des Sees von Valem ia. duch ist es zweifellos, dass

das Südufer des Sees, überall u<i das anstehende Gestein unter dem
Schwemmland und Saud hervortritt, aus Glimmerschiefern und Gneissen

besteht. Bies ist namentlich der Fall an der felsigen Halbinsel, die

zwischen El Magdaleno und der Hacienda Yuma mit zwei Zipleln in

den See vorspringt und über die Isla del Burro zur Halbinsel Cabrera

hintlberweist, wo wieder dieselben Gesteine auftreten wie am Sttd-

ufer. Ueber den Bau der Hauptkette und die Zusammensetzung der

Gipfelreihe vom Culpa bis nach Villa de Cura haben wir jedoch keine

Kenntniss, und es ist mir nicht bekannt, dass jemals ein wissenschaft-

licher Reisender in diese Berge eingedrungen wäre. Wahrscheinlich

ist das ganze Gebirge ein archaeisches Schiefergebiet von ähnlichem

Bau wie am Passe von Tinaqnillo: im Süden mag sich (\nri\n die

Kreideformation iM/ern. wie bei P:i? apara und Ortiz, au( h ist es

möglich, dass einz^ Im* 8(di(dlen dt-i.-.eiljRn dem Gebirge sf^ll>st auf-

sitzen, wie der Kalkstt-in des Calvario bei Villa de Cura und die

gewaltigen Keste der Morros de San Juan vermuthen lajisen.
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Dagegen haben wir einen Anhaltspunkt dafür, dass der O^^ten

und Südosten dieses Gebirgszuges mit Eruptivgesteinsstöcken durch-

setzt ist, denn dtr Cerro de Flores und das Land am Fm^^e desselben

auf dem San .Juan l'ara|iara bestellt nachweislich aus Augit-

porphj'ritea, die aucli unter den Alorios von San .Jnnn hervortreten.

Im Uebrigen aber lässt das Vork(nnnien von Gnei?^>. Chloritschiefer

und Kiest Ischiefer bei und um Villa de Cura den Scliluss zu. dass

die Hauptmasse der Serrania del Interior aucii südlicli des Valencia-

Sees aus archaeiscben Schiefern und Gneis«, mit theilweiser Auflagerung

erhalten gebliebener Schollen der Kreideformation besteht.

Da das in Bede stehende Gebirge anf beiden Seiten Ton den

hauptsächlichen Yerkehrsstrassen umgangen wird, so ist auch seiue.

Besiedelung gering. Als einzige grossere, im Entstehen begriffene Ort*

Schaft wird Helen (San Francisco de Asis?) angeführt, doch ist es mir

nie gelungen, herauszubringen, wo dieselbe liegt. Aus dem Umstände,
dass sie hoch gelegen, klimatisch frisch sein und ihre Ei-zeugnisse nach

Villa de Cura auf den Markt bringen soll, »cliliesse ich, dass sie sidi

nahe den Quellen des Rio Guärico befindet. Im Uebrigen werden nur

einzelne Roduno^en, Viehliöfe und iiaciendas im Gebirge liegen, dessen

landsclif^ftliclien Charakter, wir den der ;ranzen Siidkette, kahle grasige

Hohen be:5LiiHiiien, zwischen denen allein in den Schluchten spärliclier

Wald auftritt. Doch ist das (.Tebir^^e ziemlich wasseneich und birgt

die Quellen mehreier grusser Flüsse der Llanos^ in der Mitte die

einiger Nebenflüsse des Rio Pao, nämlich der Rios Naraujos, Tacaragua

und Prepo, etwas weiter östlich die des langen Rio Chirgua, ferner

die des Bio Tisnados in Gestalt der Flüsse Gamo?6, Manuare und
Platilla und endlich die Quelle des grossen Guärioo, des Flusses Yon
Oalabozo. Unter den zum Valencia-See herabrinnenden GewAssem ist

einzig der Bio Guigud erwfthnenswerth.

II. Der östliche Zweig üer Serrania de! Interior.

An der Senke von Villa de Cura, deren Bedeutung für den

Verkehr zwischen den Thälem von Aragua und Caracas einer-

seits und dem Llano von Calabozo anderseits schon S. 192 ge-

^\'iirdij7t worden ist. beginnt der östliche Zweig der Serrania del

Interior. Die Senke erreicht bei Villa de Cura selbst mit 562 m
ihren höchsten Punkt und fällt langsam nordwärts bis zum See von

Valencia mit 411 m. südostwärts bis zum Tucutunemo-Guärico-Durch-

bruch bei San Juan de los Morros mit 443 m. Der Weg folgt vom
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Becken vuu \'alencja ausgeliend zunÄctist dciii Bache Aguablaiica uud

tritt dann in die weite, von Höhen rings luuiahmte Fläche von Villa

de dura ein. Biese Stadt, deren unTergleicbliche Lage fOr den Ver-

kehr Bchon froh hier eine grössere Ä^nsledlnng entstehen liess« hat sich

in den letzten Jahrzehnten sehr gehoben, und seit etwa 100 Jahren
den Charakter als Stadt gewonnen. Eine kurze Beschreibung der-

selben habe ich schon in meinem Buch »Venezuela« *) gegeben. Nach-
zutragen ist hier, dass der Ort als Hauptstadt des Staates G^nzman
Blanco, jetzt Miranda, von 1889—1892 Bolivia hiess, zeitweise des

Begierungssitzes entkleidet wurde, jetat aber wieder Sitz der Behörden
des grossen Staates Miranda ist, obwohl er an der westlichen Grenze
desselben liegt. Wenn irgend etwas der Stadt nachtheilig gewesen

ist, 80 war es ihre wichtige strategische Lage, denn wegen ihres

beherrschenden Einflnssps auf den Verkehr zwisclien dem Llano und

Carjicas-Valencia und wegen der fast i > grImHssigt ]i Entstehung aller

Aufstände in den Llanos liat sie fast bei jedem Hurgerkriege die

feindlichen Heere in ihren Strassen gesehen und ihr Weichbild ist oft-

mals der Schauplatz erbitterter, ja entscheidender Kämpfe gewesen.

So während des Feldzugs von 1814, wo Böves bei ha Puerta Buiivar
schlug, und im Jahre 1818, als BoHvar gegen Norden vordrang; so

auch 1892, in welchem Jahre sie zwei blutige Kämpfe erlebte, deren

letzterer dem Qeneral Crespo den entscheidenden Eingang in die

Thalei* Ton Aregna erzwang. Die Stadt hatte 1891 7880 Einwohner,

gehört daher zu den grosseren Mittelstädten des Landes.

Aus dem grauen Gneiss, dessen tiefgehende Zersetzung die Strasse

nach Cagua mit ausserordentlich lästigem Staube erfüllt, gelangt man
bei Villa de Cura selbst in ein Gebiet archaeischer Schiefer, über dem
auf der Höhe des Calvario ein Rest eines blauen, wahrscheinlich der

Kreideformation angehöreiiden Kalksteins erhalten ist. Dort, wo die

Strasse nach Passiruug melirerer neuer Zuckerhaciendas den Tucutunemo

uberschreitet, stehen grüne chloiitische Schiefer an, die weiter abwärts

bei der Posada Carmen dem Kieselschiefer Pl M^ macheu.

Zwisclien dem Guärico und dem TucuUinemo tritt sodann auf

einer grösseren Strecke als Unterlage des Kalksteins der Morros de

San Juan <im Augitpuiiihyiit auf. der bereits bei Tierra Bianca
' 4 Stunde uoi*dwe8tlich der Posada Carmen ansteht. Es ist ein dunkel-

grüngraues bis hellgraugrttnes mit zahlreichen bis 5 mm grossen Äugiten

durchsetztes Gestein, dessen Grundroasse theilweise in Ani[)hibolfels

umgewandelt ist. Dieser Augitporphyrit spielt nunmehr eine wichtige

*) Hamburg, L. Friedericbaen & Co.» 1888, S. 349.
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Rolle auf dev Südseite \\vv Sen;'.iii;\ dpi Tirt«rior, setzt den Oerro de

Flores zusammen und küuiuil in i'üiiu von gebuckelten. schildföniiig:eii

Hügeln bis in die Gegend von Parapara zwischen der Kreideformatiou

vor. Diese beginnt an Sfidseito der Seirania del Tnterior bei

den Morros de San Jnan und setzt nun mit dem Biaba.sporpliyrit ver-

eint das Vorland des Gkbirges bis xur Galera de Ortiz zosammen.

Der Taeataaemo-Gmirieo durchbricht alle die genannten Schiebten in

einem engen Erosionsthal, das von der Strasse nicht benntet wird, ansser,

wo nnraittelbar am Fasse der Morros die Ealksteinmassen so nahe

zasammenrflcken, dass die Strasse an den Flass selbst herabsteigen

mnss.

Die Serrania del Interior beginnt mit ihrem östlichen Zweige
im Nordosten von Villa de Cura bei Cagua, wo der von Codazzi
auf 1597 m angegebene Gipfel Pao de Zjlrate. ein we^en seines Kupfer-

und angeblichen Goldreiehthnms ott gepriesener Beic ihren west-

lichsten Ausläufer bildet, dem sdjjleich der Gimrainia iiiii angeblich

1070 m Hohe beuathbarL ist. Diese H<dieii sind wahrscheinlich zu

liiH Ii gerechnet, wenigstens führte uiieh der Weg von La Victoria

nach San Sebastian zwischen beiden Gipfeln hindurch über eine Pass-

höhe vun nur 1000 ni, und die Gipfelhöhe war entschieden nicht viel

bedeutender, so dass eine GesammthOhe von 1200 m fäf diesen Theil

der Serrania del Interior anzunehmen sein wird.

Hier finden wir genau dieselbe Reihenfolge der Gesteine wie im

Passe von Villa de Cura, was sich aus folgender Oegenflberstellnng

ergiebt, zu der ich auch noch Jahnas Beobachtungen von der Loma
de Hierro hinzufügen will:

Villa ile Cura—Sau Juan. La Victoria—San Sebastian. Lomn de Hierro (nach Jahn)

Gneiss SericItgodaB Gneias

Chlurilschicfer rii'< i it cjrünschicfer

Kieselscbiefer I.yditartigcr KiVsi Ivfhicfer

Es ergiebl .sich danach eine völlige llebereinstimmung im Bau

der Serrania del Interior am Passe von Villa dr Cura und am Wt i^f

T;a Vietoria—San Sebastian, und wahrscheinlich auch an der Lunia de

Hierro. denn die »schwarzen Serpentine« Jahns sind wohl nichts

anderes als die dunkelgraugrünen Augitphoiphyrite. Es folgen also

an diesen drei Stellen von Norden nach Süden aufeinander: Gneiss,

ki^stallinische Schiefer, Augitporphyrit, und endlich die Kreide-

Augilporphyrilbreccic

Cbloritiscker Hornblende*

Augitporphyrit

Kreidekalkstein *i<*r Morros
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formatiun. Den Kamm l)il(let meist der Giieiss die liöliereii Tlieile

(h's Siidabhangs der ki vstalliiiisdie Schiefer, die iiieileiii! tV^s Südabhangs

(las Eruptivgestein, wahrend die Kreideformation den P us^ des Gebirges

umsäumt. Die gleichartige Zusammensetzung lässt sich daher iil)erall

erkennen und der Zug alter Eruptivgesteine ist von der Fik iiabön

an der Südseite der Loma de Hieriu bii^ zu den Penas Negras uud

dem Zamuro bei Villa de Oara zu verfolgen, wo auch schon einige

AogitporphyritrVorkommnisse aaftreten.

Das Gebirge ist hier, wie bemerkt, nieht sehr hoch, ffillt steiler

nach der naheza 600 m hohen Wasserscheide swischen Tuy und

Aragiia, also nach Norden hin ab, als nach der 400 m hoch gelegenen

Fnrehe des Gn&rico im SUden, was sich auch schon aus der Länge
der Flussläufe ergiebt; denn nach Norden ergiessen sich nur kleine

Bäche in den Tuy und Aragua, nach Süden aber laufen drei wasser-

kräftige Flüsse hinab, nftmlich der Rio Paguaisito, der Rio Caräte-Pao und

der BioCaramacate. von denen die beiden letzteren sich bei San Sebastiän,

der erstere westlich der Morros de San Sebastiäu mit dem Gu.lrico

vereinigen. In der That braucht man zur Ersteigung der Passhuhen

von La Victoria aus nur 2'/« Stunden, zum Abstiege nach San SebastiaLn

aber fast 9 Stunden.

Der Nurdabhang der Seirania del Interiur ist hier ebenso

kahl wie der Kamm selbst; der Savaunencharakter tritt liie und da

am A'urdgeliänge hervor, nur wenige Häusergruppen liegen iu dem
Thale zwischen der Hauptkelte uud den nördlich davon bis nach

La Victoria hin sich einschiebenden Hügeln, lieber schwarzn>the nnd

schwarzbraune Schiefer nnd völlig z^rQtteten, verwitterten wie auch

innerlich zertrOmmerten Gneiss klimmt man in Windungen die grasige

Höhe hinauf, anf welcher kein einigermassen hoher Baum die Aas-

sieht anf die benachbarten Tb&ler hindert. Ber völlig banmlose, mit

Gras bedeckte Kamm des Gebirges ist hier etwa eine halbe Beit-

stunde breit, und streicht in derselben Kablbeit nach Ostsüdosten

weiter. Auch in den Schluchten ist der Baumwuchs spärlich, und

selbst im Flussthal des Rio Pao fand ich erst abwärts von der Katfee-

hacienda El Pao oder La J'undacion üppigere Vegetation. Eine ganze

Reihe von we!ll!\ ollen Kati'eehaciendas liegen hier und werden vom
Wege durclisrlinii 1 1 11 der im Uebriiren fast stets im F'lussbette ent-

lang fiiliit und oberhalb von El Pao o>* Mns.-iia->r in 2 Stunden, unter-

halb der^jelbeii etwa ebensoviel in einer Stunde zu nehmen hat. Lichter

Wald, Gestrüpp und Gebiis( ii überziehen die Hilgel zu beiden Seiten

des tiefer und tiefer eingeschnittenen Flusses, aber nur in den

Kaffeehaciendas sieht man hohe Bäume dicht stehend guten Schatten
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geben. Im Uebrigen ist der ^anze Süda Mi aiig mir mäi^sig be-

wachsen und nicht baimireicli. Nur elende Viehhöfe liegen hie und

da zerstreut auf den Bergen.

Die am liiiutigsLeii vorkommende Streichrichtung der Schichten in

diesem Theile der Serrania del Interiur ist [Nordost, sowohl anmittelbai'

sQdlicb TOD La Victoria, als am Nordabbang der Haaptketto, wie

auch am Sfldabbange, besonders in der Begion der grossen Kaffee-

pflanzangen, während aaf dem Kamme das Streicben der Scblchten

mebr östlich ist Der Einfall ist wechselnd, auf der Sadseite mehr

nach Sflden, docb ist das ganze Gebii'ge in ttberans steile Falten

gepresst, so dass intensiver Druck eingetreten sein muss, worauf auch

die weitgehende innere Zertrümmerung mancher Gesteine hinweist

Das nordöstliche Streichen führt nun allmiUilich fttr die weiter

östlich folgenden Theile der Serr.mia del Interior eine Aenderung

in der Zusammensetzung herbei. Die krystallinischen Schieter und

Gneisse beginnen mehr und mehr auf die Nordseite allein sich zu

beschranken und verschwinden südlich von Ocunuire anscheineiKl ünnz:

dafür aber uelimeu die alten Eruptivgesleine und die Kreidelürmaliou

eine immer breitere Entwicklung. Schon au der Loma del Hierro

treten die Eruptivgesteine, Jahn'.s Sei pentine, in der Höhe von 1200 m
nahe dem Kamme auf, nämlich in der t^uebrada Seca zwischen dem

Alto de la Bierta, den Jabu zu 1367 m bestimmt bat und der sttd-

lieb davor liegenden 1103 m hoben Fila Babön, sfldlicb von Ocnmare

aber scbeinen sie bereits den grossten Tbeil der Hanptkette einzu-

nehmen und zwischen Altagrada und dem Tay bei Araguita berrscben

sie mit Ausnahme des Sfldhanges allein vor. Unterbrochen ist ihre

Aosdehnung nur auf dem Wege von Ocumare nach Altagracia, wo haupt-

sächlich Gesteine der Krt-ideformation angetroffen werden; es entstehen

daher zwei getrennte Erupti vgesteinsstöcke, nämlich ein kleinerer

schmaler, westlich des Rio Sücuta, von dem wahrscheinlich die Vor-

kommnisse der Loma del Hierro Ausläufer sind und ein grösserer,

östlich des Rio Lagartijo, der sich in massiger F\nt\vicklung bis Macaire

erstreckt Die Gesteine dieses Gebietes sind von Herrn Dr. Bergt
als veräiiderLer Diabas, als Salit-Feldspath-Amphibolit oder Proterobas

bestimmt worden. Herr R. Ludwig, dem wir die Untei suchung

dieser Theile des (Gebirges verdanken, ist geneigt, die Gesteine eher

für eruptiven Ciiai,tkier.s als fiu' kryaUlliuische Schiefer zu halten,

womit ich durchaus übereinstimme. Da alle hierher gehöiigeu Gesteiue

erbebliche Dmckeinwirkung erkennen lassen und theilweise scharf

gefaltet sind, so darf man annehmen, dass die im Westen Augit-

|)orpbyrit, im Osten Diabas und Proterobas genannten Eruptivgesteine
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von der Faltung mit ergriifen worden sind. Aacli das norddatliche

Streichen des gansen Scbichtensyatems, wodurch die sfldlicheren Glieder

im Osten grössere Entwicklung erreichen mttssen^ spricht dafür, dass

die genannten zweifeliiaften Gesteine Eruptivgesteine., nflmlich die

Fortsetzung der weiter im Westen gelegenen Augitporphyrite sind.

Es ist nicht sicher bekannt ob die beiden /wiseben Täcata und

San Casimiro gelegenen, von Codazzi auf 1463 und 1143m bestimmten

Gipfel El Roncador und Consnmidero. welche die (^»npllpn des bei San

Casimiro vorbeifliessenden l^'o Suata tras^eu, aus altem Eruptivgestein

oder ans Xreidescliichttu bestehen, dagegen steht es fest, dass die

Haupikette nahe dem vou Codazzi auf 1383 m angegebenen Giiifel

Loma del Viento altes Eruptivgestein enthalten muss, da der Kio

Sücuta bei Ocumare solches als GeröUe hauptsÄchlicli führt.

Südiiiiii aber schiebt sich die K i eideforuiatiun zwischen die beiden

Eruptivgesteinsstöcke ein und bildet, wie es scheint, zum Theil die Loma
del Viento. Allerdings herrschen aacfa hier wiedemm Widersprüche

xwischen Oodazzi^s Höhen and den neaen Messungen anderer Beisender.

Herr R. Ludwig bestimmte nSmlich im Oktober 1898 den höchsten

Fankt der Strasse Ocumare—Altagrada zwischen El Oambnral and

Chiripital «a 993 m, und es ist nicht wahrscheinlich, dass sich die

Gipfel am 400 m flher den Fkiss erheben werden; voransdchtlich ist

daher die Loma del Viento auch niedn>er als 1383 m. Dieser Pass

liegt nun im Sandstein und Thouschiefer der Ki eidefoi niation, die hier

also bereits bis zu 1000 m Höhe die Gehänge des Gebirges zusammen-

setzt. Thonschiefer in den unteren, Kieselschiefer und Sandstein in

den oberen Schichten bilden den ganzen Südhang der Serrania del

Jnterior bis o'f) ni abwärts, C^uarzsandstein. Kalkstein und Feuerstein,

gelblicher aiiujrpher Kiesel treten liiuzu, letzterer au der ÜrUichkeit

Garapi la bei Guaituqaero.

\sM nun diese Gesteine in Berührung mit den dioritisch-diaba-

sibchen kommen, verändern sie ihren Charakter; der Thonschiefer

wird nahe dem Hause El Jobitu aphanitisch, gmngrau, iimde Blöcke

Stellen sich ein, und die Schichtung geht verloren. Auch im Lagartijo-

bache tritt dieses harte, kieselige, aphanitische Oestdn neben dem
Schiefer auf, und sttdöstlich desselben lagern harte, grflne, dicke,

aphanitische Bftnke, meist in Gesellschaft von kohlig scfaiefrigem

Qestdne, znweilen auch in meterdiciten Blinken und begleitet yon

Konglomeratblöcken mit nnssgrossen runden Bestandtheilen, grau-

braunem und grünlichem Cement;dflnne geschichtete schiefrige Schichten

wechsellagern mit dickeren, anscheinend rein dioritischen. So beschreibt

H* Ludwig das von ihm gesehene Grenzgebiet zwischen den
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Schiefem und Sandsteinen der Kieidefüimation und dem Eruptiv-

geateinsgestock vom Kio Lagartijo. Fügt man hierzu die Ergebnisse

der petrographisclien Untersuchung seitens Bergt's, so sclieint sich

als Resultat zu ergeben, dass durch die Einwirkung des Eruptiv-

gesteins die benachbarten Kreideschicliten verändert worden sind.

Nach der g'eologischen Beschreibung Liulwig's dürfte das Auftreten

krystallinisclier Scliiefer hier anszuschliessen und dei- erwfihnte Salit-

Fehlsijath - Anipliibolit lieber als Proterobas autzulassen sein. Die

Eruptivgesteinsstocke treten hier bereits am Rio Sücuta dicht an den

Tuy und die Kreideformation greift am Lagailyo augenscheinlich

bereits über beide Uferseilen des Tuy hinweg.

Das Sü'eicben der Schichten ist hier noch immer östlich bis nord-

östlieh, der Einfoll meist scharf sftdlieh, die SUtnng in den höheren

Theilen der Loma del Yiento sehr krftftig.

Diese Strasse Ocamare-Altagrada fbhrt über die letzten Ans-

Ittnfer der grossen Bergsavannen der Seirania del Interior. Bis

znr Loma del Viento scheinen alle Theile des Kammes noch fhst ganz

baumlos zu sein^ und der Wald sich, wie im Westen der Kette, auf

die wasserführenden Schluchten zu beschränken; ?on der Loma del

Viento nach Osten zu nimmt aber der Wald wieder an Ausdehnung

zu und scheint auch die Gehänge der Loma del Viento nach Norden

früher überkleidet zu haben. Zu Seiten der alten, lange geötlneten

iStrasse hat aber die Kultur bereits grössere Fortsdiritte gemacht,

und der Wald ist versdiwnnden, so dass die Bewolnif^r de-^ Tuvthales

schon weit in den Seiteiithälern aufwftrts gehen müssen, wenn sie die

zum Canoebau nöthigen Ceiba Hännie fällen wollen. Diese Bäume
sind jetzt auf die Ufer der Wasserlaute zurückgedrängt, und an ihre

Stelle sind theils KnUuien, Kaffee-. Mais- und Zuckeipllauzuageu.

theils hohes Gras, das sogenannte Guinea -Gras, auch Gamelote

und Carrizo genannt, und die wasserreichen Rasti'ojos getreten. So

sind denn die Yorberge der Serrania del Interior sttdllch des Toy-

thales flberall kahl, weiter hinauf aber nimmt der Wald zu, doeh ist

beispielsweise der ganze Beigrtteken ron Ohiripital noch fast kahl,

und oben mit Wiesen, an den Gehangen, besonders zum Thale des

Lagartijo, mit Kulturen bedeckt

Wfthrend also der Norden der Serrania del Interior östlich

etwa bis zum Rio Lagartijo, wechselnde Vegetation hat, bald

hohes Schilfgras, bald Köhricht, dann wieder Felder und Bergsavannen,

auch ein wenig frischeren Wald, entbehrt der Süden des Gebirges

völlig des Waldes, der nur in der Form von lichtem Trockenwalde am
Fasse, etwa in 'öOO—4!0O w Hohe, vorkommt Den ganzen Südhang
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bekleiden vielmehr die Bergsavannen, die im Süden viel höher am
Gebirge aufwärts steigen als im Norden nnd nur in den Schluchten

und Thälern für den Wald Raum lassen; anch scheinen sie anf den

Kreidegesteinen, Schiefern und Sandsteinen weiter emporzusteigen

als im Gebiete der Eruptivgesteine, und erstrecken sich auf der Sfld-

seite zwischen Chiripital und Altagracia etwa bis an die Grenze des

Diabases. Auf den Höhen wiegt das hohe Gras, Gamelote. vor. in

den unteren Tlieileii des Gebirges ein kürzere^*: ebenso gellt -der

frischere Wald der engen Schliicliteii der höheren Beige mit der Ab-

nahme der Höhe und der Verbreiternn?; der Thäler in lichten Troeken-

wald über, eine Erscheinung, die aut der ganzen Südseite des Geinrge.s

und überhaupt überall in Venezuela, wo wasserfrisches Gebiet in

trockneres übergeht, zu bemerken ist.

Die Bergsavannen- iügion der Südseite ist ziemlich stark bewohnt.

Anf dem Wege von Ocumare nach dem Llano liegen in der Höhe von

780 ro das Dorf Chiripital nnd weiter abwArts La Mesa, etwas unter-

halb von Chiripital das neue DorfLa Democracia (343 Einw.)^ sowie eine

Anzahl von GlehOften, wie £1 Jobito 820 m, nnd El Garatico zu beiden

Seiten der Loma del Viento; ferner nördlich des Hauptweges am
Gehftnge des Gebirges das Geh<jft La Fila in 660 m, das Hans Las
Bestias in 526 m, Cafta Fistnla in 566 m (213 Einw.), Quere in

676 m (61 Einw.) und GuAnapa (143 Einw.) in 513 m, endlich das

Haus Oana Fistula de Guanapa in ßOO m und im Thale des Rio Macaire

die Hacienda Las Marias (17() Einw.) in 571 m, sowie San Francisco

de Macaire selbst (7r>.') Einwohner) in 510m Höhe: alle diese im Gebiete

(ier Bergwiesen und Kulturen. Xahe dem Südfusse erheben sich die

lläiisergriippen El Cambural in 40Ü ni. Los Pilones in 460 m, wahrend

Altagra' ia selbst nur 8f)8 m, San Rat'ael de Oritnro 330 m. das Haus
Las Cania.>as nalie dem liio La Guaya 3(58 m Höhe liaben, also bereits

den Fuss des Gebirges bezeiclinen.

Ganz abweichend von allem eben Geschilderten ist nun die Haupt-

kbtte und der Xordabliang der Öerrania del liiterior auf der Strecke

von dem Rio Lagartijo bis zum Ilio San Jos6 gestaltet. Hier wiegt

überall das Eruptivgestdn vor und hier bedeckt tiefer, feuchter^

tropischer Begenwald, in den höheren Tbeilen dichter Bergwald Ge-

hänge nnd Kamm. Das Ganze ist eine der unzugänglichsten, unweg-

samsten nnd unbekanntesten Berglandschaften Yeneznela^s, in die

etwas Licht gebracht zu haben, das Verdienst der im September 1893

und im März 1894 gemaebten Belsen R. Lndwig's ist.

Die Grenze der Bergsavannen des Sftdens gegen das

Waldgebiet nnd zugleich der Kraideformation gegen das Ernptiv-
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gestein liegt, wie aus dem vorigen zn entnehmen ist, sielier höher

als 700—800 m, zwischen Guanapa und Macaire nach Ludwig's
Messungen in etwa 850 m. Von hier an aafw&rts heri-scht ausschliess-

lich das Eruptivgestein, das auch wahrscheinlich dicht an den Tay
herantritt, wenigstens in dem zwischen Rio Ciiira und Rio Macaire

gelegenen Mon-o de Apa noch ansteht. Die Östliche Grenze ist niclii

bekannt, doch glaubt Ludwig, dass der Weg von Panaquire am
Tny nach Macaire bereits wieder vielfach die Gesteiue «ier Kreide

foniiation anschneidet. Je weiter man sich von den lläudern des

Eruptivgesteinsstockes nach den inneren Theilen desselben begiebt

desto grobkörniger wird die Ansbildiinfr. und je mehr mau sieb dem

Tuythaie nähert , desto dichter der Wald, der nui- nahe dem

Flusse durch Pflanzungen, hier schon vielfach des Cacao criollo, unter«

brocben wird.

In diesem Eruptivgestelnsgebiet liegen nun auch einige der

liOchsten Gipfel der Serrania del Interior. Oodazzi giebt dem
Bei^ Palomita, sOdiich von Aragnita, 1584, dem Oerro de Altagracia,

nordwestlich von dieser Stadt, 15<fö m. Letzterer ist wahrsebeinlicb

der von Ludwig bestiegene und auf 1494 m berechnete Gerro Santa

In^s, dessen Höhe mit der von Codazzi ermittelten gut übereinstimmt

Der Palomita Oodazzi' s ist wahrscheinlich identisch mit dem von

Ludw ig gesehenen Cerro Lucero oder dem Cerro Azul östlich des Lagar-

tijo, den Ludwig auf 400—IIKM) Fuss 130 bis 330 m buher schätzt

als den San(:i Ines. Demnach bätte mau für den höchsten Gipfel der

Serrania del Xuierun- östlich von Vilhi de Cura den Cerro Lucero mit

über 1800 m Hulie zn halten. Diese Gii)t'el eibebeu sich aber nur

wenig über deu Kauim des Gebirges, der hier vielmehr sehr hoch ist,

vom Rancbo Fila au stets 1410 m übertrifft, so dass eine fortlaufende

Kammhöhe von übei 1400 m für die Gegend zwischen dem Cerru

Azul und dem Santa Imis augeuommcu werden kann. Im Norden

erhebt sich als Yorsprnng gegen deu Tuy der seltsam geformte

1220 m bebe Morro de Apa, im Nordoeten gegen Fanaqoire in der

sogenannten Barlovento-Kette.

Das ganze Qebirge ist dicht bewaldet, nur selten ftndet sich

eine Lichtung; »das massige Gestein ist meist tief verwitteit, der

Boden feucht und moosig, wie er in einem von Bcgucos dorchwobeneu

Tropen wald immer ist; wo die Lianen zurücktreten und in grosserer

Höhe der feuchtkalte Hauch webt, den Bromelien und Orchideen

lieben, da verdichten diese das Geäste; in diesen Höhen stehen noch

mehrere Arten Palmen, am häufigsten die Palma brava mit ihren

Strebepfeilerwurzeln und höher hinauf in dem pammo-Uhnlichen Qe-
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biet auf filzigem Moosboden Baumfarren <. ') Eiae grossartige Wald-

wildniss ist das ganze Gebirge, besonders am Abliang zum Tuvtliale.

Nie(lri«z:e Temperaturen bis zu 10" C. beobachtete Ludwig, feuchter

Nebel hüllte die Bel^;e oftmals ein, so dass nur selten ein Blick auf

die Tbäler und den Llano sieh öffnete, lianfiger liegen überschüttet

das Gebirge mit Feuchtigküit . Wasserreichthum herrscht überall.

Die grosse Feuchtigkeit des Nordhanges der Serrania del Tnterior

östlich von Aragiiita ist der Lage über dem unteren Tuvthal und der

Einwirkung des vorherrschenden Nordostpassats zuzuschreiben, der

über die Küste von Barlovento und das feuchtheisse , wasserreiche

Toythal wehend, an der Serrania del Interior an&teigt and hier seine

Feuchtigkeit absetzt. Daher entstand hierjener riesige Wald, in den

auf die Daner keine Bresche gelegt ist, obwohl die Spanier hier alte

Groldminen, Apa y Carapa, gehabt haben; die Gruben sind aber seit

langer Zeit verlassen, vom Walde flberwnchert und dem jetzigen Ge-
schlechte nicht mehr bekannt, zahlreiche Versache, sie wieder an&a«
finden, sind missglflckt Dagegen ist anter Guznian Blanco der

Versuch gemacht worden, am Nordabhange des Gerro Lucero eine

Ackerbaukolonie, die Colonia Gazman Blanco, anzulegen, deren

Häuser fast die einzigen Beweise der Kultur in dem gesammten AVald-

gebirge sind. Diese Kolonie wurde 1874 gegründet, sollte lRf^8 bereits

über 1500 Einwohner haben, und beschäftigt sich mit dem Anbau von

Kaffee, Zuckerrohr, Cacao und Bananen. ^lais etc. Die Öeehohe wird

auf 18U0 m angegeben die Einwohnerzahl des ilauptortes Taguacita

auf 300 Seelen. Eine Kontrole dieser Angaben vermag ich nicht zu

geben, da ich die Kulonie niclit l)esucht habe.

Die höchsten Theile des Gebirges nähern sich in Bezug auf die

Vegetation bereits der Baumgrenze und der Parämo-Region, indem

bereits in 1500m Höhe Laabbanme ihre Zwergformen anzunehmen

beginnen, und die Fälmen des Bergwaldes verschwinden. Wenn auch

diese Erscheinungen in der Gordillere von M^rida erst in 2500m zu

beginnen pflegen, so entspricht doch hier im Osten die Herabdrttcknng

der Baumgrenze ganz wohl dem sehr niedrigen Aultreten der Betigwiesen.

Die Serrania del Interior trägt auf dem Abschnitte zwischen

Oeumare und Altagracia die Quellen des Flusses Oritueo, eines

der grösseren Llanosflüsse and des bedeutendsten Zuflusses des

Guärico. Südlich vom Cerro Azul und dem Lagartijo fliessen der Rio

Guaya und der Rio Memo, während der westlichere Taguat noch dem

') Nach der Schi1<krung Ludwig's in risem an den VeHittser gerichteten Flrivat-

briefe aus Curagao, 28. l iniinr TS94.

*) Statistischer Jahresbericht der Vereinigten Staaten von Venezuela 18S9, S. 6.

Digitized by Google



206

Gnärico nach kurzem Tjaut'e direkt zugelit. ( )estlirli von ( )ritu( o da-

gegen tliessen der Urituco. nahe dem Altagiaria uml San Kafael de

Orituco liegen und der Macaire, die sich südlicli von Lezania \ t reinigen.

Nach Norden entsendet die Serrania del Interior zahlreiche

wasserreiche Ziiflttsse zum Tay, wie den Taguazito, den FIuss der

Colonia Gnsmte, den Ta^azo^ den nördlichen Macaire und den

Cttira, die dem Tay s&mmtlicb auf der Strecke San Josö bis Fana-

qnire zugehen; anch die kleineren Plttsse Fanaqnire, üroa und Sapo

entqaillen ihr. Der Rio San Joa6 geht zwar noch in den Tay, sendet

aber einen Theil seines Wassers in den Bio Chico.

ni. Das Vorland dar Serranla del Interior.

Eng verbunden mit der Scrnuiia del Interior ist das der Kreide-

forraation angehöri^e Vorland, das mit Siclurheit von Pao bis nach

Guanape und Guaribe festgestellt werden kann und bei Ortiz und

San Francisco de Tisnados seine grösste Breite und Ausdehnung nach

Sflden erreicht. Im Allgemeinen ein niedriges Land, dessen Höhe
zwischen 470 m bei San Joan, 420 m bei San Sebastiän, 370 m bei

Altagracia im Norden nnd etwa 200 m bei Fao, 220m bei Ortiz im

Sfiden schwankt, bietet es dennoch Unübersichtliches genng dar, da es

ans zahllosen, anseheinend regellos angeordneten gebuckelten Hflgeln

besteht, zwischen denen scharf eingeschnitte Thäler hindnrchfhhren

nnd einzelne grössere Becken liegen, die von den genannten Thälem
verbunden Averden. Als solche Becken kann man bezeichnen die von
Pao, Sau Francisco, Parapara, Ortiz und auch noch von San Juan ; zum
Theil liegen sie nahe dem Rande der Llann^^ hinter der letzten diese

begrenzenden G ebirgsmauer, der sofrenannten Galera. nnd zwar stets

dort. Wo Fhi^se durchzudringen sich bemühen. Suw(dil das Thai des Rio

Pao wie dasjenige des Tisnados als auch endlieli das des Rio Paj^a werden

im Süden durch den Riegel der (ialera abgesperrt, deren Hohe sndlich

Ortiz aber auch nur etwa r)0 m über dem Orte, also nnjreföhr 270 m
beträgt; Codazzi's Angabe 568 m für den östlichen Anslaufer der

Galera bei Barbacoas ist wohl bedeutend zu hoch gegriffen.

Die Galera, der änsserste Gebirgswall vor den Llanos ist von

manchen Beisenden als ein manerförmiger Steilrand geschildert

worden, der die Llanos begrenze, wie etwa die Ereidektlste von
£ngland nnd Frankreich den Kanal. Indessen geht dieser Eindruck

nicht ttberall auf und meist auch erst in der Entfernung yon mehreren
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StondeD sttdlich der Oalera. Von Korden ans gesehen erscheiiit sie

als niediiger» kanm 60 m liefaer Höhenzug, auf den man Ton Ortiz

aus beqaem za Fasse hinaafsteigen kann und auch nnmittelbar am
Fasse des hanptsAehlichen Kttckens der Galera, von dem Gehöfte Dos
Caniinos aas, dort wo sich die Wege von Ortiz nach Calabozo nnd
nach Sombrero scheiden, macht sie nur den Eindmck einer mässigen

Höhe. Von den vor Dos Caminos gelegenen letzten grösseren Hügeln

von etwa 250 m Hfihe übersieht man den Lhmo des Guärieo ziemlich

weit. Hier fUllt bereits der Gegensatz der Vegetation auf; südlich

der (liileni Sabanen- und Lknoscharakter schon bei Dos Oaminos.

grosse Mengen von Copeniicia* Palmen zwiselien der eigentlii-hen

Galera und den Vorhöhen : jenseits der Gukra bei (Jrtiz Trockenwald.

Gestnipi» nnd nur in den Flussauen frischere Vegetation. Die Hügel

der Galera streichen in fast östlicher Richtung von der ^uebrada

Gamelotal zwischen Tinaeo nnd Hü Pao his naob San Francisco de

Tisnadoa nnd nehmen hier eine m^r ostnordöstliche Bichtong an, die

sie bis Barbacoas behalten; hier bricht die Oalera ab, doch scheint

ihre Fortsetzang noch weiter Östlich in der Montafia de los Onires

zwischen dem Oritnco nnd Memo erkennbar za sein.

Es ist davon die Bede gewesen, dass die Galera als ein gewaltiger

Wall von Granit das Küstengebirge ums&nme, allein iii Wahrheit be-

steht sie bei Ortiz ans Gesteinen der unteren und mittleren Kreide-

fonnation. Grauer, weisser und röthlicher Sandstein sind die haapt-

sftcblichen Bestandtheile der Galera, und haben an der allgemeinen

Faltung des Karibiscljen Gebirges in hohem Maasse theilgenommen.

An dem ersten Hügelzug südlich von Ortiz. zwischen diesem und der

Häusergruppe TjR Cuesta. ist das Gebirge in grosse uaclt Nordost

streichende Falten gelegt, dofb wi»Mit der Einfall gegen die »Si-iiania

del Interior vor: die Einfallssvinkel .^iiul meist .sehr steil, nalie dem

Veladero überöO". Auch bei Dos Caniiuos lallen die Schichten noch

in 50" nach Nordwesten, also gegen das Gebirge ein.

Auch die Vorhöhen der Galeni, z. ß. der sich über dem Gehöfte

P^jarote erhebende, von mir bestiegene Hügel, besteben noch aas dem
qnarzitischen Caronv Sandstein, den wir in Barqnisimeto nnd Coro als

eines der untersten Glieder der Ereidefbrmation kennen geleint haben.

Dies bestfttigte sich anch hier, denn nahe der Ansiedinng La Caesta

fand ich an der Westseite des Weges einen grossen Kalksteinblock

mit Yersteinernngen, deren Art genau denjenigen der mittleren Kreide

von Rubio, Capacho im Tächira, von Sorni, Agaa Negra nnd Araguato

in Coro entsprach. Im Uebrigen wird verstcinerungsleerer blauer

Kalk mit weissen Adern in Ortiz zum Brennen nnd Pflastern benatzt,

ist aber voraassicbtiicb jünger als der oben erwähnte.
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Die Galera de Ortiz ist mit lielitem Trockeowalde, Kakteen*

Gestrflpp QDd DornengebOfleli bewaekeen, and daker landsckaftlicb

ebensowenig anziehend wie die Laiulscliaften am Südhang der Serrania

del Interior Uberhaupt; eine reizvollere Landschaft beginnt ei'st bei

Dos Caminos durch das Auftreten der Sabanen mit Copemicia-Palmen.

Die Galera ist auf dies;ei' Strecke weg-en der Wichtigkeit derselben

als des grossen Verbindungsweges zwischen Central Venezuela und

Calabozo besser besiedelt als diese Randhndschaften es s(iTi?;t sind:

anf ihr liegen die Ansiedlungen La Ouesta, El Veladero und mehrere

einzelne Häuser, vor ihr das grosse (lehöft Dos Caminos.

Dieser Höhenzug aus Kreidesaudstein und Kreidekalk sendet nach

dem Llano zu noch bis zu etwa 25 km Entfernung Auslaufer; denn

den Beginn des eigentlichen Llano setzt man erst bei £1 Morrocoi^

den ersten ViekhOfen des Generals Crespo, an, so dass bis dabin

noch leicht gewelltes bis kugeliges Land Torberrscht /

Ob im Westen die Zasammensetznng der Galera dieselbe ist, wie

vor Ortiz, ist mir nicbt bekannt, aber wahrscheinlich ist es, nach einer

Angabe H. Karsten^s, ') wonach die steil gestellten Gesteinssehiekten

der Galera > nicht selten saiger stehen nnd zuweilen, wie in dem west*

liehen Profile in der Galera del Pao. wellig gebogen sind*.

Zwischen Ortiz und San Juan de los Morn s liegen nun Schichten«

complexe, die von jelier den wissenschaftliciien Reisenden aufgefallen

sind. Es handelt sie Ii liier nämlich um die Duivlidringung von Schichten

der Kreideformation mit eruptivem Material, durcli das erstere melir-

f'Ach verändert und umsrewaildelt worden zu sein scheinen, ühnlieh wie

iü der Serrania del Interior auf dem \Vege von Oruniare naeh Altagnaria.

Humboldt spricht hier von der Formatiun les Tlionscliiefers von

Malpaso und unterscheidet eine obere » Lage griiner, specksteinartiger,

mit Hornblende vermischter Schiefers und eine untere blauschwaizer,

sehr brüchiger und mit zahlreichen Quarzgängen durchzogener Schiefer.^)

Karsten ^) spricht Yon Polythalamienscbiefer (Mergel) mit dunkel-

blauem Inoceramenkalk als oberer nnd Kalk-, Kiesel- und Tbonschiefem

als unterer Stnfe; letztere stehen bei Piedras Azules swischen P&rapara

und Flores an. Ich selbst bemerkte zunehmende Mannigfaltigkeit in

der Richtung nach Norden. Zwischen Ortiz und Parapara stehen noch

grösstentbeils die den Sttdrand der Galera bildenden quarzitischen

Garora-Sandsteine an, deren Streichen nach Nordost, deren Einfhll

') Zcitsclirili der Deutschen Gcol. Gesellschaft 1862. XIV. S. «86,

A. a. O. Thell V. 574.

') A. a. O. fidie Anm. i.
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mdstens gegen den LIano nach Südosten gerichtet ist Bei Paraimra

tritt Kohle auf nnd dud folgt ein überaus steil gefaltetes System

von Sandsteinen in 'Wechsellagening mit Sehiefern, Tbonschiefeni,

Kieselschiefern sowie jttngeren Kalksteinen, die jedoch gegen die

Thonschiefer und Sandsteine zarOcktreten. Bei Piedras Azules fiber-

wiegen die blauschwarzen Schiefer Humboldt's, bei Gabazut, eine

Stande südlich von Flores, kommt der Carora-Sandstein wieder häufiger

vor, und die Yorhdfe der Httnser sind sammlieh mit blauem Kalk-

stein gepflastert

Dieses System von Thonscliiefern, Scliieferthonen. Mmiipti Kalk-

steinen nnd ^elecrentlichen Kohlenflo/en halte ich für junger als den

vei steiiii'iungstührenden Kalkstein der Galera oder den Carora-Sand-

stein luid stelle es in Parallele zu dem von mir so genannten Gerro

de Oro- System der Cordillere nnd den von Hettner so genannten

Guaduas- Schichten. Es ist südlich der Serrania del Interior in grosser

Ausdehnung zwischen San Juan und Parapara aufgeschlossen, erstreckt

sich Im Westen wahisdieinlieh bis P^, Im Osten aber s6bwillt es

immer mehr an nnd erftttlt schliesslich den ganzeo östlichen Ast der

Serrania del Interior. Deutlich steht es auch zunsehen San Juan
nnd San Sebastiän an, wo fibereinanderlagero: Konglomerat aus

Schieferbrocken, graner und weisser Sandstein, grangelber und grau-

blauer Kalkstein und endlich graubrauner sehr harter Kalkstein; die

genannten Konglomerate trifft man auch bei Flores, besonders am
südlichen Ausgange. Dazwischen hinein ist nun ohne Zweifel erup-

ti7es Material, wohl meist Augitporphyrit
,
gedrungen, wie bei El

Veladerito zwischen Flores und San Juan, bei Flores selbst, bei

Parapara und an anderen Orten, so dass die verschiedenen Gesteine

der Kreideformation Veränderungen erlitten haben. Das ganze System

der Kreideschichten sammt dem darin ein<^edninj^enen eruptiven

Material ist nun in sehr steile Falten gelegt worden, die meist in

nordöstlicher Richtung streichen. Dies ist der Fall fast in dem
ganzen Hflgelland zwischen Ortiz und San Juan, sowohl auf dem
AVege Ortiz—Paiapara, als auch bei Flores selbst, wo der Weg
'/•t Stande südlich vom Ort in einem Antiklinalthal entlaug führt,

wie auch zwischen Flores und San Juan nnd regelmässig awischen

San Juan und San Sebastiän. Nur selten tritt, wie auf halbem

Wege zwischen Parapara und Flores, das entgegensetzte Streichen

nach Nordwest ein. Der Einfall ist meist sehr steil, 80^ ist &st

das gewöhnliche, die Bichtnng nach NW, also gegen das Gebirge,

hftuflger als nach Sfidost, zum Llano. SQddstiicben Einfall bemerkte

ich Tornehmlicb in der Entfernung Yon einer Stunde von San Juan
14
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aas auf dem Wege nach San Sebastiän, ferner nahe Parapara auf dem
Wege nach Ortiz und auf halbem Wege zwischen Parapara und

Flores, endlich am Abstieg von der Galera de Ortiz nach La Cuesta.

Auch im äussersten Osten, bei Altagracia, fallen die Schichten

seltener nach Süden, sondern meist nach Norden gegen das Gebirge

ein, z. B. zwischen Macaire und Las Marias, zwischen Macaire und

Altagracia, zwischen Guaitoquero und El r\nniburnl. bei Los

Pilones. Hier scheint am Südabhang im Ganzen das streichen

östliolier zu sein, als in der Genend von San Juan, der Einfalls-

winkel bleibt aber auch hier 70 80" und saigere^ ja überkippte

Stellung der Schichten kommt nach Ludwig am Südhange der

Loma del Vientu vor.

Während nun die sämmtlichen besprochenen Gesteine und For-

mationen vor der Serranl» dd Interiar nur noch ein geweUtes^ im

Qanzen ziemlich gleichmassig hohes Httgelland bilden, i agt aus ihnen

und über ihnen nahe dem Fasse der Hauptkette ein zerrissener Zog
fiberans harter und schroflfer EalksteinkUppen hervor, deren Ge-

stein augenscheinlich eine überall gleichartige und zusammenhJIngende

Ablagerung war, die nun aber durch Verwittemng in eine Anzahl

von Kldtzen aufgelöst und zerschnitten ist Diese infolge ihrer

gi'ossen Harte und Widerstands^igkeit stehen gebliebenen Kalkstein*

wände sind die sogenannten Morros, und zwar die bekannteren, oft

besuchten Morros de San Juan und die weniger auffallenden, aber

nach Codazzi ebenso liohen Morros S;ui Sebastiän. Denn nach

Oodazzi sind die. Moiros de San Juan i^^VK die von San Sebastiiln

995 m horh : ?:ic machen jedoch keineswegs den hieraus zu schliessende

n

gr<»ssai t igen Eindruck, sondern erheben sich nur um etwa öüü bis

5r>0 ni über dorn umlicg^endtiU Lande.

Ansserdeiu ragt wenigstens über den Monos de San Sebastian

die Sei l Ulla del Tnterioi unmittelbar auf, ao das.s sie nicht sein zur

Gel tun- kommen, wahrend Ii eilich die Morros de San Juan, besonders

der eine zuckerhutförmige wie ein Thurm aus der Senke des Fasses

von Villa de Cura emporstarren.

Der grünlichgraue bis weisse, überaus harte Kalkstein von kiy-

stallintscfaer Textur scheint versteinernngslos zu sein, doch soll nach

Karsten ein anderer weisser, an ihn angelagerter, Exogyren entr

halten, es ist aber nnsichei*, welchem Gliede der Kreideformation er

angehört.

Digitized by Google



m

Morros de San Juan vom Dach Villa de Cum aus.

Morros ^\^^ San Juan v<in San Juan ans.

Die Formen der Morros de San Juan sind, von verschiedenen

Seiten aus betrachtet, wie ans obigen Abbildungen hervorgeht sehr

«ngleicli. (loch tritt vielfach eine weit sichtbare zuckerhutf?)rmige Spitze

hervor, die z. B. von den Bergen der Xoidkftfe bei Mariara aus sich

gut abhebt. Das Streiclien der Morros und iliror Sdiichten ist Ostnord-

ost, ihr Einffillswinkel nach Karsten 7ö", die .Neigung ihrer Schichten

nacli NW ^ericlitet. Zwei Qiu'llen von 34".-. 0. Wärme sprudeln an

ilirem Fusse. 1 km nonl westlich tles Ortes San Juan liervor; sie ent-

halten Schwefel vva.sseistolV, wenige Kalkbestandtheile, aber viele

organische Substanzen, ihr Geschmack ist salzig. Der weisse kalk-

siein der östlichen Morros wird von dem Tucutuiieiuo-Guärico durch-

brochen und tritt eine Stunde von San Juan an die Strasse nach

Villa de Cnra heran; hier liegt er unmittelbar anf dem Augitporphyrit.

Die Morros de San Sebastiän liegen ein wenig sttdlieher als die

Morros de San Juan zwischen den FIQssen Pagnaisito und Fao, eine

halbe Stande nGrdlich des Flusses GuArico, eine Stunde westlich von

San Sebasti&n bei der Ansiedlang Qaebrada Honda. Hier zeigt der

aus grauem bis braunem Kalkstein bestehende Zug, dessen Bichtung

wiederum ostnordöstlich ist, fünf gnt untersclieidbare Spitzen, aaf die

gegen Westen zu noch zwei schroife Klippen folgen, und ein Spitzberg er-

hebt sich hinter der Lücke zwischen den beiden Klippenzügen. Weiss-

gelbe Steilwände mit ziemlich dichtem Walde, dessen Grün von der matt-

gefiU bten Gestrüppvegetatiou des darunter liegenden Landes augenehm
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furchten Formen der An^itporpliyritgebirge der Serrauia del Interior her-

vor. Schroffe Kalkh()hen setzen sich noch eine Strer-kp uRch Osten hin

fort bi- Li'-i^an den Kio Pao, dann verschwinden die Kalksteinklippen.

(Jh zwischen San Sebastian und Altagracia noch weitere Klippen

Züge hervortreten, ist mir nicht bekannt, dagegen erheben sich weit im

Osten unterhalb von San Francisco de Älacaire nochmals zwei schroffe

aufgesetzte Klippen, der Morro de Macaire und der Morro de Carapa.

Ludwig bat beide besacht und giebt von dem Morro de llacaire

die folgende Äbbildaog; ')) in derman reeht wobl den Gegensatz zvisefaen

der Bchroffen, leicht bewaldeten, aufgesetzten Ealkateinklippe und den

randen gleicfamflssigen Formen des seine Unterlage bildenden kobligen

Schiefers mit schwarzer Kieselschiefereinlage eikennt. Die Höhe des

Morro Uber dem Grundgebirge betrügt etwa 80 m; an seinem Kord-

westfnss(; befindet sich eine Höhle mit Fledermansguano, wie sie am
Rande der Llanos mebrfech, z. B. bei Agua Bianca vorkommen.

Morro de Macaire» nach R. Ludwig.

Morro de Macaire, unterhalb des Dorfes San Francisco de Macaire, nach R. Ludwig.

*) In einem Privatbriffr an den Verfasser aus Cura^ao» 2S. Januar 1894.

Sievcis, Die Cordiiicrc von Mcridu, ij. 36.
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Der Mono de Oamp-i ist von der Wassei-gcheide zwischf^n Alta-

gracia und Sau Francisco de Macaire sichtbar. Er sowohl wie der

Morro de Macaire liegen genau in derselben Breite wie die Moiius

von San Sebastian, eia wenig sttdKeher als die Moiros von San Juan;

wir haben es daher anscheinend mit einem frflher geschlossenen Kalk-
steinklippenzDge an der Südseite der Serrania del Interior m tbun.

Das Vorland der Serrania del Interior wird von einer Beibe von

bedeutenden Flflssen durchzogen, die sämmtlich in die Portngueaa

und den Apure zwischen El BaAl und El Guayabal mttnden. Des
Rio Pao und seiner Nebenflüsse, die den Westen des Vorlandes ent-

wässern, habe ich schon erwähnt. Neben ihm, dessen einer Arm
öich mit dem Tinaco vermischt, dessen anderer selbsständig bei

Guadarrama mündet, ergiesst sich bei demselben Orte in die Portu-

guesa 1er .selbstständige Rio Chirgua (nicht zu verwechseln mit

dem westlich von Valencia strömendfü M\^^ Chirgua) ein langer

Llanosflnss. der zwischen Pao und 8an Francisco das •^pHrlich be-

wohnte Voiland in südlichem Laufe durchzieht. Ct iuz dailicli gestaltet

ist der Rio Tisnados, der ebenfalls fast ohne Nebeiillüsse aufzunehmen,

südwärts zur Portuguesa stiömt. die er nordlicli von San Jaime erreicht.

Da.s gesammte übrige Vorland von Villa de Cura bis San Fran-

cisco de Macaire und südlich bis zur Galera gehört dem grossen

System des Bio GuArico an, nach dem die ganze Landschaft südlich

der Serrania del Interior £1 Gu&rico genannt wird. Der eigentliche

Guirico nmÜieast den hügeligen Theil des Vorlandes im Osten auf

der Linie San Sebastian—Oamatagna^-Barbacoas^Sombrero in einem

gewaltigen Knie, dessen Scheitel bei Oamatagna liegt, und ist schon

zwischen San Juan und San Sebastian ein recht ansehnlicher, auch in

der Trockenzeit breiter und etwa '/« m tiefer Flttss, der zwischen

gut bewaldeten Ufern irisch dabinfliesst. Auf der ganzen Strecke

von der Quelle bis über Camatagua hinaus erh&lt er fast nur von

links aus der Seirania del Interior Nebenflüsse, wie den Tucutunemo,

Pa^^uaisito. Pao. wasserreiche, in der Regenzeit hoch sr|i wellende

Gebirgswässei-, fernerden Caramacate, Suata, Oagna. Camatagua und

den Taguai mit dem Tinai>u und Oura. Von Süden da^,'egen empfängt er

nur den Rio de Sau Juan und einige (^uebradas. da südlich von ihm

die \V asserscheide gegen die ihm später zugehenden zum Kio Paya

zusammenfliessenden Flüsse verläuft.

lu südöstlicher Richtung, quer gegen das Schichteustreichen,

fliesst hier, aus diesem Grunde meist in engem Querthal, der Rio

Paya, dessen hauptsächliche Quellarme die Bios de San Antonio und

de Farapara sind, die beide an den Gehäugen des Cerro de Flores
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entstehen. Sie vereinigen deli in weitem Eiesbette fliessend dicbt

vor OrÜz mit dem Bio Bilco and nehmen nahe Parapam den aus

Norden kommenden Bio Paya anf, so dass, obwohl alle diese Flfisse

wenig wasserreich sind, doch bei Ortiz bereits ein recht ansehnlicher

Floss gebildet wird. Nachdem derselbe das weite fruchtbare Becken

von Ortiz durchzogen hat^ durchschneidet er die Galera, ninunmt den

Bio Guarume mit dem Guasipo auf und mündet unter Beibehaltung

der südöstlichen Laufrichtung unterhalb von Sombrero in den Guärico,

der hier gleichzeitig den Bio Pitani von rechts und den Cano Jnncal

von links empfängt und durch diese Verstärkung schiffbar wird.

Den Osten des Vorlandes, zwischen Taguai und San Francisco

de Macaire, entwässert der grösste Nebenflnss des Guärico. der

Oritiico mit i^einem Zuflüsse Memo. liotzteier zieht die Wasser

südlicli der Eruptivgesteinsstöcke vom Ceno Luceio an sich, flie.sst

mit dem Guaya südlicli und vereinigt sich erst im eigentlichen lilano

bei Palniasola mit dem Orituco. Dieser sowie der Rio Macaire ent-

springen etwas östlich dtj.s Memo, durchziehen, der Macaire in einem

grossen ) nach Westen offenen Bogen, das hügelige Vorland, dessen

Hohe nur noch 400—200 m beträgt und vereinigen sich halbwegs

zwischen Lezama und Chaguaramas am Beginne des eigentlichen

Llano. In seinem weiteren Verlaufe bildet der grosse, wasserreicfae

Orituco mit südwestlicher Richtung ungefthr bis Palmasola die Grenze

zwischen dem Vorland und dem Llano und mflndet erst südlich von

Calabozo in den Gnärioo, der dann nördlich von San Fernando in

den Apnre fällt und diesem nehen der Portuguesa die grösste Wasser*

menge zubringt. Der Guärico ist in der That die Entwässemngsader

des ganzen östlichen Zweiges der Serrania del Interior vom Passe

von Villa de Cura bis zum Passe von Guapo.

Trotz der ziemlicli /Zahlreichen Flüsse ist nun aber der land-

schaftliche Charakter des Vorlandes und des Südhanges der

Serrania del Tnteiior ein überaus ('ii!f<.niiiL''<'r, sfliwprmüthiger, melan-

chulischer, so dass die'.se Ge^'^emlt-n. (iereii ilt -i* .liluug ziemlich fiüh

begann und zur Anlage grosser wichtiger C)rtsehaften führte, doch

zu den tranrij^sten und ödesten des ganzen Landes gehören. Das
liegt in erster Linie in dem schon an der Nordkette des Karibischen

Gebirges beobachteten Umstände, dass die meisten Niederschläge auf

der Nordseite des Gebirges fallen und ihr die Sfidseite wenig Übrig*

bleibt Ist schon in der Oordillera de la Costa der SOdhang benach-

theiligt gegen den Nordhang, und tritt dort ein scharfer Gegensatz

mit dem Ueberschreiten des Gebirgshammes zwischen dem wald-

reichen frischen Küstenland und den trocknen inneren Becken her-
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vor, SU ist (lies noch inelir der Fall in der Siidkette. Hiei" sind sHion

die Nordhäiijre mit Ausnahme der Land^^rltaffpii siidlicli des unteren

Tiiytlmls trocken, die Kiimme dns Gebirges meist uui grasif^es

Sabaueiiland, der Wald auf die Sehiuchten besrliränkt; aut der Siid-

seite aber fehlt friscliei Wald überhaupt ganz, nur dürres Gestiiiiip

bekleidet das Hügelland, die wenig fruchtbaren Tlionschiefer, Sand-

steine, Kalke und Kieselschiefer der Kreideformation des Südens ge-

statten frischeren Wald nnr an den Wasserlftnfen. Lichter dürrer

Trockenwald bedeckt die Ausgänge der Thftler gegen das Hfigelland

so, das sterile Gestein ist verwittert, entblOsst und dem gltthenden

Sonnenbrände ohne Schatz ausgesetzt. Gestrflpp, Domen, Kakteen

umkleiden die Hflgel, die kleineren Wasserläafe versiegen in der

Trockenxeit, nnd nnr an den Wasseradern gedeiht der Anbau des

Zuckerrohrs, der Bananen und des Maises. So findet man grössere

Pflanzungen nur in unmittelbarer Nahe grosser Ortschaften an wasser-

kräftigen Flüssen, wie bei Villa de Oora, San Juan. San Sebastian

und Altagracia, Kaffeepflanzungen nur auf halber Höhe des Gebirges.

Bananenhaine, Platanales, sind so selten, dass ich sie auf der

Strecke von San Juan nach Ortiz immer besonders angemerkt liabe.

Auch die Thierwelt ist sparlieh, ein Hauch der Schwerniuth lie^rt über

dem ganzen Vorlande. Von Zeit zu Zeit hört man den klagenden Ruf
des Turpial Icterus xanthornus, der Paranlata. und der Turtulita, der

rothe Kardinal ist nicht selten, aher im Ganzt n sind Vogel spärlich: nur

das Rascheln der Eidechsen im düueii Laube hurt man öfters, Schweigen

liegt über dem Lande. In der Frühe freilich lärmen die Brüllaffen,

Araguatos, gewaltig im trocknen Walde, doch schweigt ihre Stimme

schon um 7 Uhr und selten vernimmt man, wie ich auf dem Bfickwege

yon Ortiz nach San Juan, noch um 9 Uhr, also bei schon hochstehender

Sonne, das wirre und heisere Getdse der Affen. Auch d ie Bevölkerung

ist spflrlich, selten trifft man Beisende, auch auf den Hauptstrassen,

und die Bebaosnngen liegen oft still und anbewohnt da. FreOich be-

merkte ich auf dem ^ege San Juan—Ortiz doch 1802 eine bedeutende

Zunahme der Ansiedlungen auf der Hauptstrasse nach dem Llano gegen

1884, allein auf den Nebenwegen nehmen sie eher ab als zu, wenigstens

hatte ich diesen Eindruck nach der Revolution von 1892. Dabei wird

gerade derüuÄrieo seit einem Jahrzehnt hüiiti,<r von gefährlichen Fiebern

heimgesucht: 1884 war San Juan de los Murius im Laufe eine.s halben

Jahres durch Tod Krankheit und darnach ertbli^ter Answanderung

ta.st auf die Hälfte seiner l^ewolinerschaft zusammengeschrumpft, 1892

wiitliete das gelbe Fieber in San Sebastian und sperrte den Ort ab,

man suclite ihn allgemein zu umgehen und zu meiden, irgend ein
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besonderer Grund für diesen ümsclihi«:^ zum Ungesanden habe ich

nicht ermitteln können, wahrseheinlidi waren die Ursaclien lokale, da

im selben Jahre 1H',>2 in Ortiz der Gesundheit.^zustand als besonders

gerühmt wurde und in Sau .Tuan kein Fall von gelbem Fieber vorlag.

Betrachtet man aber dat» ode und triste Land aus der Vogel-

schau, etwa von dem Gehänge der Serrania del Interior oder von den

grösseren V'orbergen, wie dem Cerro de Flores aus, so ist doch der

Anblick auch hier ein grossartiger and gerade die scbweigeude Ruhe

wirkt dabin mit, ibn zu einem solchen za gestalten. Von letsterem

Berge siebt man zwischen San Juan nnd Ortiz mnde, abgeschliffene,

hie und da kegelförmige Hügel; einige spitze Eni»pen schieben sich

dazwischen ein; Qnebradas durchziehen das gewellte Land, spärlicher

Trockenwald steht an ihren üfem. Qegen Süden erhebt sich als

letzte Schranke gegen die Llanos, zum Theil wallförmig, znm Theil

mit Kuppen und runden Hügeln, die Galera, daokelschwarz sich von

den helleren Tönen der Ebenen abhebend, über die weithin der

sehnende Blick schweift. Mattgrüne Hügel bilden den Vordei-grund,

gegen Norden aber ragt die Serrania del Interior als bläuliche Kette

auf, hinter dem See von Valencia, dessen Spiegel nicht sichtbar ist,

erscheinen die duftigen Fornien der Küstenberge, und vor der Sttd-

kette über gelbröthlich sciuninieriideni Untergründe die schrofieu

Gestalten der Morros. So hat anc-h diese Gegend ihre Reize.

Die Zahl der Ort schatten ist nur an dem llaude der Serrania

del Interior bedeutender, weiter im Süden gering. Im "Westen erhebt

sich San Juan JiautisLa del l'ao iu der Mühe des Kio i'ao zwischen

grasigen Bergen auf einer Anhöhe, nur gegen Osten mit freiem Blick

auf eine Lücke zwischen den Bergen des Vorlandes. Am Bio Tis-

nados liegt, unmittelbar am inneren Hange der Galera San Francisco de

Tisnados mit 579 Einwohnern, ostuordöstlich davon in gleicher Lage
Ortiz, der wichtigste Ort zwischen San Joan de los Morros und

Calabozo, schon 1694 gegründet, jetzt, nach öfteren Kriegsdrangsalen

wieder aufblähend, in fKscber Ebene nahe dem Bio Paya. Die Stadt

w ar 187B—1882 Hauptstadt des damaligen Staates Gn6rieo nnd hatte

1891: 2011 Bewohner.

Weniger einladend sind das langgestreckte Parapara, etwa 10 km
von Ortiz, mit 707 Einwohnern und Flores mit 500, viel grösser und

kiillivirter das ebenfalls sehr ansgedelinte, fast aus einer einzigen langen

Strasse bestehende San .luan de los Morros mit 2506 Bewohnern, der

grösste Plntz des Vorlandes der Serrania de] Interior,

Eine der ältesten htädte des Tiandes ist San Sebastian dr In-

Ueye», das nahe der Mündung des Kio Cai'amacate in den Guanco
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erUaut, aeioe OräudoDg der Hoifoiuisr Spanier auf eine in dei*

Nähe beflndUche Goldmine verdankt und zu spanisclier Zeit eine der

grössten und angesehensten Siedelangen im Lande war; nnter der

Bepublik ist es zurttckgegangen, tlieils weil der nähere Weg von

Villa de Cura nach Calabozo ttber San Juan und Ortiz immer mehr

aufkam, theils weil die Kriege der Partheien der Stadt bis in die

neueste Zeit grossen Schaden verursachten, und endlich, weil der

früher hier betriebene schwungvolle Anbau von Indigo in Venezuela

überhaupt fast ganz aufgehört hat. Es ist daher auch nicht mehr

richtig, was Codazzi nocli 1840 sagt')> dass »grosse Grasläudereien

in der Umgebung der Stadt dicht erfüllt mit Häusern sind, die dem
Laudschaftsbilde einen lieblichen Zug verleihen«. Die üiawohüer-

zahl betrug 1S91: 1838.

Den Guärico abwärts liegen ferner San Francisco de Cara

(984 Einwohner) am rechten und das 1693 gegründete Oamatagua

(1206 Einwohner) am linken XTfer , weiter östlicli am Bio Cara

Oanaen de Cara (664 Einwohner), am Bio Taguai Tagnai (220 Ein-

wohner), während am Gehänge der Senrania seihst am Flusse Soata

San Oasimin» tot dem Boncador die einzige gegen das Gtehirge Torge-

schohene Stadt mit 2203 Bewohnern bildet

Im Stromgebiete des Oritneo wurde bereits früh zwischen dem
Flnsse und der Qoebrada Tememure in weithin sichtbarer Lage San
Baiael de (Irituco gegründet, das jedoch jetzt sein Ansehen an das

benachbarte Altagracia abgegeben hat, ähnlich wie ein Wechsel der

Bedeutung, eine Verschiebung der Wichtigkeit zwi-^rln n Araure und

Acarigua stattgefunden hat; doch liegen letztere unmittelbar neben

einander. Orituco und Altagracia aber eine Stunde v(i!i »'iiiander ent-

fernt. Oritucü war zur spanischen Zeit eiih r Ii i grü.s.>.sieu Produc-

tionsorte für Tabak, und erzeugt aucli jetzt uucli solchen, ist aber

im Handel mit Tabak und Vieh gegen Altagracia zurückgeblieben.

An Ackerbaupiuilukitin fördert es nur noch .««einen eigenen Bedarf:

die Einwohnerzahl beträgt jetzt 1116. Altagracia dagegen ist jetzt

die wichtigste Stadt auf der Südseite der gesammten Senania del

Interior, der wichtigste Handelsplatz im Sftdosten von Carieas, mit

dem es einen sehr lebhaften Handel in Landesprodukten, and besonders

Vieh der Llanos nnteihftlt. Gegründet 1694 yon Gnignire-Indianem,

soll nach der Aussage einer mir in Maracai bekannt gewordenen

dentaehen Dame Altagracia jetzt anch die hübscheste Stadt des Inneren

sein, deren Bedeutung noch im Wachsen ist. Vor allem ist die Aus-

') Codaxti, Kentmen de 1* Geoip»fIa de VenctneU, S. 378.
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siebt aaf eine Eisenbahnverbindang nacb der Eflsto wesentlich, die,

wie mebr&ch bemerkt, über Sabana Grande nach Gnapo über den

dazwischen liegenden Fass fthren soll. Altagrada hatte 1891:

2445 Bewohner.

San Francisco de Macaire in 513 m am Riu Macaire ist ein

katt'et'pflanzendeB Bergdorf mit 735 Bewohnern, El Jabillal und Sabana
Grande dagegen sind vor der Haaptkette liegende namentlich Yieh-

zucht treibende kleinere Plätze.

Im Ganzen wohnen in der Serrania del Interior und ihrem

südlichen Vorlande zwischen Tinaqaillo und Altagracia etwa

lUO 000 Menschen, die sich wie folgt vertbeilen

:

Mnnicipio Villa de Cura 15 801

> Ran Juan 4 956

» San Francisco de Asis . 1 555

» San Francisco de Tisnados 6 872

» Parapara 5 330

> ürtiz 5183
» San Sebastian 5

> San Cabimiro 6G78
9 San Francisco de Cara 3 439

> Ctoatagoa 3606
• Carmen de Cura 2488
» Taguai 3452
> San Balhel de Orituoo 1885
» Altagracia 15 524

Macaire 3718

85 779

Dazu etwa 15000 zwischen Eao, Tinaco and Tinaqnillo.

Dritte Abtkeiloag.

Daa Bruoligebiet de« Bnaeiui Ton Baroeloiia.

Der Paas von Quapo und die Linie der Mfisse Onapo und Kio

Chico begrenzt die westliche Hälfte des KaribiBchen Gebirges im Osten

und Iftsst sich recht wohl zur westlichen Abgrenzung des nun folgenden

AbBchnittes* derselben verwenden, den ich das Binichgebiet des Golfs

von Baroelona nennen will. Im Meridian von Rio Chico nämlich, fast

genau einen L&ngengrad östlich von Caracas, wird das Karibische 6e-
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birge dureb einen grossen Einbrach zentflckelt, der die Nordkette nnter

das Meer hat versinken lassen. Aber aneh die Sfldkette beginnt yon

hier ans einen andern Charakter anzunehmen, die Eniptivgesteinsstöcke

hören anf und von nnn an besteht das Gebirge nnr noch ans Kreide-

gesteinen[; anch nimmt die Höhe desselben ab and sinkt anf 1200 bis

500 m herab, nnd die Oeblrgskette löst sich in schmalere und mehr-

fach unterbrochene Glieder auf, deren Lücken den Austritt grösserer

Fllisse zam Eanbischen Meere gestatten. Damit tritt eine völlige

Aendernng in der Hydrographie des Landes ein. Wahrend westlich

vom Passe von Guapo die Serrania del Interior, die Siidkette des

Karibischen Gebirges die Wasserscheide zwischen den nördlichen

Küstenflüsse 11 , insbesondere dem Tuy und dem abflusslosen Becken

des Valencin Spps einerseits nnd dem Orinocosysteni anderseits bildete,

tritt nun eine völlige Umkelirung des Geftlles ein. Denn anstatt

dass die Wasser von der Südkette südwärts zum Orinoco ablaufen,

entwickelt sich nun ein grosses Stromsystem mit entgegengesetzter

Richtung, nämlich einem ausgesprochen nördlichen Verlaufe und die

Wasserscheide tritt weit südwärts tief in den Llano ein, iu dem sie

nördlich der Stadt Pao unter 8 Vi" NB ihren südlichsten Punkt erreicht,

so dass von jetzt an nnr noch kleinere FlQsse dem Orinoco zu eilen,

während die Hauptmasse der Wasser der Llanos von Zaraza nnd
Aragna dem Karibischen Meere zugeht

Das anf diese Weise ausgeschiedene Areal betragt etwa 31 400 qkm.

Rechnet man die Entfernung von Bio Chico bis zum 9ten Breitengrad

zu 142 km und die Entfernung von dem Schnittpunkte dieses mit dem
Meridian von Rio Chico bis zu den Quellen des Rio Aragua zu 185 km,

so ergiebt sich fBr den nördlichen Theil unseres Gebietes ein Areal

von 26270qkm. Allerdings dehnt sich das Unare-Gebiet noch östlich

über Chamariapa und Santa Rosa hinaus, allein dafür fällt das Land
zwischen dem Rio Santa Fe, San Maten und Barcelona sowie der süd-

lichste Theil des Busens von Barcelona ausserhalb des Kähmens unseres

Gebietes, so dass eine Kuinpensation eintritt. Das noch zu demselben zu

rechnende Land südlich des nennten Grades lässt sich durch die Linien

vom Oteu Gmd bis zur Quelb' 1 s Kio Iguana und von hier bis zur

Quelle des Rio Moquete begreii/en; der Ausfall östlicli von Pao wird

durch die Ausdehnung des Unare-Gebiet^s von Santa Maria de Ipire

bis Pao wieder gedeckt. Mau erhält dann ein Areal von noch 5108 qkm,

im Ganzen also rund 31400 qkm Flächeninhalt für das Gebiet des

Unare und der nordöstlich daran anschliessenden Landschaften bis zur

Linie Barcelona—San Mateo—Santa Rosa, was die Grösse der Provinz

Pommern, 30110 qkm, um ein geringes abertriit.
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Dieses Gebiet scliiebl sich somit mit völlig veräudertem hydro-

graphischen Charakter zwischen die beiden Hälften des

Karibischen Gebirges ein: freilich gehört es nur zum kleinsten Theile

dem Gebirge selbst, zum bei weitem grössten dem Tjlano an, bei

des«!en Besprechnn^r wir wieder auf das Unare-ätrumgebiet werden
zurückgreifen müssen.

Die beiden genannten Lttcken im Gebirge liegen an der Boca

del ünare, Östlich der Laguna de ünare, wo das Meer am weitesten

südlich in den Kontinent eingieift und bei Barcelona; an beiden Stellen

münden Flüsse von Bedeutung.

Bas im Westen von Piritu mündende Sü-omsystem ist das des

Bio Unare. Es besteht aus zwei Gliedern, dem eigentlichen ünare im
Westen und dem Bio Oachipo-Qnere im Osten, die sieh zwischen San

Francisco nnd Clarines vereinigen. Beide nehmen zahlreiche Neben-

flflsse anf, der Unare vor allem die bereits erwibnten Flttsse Tamanaco,

Gnaribe and Gnanape Ton Westen, der Cachipo-Gaere den Aragon
und den Sacacual von Osten, so dass sich das System des Unare von
der südli Ii 1 Yerlängemog des Passes Yon Goapo bis nach der Mesa
de Sala im Meridian von OnmanA erstreckt, somit einen grossen Theil

der Llanos umfasst

Das zweite Stromsystem ist das des Rio Nererf. Es unterscheidet

sich von dem vorigen dadurch, dass es zunächst nicht so weit in den

lilano eingreift wie das des ITnare. denn seine Quellen liegen in der

Breite von Aragua, 9'/« "NB, auf der Mesa de Sala. und ferner dui'ch

den Umstand, dass ihm ein grosser Theil des Wassers schon aus der

OsthäÜte des Karibischen Gebiiper^ durch die Flüsse Aragua, Quere-

cual, Capiricual nii l Naricnal uad den eigentlichen Neveri zugeführt

wird. Seine Kichtung ist dieselbe wie die des mittleren ünare, nämlich

.NNW, der Wassen-eichthura an der Mündung aber geringer. Infolge

'der Erniedrigung des Gebirges südwestlich von Barcelona ist aber die

hier gebildete Lftcke noch breiter als am nnteren Unare, so dass die

Ebene hier in noch ausgedehnterem Maasse swischen die Gebirge

eingreift.

Zwischen beiden Stromqrstemen erniedrigen sich die Fortsetzungen

der Sadkette auf 300—460m H(frhe nnd Terschmftlem sich dabei noch

mehr als westlich des Unare, so dass nur ein unbeträchtlicher Gebirgs-

wall zwischen dem Meere und dem Llano flbrig bleibt. Dennoch ist

derselbe ausreichend, um den Zusammenhang der Westhälfte und der

Osthalfte des Karibischen Gebirges anzudeuten, wenngleich tliatsäch-

lich eine Lücke von etwa 10 km Breite zwischen den Ausläufern

des Gebirges, westlich iron Barcelona, klafft. Hierher moss also
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die Tremmogslime jswiaelieii dem Wösten und dem Osten gesetzt

werden, nklit nn den Unaro, der in einem nnr schmalen Thale

ohne Bildung wirklicher Ebene bei Olarines vorbei ins Meer geht.

Politisch freilich ist der Unare von Jeher die Grenze zwischen dem

Westen nnd dem Osten, Oocidente gewesen, und noch jetzt scheidet

er in seiner ganzen Länge von der Mündung bis nördlich von Pao
den Staat Miranda von dem Staate Bemulez.

Oestlich des Passes von Guapo beginnt also der östlicliste

Ast derSttdkette, die nun nicht nielir als SerraiiiR del rüterior be-

zeichnet wird, sondern iufolf,^e des ZusaniHienbrnchs der krysialliiuschen

behieferkette des Noixiens und des dadurcli entstandenen Eingreifens

des Busens von Barcelona in das Land selbst zur Küstenkette wird.

Zwar tritt sie nicht unmittelbar an die Küste lieran, sondern lässt

zwischen sich und dem Meere noch einen flachen Küstenstrich von

15 km Breite im Westen, 2—6 km im Osten frei, so dass nirgends

eine SteilkOste, wie xwiscben Faerto Oabello nnd dem Oabo Oodera

entsteht, alleitt ihre Annfthening an die Kttste ist doch so gross, dass

nnr ein Sandstreifen sie in einnelnen Stellen vom Heere scheidet

Oestlidi des Pnsses von Gnapo besteht das Qebiige anscheinend

nnr noch ans Ablagemngen der Rrddeformation. Wo ich es über-

schritt, nAmlich zwischen der Laguna de Unare nnd dem Bio Gnanape,
wird es ausschliesslich ans Sandsteinen der unteren und mittleren

Kreidei dem Carora-Sandstein des Westens und rothen nnd weissen

weniger quarzitischen, sowie einigen Kalksteinbänken zusammengesetzt.

An anderen Stellen, bei Sabana de TJchire, bei El Batatal und

am Rio Unare, 3 leguas imtprh ilb riariues, ferner leguas westlieh

Olarines. sowie RnfTfhlicli auch nahe dem Rio Purguei in der Quebrada

iSeca, eine legua < Ix ilialb der Harienda Kl Destino, liegen Kolilen-

flöze, so dass wir an die obere Kreide des Cerro de Oro-Systems oder

die Guaduas-Schichten Hettner's zu denken haben.

Den Südhang bilden weisse, rotlie, violette, glimmerige und (luai/.ige

Sandsteine von ähnliciter Beschaflenbeit wie die der untersten Kreide

in Barqnisimeto, dann am Wege Ton Qnatiqne nach Olarines Carora-

Sandstein. Das Streichen der Schichten ist norditotlicb, aber auch

noidwestlicb, der Ein&ll, z. B. am Bio Ohaves, steil gegen das Meer
geriebtet.

Die Höhe des Gebirges nimmt von dem Fiasse von Gnapo
an nach Osten zu rasch ab. Dem Cerro Soledad an den Qnellen des Rio

Batatal giebt Codaazi noch 1808, dem Cerro Gnanape 1128 m. Beide

habe ich nicht gesehen und vermag daher über ihre Höhe nicht zn

nrtheilen, dagegen ist der Cerro Unare, der östliche Ansl&afer des
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Gebirges vor dem Rio Uuare höchstens 700 und nicht, wie Codazzi

angiebt, 1003 iii hoch. Zwischen der Lagnna de TJuare und dem
Iii«) Gnanape überschritt ieli das Gebirge in etwa 380 m Huhe, so dass

liit'i lür die höchsten Spitzen 450 ni als Maximum der Hohe ange-

nommen werden kann. Auch die Breite des Gebirges nimmt nach

Osten zu ab, denn au der geuaaiiLeii Stelle daueile der Anstieg nur

zwei, der Abstieg bis zur Höhe von 200 m nur eine Stunde, bis zum

Rio Gnanape bei Goatique nur 8'/« Standen.

Das Gebirge beginnt aonaeh hier darcb ZaBammenbroeh niedrigei-

za werden, and zeigt ancfa weitere Spnren IcrAftiger Spaltenbildnngen

in Gestalt von mehreren beissen Quellen. Im Westen bricht bei

El Batatal nahe der Lagnna de Taearigua, also am Kordabbange, nach

VillaTicencio 0 eine heisse Quelle hervor, Uber der beetfindig Dampf-
wolken lagern sollen, so dass wir auf eine sehr hohe Temperatur von
80—^90" schliessen müssen. Biese Quelle habe ich nicht besnebt, da-

gegen hat südlich der Laguna de Unare eine Reibe von warmen^
Scbwefelwasserstoflf entiialtenden Quellen Anlass zur Entstehung eines

primitiven Badeorts, Los Railos de Clarines oder de Purguei Ver-

anlassung gegeben. Diese Quellen liegen in der Qnebrada de Purguei

in der Hohe von HGO m und brechen aus Sandsteinttdsen hervor. Die

oberste, La Tigra. liat 45'*. die folgende, Kl Tigrito 37", dann die

von »San Cipriaiio 35 und die unterste, San Rafael 34^ 0. Wänne;
unmittelbar östlich davon entspringt, jedoch in einem anderem Bache,

die wärmste von allen, El Vapor, mit 55". eine I)aini>f ausstossende,

bleigraues Wasser führende Quelle. Westlich davou in einer dritten

Quebrada bilden der Azufre und der Azuüito, ersterer oberhalb,

letzterer unterhalb, zwei Becken mit opalblauem Wasser von 43—46
und 39 Wttrme. Schon seit 50 Jahren sind diese Quellen von den

Umwohnern zur Heilung syphilitischer Uebel und von flautkrank-

lieiten, in dieser Zeit im Ganzen von 2000 Personen, benutzt worden.

Der > Badeort • Los Bafios bestand 1893 aus etwa 20 Hutten und

hatte rund 12Q—ISO Bewohner. Eine Viertelstunde t>berhalb des

Platzes deutet die Quebrada de Agua Galienticas wiederum auf warme
Quellen geringerer Art.

Das Gebirge ist im Süden der Laguna de Tacarigua noch mit

dichtem Walde bestanden und trägt hier noch eine Reihe von Cacao-

und Kaflfeepflanznngen, wie südlich von Rio Ohico, nimmt ab^r etwa

von Cüpira au den sterilen Charakter der Südliange der Serrania del

luterior an, und tritt hier näher an die Küste heran, ist jedoch bereits

' ') La Kci>ubtic« de Venezuela; o. J.; 31.

Digitized by Google



S23

zwischen der Boca Tacarigaa und Macliurncut4} von der Küste aus

sichtbar. Der Wald ist indessen im Süden dei' Lagana de Unare schon

meist Trockenwald; Monte mit Agaven nnd an den nicht sehr hohen
Bäumen aufrankendpr Vanille setzt die YegetPtion zusammen, nur

an den Wagserläufen ist der Baumwuchs bölier und üppiger, doch ist

Wasser geiiii^^Pii l in den Bergen vorhanden und die Temperatur in

dem nur 350 m holien Los Banos auftallend frisch.

Der Kamm ist mit fast ungelichtetem halbfrischen Trockenwald

bestanden, in dem Menschen noch wenig eingedrungen sind; dafür

spricht das beliauptete Vorkommen eines grossen Alfen »Frontin« in

den Wäldern bei El Batatal, und von Faulthieren bei Los Bafios, von

denen ich eins mit völlig weissgraaem Pelze sah, ferner von Jaguaren

nnd Wildkatzen.

Der Sadabhang ist mit Gestrüpp nnd lichtem Troekenwalde be-

deckt, Tersiegte Trockenbetten dnrdiziehen das sterile Hügelland,

nnd nnr spftrliche Änaiedlnngen taneben hie und da ans dem Gebüsche

auf; wie die von La Tncaca anf dem Wege nach Gnatiqne, in der

Tabak, Baumwolle nnd Ynea angebaut wird. Von hier erblickt

man weit südwärts immer noch niedrige Hügel, vf ]li^rp^ Land mit

Monte, Buschwerk und lichtem Trockenwald, durch den die an ihren

Ufern frischer bewaldeten Flüsse Goanape und Guaribe ziehen*

Diese verlaufen im Gegensatz zu allen weiter im Westen fliessenden von

Westen nach Osten, dem Gebirge parallel: ihre Quellen liefen nahe

bei einander in den südlichen Gehän^ren des Gebirges zwischen

Sabana Grande und Guanape, ihre Mündungen ebenfalls nahe bei

einander südlich von (Jlarines An ihren Ufern tragen sie nur

kleine Ansiedlungen, Guanapp mit 011. Los Connc^s mit 47G und

Guatique mit 67 Einwohnern nahe dem Guauape, (iuaribe mit 202 Ein-

wohnern und Guaribito sowie BoUvar mit 47 Bewohnern am Guaiibe.

Im Süden des Guaribe dehnen sich nach der Karte von

Oodazzi die Selras de Guaribe und de Tamanaoo bis znm Tama-
naco ans; nach der Analogie der Selyas de Ticoporo, Camilo nnd

Türen im westlichen Llano sollte man schliessen, dass sie feuchte

Regenwftlder seien, doch spricht der dürre Charakter des Landes da-

gegen; ist doch anch der Wald zwischen Gnatiqne und Glarines

nnr ein allerdings leidlich frischer Trockenwald.

Die eigentlichen Llanos beginnen nach übeieinstimmeiidpi Aus-

sage mehrerer Kenner dieser Gegenden erst in der Breite von Zaraza

;

vielleicht ist dies so zn verstehen, dass gewelltes Land und Wald
sich bis znm Tamanaco erstrecken und dann erst das Grasland der

Llanos erreicht wird.
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Nach NordefD flieasen durch das Gebirge ab mehrere Flüsse:

Der Bio Quapo und sein Nebenfluss Rio Ohiquito oder de Batatal

entwässern das Land um den Cerro Soledad und haben Veranlassung

zur Entstehung der Ortschaften El Batatal mit 1249 Einwohnern und

reichem Kaffeebau sowie von Guapo mit 306 Einwohnern nnd zahl-

reichen Cacaopflanzungen gegeben; das Municipio Guapo zählte

daher 1891: 4823 Bewohner. Dann öffnet sich das T\m] des Bio

Cüpira mit der Quebrada Biicaral nach NNO ; an seinem Ausgange

liegt die Ortschaft Cüpira mit 428 Einwohnern und Municipio-Be-

wohnerschaft von 3690, etwas oberhalb der Mündung bei Machurucuto

geht dem Ciii»ira noch die Quebrada Chupaquire zu. Sodann folgt der

kleinere Rio Pauape und hierauf der grösste Fluss des Gebirges,

der Bio Ucbiref Aet am Cerro Goanape entspringt und mit einem

grösseren Nebenflasse Ton links bei XJcbire mflndet; an fleinem

Oberlanfe liegt, anscheinend inmitten Ton Sabanen, Sabana de Uchire

mit 417 Einwohnern nnd einer Hnniciino*BeT01kening von 8824.

Die <^tich davon fliesaenden Bicbe erreichen das Meer nicht

mehr, sondern fallen in die grosse Lagana de Unaie; es sind der

ChaTes^ der Oantaro nnd der Purguei, kleine Flüsse, die Jedoch nicht

immer leicht zu überschreiten sind, nnd zuweilen sogar aufwärts

fiessen, da sie von dem Wasser der Lagnne gestaut werden, so dass

z. B. der Gantaro, ein Fluss, über den man beinahe hätte hinttber-

springen können, im Februar 1893 von mir in einem Nachen über-

quert werden musste. Der Rio Purguei erreicht selbst die Lagune

nicht mehr, sondern verläuft in der Nähe der Hacieuda Destino

theils wegen der Ableitung seines Wassers zur Bewässernng der

Zuckerfelder, ilieiis wegen der sumpfigen, brüchigen BeschaÜeulieit

des Landes um die Lagune im Boden.

Die ganze Küste ist flach, niedrig, bei starkem Nordwinde der

theilweisen Ueberschwemnmng ausgesetzt und ähnelt im Ganzen der-

jenigen von Barlovento zwischen Careuero und Paparo; man kommt
aber anf dem durch das Heerwasser angefsnebteten Sande rasch vor*

wftrto nnd durchreitet die Masse sAmmtlich in ihren Mündungen,

meist schon im Meere selbst. Ssmmtliche Flnssmttndongen sind dnrch

den Torherrschenden Ostwind, der den Sand yor ihnen nach Westen
treibt, nach Westen abgelenkt, nnd schon viertelstnndenweit vorher

dnrch das massenhaft am Strande gelagerte Treibholz erkennbar.

Nur in der Begenzeit bricht sich die dann kräftigere Strdmnng einen

geraden Weg znm Meere. Die Vegetation besteht theils aus der yon

der Küste von Paragnanji her bekannten ITva de Playa, deren grosse

Blätter und Gebüsche den Blick auf das Hinterland viel&ch ver^
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decken, stellenweise aber tritt das Kakteengestrttpp, die Dornbüsche,

der Monte des Innern bia anmittelbar an dat Meer heran, wie zwiaelien

dem Rio Fanape nnd dem Uebire. Zur einen Seite bat man somit die

Ode üfenregetetion, dahinter die niedrigen, granen, mit Monte be-

standenen Yorhöben des Gebirges, znr anderen das Meer, das

einem tagelang fast die einsige Augenweide bietet. Denn man reitet

fast unmittelbar an der Brandung, deren letzte leise Anslflnfer den

Beittliieren zwischen den Füssen hindiircbrollen \m<\ man nntersclieidet

von hier aas die verscbieden gefi&rbten der Tiefe entspreclienden

Zonen des Meerwassers, die braune flache Strandäee nnd weiter

dranssen die grüne Brandung mit den weisslichen Schaumköpfen.

So ist man an dieser Küste stundenlang allein mit dem Oetöse der

Brandung, zahlreichen in die Tiöcher des Ufersandes sicli ver-

knVf'lienden Stmndkrabbeii und behende vor den Pfciden davon-

Imptenden Strandläut'ern. Menschen begegnet man aut dem .stillen

Küstenwege nur in der Nähe der Ansiedlungen, die spärlicli an der

unxugftnglichen Kmie verstreut sind. Am besten bevölkert ist noch

die Küste vun Barloveuto zwischen Carenero und Rio Cliico. Hier

folgt auf den Häfen Carenero mit 163 Bewohnern Higuerote, ein

primitiver Kfistenplatz mit 734 £inwohnem, sodann Paparo an der

Mflndnng des Tny mit 207 Bewohnern, vor allem aber Kio Ohico

selbst, ein ansehnlicher Ort von 2751 Einwohnern. Diese Stadt

wurde 6 km von der Kflste im Jahro 1690 angelegt und ist jetzt der

grftsste EtfstenpUtz zwischen La Quaira nnd Barcelona, leidet zwar
an Fiebern, die den Bßmpfen der Umgebung entetammen nnd war
selbst im Febmar kaum passirbar wegen des angeheuren Schmutzes

in ihren Gassen, besitzt aber grossen Handel mit dem Cacao der

Nachbar*Haciendas und ist jetzt durch Eisenbahn mit dem Hafen
Carenero verl)unden. An der Boca de Tacarigua liegt das Fischer-

dorf Tacarigua, ein unter Kokospalmen versteckter, von frischem Winde
nberwehter, abei- doch Nürlit*-- von Mosquitos wimm^'liider, etwa
fjO Häuser zählender, beim ersten Anblick wohl anlieinieliider, aber

schmutziger Platz mit 200 Einwohnern; dann in der Roea de Cüpira

das freundliche, von wenigen Kokospalmen überragte reinliche

Machurucuto (mit ('ampo Alegre 171 Kinwohner) und endlich das

überaus elende, 1 km von der See entfernte Uchire am gleichnamigen

Flosse, mit einigen von der Ortschaft getrennten Hutten am Strande

und im Ganzen 219 Bewohnern.

Besonders charakteristiseh sind flQr die Kflste die beiden grossen

Haffe, die Lagana de Tacarigua und die Laguna de ünare. Erstere

ist ein etwa 300 qkm grosser, von Mangroven mnsftamter Strandsee,

IS
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in den eine Anzabl kleiner Bttche ans dem Gebirge and ein Äm des

Rio Guapo fallen. Ihre südlichen Ufer sind mit üppiger Vegetation

umkleidet, der Noiden kahler. Gewaltige Mengen von Fischen bevölkern

(las brackische Wasser der Lagune, die hftufig, aber nicht nimmer nach

dem Meere einen Ausfluss hat; diesen befand ich im Februar 1893 als

einen tiefen und breiten Arm. den ich im Cannc überschreiten mnsste.

Etwas kleiner ist die liRf^una de Dnare mit etwa 150 qkm Areal,

ein langgestrfr-ktes, schmales Wasserbecken, das. wie das vorige, durch

eine schmale, sandige Tjandznne:e vom Meere getrennt ist. Im Süden

ragen die Sandsteinfelsen hui liiu Chaves nahe an den Spiegel der

Lagune, im übrigen aber sind ihre Ufer flach, mit Salzausblühungen

bedeckt und vielfach suuiplig. Bis 1892 halte die Lagiuia de Uuare

einen Abfinss nach dem Rio Unare durch den Rio Pesqaeria and

diente dem Flusse als Regulirungsbecken, in das er bei Hochwasser

einen Tbeil seines Wassers hineinwarf^ wfthrend in der Trockenseit

die Wasser xasammenschrampften nnd Überhaupt Neignng zum Bflek-

gang zeigten, so dass sie sidi mehr and mehr von Uehire znrflckzogen.

Seit den grossen Oktoberregen Ton 1892 ist aber der Abfloss zerstört

worden, die Lagnne hat die Ufer weithin ttberschwemmt^ ist wieder

stark gestiegen und hat den Rio Uchire nach Westen abgedrängt.

Aach der gewaltige Fischreich thum früherer Jahre Iiat , wie bei

Margarita, aus unbekannten Ursachen nach Aussage des Haceudado

von El Destino nachgelassen.

Der Rio Unare Üiesst bei Clarines, wo ich ihn im Februar If^O.'i,

also in hoher Trockenzeit überschritt, in einem etwa 1 km breiten

Ivette zwischen 30 m hohen, ziemlich steilen Ufern nnd war hier im

genannten Monat mit etwa l m Wassertiefe durchwatbar. Zur llt ireii

zeit führt der Fluss aber zuweilen bedeutende Wasserniassen und

füllte in den Oktobertagen das ganze 1 km breite Bett völlig aus,

während er im Februar 1893 etwa 250 m breit war. Sein Lauf ist

gewunden und schlängelud, das Wasser weisslich gelb, in der Regen-

zeit röthlieh braun, die Ufer kahl, £ist aller Vegetation bar; Mte
Sandnfer umgaben den Wasserlau^ ans denen der stürmische Nordost

grosse Mengen Sandes aufwirbelte. Erst in der Entfernung von einer

halben Beitstunde westlich vom Flusse beginnt bei Barrancdn frischere

Vegetation, indem an die Stelle des Monte, der Kakteen, Cqjf und

sonstigen Domstrftucher der halbfrische, halbhohe Trockenwald,

montanuela seca, tritt. Fflr die Schiffahrt ist 1 >r Unare nur in der

Begenzeit und auch dann nur von geringer Bedeutung.

Et^^ a 45 m über dem Flusse erhebt sieh der Flecken Clarines

mit 1336 Einwohnern und einer grossen Kirche , ein stiller Platz
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inmitten von hflssliehem Monte, ftr Handel nnd Verkebr obne

Wichtigkeit Drei Legnas nnteriialb dieses Ortes sollen am Flnaae

selbst KoblenflOase Torkommen, die vom Wasser ans ansgebentet werden

können; es scheint, dass der ünare hier dicbt yor seiner MOndnng
noch das Gebirge in einem engen Thale dnrcbsieht. An dieser liegt

das Dorf Hatillo mit 294 Einwohnern.

Oestlirh vom Unare nimmt das Gebirge einen immer

sterileren Charakter an. Zwischen Clarines und Ffritu, wo der Morro

de Piritu 468 m Holie erreichen soll, überschritt ich seine öden, nur

mit niedn'n'em Buchwald bestandenen, aus rotliem Sandstein gebildeten

Hügel in 1-nni Höhe. Ansiedlungen tVlilpn hier völlig, erst 2' -i Stunden

von Clarines trifft man das erste Hans an. In der Nähe von Piritu

werden die Häuser häufiger, doch mangeln auch hier Irischere Kulturen.

Erst unmittelbar vor Piritu, nahe einem Hohlwege, in dem junge

Konglomerate über dem Sandstein, ähnlich wie südlich von Coro, an-

stehen, wirii die Landschaft belebter, und Piritu selbst ist ein lang-

gestreckter, ansehnlicher Ort vou 144o Einwohnern. Es liegt am
Gehänge des Hügelzuges 70 m über dem Meere, das man am nördlichen

Ausgange des Dorfes ILberblickt. Der Hafen Puerto Plritn, eine

schlechte Bhede, hat 188 Bewohner. 10 km vor der EOsto liegen

die mit Bnsdiwerk bedeckten, flachen Pfritn-Inseln, von einander

getrennt durch einen Ton Bilfen erftllten Kanal nnd nur von Fischern

gelogentlicb anfgesacbt.

Das ßergland östlich von Piritu bestellt am Nordabhang ganz

aus Oärora-Sandstein, im Uebrigen wahrscheinlich aus rothen Sand-

steinen, jeden&Us aus Ablagerungen der Kreideformation. Es ist mit

lichtem ßuchwald, Gestrüpp und einzelnen grösseren, gelb blühenden

Bäumen bedeckt, und soll in der Paraulata nochmals zu 348 m an-

steigen: trockene Sandsteinhöhen setzpii sich bis etwa 8 Itm vor

Barcelona fort. In diesem Hügellande liegen die kleinen Ortschaften

San Miguel und San Bernardino, am Siidhang Caigua und Pilar, alle

in <)der Umgebuntr Grössere Frische erlangt das Land erst an den

Ufern des Un ik und Guere, nahe deren Vereinigung: mehrere Ort

schaiteii. 8rtu i^rancisco, San Pablo, San Loreuzo und MarganLa,

meist auf Höhen, nicht anmittelbar am Flusse liegen.

Die Etlste ist Ostlieh der Unare-Mündung ebenso flach nnd

sandig wie westlich von Uchire, doch bilden sieh etwa 2 Stunden

dstltch Ton Plritu, in der Nahe des Meeres, salzige Sabanen ans, die

Tom Meere durch einen grttnen Streifen mit mattgrttner Kakteen*

Vegetation getrennt sind und nach dem Gebirge tn Übergehen in grau-

braune Sandebenen mit dunkelbraunen Parbentönen, gelben Bromelien,
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and bie and da lichtgraaem Oraswuchs. Zwischen die oftmals doreh

Brand gesehwftritea SalMtnen schieben sich blane Lagunen dn, an

deren Ufern rothe und graae Hfigel iiuftaacben; im Osten <n VIi -kt

man die grauweissen Inseln vor der Küste von Barcelona, and das

braunrothe Gebirge des Ostens. Dazu tritt die bald braune, bald

blaiin Filrbung des Meeres, die Nvoissglänzeiule Salzkruste des Strandes

und so bildet das Ganze trotz der Oede und des Vegetaüonsmaugels

doch ein farbenpräf'btiL'"e'^ }^>ild.

Leider vei seh mach tei der Iveisende fast aut dem siebeustündigen

Wege von Plritu nach Barcelona, denn das Wasser der zwei Stunden

vor Barcelona gelegenen Canos hi brackig, der auf lialheni Wege
befindliche Rio San Jos6 in der Trockenzeit wasserlos nmi lias nahe

demselben vorhandene inmitten wüsten Kaktusdickichtes gelegene

Haus war in der Revolation halb verbrannt worden, sodass die Be-

wohner geflüchtet waren.

Mit Freaden siebt daher der Beisende den Thann and die weissen

Hftuser von Barcelona doreh das matte GrOn der Domen hindarcfa-

scbimmem and et^oickt sieb an dem frischen, wenn aaeb in der

Begemteit spfirlichen Wasser des Rio Keverl, über den am Eingang

von Barcelona eine steinerne Brttcke führt. Der von den Lokal-

dichtem der Stadt viel gefeierte Neverf ist in der Stadt selbst etwa

4() m breit, steigt aber zar Begenzeit, geschwellt durch die aus den

zentralen Theilen des Gebirges von Cumanä kommenden Zuflüsse, so

beträchtlich, dass er im Juli 181)2 die eiserne Brücke der Eisenbahn

von Bareeloiin nich den Kohlenminen weq^riss. Gewiss giebt es

frisclie Auen, Pllauzmiiren niul Palmen an seinen Ufern, aber er ver-

dient doch nicht das übersclnveugliche Lob der Dichter Barcelona's.

ebensowenig wie diese früher viel bedeuten<leie Stadt den Namen
La Suitana del Neverf. den ihr die Genannten beizulegen beliebt haben.

BarceloiKi ^Uiiiimt aus dem 17. .lalirbunderl. ist demnach keine

der älteren Städte des Landes, doch haben schon früher in der !Nähe

der hentigen Stadt mehrere Ansiedlangen bestanden. Nachdem die

Spanier znm ersten Male 1585 anter Aldarete and Martin Nieto
die Ebenen von Barcelona dnrchzogen hatten, errichteten sie 1569

nahe dem Neveri an dem El Salado genannten Platze die erste An-
sledlnng Santiago de los Caballeros anter dem Qobemador von Kneva
Andalasia, Don Diego Zerpa, die jedoch bald wieder doreh die

Camanagotos* and Chacopatas-Indiauer zerstört wurde. 1579 gründete

sodann Cristdbal Cöbos die Ansiedlung Apaicuare oder San Cristd*

bal de los Camanagotos, die bereits 1591 durch Don Juan de Haro
nahe an den jetzigen Ort Barcelona verlegt worde. 1637 endlich
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begann Don Juan Ürpln, ein Oatalane, die Stadt Barcelona am
Fasse des Com Santo zn «rrichten, die aber ancb nnr 33 Jahre an

dieser Stelle blieb, worauf sie endlich 1671 unter Don Sancho
Fernandez de Angulo nach dem Jetzigen Platze flberfllhrt wurde.

Im Laufe des 18. Jahrhunderts entwickelte sie sich rasch, und soll

1790 10 000, um 1800 zur Zeit der Anwesenheit Hamboldt's
16000 Köpfe gezählt haben. Seit 1^11 wur de sie Hauptstadt der

von Cumanä unabhängig gemachten Provinz Barcelona, verfiel aber

im Laufe der Bürgerkricp:e. wie die meisten älteren spanischen Städte,

und hatte um 1840 nur 6000 Einwohner. 1891 zählte sie 7295 Seelen

und bir?t jetzt eine Eeilip von Trümmern in ihrem Weichbild, die

an die fi lihere grössere Bedeutung und die Zerstörungen der Freilieits-

und Bürgerkriege erinnern. Bersonders fhWt die Ruine einer gi'ossen

Kirche in der Nahe ^It - l'^ilmhots auf. der j^rosse Platz ist anselinlich,

aber im Allgemeinen kann die Stadt mit den li;uiptsilclilir'hen Städten

des Westens nicht wetteifern. Der Handel ist gering:, der Ackerbau

in der Umgebung nur au den Flussufern möglich und daher

spärlich, die Viehzucht etwas ausgedehnter, aber auch von keiner

grossen Bedmitnng, und selbst die immerhin bedeutenden Salinen geben

nnr geringen Ertrag. Etwas mehr Leben Termdcfaten die Kohlen-

gruben am Aragnita der Stadt zu rerleiben, wenn sie besser ausge-

nOtast wurden, allein bisher hat weder die Erbauung einer Eisenbahn

von dem Hafen Guanta nach den EohlenmineUf die 1893 endgültig

in ihrer vollen Lünge eröffnet worden ist, der Handelsstille in der

^t idt aufhelfen können, noch auch die Eröfnnng des ausgezeichneten

Hafens von Guanta selbst, der an die Stelle der alten Heede am
Morru de Barcelona getreten ist. Von diesem alten Hafen aus ver

mochten flache Schiffe bei hohem Wasserstande des T^io Neverl an

die Stadt zu kommen, allein dies war auch nur in der Kegenzeit

möglich, (im Februar 1893, also in hoher Trockenzeit, war der Fluss

halb ausgetrocknet) und ausserdem ist der Handel mehr und mehr

verfallen. Auch in der Revolution von 1892 hat Barceluna durch Er-

pressungen der herrsclienden Partliei. namentlich der Familie Mouagas
harte Einbusse erlitten, und lür den ausgesogenen Zustand der Stadt

war es bezeichnend, dass ich noch int Februar 1893, also 4 Mouate uach

Beendigung des Krieges kein Keitthier zu miethen im Stande war.

Auch bietet die Lage der Stadt wenig Aussieht auf Besserung, da

ihr Hinterland, der Llano Ton San Mateo, Aragna, Onoto und

Zaraza, nicht viel anderes erzeugt als Vieh, und entschieden ännlich

genannt werden musa. Dennoch wird Barcelona immer eine wichtige

Eingangspforte in das Innere des Landes bleiben, da an keiner Stelle
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zwischen Trioidad und Puerto Cabella die LIadob ohne Uebergieignng

bedeutender Gebirge von der Küste aue errdcbt werden können,

aneeer von Barcelona aus. So fitthrt denn auch die Telegraphenlinie

von GarAcae nach Cindad Bolivar am Orinoco Aber Barcelona.

Vierte Abthoünag.

Die Oatiiftlfte des Sarlbtechen Gtobir^ea.

Der Rio Neverl mit seinen Nebenflüssen Aragua und Prespuntal

bildet die westliche Grenze der östlichen Hälfte des Karibischen
Gebirges, die Atäi Ton hier ans bis zom Golfo ttlste oder de Paria

and zn den Bocae de Drage zwischen dem Festlande nnd Trinidad

aosdehnt. Die nördliche Grenze dieser Gebirgshilfte ist durch daa

Meer gegeben, die östliche bilden ausser diesem eine Beihe von Gafioe

int Mündungsgebiete des Rio Guarapiebe; den Sflden endlich begrenzt

zunilchst der Rio Aragua, sodann der Amana und ferner eine Linie

Yoo Areo über Gaicara und Aragua nacli Punceres und zur Boca de

San Juan. Das von diesen Grenzlinien eingeschlossene Gebiet wird

auf 14 200 qkm berechnet, zerfällt aber in zwei ungleich grosse Teile,

einen kleineren nördlichen, die Halbinseln Araya, Paria nnd die

Gegend siidlicli von Rio Caiibe und Harn |»Hno nnifassenden, nnd einen

grösj^eren Müdliclien. das j:^ebirgige eij,^entliclie F< -fland südlicli der

Linie Cnriaeo ( 'asanai Pilar. Der erstcre nördliche Theil der uijUi lit'T!

Gebirgsliälfte mag etwa 3750 qkm, der letztere südliche, 10450 qkui

Areal enthalten. Das Areal der Nordkette entspricht daher ungefähr

dem des Herzogthums Braunschweig (3690 qkm), das der SüdkeLten

laät genau dem der Bukowina (10 455 qkm), das gesammte Gebirgs-

hind des Oriente kann mit 14200 qkm etwa dem von Elsass Lothringen

(14509 qkm) gleichgesetzt werden. Getrennt sind beide im Westen

durch den Golf von Oariaco, im Osten durch das Tiefland der Cafios

zwischen Filar und Yaguaiaparo, verbunden dagegen in der Mitte

durch einen Gebirgsriegel zwischen Casanai und Filar.

Die Norditette bat eine mittlere Breite von 15 km, die zwischen

dem Cabo de Tres Puntas und der Punta Parapara bis zu 33 km steigt,

auf Araya an der Laguna Grande auf 2 km fällt; ihre Länge beträgt

von der Punta Araya bis zum Promontorio de Paria 250 km. Das

Sttdgebirge ist etwas unregelmftBsiger gestaltet; da aber dem
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Ausfall in der Breite an der Stelle der Auflösung der Eflste in Inseln

nördlich des Hafens von Guanta eine Aasbreitang nach Sttden zu im
Gebiete des "Rio Areo bei Urica und Areo ent^epfenstelit, so tritt eine

Compensation ein, die uns erlaubt, eine mittlere Breite von 55 km,
etwa auf der Linie Yagnaraparo—Boca de San Juan oder Cariaco—

San Felix oder Cunianä— Südhang des Bertcantin beim Rio Maravilla

anzunehmen : die grtisste Breite befindet sieli zwischen Mariguital und

Urica mit 75 km, die geringst© zwischen der £nseuada Perügalete

und Quiaiiiare mit 40 km.

Im Allgemeinen ist die JNordkette in der Gegeiid vuu Carü-cas

breiter als die Nordkette des Ostens, die eine Analogie nur in der

schmalen Kette nördlich des Valencia-Sees flndet Dagegen ist die

Gebiiigsmaiier des Sfldens im Oriente anf weitere Strecken breiter als

die Serrania del Interior, die mitsammt ihrem Verlande bis snr Galera

nur zwischen F^o und Barbacoas der Breite der Sftdkette des Ostens

gleichkommt, östlich von dem Bio GBärico aber bedeutend gegen die

letztere zurflckbleibt.

Das Verhältnis» des Areals der beiden Ketten zu einander ver-

schiebt sich also im Oriente zu Ungunsten der nördlichen und es ist

wichtig, gleich darauf aufmerksam zu machen, dass sich dasselbe in

Bezug auf die Höhe sagen lässt. denn die Südgebirge sind im Oriente

ungefähr um 1000— 1500 ni bnher als die Nordkette, genau umgekehrt

wie bei der Westhälfte des Rari bischen Gebirges.

In der Sftdkette übersteigt die höcliste Berggru])pe. der drei-

gipnige Turumiquire, 2000 m um ein Geringes, etwa z\vt>lf Gipfel

1500 ra, in der Nordkette dagegen scheint sich kein Gipfel über lOoo m
zu erheben. In beiden aber sind die Thitltr meist tief eingeschnitten,

die darin entstandenen Ortschaften liegen meist höchstens 300 ra über

dem Meere, nur das eine Thal von Sau Agustin vor der Montafia

de Santa Maria hat dne Seehfihe tob etwa 1200 m, das von Garipe

eine solche tob etwa 700m. Hohe Pll$se fehlen demnach auch; der

nor dem LokalTcrkehr dienende Pass Ton San Agustin zwischen

Caripe—San Francisco und Santa Maria hat allerdings 1380 m Höhe,

der Hauptweg aber Ton Camanä nach Matnrin flbmdireitet das

Gebirge zwischen Onmanacoa und San Antonio im Llano Oocollar

in 780m. DieThäler der Nurdkette sind kurz und steil, aber nur

spärlich an der Zahl, da die schmale Kette sich zur Ausbildung aus-

gedehnter Thäler gar nicht eignet.

Der räumlichen Trennung entspricht die geologische Ver-

schiedenheit der beiden Unterabtheilungen des Gebirges des

Oriente. Der l^ordeu ist aichaeiscben Alters, der Süden gehört der
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Kreidefiwmatioii an, in dem erwihnten Riegel von Pilar greift letztere

Aber das Urgebirge hinttber. Der ZoeamraeBBetzuDg nach ist der

Norden ein Schiefergebirge, der Sfiden ein Sandslein- nnd Kalkstein*

gebiet; der Zugehörigkeit nach ist der Korden die Forteetanng der

am dabo Coden abgebrochenen NiMtlkette der WesthUfte, der Sttden

eine Fortsetasnng der Serrania del iDterior.

Ist schon in der verscliiedenen Höhe und Anordnung ein merk-

barer Gegensatz gegen den Westen des Karibischen Gebirgen
begründet, so wird dorselbe durch klimatisclie und von der Pflanzenwelt

bestimmte landsciuiftliche Elemente vei*schärft. Eine Linie von

Oarüpano über den Riegel von Pilar und südwfirts über den Pass von

Santa ^Maria nadi Paiipe und Aragua scheidet den trockenen Westen

von dem leuchten Osteu, deuu die meist ösMinlien Winde setzen

die Niederschläge an den östlichen Gebirgen ab, j>o dass dem
Westen wenig übri^ bleibt. Infolge dessen haben wir im Osten

viel Walser, üppijj^e Vegetation, prachtvolle tropische Waldland-

schaften, im Westen dürres ödes Land, spärliche Wasserlüute, Salz-

ebeneu, nackte Berge und G^estrüitpVegetation.

Biickt man von den östlichen Gehangen des Biegeis von Pilar

nach Osten« so Übersieht man ein dnnkelgrflnes, mit zahllosen Oacao-

pflanznngen bedecktes, tief bewaldetes Gebiet, in dem die «über-

glänzenden Fftden der Oafios vor allem anffallen nnd die wohlbekannten

Gestalten derPalmen, Brotbänme, Bananen nndzahlreicherfrischer hoher
gewaltiger Lanbbttnme sich drängen; die Berge von Guiria erseheinen

als eindnnkles sanftgerundetes Waldgebirge. Nach Westen zu nimmt

dagegen der Wald ab, ist selbst bei Carnpano nur ein mittelhoher

halblichter Bergwald, der nicht im Stande ist, die graurothe Farbe

der Berge zu verdecken, und von Casanai an nach Westen zu über-

wuchert die Gestrflppvegetation sogar alles Land. Nieilerungen und

Berge, mit alleiniger Ausnahme der Wasserläufe, an deren Ufern auch

hier üppige Vegetation liLii.seht.

Deuigemass sind auch die Produkte dei- West- und der Ostseite

des Gebirges des Oriente ganz verschiedene. Oestlich \oui

Meridian von Canipauo bietet (ia> feuchtheisse Land dem Cacao den

besten Boden und in den Wäldeni wird der Kautschukbaum seines

Harzes beraubt; auf den Bergen und iu einigen Thälern beflnden sich

Kaffeepflanznngen^ nnd man hat hier die Eigenart, die CacaopAanzungeu

mit einer Hecke von Kaffeeb&nmen zn umfriedigen^ was ich nirgendwo

sonst im Lande gesehen habe. Im Westen dagegen bietet das Land
dem Maisban zwar Baum, aber die wichtigsten Produkte sind das an

allen Wasserl&ufen gebaute Zuckerrohr und die Kokosnoss. Wandert
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man an den sftdlichen Gestaden des Golfes von Oariaeo, so stttsst man
fiist jede Stande anjeder Bachmttndnnsp snfKokospflanznngen, fömlidie

Kokoshadendas, in denen hohe Hanfim von Schalen und Nflssen die

Erde bedecken. Wenngleich auch noch Zuckerrohr hier in grösseren

Mengen angepflanzt wird, sk) ist doch diese Gegend fast die einzige

in Venezuela, in der man die Kokosnias am ihrer selbst willen pflanzt

und pflegt, und sie systematisch in grossen Mengen gewinnt: nur in

I'nfrto Cabello und an einigen Tnnkton des Sees von Maracaibo

betinden sieh zur Oelgewinuun'»: ingelegte Kokospflanznngen, aber bei

weitem nicht so hilufig und uuitangiei(;li wie im Oriente.

Eine auttallende und für den hmdschaftlichen Eindruck be-

zeichnende Erscheinung ist der Mangel des Waldes in grösseren

Höhen, das Vorwiegen von Bergwieseii uud die erhebliche Ernie-

drigung der unteren Grenze dieser Wiesen, auf deren Bedeutung für

die Landschaft des Oriente sehen A. von Humboldt anteerksam

gemacht bat. Denn in einer Höhe, in welcher in der G egeud von Cartos
der frische Wald erst anftngt, liegen hier bereits die Bergwiesen;

zwischen Cumanacoa und Marigoital in Höhen von 400—600 m ist

die gesammte Bergkette kahl, nnd lichter Wald selbst in den

Schlochten selten; am Sfidostabhang des Gebirges zwischen San

Francisco und Gnächaro, in 500—1000 m Höhe sind sftmmtliclie Berg-

ketten grasige Kflmme, und ebenso ist es bei Bergantin im Süd-

westen in Höhen von 200—800 ni, und nahe der Küste zwischen

Guanta und Santa F6 in 300—800 m Höhe. Diese Wiesen erzeugen

den Kindruck, als ob sich das Gebirge über die Baumgrenze erhöbe;

ihr Auftreten in sehr niedrigen Höhen ist wohl auch anfdie Spärlich-

keit der Niederüchläge oder auf erfolote Abholzung und die Schwierig-

keit für neue Bewaldnntr gf^ir« n !• n m den Höhen herrscheudea meist

kräftigen Wind aufzukunnnen, zurückzuführen.

Zu allem dem, was das Gebirge des Oriente von denen des Westens
unterscheidet, kommt nun noch ein Umstand hinzu, der dem ileisendeu

ganz besonders fühlbar wird, nämlich die geringe Besiedelang,
die gegen den Westen von Venezuela sowohl wie die zentralen

Landschaften ganz auffallende wirthschaftliche Schwüche, die Armnth
und der Zustand der Zurückgebliebenheit auf allen Gebieten, Ja sogar

Verüsll gegen fHlhere bessere Besiedelung und anscheinend höhere

Kultur. An den Ettsteu verkehren im Verhaltniss zu dem flbrigen

Venezuela nur sehr wenige fremde Dampferlinien; CarApano wird nur

von der französischen nnd holländischen Linie, Cumanä und Guanta
nur von der letzteren angelaufen; die venezolanischen Küstendampfer

verkehren nicht immer regeim&ssig und sind wahre Seelenverkftufer
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geworden, seit de in der letzten Berolntion za Kriegszwecken ver-

wendet worden sind. Ancb gilt das, was Ton dem Mangel gnter

Uafeneinrichtungen oben gesagt worden ist, l>esonders für den Oriente,

denn vor CumanA nnd Carüpano müssen die Schiffe weit draussen

vor Anker gehen und nur Guanta ist besser ausgestattet Abgesehen

von der Kohlenbahn Gnanta Barcelona—Minas, die auch erst 1893

eudgitltißf piüffnet worden ist, führt keine Eisenbahn von einem Hafen

des Oriente aus ins Innere. Abor niirh F^ilirstrassen mangelt es

völlig, ja der grosse Weg von Cuniaiia iint h Mainnn ist im Hebirge.

z. B. im Tliale des Manzanares, nichts anderem als ein Sauiuplad und

dazu ein sehr schlecht gehaltener, theilweise lebeusgefährliclier: alle

übrigen Wege der Sttdketten sind reinste Gebirgspfade oder im Ver-

falle begriffene, verwachsene, nicht wieder in Stand gesetzte Küsten-

pfade, wie der Gestrüpp-Pfad von Mariguital nach Cariaco. Einzig

die Strasse ?on Cariaco naeli Garüpano ist in einem halbwegs gang-

baren Znstande, aber ancb sie ist stellenweise, z, B. zwiscben San
Josö nnd OarApano, durch Hocbwasser w^erissen worden; von

kleineren Strassen ist vielbesncbt nnd leidlicb gehalten der Wog von

Garüpano ttber Rlnoon nach Pilar. Unter solchen Umständen ist es

begreiflieh, dass der Oriente mit den Zentralstaaten und der Cordillere

in dem wirtbschaftlichen Emporkommen nicht gleichen Schritt halten

konnte, sondern theilweise nur sehr wenig weitergekommen ist,

theilweise aber stillsteht oder Rückschritte macht. Der Osten mit

Oani[»ano nnd dem Cacaogebiet hat einige Fortschritte gemacht, der

Westen mit Onraanä nnd Barcelona steht still oder geht zurttck. Vor

allem bat der Ackerbau im Innern einen schweren Selilag durcli die

Authebung der sogenannten Missionen der Spanier erlitten. An und

für sich nocli urs]t!-iinglicher und mit einer an Zahl erheblidieren

reinen Indianerbevoikernng, den Chaynias und Cumanagotos. ausge-

stattet als der Westen, hatte der Onente die Holie der Kuluir der

westliclien Staaten nahezu erreicht durch die guii.-.üg wirkende Er-

ziehung der Indianer in den Missionen, als durch die Freiheitsktiege

nnd die darauf folgende Ansmerznng aller spanischen Einrichtungen

die eben erst aufgebrochene Blfltbe wieder geknickt wurde. Da die

Regierung der Republik nichts tliat, nm die Missionsansiedlnngen zu

erhalten nnd zn fordern, so sind jetzt fast alle Kirchen derselben im

Verihll, die Ortschaften selbst zurttckgegangen nnd der Ackerbau be-

schränkter als frtther, der Wohlstand geringer. In San Fernando

bei Cumanaooa ist die Kirche eine Ruine, die in Arenas geht dem
Verfalle entgegen, in Oatuaro stehen nur noch leere Mauern, in Caripe

ist das Kloster zerstört die Kirche schlecht erhalten, Cumanacoa ist

verödet, Ait-Caaanai verschwunden.
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Die Bevölkerung scheint sieh nnr um ein Oeringes vermehrt

zu haben, neae Ortschaften wenigstens sind nicht entstanden, und

dies ist es gerade, was einen besonderen Beweis für den Stillstand

und Bflckgang des Oriente abgiebt. Nur eine einzige nene Ortschaft

vermag ich gegenüber der Karte von Oodazzi aas dem Jahre 1840

anzngeben, das ist der Hafen El Mnelle de Oariaoo, der auf besondere

Bemühungen eines einsichtigen Mannes hin gegrftndet ist und jetzt

ein Dutzend zum Theil ansehnlicher Häuser zählt. Im Uebrigen ist

kein Fortschritt zu verzeichnen, höchstens im Osten, im Tieflande

zwischen Pilar und Tagoai'aparo sowie am das £rdölgebiet von

Guariquen sind Häusergnippen entstanden.

Der neue schöne Hafen von Gnanta hat zu einer Verdichtung

der Bevölkerung zu einer Ansiedlung noch nioht tiilirt, nur wenige

Hauser stehen hier am Strande. Die grossen Befestigungen der

Spanier auf Araya, das berühmte Ka.stell an den »Salinen und das

Furt von San Antonio iiber Cuuiaua sind dnrcli I\i4Uii)fe nnd Erdbeben

zerfallen, die zu H innboldt's Zeiten bedeuitjulste Stadt Venezuelas

nach Caiai as. Ciuiiauä, ist im 18. Jahrhundert zweimal, nämlich 1766

und 1797 durch Erdbeben zerstört, im 19. durch Erdstösse, namentlich

1802, 1805 und 18S9 beschädigt worden, so dass sieh Trümmerfelder

an ihren Grenzen ausdehnen. Auch die schweren Freiheitskriege and

die nachfolgenden Bflrgerkriege haben diese Hanptstadt des Ostens

arg mitgenommen nnd sowohl ihren Wohlstand, wie den des

ganzen Oriente geknickt Daher sind Ihst alle Dörfer des Innern

armlieh, unscheinbar, der Kultur noch ^^enig asugänglieh geworden

und Oede nnd Armuth springen überall ins Auge. Die Bevölkerung

lebt fost noch schlechter als in Coro und Baragnanä, die Ver-

]>flegung ist sehr mässig, Gasthöfe bestehen nnr in Barcelona und

Carupano, in Cumanä eigentlich niclit. Als bestgepflegte Stadt rauss

aber immer noch, trotz der vielen Ruinen und Trümmer, Cninauä

gelten, gegen das Barcelona und Carü[)ano zurücktreten, insofern es

sich um städtischen Charakter handelt. Aus>^er diesen Städten sind

liöchstens noch Cariacu und Rio Caribe nennenswertii. kleine Land-

städtchen oder besser gesagt, grosse Dörfer; auch Guiria kommt wegen

seines ziemlich lebhaften Handels mit Trinidad allenfalls nocli in

Betracht, im lianzen aber ist der Oriente in politisch-geographischer

Beziehung einer der schwächsten, kfimmerlichsten Staaten der

Bepublik, seine Volksdichte betrSgt nur pro qkm 3,0, so dass nnr

Coro nnd der Zulia weniger dicht bevölkert sind.
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A. Die Nordkette, dae archaeische Gebirge.

Ein einheitliclier Name frhlt sowolil für die Siidltf^tten wie aiicli

für die Nonlkette: idi zit-he dalier vor. diese Gebirge iiacli ihrem

Alter ZU unterscheiden und werde künftig die Ketteu siidlicli der lÄm^-

Camauä— Casanai — Pilar als Kreidegebirg:e, die nördlich daran

gelegenen als arc liaeisclies Gebir^-^e bezeichnen.

Die Nordkette der östlichen Hiilfte des Karibischen Gebirgü

Systems besteht in ihrer ganzen Ei'strecknng aus archaeischen Schietern

und kum daher woM nar als eine Fortsetzung der Nordketle der

Westhfllite ao^eüisst werden, von der sie dnreh den Brach von

Barcelona getrennt ist. In der Tbat liegt sie nngellihr anter derselben

Breite wie diese; Garüpano entspricht mit 10* 40' bis 10<* 42' N. B. der

Fnnta Maspa mit 10* 40' nnd nur die wenigen Vorgebirge des

ftussersten Ostens ragen mit Vorsprüngen über 10* 40' nordwärts

hinaus. Ilire Länge beträgt von der Punta de Araya bis zor Ponta
de Paiia etwa 270 km, ihre Breite 12 bis 35 km, bei einer grössten

Einschnürung an der Laguna Grande im Westen und einer grössten

Verbreiterung: südlich vom Cap Tres Puntas im Meridian von Trapa.

Indem nun im Westen der Golf von Canaco und im Osten der Golf

von Paria in das Karibische System eingeschnitten sind, zerf^lllt die

Nordkette in eine westliche Halbinsel Araya von etwa 80, eine

östliche Halbinsel Paria von etwa 120 km liänge und ein mit dem
Festlande verbundenes Mittelstück von 70km Länore. Als Grenzen der

beiden Halbinseln gegen das Mittelstück können die Meri»liaiie von

Cariaco und Yaguaraparo angesehen werden; der 63. Meridian scheidet

zwar die ganze Nordkette in zwei H&lften, doch ist ^ne Dreitheilnng,

wie eben augegeben, den wirthscbaftlichen VerhftltniBsen besser gerecht

Und anch der Pflanzendecke, da der Westen, Araya, &st anhnlti?irt

nnd nar mit Kakteen nnd Gestrüpp bestanden ist, der Osten reich

an Wald und Oacaopflanznngen, aber nar im Sttden besiedelt ist,

während das MittelstOek einen Uebergang zwischen beiden durch

halbhohen Wald bildet und die Hauptbäfen der Nordkette, Garüpano

und Rio Oaribe, trägt. Dass die gesammte Nordkette aus arehaeischen

ächiefern besteht, habe ich für Araya aus meinen eigenen and

von Humboldts Beobachtungen entnommen, für die Umgebung von

(Jarnpano und Rio Caribe durch mehrmalige Querzüge erwiesen. Nur
über den Osten, Paria, könnten noch Zweifel walten, allein der Umstand,

dass die Nordkette von Trinidad ebenfalls aus archaeischen Schiefern

besteht, liess i>chon mit Sicherheit annehmen, dass auch die östlichen
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Tbeile des Festlrades, Furia, der arcbaeisclieD Formation angebdren,

was denn auch von Walfsebon 1860 bestätigt worden ist*)

Der Kern der gesammten Nordkette besteht ans Qlimmerscbiefer,

nnd auch das spridit unmittelbar dafUi,, dass sie eine Fortsetzung der

grossen Nordkette von Yalencia und Canicas ist. die wir als ein

grosses Glimmerschiefergebirge mit einzelnen Einlagerungen von

@neiss und Granitstöcken erkannt haben. Diese letzteren treten nun

allerdings in unserem Gebirgszuge zurück, und kommen vielleicht

nur am üstende vor.-) Statt dessen gewinnen jüngere arrliaeische

Schiefer mehr und mehr Boden: aus niininiersfhiefer besteht haupt-

.sächlich nur Araya, das Mittelstuck des (iebirges um Carüpano dagegen

zeigt häufiger Thonschiefer von gelblich- bis grünlichgrauer Farbe,

wie am Hafen von Canii»aiio, mit gewaltigen (^uarzadern und femer

uui fangreiche Einlagerungen von Ivalk.Ntein; dichter Kalk bildet z. B.

die Cumbre de Areo zwischen Casanai und Carüpano. Die Zusammen-

setsang der Nordkette ähnelt daher hier schon mehr deijenigen der

Nordkette Trinidad*s, in welcher nach Wall neben Glimmerschiefern

eigenthflmliche Thonschiefer, quarzige Schiefer, krystallinische und

komiMikte Kalksteine auftreten.

Diese Formation enthält an einigen Stellen silberhaltigen Blei-

glanz, besonders ?on der Mine Canaima bei Carüpano und Eisen, vor-

wiegend Brauneisen und stimmt auch in dieser Beziehung mit Trinidad

fiberein, wo ebenfalls Eisen in den Schiefern der Nordkette einen nicht

zn übersehenden Bestandtheil bildet : auch Kupfer ist aus der Gegend

von Carüpano bekannt. Alle diese Metalle haben aber stets nur eine

vorübergehende Aosbeutung eitkhren und auch diese nar südlich von

Carüpano.

Im iiussersten Westen h'gt sich an die archaeisehe Formation

hei Araya die (^uart u tmmation oder obei*stes Tertiär im Cerro

Barrigon und an den Salinen mit gelblichen dichten Kalken von

derselben Ausbildung wie in Nord-Paraguanä. feiner gelblichweisse

erdige Kalkmergel und Muscheibreccien. Den Sildfuss der Nordkette

überlagert endlich an der Stelle des Zusammenhangs mit den Säd-

ketten die Kreidefoimation zwischen Casanai nnd Filar; diese Gebiete

sind aber ans diesem Grunde geologisch bereits der Sfldkette zuzu-

rechnen, die hier keine scharfe Scheide gegen die Nordkette aufweist

Das Streichen der Schichten ist zwischen Casanai nnd Carüpano

meist naeh Ostnordosten bis Nordosten, auch nach Osten gerichtet

0 Wall, Report oa the Geology of Trinidad, S. 195 u. Karte.

*) Wall, a. a. O. S. 19$.

f
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and icheint fiberall in der Nordkette so an Terlanfbn, da aneh sftdlicli

von Bio Oaribe von mir, im Westen Aiay&*s Ton T. Hnmboldt nnd
im Osten Pariji'j? von Wall dieselbe Stieielirichtung festgestellt wurde,

die auch auf Trinidad vorherrscht. Freilich kommen im Einzelnen

vielerlei Abweichungen vor, so dass ähnlich wie in der Westhftlfte

der Nordkelte um Cardca«: nnd Valenria nnregelmttssiges Streichen

\mi] wechselnde Richtung nicht selten sind, was auf starken Gebirgs-

druck und Stnrnnjs:en schliessen Ifisst.

In Bezug auf die Hohe ]>1eiht <\\o Nnjdkette wie schon oben kurz

erwähnt worden ist, erheblieh hinter der büdkette und s- ln liedentend

hinter der Nordkette bei Canlc^s und Valencia zurück. Im efanzeii

Westen en'eicht sie kaum r)0(i m. zwischen Oasanai und Carupano ül>er-

steigt sie 500m nur um ein Geringes (Cumbre de Areo4U5m), zwischen

Carüpano und der Hacienda Palnier hat sie dieselbe Höhe, um Rincöu

erreicht sie bikdistens 350m. Oestllch des Meridiane von Oardpano erhebt

sie sieh allerdings zn etwas grösserer Höhe, im Alto zwischen Bio Okribe

nnd Tnnapni ttber 500 u, bei Ouärico, sfidlich vor Puerto Santo, 700

bis 800 m, allein ich glanbe nicht» dass irgendwo mehr als 1000 m Höhe
zn verzeichnen sind, anch nicht im Gipfel La Corona sfidlich von Bio

Oaribe. Immerhin aber bildet sie eine geschlossene Gebirgskette von

meist 300 bis 500m im Westen, f>00 Iiis 800 m im Osten, lässt sich

aber nnr an einer Stelle, auf dem Wege Carupano—Pilar in einem

ziemlich niedrigen Passe von 220 m Höhe zwischen Carüpano nnd
El Rincon überschreiten. Infolge der geringen Breite föUt sie aber

doch meist ziemlich steil, besonders zur Küste ab und besitzt nnr

wenige tiefer eingreifende Flusstliüler, wie das des Rio Caribe und

des Trockenbettes zwisclien San Tos*'» und Oarrtpano.

Ihre Formen liangen liauptisachlich von der umngehiiien oder vor-

handenen BewciUluiifi: und somit von der grösseren oder geringeren

Trockenheit ab. Im ilussersten Westen bilden die Höhen der inneren

Sedimeniai turnitiiion sanft nach iS'ordwesten geneigte Hügel uül

steilerem Abfall nach Südosten, ganz ähnlich wie in Curagao.

Gelbe verwitterte Hfigel treten an^s Meer heran, streifenförmig

bedeckt mit den Excrementen zahlloser Seevögel; Gype, Alann nnd

Eisen denten anf das Vorkommen jnnger SedimentSrformationen,

wahrscheinlich des Oerro de Oro-Systems, betrftchtliche Mengen von

kiTstallinischen SchiefergeröUen am Ufer der Saline von Araya anf

die archaeische Formation. Wo weiter im Osten, nordöstlich des

Cerro Barrigon, diese selbst aultritt, entbehrt das Gestein jeglicher

frischeren Pflanzendecke; Kakteen, Monte, Gebttsch, Dornsträucher

Ubeniehen den verwitterten Boden. Der der Sonne anegesetste Fels
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TseMli leicht and so erhsU das arebaeische Gebirge diejenigen zer-

furchten, greisenhaften Formen, denen man aneh sonst im archaeischen

Theil des Karibiseben Oebirges begegnet, wenn Wald und frische

Wiesen fehlen, 2. B. am ganzen Südhang der Serrania del Interior.

Einige grossere Lagonen greifen zwischen die graaen und rothen

kahlen Höhen ein, die Lagana Chica und die Tjaguna Grande im

Westen, die Lagana Goacaparo im Osten der Halbinsel Araya und

zerschneiden diese sogar nahezu, nämlich dort, wo die Laguna Grande

nordwärts vordringt. Es scheint, dass nebftn dem grossen Längs-

bruch des Golfs von ('ariaco anch Querbrüche im Begriffe sind,

die Nonlkette noch weiter zu /fr^tiifkeln.

Die Küste ist deninacli tVlMii und steil, bietet auf der JSudseite

nur in den drei erwähnten Lagimen und dem Hafen von Mero Schutz,

80 dass nur Fischer sie zu besuchen pflegen und nur recht ärmliche

Fisciierdörfer an ihr sich erlieben, besonders Chiguana im Osten und

Manicuare im Westen. Dort wo sich nördlich des felsigen Cerro

Barrigön flacher Strand zeigt, lag das alte Oastell von Araya, das

die Spanier in den Befreiungskriegen der SQdamerikaner selbst asersWrt

haben, nm es nicht in deren Hflnde fallen sn lassen^ die Trflmmer

sind noch sichtbar. Im Westen von Araya ist die Kflste somit ab-

wechselnd Flach- und Steilkflste, im Norden dagegen zunächst bis

Morro de Pefia Flachköste, dann aber ausschliesslich Steilküste; nnr

der Cerro Guaranache springt an der Flachküste nordwärts vor gegen

Maigarita und Ooclie. Oestlich vom Morro de la Pena beginnt der

zerrissene Charakter der Steilkflste mit anliegenden Klippen-Inseln,

wie Tuna, Lobes, Üaribe, vorspringenden Kaps, z. B. Chacopata und

einsclineidenden Buchten. Dann folgen abwechselnd Untiffen. Harren,

Sandbänke und vorspringende Küstenberge bis zu dem guten Hafen

Esmerabla. dem es jedoch am Hinterland gebricht; doch fiilirt von

liier ein Weg nach Cariaco. Weitere Vorsprünge sind Morro Faquien,

Morro Blanco uud Morro Salinas, vorliegende Inseln haben die Ein-

schnitte Lebranche und Garrapatasi dann folgt Canipano. Ansiedlungen

fehlen an dieser Küste, luii Fischer besuchen die Buchten, die Saud-

barren erschweren öfters die Landung. Die greisenhafte graurotbe

Gebirgskette zieht ebenso dde und unbewohnt im Innern der Halbinsel

entlang und soll nach Codazzi in den HOben Tetas Cariaco, Pico

Cariaco und Pico del Este noch etwa 400 m erreichen. Die Gesamm^
zahl der Bewohner von Araya betrügt nnr 2d00: Mnnidplo Mani-

cuare 2294, Chignana 233, Gnacarapo 141.

In den mittleren Th eilen des nördlichen Gebirges tritt eine

Yerbreiternng ein, namentlich insofern die KUste nordwärts vorspringt
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Eine Anzahl von Kaps^ besonders die den Hafen von Oanipano

bildende Pnnta Hernan Vasqnpz nnd der Morro de Puefto Santo, der

init dem Fcstlande nur durch eine schmalp Sandinsel in Verbindnn^

steht, sowie nich das Kap Mala Pascua treten ins Meer vor. Die

Flüsse Villi Su) Jos»V (.'arnpann. Puerto S;nito. Rio HariVie. der Po{mi

und der (jiiHiepaie entström*-!! in der Trockenzeit um i >f selir wasser-

arm, dem Gebirge, das auch südwiiits eine An/ahi der (^ue^I^i^^

der Rios Pilar, Tunapui und Santa lsal)el entwickelt.

Die Verbreiterung desselben erlaubt auch die Ausbildung mehrerer

Ketten, von denen am Uebergange von Casanai nach Carüpauo vier

tu «rkennen aiad. Die höchste ist die dar Cmnbre de Areo mit

röthliehem Glimmenchiefer und 500 m Höhe; dann folgen seewärts

zwei mittelhohe etwa 300 m erreichende und endlich nnmittelbar an

der KQsle eine 400 m hohe. Diese ziehen ostwtrta, jedoch nnter

Verftnderang der Höhe. Sttdüch von Paerto Santo erreicfat die

kttstennahe Kette 700—800 m Höhe, die innere kanm 560 m; sfldlich

von Carüpano löst sich die Geschlossenheit der Kette in ein gewelltes

Bergland von 300—400 m Höhe auf und die höchste Erhebung liegt

bereits im Kreidegebirge sttdlich des Rio Pilar. Man hat daher hier

den Eindruck eines verworrenen Berglandes, das gegenüber den

Bergen von Av^va noch deshalb nnübersichtlicher wird, w^il die Be
waldnng zunimmt. Zwar kann mnn im Meridian von Carüpano nocli

nicht von wirklichen Ikrgwahiern reden und sell)st südlich vom Rio

Caribe fehlt dichter Ber<rwald den Höhen no( ]i. allein schon auf der

Cumbre de Areo steht lialbvoUei' Wald, und es stellen sich in Form
von Bananen- und Kaffeepflanzuneren die ersten Spuren wieder-

beginnender Kulturen ein. Zugleich nimuit die Besiedeluug zu; es

entwickeln sich hier ansehnliche Hafenplätze, nnd in den Fluss-

thAlem drängen sich die Haciendas; schon kommen auf dem feachten

Sttdostgehänge Oacaupüanznngen Tor, und es sind anch im Innern des

Berglandes Ansiedlungen, wie Rincön (655 Einwohner) nnd Tnna-

pnisito (224 Einwohner) entstanden. Der verhältnissmässig leichte

IJebergang von GarApano Aber Bincdn nach Pilar begflnstigte die

Anlage von Pflanzungen am Sttdhang und den Handel der Seehäfen.

Daher haben sich die Pflanzungen nm Pilar einerseits nnd der Handel

von Carüpano anderseits gehoben.

Auch auf dem Nordlian^c ist der Ackerbau vorgeschritten und so

sind dann jetzt die Thüler der Flüsse von San Jos6 und Rio Caribe

mit fast fortlaufenden Reihen von HUnseru besetzt, und die An-

sammlung der Bevölkerung ist ziemlich gross. Auch ist bemerkens-

werib, dass nur hier die 2iordüeite des Gebirges besiedelt ist; anf
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der Haltrinael Anya sind beide Seiten deaselben mnr selir schwach

bevölkert, auf der Halbinsel Paiia entbehrt die Nordseite grosserer

Ansiedhingen; hier aber sind beide Selten bewohnt, vor allem aber

die Nordseite.

Von diesen S3657 Einwohnern sind zwar einige abzunehmen,

da die PCurreien Pilar nnd Tanapni bmits am Bande der Ebene
liegen nnd somit Ansiedlungen der Ebene mit nm&ssen und Rio Caribe

als Pforrei sich ostwftrts bis znr Pnnta de Paria erstreckt Rechnet

man aber nur 80000, so ist doch die Einwohneizahl, anch ohne

Casanai zn b^rOckaichtigen , etwa zehnmal so gross als auf dem viel

ausgedehnteren Araya. Allerdings entfallen von diesen 30 000 Be-

wohnern 8015 auf die Stadt Carui.Hiio, 2744 auf den Ort (PiiH 1 » i

Rio Caribe und 809 auf das Dorf Filar, also zusammen 11500,

mehr als ein Drittel, auf geschlossene Ansiedlnngen, allein anch ab-

gesehen davon ist die Landbevölkerung für ein dem Oriente ange-

böriges Gebiet hier ziemlich dicht.

So ist denn in der That auch das Thal des "Rio Pilar ein fort-

laiilen(ier Uarteu, i« dem Oacaoliaciendas vorwiegen, die mau liier im

Oriente, wie schon erwähnt, meikwitrdigervveise mit einer Hecke

von Kaffeebäuuien unigiebt. Cacao ist daher auch der liaiipt-

säcliliche Ausfuhrgegenstand der 1740 durch Missionare gegründeteu

Stadt Carüpano, Jetzt des Hauptbandelsplatzes des Ostens. Sie

liegt langgestreckt hinter dnem Hügel, dem Mono, der sie yon

der Eflste absperrt nnd besteht lkst nnr ans einer einzigen Strasse.

Diese ist allerdings sehr lang nnd besitzt zur Terbindnng der

äassersten sfidwestlichen Hftnser mit dem Landungsplatz der

Dampfer eine Pferdebahn. Grossere Sdiiffe pflegen jedoeb nicht

unmittelbar am Lande, sondern etwa eine Seemeile ansseihalb zu

Pa r r 0 q u i a 8 (Pfarreien)

:

Carupauo
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Umgebung
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ankern, so auch die französischen nnd holländischen Postdampfer, die

C&rüi)ano anlantVn Obwohl nun dieses durch die Verbindung mit

der fraiizüsisclien Bordeaux-Linie vor Cumanjl bevorzugt ist, diesem

an Einvvolinen?ahl wenig nachgiebt. und ilnn an Handelswerth wohl

voi ansieht, so macht doch die Sladt hvi weiLera nicht den städtischen

Eindruck wie Cumani, sondern erscheint mehr als ein langes Dorf,

denn als eine Stadt. Vor allem fehlt ihr völlig das Vornehme in

dtMii Aeussern der Stadl Cumand, die Bauragänge, der Cumanil

durchziehende Floss, die wohlgepflegte Plaza, die ansehnliche Haupt-

kirche. Alles ist nficbtern aod (kle, einfiich nnd scIiiDncklos, ood

dabei macbt auch die fieTölkerong, schon wegen der lahMdien dort

angesiedelten Ooraen, bei weitem nicht den yoraehnen Eindraek wie

in CnmanA, nnd selbst der Handel erschien mir nicht sonderlidi am-
fangreicb, wenigstens war die Zafahr von Waaren nach Cnmani ylel

stärker. Dennoch dttnken sich die Carupanesen Tiel Tomehmer als

die Cumanesen nnd ^rhanen mit Gkringscbätzung anf die letzteren

herab, denen nur der holländische langsame Waarendampfer zur Ver-

fttgang steht, während ihnen der grosse französische Postdampfer

häufigeren Verkehr mit Europa und Venezuela ermöglicht. Der
Handel Carnpano's ist grnssentheils in Händen von Morsen. niei.««t

freundlichen und höflichen Lenren. denen jedoch das venezolanische

Volk nicht wohl will, weil es in ilinen Anssanger und Ausbeuter er

blickt, die jetzt sogar schon eine ganze Anzahl der werthvolleu

Haciendas im luueru, in die Hände bekommen haben. So schlummern

in diesem Theile der Republik noch fast lieftigere nationale Gegen-

sätze als im Westen zwischen \"enezolaneru und Italienern.

Der zweitgrösste Platz der Küste ist Bio Caribe, dessen Gründung

durch Missionare 1744 erfolgte. Die Stadt liegt in dem westlich ge-

richteten unteren FInssthal des Rio Caribe nnd zerftUt in zwei Theile,

einen Hanpttheil mit Iddlichen, durch die Vebersehwemmnng vom
Oktober 1892 allerdings auch hart mitgenommenen Strassen nnd den

Hafen, La Plays, in dem nnr wenige Hftaser am Ufer stehen. Von dem
mit einer Kapelle geschmttckten OalTario im Süden der Stadt über-

blickt man das ruhige Thal die friedliche Ansiedlung und das Gebirge.

Die 2744 Einwohner treiben Handel mit den Produkten der nahe-

gelegenen Hacienden, aber nur Küstenschiffahrt, da keine der euro-

päischen Dampferlinien noch auch die venezolanischen Kttstendampfer

den Platz anlaufen. Dennoch ist Rio Caribe von Wichtigkeit, weil

die gesanimte Nordküste der Halbinsel Paria nicht etwa nach der

Südknste bei Gniria ilae Eraeugnisse schickt, sondern nach Rio Caribe,

mit dem sie auch politisch zu der pairoquia San Miguel verbanden
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ist. lo Paerto Santo, dem fiforro und dem Liano leben zusammen
250 Menschen.

Pilar ist von allen Ansiedlungen dieser Gegend die älteste, stammt

schon ans dem Jalire 1007. hat. ps aber erst bis anf 809 Einwohner

gebracht. Dieselben besitzen jedocli infolge der zahlreichen Cacao-

pflanznn^en der Umg« 2( tmI eini{^en Wolilstaiid, und vermögen ihre

Produkte leicht in wenigt^n Stunden nach dem Hafen Carüpano zu

schaffen. Pilar liegt auf einem kleinen Hügel an der Grenze des

Gebirges und der Ebene und zeichnet sich daher durch eine umfassende,

grossartige und schöne Aussicht aus. Man sieht das Gebirge von

Carüpano und gegenüber das südlich davon liegende, den Hölienzug des

Bnen Pastor bei Gnariquen, sodann das höbe Gebirge von Guiria, ferner

die weite Ebene bis znm Golf von Paria, nnd weit bintend^ Golf selbst

nnd die zu ihm fahrenden Oafios. Das Gebirge ist dicht bewaldet,

die sumpfige Ebene, in der Silberftden gleich Cailos sich hindnrch-

wlnden, mit üppigem Tieflandswald bestanden; Oacaohaeiendas treten

ans dem hellen Bltttterdach dnnkelgrfln hervor ttnd bilden einen

bemerkenswertben Gegensatz za dem wundervollen Roth der im

Frühjahr blü]n lulen Bucares - Schattenbäume der Haciendeo. Die
Parroqnia Pilar hat 4065 meist in den Haciendas zerstreute Einwohner.

Kleiner ist El B.inc(jn, ein in kaum 150 m Höhe in einem Kesselthal

mitten im Berglande liegendes Dorf von 655 Bewohnern, dessen

Bestmd niieh auf den benaclibarten Haciendas. namentlich am
Wf i^t- iia' h l'ilar. beiuht. Die Pfarrei Kl Kincf»n hat 1838 im Gebirge

zeisiieuu^ Aiiu>lii)rigf' Nooli etwRs geringer an Einwohnerzahl ist

San Jos('; zwischen (!ai u]<aii(» und (ier Cunibre de Areo, mit 418 Ein-

wohnern, doch sitzt die Bevölkerung um das Trockenbett des Rio

San Jose so dicht, dass 4741 Seelen der Parroquia zuzurechnen sind.

Endlich ist nordöstlich von Pilar Tunapuisito mit 230 Bewohnern und

einm:> Farroquia-BevOlkerung von 1738 zu erwUhnen.

Der östliche Tbeil der Nordkette erstreckt sieh in Form eines

500-^880 m hohen Waldgebii'ges bis an die Pnnta de Paria und bildet

infolge des Eingreifens des Qolfes von Paria die Halbinsel gleichen

Namens. Gknaneres Aber diesen östlichsten Ast mitzntheilen, bin ich

nicht in der Lage, doch ist es zweifellos, dass eine geschlossene

bewaldete Kette vorliegt, die sich nach Osten zu allmählich ver-

schmAlert und die Formen rundlicher Berge zeigt, wie sie Waldgebieten

eigen sind, insbesondere solchen ans archaeischen Schiefem. Wahr-
scheinlich nimmt die Waldbedeckung von Tunapuisito an östlich zu

und die Besiedelung ab. Von den halb kahlen, hall» mit Pflanzungen,

Weiden und iiclitem Walde bestandenen Uöheu zwischen Tunapni
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QDd Rio Oaribe erblickt man im Norden das Meer mit den drei

mittelhohen Inseln Testigos, im Süden den Golf von Paria und die

Ebene, im Osten die waldigen Berge der Gebirgskette. Noch einmal

greift ein Thal, das des Rio Santa Isabel, tief in diese ein, nnd

ermöglicht einen beqnemen Ueberp:anp: über dieselbe zwischen Rio

Caribe nnd Yni^naraparo. dann sfreirlit t^is Gebirge ostwärts. Zahl-

reiche kleine Kliisse konimnj \nu ilnn In rali iiiul tallen im Norden nr^rh

kurzem Laufe in's Meer, walirend an 8iaien durch Vorland ein längerer

Lauf erzielt wird. Demgeroäss fällt die Gel>irffskette nach Norden

steiler zum Meere ab als nach Süden uiui ei-zeugt im Nuiilen eine

Steilküste, au der als hervorragendste Vorsprünge »las Kap Tres

Puntas, die Punta Galera, die Punta San Pedro und im äussersten

Nordosten der Mono, eine iblslge Insel^ auftreten. AndefBeits bilden

sich Bnchten, z. B. der Puerto San Jnan, die Ensenada de Unare,

der Puerto Nneyo de Aagoleta, der Puerto Viq'o, die Ensenadas de

M^illones, de! Pargo und Uquire.

Im Saden dagegen eistreekt nch zwischen Yagnaraparo und

Gniria ein nach Osten sich Terschmalemdes Vorland Tor der Gehiigs-

kette, die erst Östlich von Guiria mit einaelnen Vorsprangen an das

Meer tritt.

Pemgeraäss ist die Besiedelunjcr der Nordseite sehr viel schwächer

als die der Südseite. In deu kleinen Buchten der ersteren haben

zwar Fischer kleine Ansiedlnnfren geg-ründet, und einzelne Pflanzungen

dehnen sich in den Tliäleni der Gebirgsflüsse mühsam an den Klanken

aus, allein die Bevölkerung ist Äusserst gering. MejiHones hat nnr

53, Uquire 47, Puerto Nuevo 4, Puerto Viejo 11. Unare 12 Einwohner,

so dass von Unare an östlich keine 200 Mensclien mehr die Küste

besiedeln; nur der Hafen von San Juan bat 127 Kiiiwuluier.

Dagegen ist die Südseite viel starker bevölkert. Sie zerfällt in

die Pfarreien Guiria mit 4230, Punta de Piedra mit 898, Soro (Zori-o)

mit 504, Irapa mit 1106, Cova mit 1580, Agoilero mit 1879 und
Tagnaraparo mit 2497 Bewohnm* Beehnet man noch die Farroquias

Tnnapni mit 2004 und Guaranno mit 1908 su dem südlichen Vorland,

80 ergiebt sich eine Gesammteinwobneneahl desselben you 15406.

Davon entfollen auf geschlossene Wohnplätxe allerdings nur 5614,

n&mlich auf das 1767 Ton Missionaren gegründete, jetzt lebhaften

Handel mit Trinidad treibende Goiria 1589, auf Irapa 1105, Yagua-

paro 1016, Guarauno 557, Punta de Piedra 443, Soro 353, Tunapui

230, Chacaracual 180 und Agua Santa 152. Der Rest der Bewohner

lebt auf dem Lande, meist in Oacao-Haciendas, die den Ackerbau

ausmachen. Verbindungen bestehen nur mit Cartipauo Uber Pilar
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und mit Kiu Caribe zu Lande, ferner zwischen Guiria und Trinidad

zur See, dagegen nicht zwist^en den sttdlielieii and den nOidUelien

Kflstonsdedelungen.

An den Golf von Fftria schliesat sieb im Westen eine Niedernng,

die watoebeinlieh einen frflheren Tlieü des Qolfes einnimmt, die

weite Ebene der Gafios von Gnariqnen. Es ist das ein Snmpfland,

das den Zwisehenraam zwischen der Nordkette, den Anslftnfem der

Sfldkette und dem Golf ausfüllt und von zahlreichen Flüssen durch-

strömt wird. Begrenzen wir dasselbe im Norden durch den Rio

Tunapui-Pilar, so fallen die westostlich gerichteten Flüsse Ooicuar,

Maremari, Graiule, Yaguania und der Cano Brea in unser Gebiet.

Tni Süden wiirl rs durch den Höhenzug begrenzt, der bei Guariquen

die Küste erreicht und nach seinem herTorr!^?renilstP]i Gijifel Bnen

Pastor benannt wird. Auch südwärts dieses lloiieuzuges dehnt siel» die

sumpfige, von Canos durchzogene Ebene zwischen dem Cano Brea und

dem Cano Sau Juan aus, ist jedoch hier besser als ein Ausläufer des

Llano aufzufassen. Nach K. Ludwig, der die Reise nacli Guariquen

und auch die Reise Maturin —Coicuar gemacht hat, soll der Höhen-

zug des Bueu Pastor nach der Insel Brea hinftberziehen und unmittel-

bar Aber Gnariquen enden. Demgemftss würde die Insel La Brea

garnicbt besteben, nnd ebensowenig der GaAo La Brea, wofHr auch

der Umstand spricht, dass die zwischen Gnariquen und Maturin ver-

kehrenden Fahrzeuge von Gnariqnen znnftchst den offenen Golf zu

gewinnen und dann die Boca de Gaarapicbe zu erreichen .streben.

Im Westen schliesst ein Höhenzug, dem die oben genannten Flüsse

enUiuillen, die Ebene ab, doch muss die in gleicher Höhe im Qnell-

gebiet des Rio San Juan gelegene Lagune Putucual mit ihrer Um-
gebung und das Flussthal des Rio San Juan als eine Fortsetzung

der Ebene aufgefasst werden, die somit hier tief ins Gebirge der

Südkette eindringt.

Die gesammte .suniphge Kbene i.^l mit diclitem Walde beslauden. nur

selten trocken, und vermag nur an wenigen Stelleu Lichtungen, Rodungen,

Pflanzungen aufzuweisen, obwolil gerade der Oacao hier einen ausge-

zeichnet günstigen Buden tände. Der Verkehr meidel daher die ver-

sumpfteu und verseuchten Waldpfude und lullt sich lieber au die Caüos,

so dass meist nur im Curiare gereist und selbst Maalthiere in soldien

gebrechlichen Fahrzeugen transportiit werden. Die Besiedlung ist daher

auch gering, die ganze Farroquia Union mit dem Hauptorte Gnariquen
* itthlt nur 1386, Guariquen selbst nur 220, Guacarapo 457 Ein-

wohner. Dagegen bebitzt diese Ettstenebene in dem Asphalt

ein werth?ollea Bodenprodukt, dessen weitere Ausbeutung dem
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BODst TernacbläsMgten Lande vielleicbt eiomal zahlreiche Ansiedler

zofthren kann.

Eine Junge Eflstenebene begrenzt auch den östlichen Theil des

Qolfes Ton Cariaco and erstreckt sich von Oariaco ostwftrts bis aber

Oasanäi. Im Norden scbliesst sie sich an die arcbaeische Nordkette,

im Sflden an die sedimentttre Sfidkette an und bezeichnet die Brach-

region zwischen beiden. Auch sie ist, wie die östliclie Ebene^ wahr-

scheinlich ein zugeschütteter Meerestheil, ein Theil des früher weiter

östlich ausgedehnten Golfes von Cariaco. Dafür sprechen die niedere

Lage im Meeresniveau, die grosspii Massen von Scliilf nnd der üppige

Pflanzenwuchs, vor allpni aber das Vorhandensein einer grossen Lagune,

der T>asrnna de Cani{ioua. Diese ist ein alter Rest des Golfes, steht

nnt diesem durcli einen Wasserlauf in Verbindunsr. und nimmt fast

den gesammten Kaum zwischen der Kord- und Südkeite ein. Schilf,

Kokospalmen, hohe Laubbäume umgeben sie und verleihen ihren rfern

Aehnlichkeit mit denen des Golfes von Caiiacu selbst. In ilire süd-

östliche Ecke mündet der Rio Casanai, an dessen Unterlauf 1 i Stunden

östlich Yon Casanai eine gewaltige mit Schilf bedekte Fläche den

Eindrack erweckt, als ob hier eine zweite Lagune bestanden habe.

Der Rio de Casanai ist nicht wasserkrAftIg genug, die Laguna de

Campona aasznfbllen, seine Sinkstoffe reichen dafttr nicht hin
;
dagegen

sorgt die Verdunstung dafllr, dass die Lagune allrafthlich au Umfang
abnimmt und wahrscheinlich einst ganz verschwinden wird. Ihre

Zuflüsse sind gering an Zahl, und kommen aus trockenen Gegenden;
wiegt doch entgegen der strotzenden Ueppigkeit des Pflanzenwnchsea

an den Ufern der Lagune schon bei Casanai wieder der lichte Trocken-

wald vor und ist doch der Monte schon der Begleiter des Reisenden

auf dem Wege von Casanai nach der Cunibre de Areo. Daher ver

schwinden hier auch die Ansiedlungen wieder wegen der zunehmenden

TrockH?i]!eit niani^elu aber .-nicli in der Umgebung der Lagune wegen

der ttel)eisi liwrtiigereu AubduubUingen derselben, und finden sidi erst

südlich derselben auf den grasigen Ebenen zu Seiten des Kio tariaco

und am Rio Casanai. So sind denn die einzigen nennenswerthen Ort-

schaften Cariaco selbst eine der ältesten Ansiedlungen au.s dem Jahre

1630, mit 1201 Bewohnern, mehr ein grosses Dorf als eine Stadt,

sowie Casanai, ein inmitten öden Buschwaldes sich erstreckendes lebloses

Dorf ron 528 Einwohnern. Neuerdings fi^ilich gewinnt der Hafen

yon Cariaco, Villa Frontal, an Bedentang, zählt jedoch erst 8d2 Köpfe,

aber an der Laguna Campona sitzen um Campona ebenfolls kaum 240

Menschen. Die ganze Barroquia Cariaco, zu der auch Chiguana

nnd Guacarapo am Nordufer des Golfes gehören, zahlt daher nur
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3483 Seelen. Zwischen dieser Niederung und der von Coicuar-Ouariquen

liegt nun die Vereimgnngsstelle der Nord- und Sfldkette.

B. Die Südketten, das Kveidegetiirge.

Dr88 säramtliche Gebirge südlich der Linie Cariaco-Pilar der

Ki eidefoi matioii ziigehören, wird von Niemandem bestritten.

Alex. V. Humboldt') bezeichnete diese Ablagerungen mit dem
Namen der »Formation des dichten Kalksteins von Onmanaeoa« und

«Ponnation des dichten Kalksteina von Oaripe«, nnd fttgt ihnen noch

den »Sandstein von Bergautin« zu, indem er die Vermnthung aus-

spricht, daas »die E^alksteine von Onmanaeoa und von Caripe nur

zwei Schichtungen eines n&mlichen Systems sind, das mit bald

quarzigem, bald schiefrigem Sandstein wechselte lieber die Zuge-

hörigkeit dieses Systems zur Kreideformation spricht er sich jedoch

nicht näher aus.

H. Karsten^) unterscheidet untere und obere Kreide, firstere

ist nach ihm bei weitem nicht so ausgedehnt, wie letztere und um-
fasst nnr zwei grössere Gebiete, iiäinliph ein kleineres um Bergantin

und ein grösseres zwisdie?) (iiiiuiiiacoK, Caripe und Oariaco. ferner

der Oberlauf des Rio de Santa Fi- uinl <1ie Küsteuiuselii vor dem

Hafen vou Guanta. Der ganze Re^t u. I i t der oberen Kreide au.

Die untere Kreide besteht vorwiegend ii< Kalksteinen, die obere aus

Sandsteinen.-') Eine nähere Rintheiliin;^ liat er jedocli nieJit gemacht,

auch nicht in seinen übrigen AbhaudUiugeu über die Geologie

Veuezuela's *), noch auch in seinem 1886 erschieneneu Werke
»Odokgie de la Oolombie Bolivai-ienne«.

Godazzi hat sich mit der Zusammensetzung des Bodens nicht

beschäftigt. O. F. Wall verüffentlichte 1860 im Anschlnss an

seine geologische Aufiiahme von Trinidad eine kurze Ueberstcht

Aber die Geologie des östlichen Venezuela*) mit einer Proflltafel;

er stellt das gesammte Qebirge sfldlich von Onmanä—Oasanai—

-

Pilar in sein »Older Parian« genanntes System und gliedert e.s

der unteren Kreide, dem Neoconi ein. Auf der Protiltafel scheidet

er zwei Stufen, Sandstein. Schieier und kompakten Kalkstein sowie

» Argiline« als untere und das grosse Kalksteingebiet von Caripe und

') Reise in «lic Aoiuiiiocliaigt-gcadcn etc., \', 583, 5S7, 58X.

Zeitschrift der dcuti»cli. gcol. Gesellscli., 1850, Bd. U Taf. XI u. .S. 345 lY.

') Ebenda S. ^53. *} S. S. 96, Anm. 2.

*) Qnaiteilj Joiinul of the Gedlogical Society of Londoo, 1860, 460.
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Santa Maria als obere Stufe aus. Er sagt '): »Die wichtigsten (rlieder

bestehen ans Sandstein, die an Mächtigkeit von einem einfachen

Lager zu vielen Hauderten von Fussen srhwanken und gleichmässige

Zusammensetzung in mineralogischer und physikalischer Hinsicht

zeigen. Es ist oft > Ii w er, die verschiedenen Eleiniiiti zu unter-

scheiden, und dazu kuumit ein hoher Härtegrad, der walirscheinlich

einem sehr allL!:emein Eindringen kieseligen Cements in die vorhandenen

liilduugeii zuzuschreiben ist, ein Process, der ganz allgemeiu bei der

Festigung dieser Schichten mitgewirkt haben moss. Die harteu

kompakten Kalksteine enthalten an gewissen Stellen grosse Mengen
Ton Fossilien, deren Substanz oft durch kiTStallinisehen Späth ersetzt

ist» so dass die Formen meist verwiseht worden sind nnd wegen der

engen Verwachsnng mit dem Gestein eine AblOsang erschwert ist.

Hier nnd da nnr wenige Fuss mAchUg, erreicht der Kalkstein oft-

mals eine M&chtigkeit von hundert Fuss, nnd in dem grossen Bett

von Caripe 700—800 Fuss. Schiefer kommen öfters vor, meist dunkel,

mit einigen Blättchen weissen Glimmers, und dUnnen Schichten des

oben beschriebenen Sandsteins Eine an manchen Stellen vor-

herrschende Felsart habe ich Argiline genannt, da sie, besonders um
Caripe und auf Trinidad, oft bis zu 85 ®o Thon und nur etwa 3 "^o

kohlensauren Kalk enthält: die Farbe ist weiss oder licht gelb,

das Gewicht gering wegen df^r porösen BeschaÖeuhrit Diese Lager
sind oft von beträchtlicher vertikaler Ausdehnung und ent haken dünne

Schichten Sandstein, seltener Kalkstein. Der Ausdruck >Chertinei

ist für gewisse Quarz (Chert) ähnliche Schichten prewHblt worden,

die ansUil Einlagerungen im Kalkstein zu bilden, unabliaugige Lager

von 70—80 Fuss Mächtigkeit vorstellen und in höchstens 15 Zoll dicke

Blfltter zerihllen; die Struktur ist zeitwdse hat glasig«. Es sind das

Karsten' 8 Eieselschiefer, wie Wall in einer Anmerkung hinzusetzt.

Die Eintheilnng der Schichten des Ereldegebirges des Ostens

in zwei Stufen durch Wall widerspricht durchaus deijenigien

Karsten*s. Ersterer stellt die Kalksteine von Caripe in die obere

Stufe, letzterer in die untere, ausserdem weist Wall das ganze System

der unteren Kreide, Karsten dieser nnd der oberen Kreide zu. In

letzterem Punkte glaube ich Karsten, in ersterem Wall Becht

geben zu mOssen; eine systematische Gliederung der gesammten Ab-
lagerungen fehlt aber bei beiden. Wenn ich den Versuch machen

eine solche zu geben, so muss ich vor allem auf die in anderen Theilen

Venezuela s gemachten Erfahrungen zui-ackgieifen.

Ebenda S. 463.
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Man mius davon ansgehen, dass die durch ihre verwasdienen

Yersteinernngen, ibre Neigung zur krystalliniBchen Stroktnr nnd ihre

ansserordentliche Hftrte aiugezeichDeten Kalkateindecken von Oaripe,

die in untergeordnetem Maasse auch bei Camanaeoa auftreten, durobans

übereinstimmen mit den Kalksteinen von Capacbo und Cerro de Oro

im Ticbira, von Agua Negra, Surui, El Aragualu und Buena Visto

in Coro. Diese stehen nach Tneiner Ansicht an der Grenze der unteren

lind oberen Kreide, über dem übereii Albien. ') Mau sollte sie also

der mittleren Kreide zureclinen. Hettiier'^) glaubt, dass die von

ilim gesaniiiielfPTi Kreidekalksteine der von ilim sogenannten Villeta-

Gruppe angehören, die nach Steinuiaun dem Urgo-Aptieu und

eigentlichen Gault einzufügen ist; die oberen Theile dieser Schichten

gehören demnach, wie die Barbacoas - Schichten in Venezuela, dem

Albien an. Der Unterschied in der Auffassung des Alters dieser

Kalksteinschichten ist daher kein gi asser, nach Hettner würden sie

etwas älter sein als nach meiner Ansicht

Demnach wflrden die den grOsslen Theil des Krddogebirges des

Ostens zusammensetzenden Sandsteine und AV all*8 »argiline, cbertinei

indurated sandstone« sowie gelegentliche Bänke von Kalkstein Slter

sein als die Caripe- Kalksteine. Wall's und meine Anffikssnng

stimmen darin (Ibereiu und auch Hettner*8 Gliedemng Utest

sich damit ganz wobl vereinigen, denn seine Jironscbichten sind

im Wesentlichen dasselbe, was ich als Uribante-Sandstein in der

Cordillere bezeichnet habe. Hierher gehört also der Carora Sandstein,

wahrscheinlich Wal Ts »iodnrated sandstone«, ond diese Stufe wifcre

also dem europäischen Neocom gleichzusetzen.

Wall hat aber eine dritte Scliiclitengruppe nicht ausgeschieden,

die sich in Form eines schmalen Bandes an der Südseite des Kreide-

gebirges des Ostens entlang zieht, und deren hauptsächliche Bestand-

theiie ( in blättriger Schitlei iliun. dünne Lagen Kalksteins, znm Theil

von schwarzer Farbe, häutig grobkörniger heller Sandstein, Kiesel-

schiefer und einzelne Vorkommnisse von Kohlentlüzen in schwai-zem

Schieferthon sind. Diese Schiebtengrnppe tritt auf zwischen Guana-

guana und Aragua, zwischen San i lancisro und Guächaro und westlich

von Bergantin am Südabhauge des Gebirges, ferner in geringen Besten

bei Barraiuiuin zwisdien Cumanä nnd dem Manzanares auf dem Wege
nach Cnmanaooa. Sie entspricht dem herrschenden Sehichtensystem

am Sfldabhange der Serrania del Interior, sowie dem in der Niedenmg

'J Sievcrs, Die Cordillere von Meritia, S. 24.

*) Hettner, Die CördiUere von Bogotä, ä. 15.
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von Inner-Coro Ewischen La Paerta and dem Bio San Lala sowie

swifichen Las A^jantas und La Danta gelegenen, dann dem l^oidtande

dei* CordiUera de San Lais and zieht sich in einem breiten Bande
am Nordabfall der GordiUere Ton M^rida hin. wo sie im TAcbiia ihre

breiteste Ausdehnung erlangt. Hier habe ich diese Gruppe, die

meistens durch das Vorkommen geringer Kohlenlager sowie von Alaun,

Gyp?. Ocker, Eisenvitriol erkennbrtr ist, als Cerro de Oro- System

beschrieben ') und es zweifelhaft gelassen, ob sie noch zur Kreide

oder schon zum Tertiär ^^eliöre, Karsten') hält sie für tertiäi-en

Alters, seine behauptete Discordanz gegen ilie darunter liegenden

Schichten der obeien Kreide habe ich jedoch niclit bemerken können.

Hettner nennt diese !Stufe Guaduas-Scliichten und stellt sie. wenn auch

nicht mit voller Sicherheit, zur oberen Kreide. W alP) endlich spricht

von ihr nirgend.s. wo er das Gebirge von Oaripe beschreibt, dagegen

f^teiii er m seiner Autnalune von Tnni(iml in der Caroni-Series eine

Stufe auf, deren Beschreibung fast wörtlich auf die meiuige x>as8t.

Ob anter seinen Bezeichnangen Nariva, Naparima and TamanA-Series

die Gnadalupe-Stnfe Hettner*'s wiederznerkennen ist, mag sweifelbaft

bleiben; jedenfiUls ist an dem tertüren Alter dieser Schichten nach

WalPs An&ammlnngen nicht zn zweifeln. Die Goadalnpe' Stufe

habe ich im Osten Yeneznela's nicht entwickelt gefanden.

Wahrend also Aber die Alteren Ereideablagerangen eine erfrenliche

IJebereinstimmöng hen-scht, gehen die Ansichten ttber die jüngeren
Schichten auseinandei-. Ks kommt noch hinza, dass Martin die

Formation des Cabo Blanco bei La Guaira zum Qaartir stellt; tliut

man dies, so muss man auch die Bildangen bei Cuman^ an der West-

npitze von Araya und an der Küste von Coro zum Quartär stellen.

Karsten'*) la.<?st diese Frage unbestimmt. Wall aber stellt Üumanjl

in Pfirnllele mit der ^VforuL^H Series, die er dein Miocau zuweisen will.*)

Wall rechnet also Srliichten der Kreidefuriiiatinji anderer zum TertiJlCi

aber auch wiViler das (j)uartÄr Martin's; Heltnei" dagegen rechnet

alle zweileliiHiLen Bildungen an der Grenze der Kreide und des

Tertiärs zu ersterer. Will man nun das Cerro de Oro System oder

die Guaduas-Schiciit^n oder die Oaroni Seiies WalTs /.um Tertiär

stellen, so werden alle jüngeren Bildangen wohl dem Quartär zuzu-

') Die Cordillere vun Mcrida, S. 26.

'j Hettner, Die Cordillere von Hogolä, S. l6.

Wall. Gcology of Trinidad, shecl 2.

*) Die Cordillere von Merida, S. 28. 2y.

Karsten, Archiv fOr Mineralogie XXIV, S. 469.

A. a. O , S. 163, 1Ö4.
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rechnen sein; theilt man aber diese letzteren dem TertiSr zu, so

dürften die oben genannten Gruppen, ausser dem Oaronl-Sjstem, der

Kreide zugewiesen werden. leb neige mebr der Ansiebt zu, die Ereide-

ablagemngen mit Hettner*8 Onadalupe-Sebicbten zu bescblieseen,

das Tertiär mit den koblenÜBhrenden Ablagerangen des Cerro de Oro-

Systems zu beginnen und demgemftss dieses etwa dem Eocän, die

tertiären Schichten von Paraguaiut unH La Vela de Coro dem Mioeän,

und endlich die Formation Ton Cabo Blanco. f ' imauä und Araya dem
Quartär anziischliessen. Man könnte dann Wall s Caronf-Series dem
unteren Tertiär, die Moruga-Series dem Mioclln, die darüber folgenden

dem Quartär beirechnen. Eine genauere Untersuclmni? aller Küsten-

gebiete Venezuela*» mit jüDgereu AblageruDgeu wäre sehr erwünscht.

I. Die KQste zwischen Barcelona und Cariaco.

Vor BHrcelona beginnt, nach langer Unterbrechung, zum ersten

Male wieder seit dem Caho de Cudera Steilküste, die zertnimmerte

und zernssene Kreiilekette des fSiidens sinkt hier bis ins Meer liinab.

Schon auf dem W'e^e von l'lritu nacli Barcelona erblickt mau draussen

im braunen und giimen Meere die nackten .schroffen Furmeu der

grauen Inseln vor der Küste, die etwa 200 m aus dem Wasser empor-

ragen. Während diese Inseln, Borracho, Piedra Maria und Las

Borrachitas bereits von dem Kästeugebirge abgelöst sind, ist der

Morro de Barcelona noch landfest. Durch eine schmale Sandzunge

mit dem Lande verbunden, erhebt er sich nordostlich der Mttndung

des Neveri zur Höhe von 136 m und bildet den bis zur Erdflhung

des Hafens von Guanta benutzten Hafen von Barcelona, der sich von

ihm aus bis zur Neveri-Mündung erstreckt und durch den Morro gegen

die Nordostwinde geschützt i.st. Der Morro de Barcelona besteht

nach A. v, Humboldt ') , der ihn im November 1799 besuchte, aus

muschelig brechendem Kalkstein mit dünnplattigen Einlagerungen

schwarzen Kieselschiefers, also ans Gesteinen, die auf der Südseite

de!- Senania del Interioi liäufig aiigetioffeii und vmi mir in das Cerro

de Oro-System, die oberste Kreide oder das unteiste Teitiär gestellt

werden. Oestlich vom Morru dehnt sich die Küste in o.-^tuordostliclier

Kiclitung bi.s zur Punta del Bergantin aus. ist flach und bildet eine

lange Bucht, die Knsenada de Pozuelos, nach dem gleidinamigea, in

5 km Entfernung im Innern gelegenen Fischerdorfe genannt. Salinen

ziehen sich au ihr hin und eine kleine Ansiedlung, Puerto La Cruz,

']) Reiie in die Aequinoctialgegefiden des Neuen Continents, II. 312, 313.

Digitized by Google



dient den Fischern als Hafenplali. I>er Anblick der Küste ist öde,

trostlos, die Vegetation überaus gering, die ihr sich beim Puerto La
Cruz nähernde Eisenbahn Guanta-Barcelona fUbrt durch Sand, in dem
kleine öde Hügel aufragen. Dann folgt die Ensenada de Guatita.

eine kleine Bucht z^Yi8chen Felsen, aber ein g-anz aiisgezeirb neter

Hafen, in welcliem selbst die grossen Dampfer der hoUiliiliMlien

Westmail iniTiiittelbar «n der Werft, landen können. Die l^lsrn.

welche dir Pxicht einsdiliessen, be:steheu aus demselben Kalkstein

und Kieselscliiefer wie der Morro und sind demgemäss gmuweiss und

mit schwarzen liandern durchzogen. Die Schichten streichen hier

010'^^ und Jdllea steil gegen das Meer, also nach Norden ein, selten

nach Süden, was in dem grossen Steinbi uch an der Ostseite des Hafens

erkannt wird. Audi von hier ans siebt man die grauen Inseln vor

dem Hafen, die weisse Borracho nnd die kleine rOthlich-gelbe Capncino.

Am Hafen selbst stehen nor einige Gebinde, das Zollbans, ein recht

ansehnliches Bauwerk, der Bahnhof, einige Scbnppen, Wohnungen ftlr

die Beamten und ein paar Wirthshäaser nnd Laden, dagegen liegt

eine Yiertelstonde landeinwärts, Ton Gnanta durch einen Kokospalmen-

wald getrennt, das Dorf Gnanta. Die Bedeutung des Hafens liegt

in dem Vorhandensein tiefen Fahrwassers unmittelbar am Lande and

in dem Schutz, den die vorliegenden Ohimanas Inseln dem ruhigen

Wasserbecken gewähren. Da der Hafen von Guanta bereits durch

Eisenbahn mit Barcelona nnd den Kolilenniinen verbunden ist. so ist

ihm ein Aufschwnntr vorherzusageu, zumal er der beste der Republik

und das Thor zum Eingang in die Llanos von Aragua, San Mateo,

Zaraza und Ouoto ist; bisher haben freilich Dorf und Hateu nur

319 Bewohner.

Oestlich von Guanta nimmt die Küste einen überaus zer-

rissenen und malerischen Charakter an. Mehrere kleine Busen, die

Ensenada de Pertigalete, die Enseuada de Conoma und die Enseaada

de la Cruz sowie der grosse Golf von Santa F6 greifen in das Land

ein, eine Anzahl yon VorsprOngen, die Fonta Pertigalete, die Punta

Oonoma und die lange Halbinsel nOrdlich des Golfe von Santa

springen in das Meer vor, und eine Beihe kleiner Klippen nnd Inseln

setzen sie in dem blauen Wasser fort, wie die Inseln de los Mono«,

Guaracaro und Las Arapos. Der Strand der Buchten ist vorwiegend

weisser Sandboden, die Felsen treten hier meist nicht unmittelbar an

das Ufer heran, sondern gewähren Raum für Hütten der Fischer am
Strande. Die Inseln erheben sicli srhrotf aus dem Meere und das Fahr-

wasser zwischen ihnen und dem Lande ist tief. Die Spitzen Escarpado

Bjo^o und Gorda schliessen den Eingang zu dem schönen Golf von Santa
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ein; nöfdlieh der HalMnael gleichen Namena« Aber welche eine

Wassenrerbindnng mit dem Hafen Mochima besteht, liegt dieser nnd
der Hafen yon Manare, beide gebildet durdi die Loslösang von Theilen

des Festlandes^ die nun als Oaräcas- nnd Venados-Inaeln bekannt sind.

Wegen der Wassertiefe, der Sicherheit des Fahrwassers, der Grösse

nnd Breite ist der Hafen Mochima dem von Guanta vielleicht noch

vorzuziehen, doch wird pr wohl niemals einen Aufschwung nehmen,

da nur felsige, schwach bewohnte Gebiete hinter ihm liegen. Nodi

zwei weitere Buchten, die Fnsfnada Campanarito und der Puerto

Escondido sclmeiden in die Kus^te ein. die dann theils als bteiikUste,

weiter - stlich als Flacliküste bis gegen Cunianii vorläuft.

Alex. V. Humboldt hat diese Küsten zweimal vom Meere

aus gesehen, als er sich im November 1799 vou Cumann nach La
Guaira begab , und wiederum, als sein Schiff im August 1800 von

einer englischen Fregatte gekapert wnrde. »Die kleinen Inaein

Piene, Ficttita, Oaräcae nnd Borracha«, sagt er, »stellen gleichsam

Trflmmer der alten Eflste dar, die sich yon Bordones in gleichartiger

Bichtnng yon Osten nach Westen hinzieht. Das zerrissene Brdreich,

die gebrochenen nnd eingesenkten Schichten, alles kttndigt sieh hier

als Wirkung einer grossen Umwftlznng an. *) Der Mond stand über
dem Horizont, er beleuchtete diese zerspaltenen Felsen von seltsamer

Gestaltung, worauf keine Pflanzen wachsen. Die Höhe dieser Felsen

betrügt wahrscheinlich nicht über 150 Toisen, aber nächtlicher Weile,

vom Mond beleuchtet, erscheinen sie ungleich viel höher. Im Ver-

liältniss der über dem Horizont aufsteigenden Sonne zeichnen sich die

Öcliattpn der gebrochenen Felsiiiassen anf der Fläche des Ozeans.

Die Flaniiriiin^ begannen ihren Fisclitang allenthalben, wo in einer

Bucht schmales ITfer die Kalkfelscn eiutasst. Die kleinen Inseln

sind gegenwärtig alle ganz unbewohnt, aber auf einer der Caracas

halten sich wilde Ziegen auf die branngefitrbt, selir gmss und

schnelle Läufer sindt. Und an anderer Stelle lieisst es:^) »Wir
waren über die Kanaltiefen zwischen den luselii erstaunt, wo die

Korvette bei ihren Bewegungen fast unmittelbar an den Felsen hin-

sMfte. Die Menge der Aleatraz, welche grösser als nna^ Schwftne

sind, die der Flamingos, welche in den Bnchten Vische fingen oder

die Pelikane yerfolgtea, nm ihnen ihre Benfe abznnebmen, yerkflndigten

nns die Nahe der Eflsten yon Cnman&.t

Ein Jahrhnndert ist seitdem vergangen, aber in den allgemeinen

Zügen dieser Beschreibung hat sich nichts geändert. Noch sind die

*) A. ft. O., II., 307.

*) A. a. O., V.» 7«. 79.
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Inseln unbewohnt, nnch ist die Tiiierwelt nnumscliränkte Herrin

über die Klippenküste, nur flie Fischer der Kttstenansiedlungen

fahren auf ihreo leichten ib'abi^eugeD über das blaue Wasser

dieser Kanäle.

Fast srhrmer noch als die Ansicht der Küste vom Meere aus,

ist der Bliciv aal dieM-lbe von den Höhen des Landes aus. Von den

grasigen, 700 m holien Berj^en von Los Altos im 8uden der Enseuada

La Cruz aus geniesst man eine der köstlichsten und landschaftlich

schönsten Aussichten in Venezuela, wie denn überhaupt die Küsten-

laodseliaften des Oriente zu den reiz?ollsteD der Bepnblik gehören.

Es ist das Ineinandergreifen von Land nnd Meer, das hier so ver-

schönemd wirkt, der Beichthnni an Inseln, Halbinseln, Oppen,
Buchten, Yorsprttngen, welche sich am den Golf von Santa F6 gmppiren

nnd ferner die selbst hier nngewöhnliche Farbenpracht Das Meer
erscheint in einem am so tieferen Blau, als der Himmel dieser Oegenden

besonders klar ist, nnd die zahlreichen weissen und gelben, granen

und rothen Inseln und Inselbrocken einen ausgezeichneten Gegensatz

hervorrufen. Auf den blauen Gewässern schaukeln sieh die Fischer-

fahrzenge mit ihren weissen Segeln und fern im Kordosten erscheint^

duftig und verschleieit, das graurothe Gebirge von Araya.

Diese Küsten sind sehr spärlich bewohnt, eine Anzahl von

Hutr<'n Wf'^en nm TTtVr der kleinen Buchten und nur am Golf von

Siiji 1 Ff befinden sich einige geschlossene Ansiedlungen. Die be-

dt utrudstB unter ihnen ist Santa Fe, an der Mündung des gleich-

namigen Flusses gelegen, doch kann ich über den Ort selbst nicht

urtheilen, da ich denselben wegen des übelen Rufes, in dem seine

Bewohner, meist Neger, stellen, gemieden habe. Jedenfalls ist die

Umgebung des Dorfes und des ihm gegenüberliegenden Vorwerks

Querequere sehr fruchtbar; frische Auen mit Znckerpflanzongen,

Bananenhainen und Kokoswald dehnen sich an den Ufern des Golfes

und am Bio Santa F^ aus, hohe üppige Vegetation bedeckt auch den

innersten Winkel desselben, wo eine sehr lange, ans zerstreuten

Hänsern bestehende Ansiedlung, El Yaguaracnal, sich erhebt. Schilt

Bohr und Mangroven wachsen bis in das Wasser des Golfes hinein

und die Frische und Feuchtigkeit an den Ufern des lebcn^tiendenden

Golfes ist so gross, dass die Temperatur hier am 19. Februar 1893

nm 0 Uhr früh bei den Hatten von EI Nnrumal auf 20** sank, wälirend

die Frühmorgentemperatur sonst an der Küste '2b— '27^ zu betragen

pflegt. Santa F6 hatte 1891 nur 70, Yaguaracual 249 Einwohner.

Einen völlig anderen Charakter erhält die Küste bei Cunianä.

Wenn man sich ihr von Barbacoa am Bordonesflusse her, hie und
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da zwischen Kokoswald, Mispelbftltnien und Ananaspflanzangen liin-

dorch ond an den Resten zerfallener nnd zerfallender Haciendas

entlang reitend nähert, so wird man alsbaM in eine gänzlich ver-

änderte Landschaft versetzt. Auf weiter Küstenebene bläst der

wüthende Ostwind und wirbelt den salzhaltigen Boden in Staubmengen

empor, zur Rechten tauclien eine blaue Lagune, tiefrothe Hügel, auf

den Bergen mattgriine Kakteen auf, zur Linken verlänft der Fiuss

Bordones mit rau.scliendeni Kokoswalde an seinen Ufern.

"Bald erscheint im Vordergrunde das Kastell von Cumanä auf

weissem Kalksteinhügel, dann der Mauerthurm eines festen Fried-

hofs, die beiden über den Kokoswald des Manzanares hinausblickenden

Thttrme der Hauptkirche, zur Linken die Gebäude des Hafens Puerto

Sncre, das blaue mit Sebanmkitpfen gehende Meer, weisse blendende

Hdgel nnd Reihen von Hflasem, so dass man ttber die GrOsae und
Ansdefanang der Stadt erstaunt^ dahinter rosenroth in der sinkenden

Sonne schimmernd die Halbinsel Araya.

Das Tielversprechende Bild täuscht aneh nieht» denn CamanÄ ist

bei weitem die änsehnlidiste and noch in ihren Trümmern schönste

Stadt des Ostens, und ich kann mir H. F. 0. Ten Kate*s ab-

sprechendes Urtheil nur daraus erklären, dass derselbe nur wenige

venezolanische Landstädte gesehen hat. Er sagt nämlich '): »Ouraanti

is een ville morte bij utnemendheid. Indien Humboldt bij zijn be-

scbrijving dier stad niet al te zur lieeft gef)oetiseerd, dan moet er

wel veel veranderd zijn. Alles is hier vei val.«

Gewiss ist es richtig, dass grusse Trümmerb;uife?i in der Stadt

einen Verfall der alten Grösse l)ekunden. Revoluuonen, grobe Vt-r-

uachliLssigung und schwere Erdbeben haben die zeitweise gnisste.

feste.ste und reichste Stadt des nördlichen Südanierikn die mit den

Silberstädten Santa Marta und Cartagena mit Eil<jlg wetteitern

konnte, in den Staub geworfen, allein der heutige Zustand der Stadt

ist dennoch ein weit besserer, als der der meisten anderen Städte

des Landes, mit Ansnahme Yon Caracas, Valencia nnd Maracaibo.

Schon im Jahre 1520 grfindete Gonzalo Ocampo an derMflndnng

des Rio Manzanares ein Dorf Toledo, 1521 errichtete im Auftrage

Don Diego Colones JAeome Oastellon das von dem Pater Las
Casas begonnene Fort nnd nannte die entstehende Stadt Nae?a
Gordoba. Sie lag zwischen Sflmpfen an der Ostseite des Oerro Golorado,

nahe dem jetzigen Platze nnd wurde seit 1521 als Hanptort der

') Orer Lkno en Sieim: in TijdMhrift v«n bet Koningliik ncderluidscli Rardrijkar

kuadig g^noottcluip, 1890.
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FtovUa Nueva Andaln8ia betrachtet. Aber schon am 1. Sept. 1530
zerstörte das Meer mit einer 6 m hohen Erdbebenfluth welle das Fort.

Am 24. No?. lößO überführte sodann der Gobemador Don Diego
Fernandez de Zerpa die Bewohner auf den jetzigen Ort der

Stadt, wn sie mm rasch aufblflhte und bis 1810 als Hauptstadt der

alten spanisclien dein jetzigen Htaate Bermudez entsprechenden Provinz

Cumanä bestand Obwohl sie 1766/67. 1794, 1797 dnrrh schwere

Erdbeben zu leiden liatte und zweimal fast ganz durch dieselben

zerst()rt wurde, war sie noch zu Humboldt 's Zeit eine glänzemle

Stadt. Die Erdbeben von 1802, 1805. 1839 und namentlich das vom
15. Juli 1H53 liaben ihr weiteren grossen Schaden zugetugt, allein

den eigentlichen Grund für ihren Hückg^ang bildeten die schlechte

Wirthschaft der Republik, die forlwähreude Erneuerung der Bürger-

kriege, die in deren Oefolge eingetretene Geldnoth und völlige Yer-

nachlftssigung, das Unterlaasen von Beparatnren an den beschädigten

Gebäuden, die dann natttrlich bei dem nftchsten Erdstoss gans sn-

aammenfielen ; anch ist namentlich die Regierung Qmman Blanco^a,
soviel sie anch dem Lande Fortschritt nnd Nntzen gebracht hat, fitr

GnmanA eine sehr trttbe Zeit gewesen. Die Verlegnng des Sitses

der Staatsreglemng nach Bsrcelona, der ganzliche Mangel der

Regierung an Interesse Ar die so uothwendigen Hafenbanten, die

allmähliche Aussaugnng des Oriente haben ihr mehr geschadet als

alle Erdbeben. Dazu kam der allgemeine Rückgang des Hinterlandes

seit der Aufliebung der Missionen, der Rttckscbritt des Ackerbaues und

Handels und die Eröffnung' eines Hafens für Maturin an der Boca

de San Juan. Endlich ist Oinranä in den Freiheitskriegen mehrere-

male erobert, verwüstet, geplündert worden; viel Blut ist in seinen

Mauern geflossen.

So liegt denn das Kastell in Trümmern, von den alten Kirchen

ist kaum noch etwas zu sehen, zahlreiche Mauern zeugen von Verfall

und Ruin, Trümmerfelder und zerfallene Häuser sind luiufig: allein,

was geblieben, und was neu errichtet ist. verdient ernste Auf-

merksamkeit und rückhaltlose Anerkennung. Hat man sich durch

die westliche Vorstadt, darch die, wie stets in Venezuela, jämmerlichen

und schmatzigen, von nackten Kindern, von Schweinen und Hunden^

von gaffendem Volke wimmelnden Strassen in die eigentliche Stadt

bindurchgesdilagen, so erblickt man gut gehaltene Häuser, breite

Strassen, leidliehe Lftden, nnd betritt eine grosse steinerne Brttcke,

die ttber den Bio Maozanares fuhrt Zu beiden Seiten des Stromes

laufen Bdhen alter Bftnme, Steinw&nde engen das Flnssbett ein, nnd
auf der östlichen Seite desselben ist eine grosse mit rothen und
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weissen Oleandern geschmttekte Plaza angelegt, auf der ein im Jahre

1888 errichtetes Standbild des in CumanA geborenen Marsehalls Snere
stellt. Daneben befindet sich die luftige und gut besachte Marktlialle,

dahinter die rotbe zweitbürmige Hauptkircbe von Santa In6s and das

anf dem grellweissen Scblossbügel liegende noch in seinen Trümmern
grossartige Kastell. Alles zeugt in Cumanä von dem lebhaften Bestreben

der Bürger, ihre Stadt zu verschönern, alle Anlafj^en sind gut gehalten,

und im Ganzen macht die Stadt schon we^jen des durch sie fliessenden

Flusses einen jrtt'i^li,?eren eigenartigeren Eindruck, als die sonst

lan|>:\veili<ren venezolanisi lieu Städte mit ihrem Mangel an jei;liclier

Arcliitbklur und ihren oden gleichuiässigen Hftuseri)l()cks. Eine

Pferdebahn führt nach dem Hafen Puerto Sucre und es herrscht auch

Leben in der Stadt; zwar kommen nicht mehr wie früher kleinere

Schiffe den Manzanares bis nahe an Camaoä hinauf, allein die Be-

völkerung ist thfttig, nnd wenn auch der Handel sorttckgegangen ist,

so habe ich doch auf keiner Strasse des Ostens soviel Bewegung
gesehen wie auf der von CnmanA nach dem Innern Ehrenden, anf

der mir an ^nem Tage mehr als 900 mit Tabak, Kaffee nnd sonstigen

Landesprodnkten beladene Esel begegneten. Auch ist die Bevölkerung

von Cnmanft reiner erhalten und weisser geblieben, als in den meisten

Kttstenstädten Venezuela^s und alte feine Familien leben hier noch

in schöngeschmückten grossen luftigen Häusern.

Die Einwohnerzahl Cuiiian.i*s betrug nach dem Oensiis von 1891

K4('>2 Köpfe. Die Stadt ist also die grösste des Ostens und bedeutender

als San Felipe, fast so gross wie Villa de Cnra und Barrjnisimetn.

V(»n dem Oentrnm der Stadt, der Manzanaresbnic.ke, fahrt man in

20 Miimlcn nach dem Hat'cn Puerto Sucre, der /war nicht >(» gut

ist wie der von <4nanta. aber nach HersLcUung eines Mulo ebenfalls

gro.ssen Schitien das Fjandt')! ermöp^lichen könnte; zur Zeit aber ankern

diese norli weit vom LaiuU iiinl dies ist auch der Grund, weshalb

nur die holländische Dampferliiiie Cumanä anläuft. Eine fast

ununterbrochene lieihe kleiner Häuser und Hütten dehnt sich zu

beiden Seiten der Strasse aus, am Hafen selbst bilden natttrlich

Zollhaus nnd Schuppen die Hauptmasse der H&user, doch fehlen auch

zahlreiche Lüden nnd Wirthsh&nser nicht.

Ton dem alten Schloss San Antonio, dessen Manem aus einem

zahlreidie recente Muscheln enthaltenden «quartären Kalkstein erbaut

sind und dessen Beschreibung ich hier Abergehe, da sich eine solche des

damals noch völlig erhaltenen bei Humboldt*) findet» oder von

A. a. U., I. 464.

17

Digitized by Google



258

einem der flachen Däeher, Asoteas, der Häaser von OnmanA bat

man eine grossartige Aussicht auf das nmliegende Land, üeber der

schönen Stadt und ihrer Kirche, ihrer Plaza nnd dem Kastell ei lieben

sich gegen Süden in der Feme die dunklen, wolkengekrönten Berg-

ketten des Innern, mit dem zweigipfligen 2000 m hohen Turnmiquire;

im Osten und Westen sieht man die weissen Ebenen um Cumanä,

die zackig:e Küste bis zu den Caracas Jn sein, den Kokosw.ild am
Manzanares, den blauen Spiegel des Golfs von Caiiacn und dariiber

die grauen und rothen Ber^e von Araya, in der Ferne endlich die

duftigen Herzspitzen von Margarita.

Von Cuuiitiia dehnt sich nach Osten die Kftste zunächst als

bleicher. san(lifi:pr, mit Arusclielhaufen bedeckter Strand ans, hinter

dem erst in etwa 5 km Eutferniuig die Vorberge der Siidkette beginnen.

Dicliter Monte mit der oftmals besprochenen trostlos öden Vegetation

von Cuji-StrHaehem, Kakteen, Agaven bedeckt die Ebene zwischen

den Bergen und dem Strande des Golfs von Cariaco. Etwa halbwegs

zwischen CnmanA nnd Ifarigaital treten die Verberge niher an die

Kflste heran und springen zwischen letzterem Orte nnd der Mttndnng

des Bio de Cariaco in das Wasser des Qolfes vor, so dass die Kalk-

stein- nnd Sandsteinhöhen ?on dem unmittelbar am Ufer des Golfes

entlang fahrenden, mtthsam zn begehenden Fihde fortwAhrend fiber-

schritten werden mflssen. Kleine Kaps dehnen sich gegen den Golf

aus, gewöhnlich hervorgerufen durch die Anschwemmungen der

zahlreichen kleinen Flüsse, die aus den Sandsteinketten nördlich von

Cumanacoa heraus dem Meere zulaufen. Nur wo diese ihre An-
srhwemmungen gegen dasselbe vorwerfen, befindet sich flache Küste

und nur wo »Iis fri^rbe Wasser dieser Bergflüsse linnt. üppige

Vegetation. Kuu Anzaiil von Haciendas liecen liier an den Fluss-

müudungen auf dem kaum 1 km breiten l.aii(l>iit;itt n zwischen Meer
und Gebirge; sie betreiben die Anpflanzung von ivukospalmen und

von Zuckerrohr, und bilden das einzige grössere Gebiet eingehender

Kultur der Kokospalmen, wie oben bereits erwähnt worden ist. liier

liegt 1 Vi Stunden östlich von Mariguital die Zucker- und Kokos-

Hacienda Tarabacoa an der Mündung des gleichnamigen FIflssdiens,

eine Stunde weiter nach Osten hin die Hacienda Cachamanre am
Bio Cachamaure. Dann folgt die kleine Ansiedlnng San Antonio,

etwa 20 Hftnser mit Äusserst geringen Yorrftthen an Lebensmitteln,

eine halbe Stunde weiter östlich eine weitere Hadenda nnd endlich

die Hacienda Guillen am Bio Gotna, sftmmtlich Kokospilanznngen.

Hier treten die Mangrovebestände des Golfs von Cariaco in

grösserer Ausdehnung auf, der Weg ftthrt bald durch diese fieber-
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gebftrenden Biekiefate, darch Terwaehgeises Borngebttsch, ttber Fels-

Torsprünge und suveUen im Meeresgolfe selbst tun Strande, bald

unter höheren Bäumen, bald durch Sumpf, Aber die elende, 12 HAuser,

aber angeblich 294 Bewohner zählende Ansiedlung La Pefia zum
Muelle de Oariaco, dem Hafen von Cariaco. Das ist ein neu angelegter,

von einem Herrn Frontal mit Mülie und Aufopfei-nng ins Leben

gerufener und daher auch Villa Frontal genannter Platz mit 1891:

392 Einwohnern und etwa 40, zum Tbeil recht ansehnlichen Uftusem,

von denen aus eine liebliche Aussirht auf den blauen Spiegel des

Golfs von Oariaco, die Kokospalmenhaine an den Ufern, die gegen-

iiberliegende Küste von Arayn mit ihren grauen Bergen und die davor

angelegten Fischerdorfer rniiguana und GnacRpaio sich erüünet.

Die sftmmtlichen Ansiedlungen zwiselien Cuman'A und Äluelle de

Oariaco verkehren unter einander fast nur zu Wasser, in niittelgrossen

Fahrzengen. die die Kokosernte nach Cumaiiä scliatlen, docli liegen

überhaupt nur wenige auf den Sandstreifen der Küste. Ausser San

Antonio ist nur Mariguital oder Mariguitar am Flusse gleichen Namens
erwfthnenswerth, ein reinliches, ziemlich grosses Fischerdorf unter

einem Hain schöner Kokospalmen mit 742 Einwohnern; im Ganzen
aber macht die Kftste den Eindruck eines halb Terlassenen Landes,

sflmmtliche Haeiendas der Sadküste haben zusammen 405 Einwohner.

Am Muelle von Cariaco mflndet der grosse Bio Cariaco, ein Fluss,

den man nur selten, auch in der Trockenzeit, ohne Canoe passiren

kann. £r hat eine nördliche Laufrichtung, entspringt südlich von

Santa Maria in den 1500 m hohen Bergen zwischen Santa Maria und
San Francisco und wendet sich erst bei Oariaco selbst westlich zum
Golfe, umgeben von Schilfrohr, Kokospalmen, flppiger trnpisclier

Vegetation und auf den höheren Theileu zu beiden Seiten von

viehreichen Sabanen.

II. Die westliche Haltte der Südkotte.

Der Rio de Caii'u kann zni b^intheilung des Kreide-

gebirges des Südens heiiiitzl werden, insofern ihm im Snden der

Rio Guarapiche benaclibait ist. der. entgegen dem Rio (^j'ariaco einen

fast rein südlichen Laut hat; beide theilen dalier das Gebirge in zwei

Haupttheile, einen westlichen und einen östlichen. Eine geologische

Grenze zwibchen beiden ist wohl nicht vorhanden; ob eine Leklonische

Grenzlinie vorliegt, noch unbekannt^ aber möglich. Jedenfalls ist es

aufiallend« dass aaeh der Golf von Cariaco sich ostwftrts nicht weiter

erstreckt als bis zum Aio Cariaco, so dass unter der westlichen
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Hälfte des Gebirges alles Land sQdlick des Golfes von Cariaco so-

wie his nach dem Bio Neveri liia versbmden werden kann, unter

Östlichen Hälfte alles Land zwischen dem Oariaco— Gnarapiche

und der Kflste des Golfe von Paria.

Ein Unterschied in den beiden Hfllften des Gebire;es

scheint insofern zu bestehen, als die hauptsächliche Anabildnng des

harten, fast krystallinischen , verwischte Ymteinemngen führenden,

der mittleren Kreide zozarechnenden Kalksteins in die (Jstliclie Hftllte

ftllt, wjlhrend der Weston vorwiegend ein gewaltiges Sandstein-

gebirge ist. Die grössten Höhen der geammten Süd-Gebirge gehören

dem Westen an, in dem der Tiirumiquire 2000 m überschreitet; im

Osten eiTeichen die Berge um Cariiie und Santa Maria indessen doch

auch die Höhe von 1500 m . und die Formen der hohen Kalkslein-

ketten nördlich Caripe sind zweifellos wilder, schroffer und hoch-

g-ebirjrsjnni1i('1ier als diejenigen des W estens. !'''bri<^eiis besteht auch

insotern ein tieg^ensatz. als im Osten die höchsten Spitzen in der

Mitte der P>rei1«'nausdelinnii;^ des ("lebirges, im Westen aber am
stidliclien Uande liegen. Der \ eriaut der Flüsse ist in der westlichen

Hälfte fast ausschliesslich nach Westen, in der östlichen nur nach

Osten gerichtet; dazwischen fliessen der Cariaco und der obere Guara-

piche in meridionaler Richtung.

Grober Sandstein, Kreidekalk und Thonschiefi&r setzen die

sttdlich des Golfes von Cariaco befindlichen Gebirgs
ketten zasammen, doch wiegt der weissgelbe Sandstein bei weitem

vor. Zwischen Comanii und dem Manzanares-Mittellanfe besteht ein

fortgei«etster Wechsel zwischen Sandstein nnd Kalkstein, doch unter

Vorwiegen des ersteren, zwischen ^fai i^qntar und Camanacoa ist der'

Sandstein das liorrseliende Gestein, der Kalkstein untergeordnet

Auf ersterem Wege tritt zu diesem auf der Passhöbe das System

des Cerro de Oro mit blüttrigem Thonschiefer und gelbem weichem

Sandstein. Die Schichten streichen meist nach Osten nnd Ostnonl-

osten, der Einfall ist vorwiet?end ^p^ph das Meer, naeb NNW
gerichtet, von Cuman^ bis über den Pass von Barranquin binülier,

nur selten kommt südlicher Fintall dazwischen vor, auch im ^ranzen

IVlanzanarestlial ist der FiiifaU ^itla <:p^n"n Norden und Nordnurdosten

gerichtet, meist uberans steil. 80" und darüber. Ganz Ähnlich verhält

es sich im Osten davon, denn das gesammte Gebirge zwischen dem

Gipfel El Arbülito und dem Golf von Cariaco stürzt in steilen Winkeln

zum Meere ab, meist 75—80", südöstlicher Einfall ist seltener, dagegen

scheint dieser sttdlich von Camanacoa hftufiger zu sein, wenigstens

berichtet v. Humboldt, dass zwischen CocoUar und San Antonio

Digitized by Google



261

in den BergiUckea Tepez nnd Fantasma der Kalkstein 40 ® gegen

SO einfidle.

Uebrigens vermag ich diesesmal mit Humboldt nidit i^&nz

ttbereinzastimmen, am wenigsten bei seiner Beschreibung des Weges
von Cumanä nach Cumanacoa. ') Dass er auf dem Impo*

sible und bei Punta Delgada das Streichen des Gebirges zu

NNO, das Einfallen als SO befand, ist mir verstfindlich , denn

Abweichungen des Streichens und Fallpü- von der Nornmle sind

nicht selten, aber auch seine lieobac I tun-f n über Aussicht und

Vegetation vermag ich nicht zu luitorschreibeii. Riesenhafte '-) Bäume
und üppigen Ptiauzenwuclis vennisst man gerade liier sehr und es

scheint daher, dass seit einem Jahrhundert hier viel abgeholzt worden

iit. Üeu Gipfel des Imposible befand auch Humbüldt als kahi,

allein es scheint, als ob damals der Weg von Cumanä nach Cnmanacoa

Überhaupt anders verlaufen wäre und zwar mehr östlich, denn aoch

die Aussicht, dei'cn Schönheit Humboldt (II, 18) sehr rühmt, war

von der Fasshöhe trotz klaren Wetters wenig grossartig. Zudem
berichtet Humboldt, der Qipfel des Imposible, von wo er diese

Aussieht hatte, sei S96 Toisen 577 m hoch, während ich den höchsten

Funkt auf dem Wege Oumanä — Gumanacoa in nur 455 m Höhe
überschritt.

Die Bergkette zwischen Mariguital und Cumanacoa
erreicht nahezu ebensoviel Höhe, insofern ich den Cent) Arbolito zu

550 m bestimmte, das Gebirge besteht aber hier aus zwei Strängen,

zwischen denen der Oberlauf des Rio Frio in BO()m Höhe einpfesenkt

ist; der südliche erhebt sich zu 480 ui Höhe, der nördliche im ;;eiiannten

Arbolito. einem Doppelgipfel, zu 550. Die Gipfel sind kalil und grasig

und erhalten in Folge des über sie wehenden Seewindes uoiz ihrer

geringen Seehöhe den Cliarakter der Huchwiesen der Coidillere.

Spärliche Häuser sind aui ihnen vorhanden, nur eine einzige An-

siedlung von mehreren Hiilleu besteht hier, nämlich Gaasimillo nahe

dem Hio Frio; hier findet sich auch stellenweise in den Qaebradas ein

lichter, frischer Waldwuchs, aber von nur geringer Ausdehnung.

Sättel und HöhenrQcken wechseln, das Berfi^nd hat einen welligen,

gerundeten, sanften Charakter, und am Abhänge nach Marignital zu,

der fast ganz mit lichtem Trockenwalde, Montafiuela, bestanden ist,

befindet sich das Thal von La Vega, ein nach NNW gesia«cktes,

trockenes, von Bergen umschlossenes, 2 km langes Becken, anscheinend

^) V. Humboldt, a. a. O., II., 20, 11.

*) V. Humboldt, a. a. O., IL, S, 15.
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alter Seeboden. Der östlich von diesem Wege an den Quellen des

Bio San Fernando gelegene Gipfel La Laguna wird von Godazzi
auf 1170 m angegeben, was wohl möglicli ist, da das Gebirge nach
Osten zu anscheinend an Höhe zunimmt. Hier entspringen ansser

dem San Fernando noch die Flüsse Agua Bianca, Lopez und Oricaro.

Die westliche Fortsetzung dioser Ketten sind die Berge von

Barbacoa am Rio Bordones, der an der Wurzel der Halhinsel Santa

Fe gelegene Ceno Saca Manteca und die Halhins» ! selbst, die genau

im Streiclien der MariL^iital Kt-tte liefet. Auch hier l»eträgt die Höhe

im Cerro Saca Manteca nocli .'»iiO ni. Die Zusammensetzung ist nieist

Sandstein, doch kommen am Südwestabhange des Berthes von öoo

—

3ü0 m Höhe auch Kalksteine mit verwischten Versteinerungen vui,

wie bei Capacho, Araguato in Coro und Caripe -Guächaro. Der
Bio Bordones fliesst dagegen aosscbliesslich in einem Sandsteingebiet,

nor nahe der Kdste treten wieder blaue Kalksteine anf. Das ge-

sammte System streicht ONO, und filllt meist steil nach NNW ein.

Diese Gebirge sind wenig bewohnt; nar im Thale des Bordones-

flusses erheben sich eine Anzahl von Hftnsem, zum Tbeil mit Eokos-

und Kaffeehaciendas, sowie in 100 m Hdhe die Anstedlnng Barbaeoaa,

etwa 20 an der Strasse zerstreut liegende Hftnser. Die Verbindung

mit Cumanil ist in diesem Flusstbal bequem, während der bereits

erwähnte Ort Yaguaracual durch den Cerro Saca Manteca von dem
Bordonestbal getrennt ist. Dieser Name bedeutet: »Ziehe das Fett

heraus«, nlinilirh aus dem Körper und soll die Schwierigkeit der

rebersrlireitung dieses Berges andeuten, doch ist derselbe, wenigstens

zur Trockenzeit in der Tliat leidlicli gangbar, und seine Ersteigung

zu Plerde ohne liesondere l^'sclnvi-rde austülirbar.

T'^as e:esaninife n(»rdlii lie Saiidstt lü^ebirge wird durch den Kio de

Cunian.i oder Man^unare-s, den Tataracual der Uumanagotos.

dnr< hbrochen. Dieser Fluss theilt das Gebirge sudlich Cumauä in

zwei Tlieile, indem er zunächst im buden der Mariguital-Kette ent-

lang nach Westen verläuft und dann in einem scharfen Knie nach

Norden umbiegt Er sammelt das Wasser seiner Qnellilflsse und Zu-

flüsse in dem Becken von Cumanacoa und entwässert einen grossen

Theil des Kreidegebirges zwischen dem Tnrumiquire, dem Cerro La
Laguna und San Fernando. Seine Quelle liegt am Nordabhang des

Cerro Pionia, von wo er in nördlicher Bichtung gegen Cumanacoa

fliesst, im Osten in geringer Entfernung begleitet von dem weniger

langen Bio Cueata, mit dem er sich zwischen Aricagua und Cuma*

nacoa v i < iriigt. Der Rio Caesta entsteht auf dem Cerro Turumi-

quire und erhält von Osten den Rio Aricagua und den Bio Agua
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Bianca ans dem Cerro Laguna. Mit krftftigem GefUle rinnen diese

Flttsse in das niedrige Becken yon Cnmanacoa herab, in welchem

noch eine Bdbe von kleineren Flössen sich mit dem Hanptast ver-

einigen ^ die aus der SQdkette von . den Bergen Onehivano, Guacas

nnd Onlon kommen. Im Norden zieht feiner längs der Marignital'

kette der wasserreiche Bio San Juan, der dem Manzanares seine

spätere westliche Sichtung giebt und sich bei San Fernando mit

ihm vereinigt. Eine aus blauem und grauem schrattigem Kalkstein

und Sandstein bestehende Hügelkette von 350—400 m Höhe trennt

beide Flüs,se.

Dort wo sidi diese sämmtlichen Flüsse vereinigen, liegt das

Becken von Cumanacoa, von dem H um bol dt annimmt, dass

es einst ein Üergsee gewesen sei.') Wenngleich ich keine weiteren

Beweise für diese Ansicht habe beibringen können, so glaube ich

doch ihr beipflichten zu sollen, da der Fund von » Strandsteinschichten

mit zweischaaligen kleinen Muscheln vermengt« an und fOr sich da-

für spricht nnd die Lage nnd ungeheure Feuchtigkeit dieses Beckens

auch darauf hindeuten. In der That ist, wie Humboldt angiebt)

die Ebene von Cnmanacoa »von Bergen umzingelt« und die Vegetation

ist eine solche, wie sie sonst nur an den Ufern von grösseren

Wasseransammlungen vorkommt nnd trockengelegten Seeboden ssn

flbersiehen pflegt Schon bei San Fernando steht viel Bambus, nnd

zwischen diesem Orte and Cnmanacoa tritt derselbe in grossen Be-

ständen auf, und erinnert sehr an die sftdwestlichen Ufer der Laguna

de Valencia.

Zahlreiche kleine Pflanzungen und der feuchte Thalg:rnnd. von

dem Humboldt berichtet, sind auch jetzt noch vorliauden, überall

quillt und rieselt Wasser- aber es sind niclit mehr Indigo-Pflanzungen,

wie vor einem .Tahrhnndert, sondern Mais und Zuckerrohr, KaiFee

und ein wenig Cacao. dazu Tabak, während Baumwolle kaum noch

gebaut wird. Wasseipflanzen und Gräser. Heliconien und Basileen

wuchern hier im feuchten Erdreich. Niederschläge sind häutig, der

Gegensatz gegen Cumauä sehr gross, so dass oftmals Kranke, welche

die trockne staubige Laft von OnmanA nicht vertragen können, in

das frische Cnmanacoa gebracht werden. Bemgemitss sinkt auch die

Temperatur in Cnmanacoa nnd Umgebung des Nachts tie( so dass

ich am 24. Februar 1893 früh 6 Uhr nur 20,» * C. anmerkte. Und
dabei ist zn bemerken, dass Cnmanacoa nach Humboldt nur

104 Toisen 202,« m, nach meinen Messungen 210m hoch liegt,

») A, », O., II, 57«
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also in einer Höhenlage, die Temperaturen von 25—27 * ftr 6 1» a. m.
erwarten lässt. Humboldt giebt für Anfang September sogar mir

18,5—20 • C. an. Auch verhindert die starke AasdAnstang in der

Nacht das rasche Ansteigen der Temperatur am Morgen, so dass

Huml)olfU um 101' ;i. m. nur 21" notirte. Heiss (iaf,^e^en sind die

Nachniittagsstunden, und Gewitter sollen, besondere im Oktober,

häufig sein, starke Winde dag^egen sind selten. San Fpni!ui(l«> mit

93 Toisen — 181 in nach Huniltoldt. 190 ni nach meiner Me^^mll^^

bezeichnet das nordwestliche Ende des P)eckenj*, in dem ferner noch

Arenas und Aricagua liegen, wahrend San Lurenzo am Bergliange südlich

von Cumanacoa erbaut ist. Die älteste dieser An.siedluugen scheint

San Fernando zu sein, das am Ende des 17. Jahrhunderts durch

Kapuziner gegründet worden ist, ') während Cumanacoa erst 1717 von

Domingo Arias als San Baltasar de las Anas angelegt wnide.

Ueber die Zeit der Qrtlndnngr der Ddrfer Arenas, Acarigua, Marigoitar

und Maearapana durch Kapuziner ans Aragonien*) ist mir nidita

Näheres bekannt. Nach Humboldt zfthlte Camanacoa 1758 bereits

600, im Jahre 1799 schon 2300 Einwohner; jetzt jedoch ist die Ein-

wohnerzahl wieder auf 1066 zorflckgegangen. Dass der Ort auf

Humboldt einen dttsteren und traurigen Eindruck gemacht hat,

ist wohl dem von ilnn angetroffenen bedeckten Himmel und der

Kegenzeit zuzuschreiben, denn Cumanacoa liegt frei und schon und sieht

von oben aus bei heller Beleuchtung still nnd friedlich, aber an-

mutbijr aus. Sowie man aber einreitet nnd die trostlosen Verhältnisse

zu überblicken beginnt, erhftlt man den Eindrnek des Verfalls, der

Oedeund des Elends. Die Häuser sind noch, wie zur Zeit Humboldt s,

niedrig, wenig dauerhati nnd fast alle von Holz und der landesüblichen

tapia, die Kirche ist recht srross. aber im Verfall, die gro.sse gras-

bewachsene Plaza ohne Leben, und in den Häusern ist nichts zu

holen. Namentlich nach der Bevolutiou von 1892 machte Cnmanacoa

einen trttbseligen Eindruck and der hochtrabende Name des Hauses

meines Wirthes, des jefe civil von Cumanacoa, >E1 Leon de Beifort«,

stand nicht im Einklang mit dem yorhandenen Inventar. In der

That ist Onmanacoa nur noch als Burchgangsbandelsplatz im Stande

sein Leben zu fristen, die grossen Mengen Tabak und Kaffee, die

nach Onmanäi gehen, kommen aber aus den weiter sttdOstlicb gelegenen

Dörfern.

Ganz ver&llen ist jetzt San Fernando, in dem nicht mehr hundert

Haushaltungen zu finden sind, wie 17i^, sondern nur 220 Bewohner.

Humboldt, A. a. O., II. $3.

') Ebenda 40, Aiun.
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Die Kirche ist im Zusammenbiiicb, die Mission irerfiilleii, von Schfltsen-

kompagnien, Indianern und mönchischen Militäranstalten sieht man
nichts mehr, der Ort war so todt, dass selbst hnngemde und lungernde

nackte Kinder nicht, wie sonst tiberall, sichtbar wurden. Arenas

war schon 1799 keine Mission mehr nnd zeichnete sich schon damals

durch grösseren Woblstand und bessere Kleidung der Bewohner vor

San Fernando vortheilhaft aus; dasselbe ist auch noch heute bei den

456 Insassen der Fall. Aricagua ist ein unansehnliches ursprünglich

indianisches Dorf von ICl Seelen.

Unterhalb des fniclitbaren Heckens von Cnmauacoa, das unter

einer fürsorgenden Regieninf^ das Hundertfache des jetzig-en Ertrages

hervorbringen könnte, schneidet der Rio Man^tanares in die

gewaltigen Saudsteiuwände der sicli hier nähernden nurdlichen und

sudlichen Ketten ein. Er bildet ein uthv enges Thal von etwa 800 m
Breite und 300 m Tiete, in dem neben dem wasserkrüftigen Strome

ein schmaler Weg in die Felsen gebrochen ist, der augenscheinlich

zu Humbold t's Zeit noch nicht bestand. In Folge des schlüpfrigen

Bodens am Rande der zahlreichen, den Pfad krausenden kleinen Wasser-

läufe und der erstickenden Hitze in der engen Schlucht, ist dieser

Theil des Weges sehr beschwerlich. In der Nähe yon San Fernando

besteht die nördliche Bergwand meist ans Kalkstein, weiter westlich

aus Sandstein, die gleichmitssig steil nach Norden einfallen. Die

Vegetation beschrttnkt sich selbst hier am Ufer des Flusses auf

lichten Trockenwald, montaniula, Häuser sind selten, obwohl dies

die grosse Strasse von Maturin nadi Cumanä ist, und angebaute

Flächen lEast nicht vorhanden. Der Verkehr auf dem Wege ist

dagegen ziemlieli bedeutend, wie ich schon oben ausgeführt habe.

Im Meridian von C'unianä wendet sich der Tataracual nordwärts und

verlädst diese Kichtun<; erst bei Uuuianji selbst, vun wo er in nord-

westlichem Laufe dem Meer zueilt. An seinen Ufeni stehen nur

zwei kleine Ansiedluiifxen
,

Macaraitana nnd Sau .liiau zwischen

sterilem Monte: nur nahe Cumanä beginnt Kokoswald die T^fer des

Manzanares zu umsäumen. Von den Bergen Tres l'ieachüs, Tataracual

und Varacual der llauptkette im Süden gehen ihm noch einige

Zuflüsse zu, von der Kordkette erhält er nur kleine Bäche; das

Oeftlle ist gering.

Im Süden des Manzanares erstreckt sich in westöstlicher Blchtnng

die grosse Gebirgskette der westlichen Hälfte der Sttdkette. Ein

anscheinend geschlossener Qipfelzug verläuft Ton der Wasserscheide

zwischen Manzanares und Goarapidie, meist unmittelbar nördlich

des Neverl bis gegen San Diego. lieber ihn ist nichts Näheres be-
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kannt, ausser einigen HöhenaDgaben Codazzi^g; nach diesen folgen

von Osten nacli Westen auf einander die Gipfel Cuchivano 1560,

Guacas 1505. Ties Picachos 1505, Tataracual 927, Brito 985 und

Pico Santa 1028 ni , wahrend etwas nördlich davon der Cnlon

1500 m, weiter nördlich an den Quellen des Rio Bordones der Yara-

cual fwohl Yaj^naraciial) mit I4l'1 m Hohe anf?:teig:en. Diese Höhen
sind aber ganz unsiclier. da meist aus geschätzten Varas umgerechnet,

z. B. Tataracual 1700 varas gleicli M21 m. Guacas 1 ^'00 varas gleich

1505 m. Wt> ich eiuigermaatsseD die Holien kontrolliren konnte, wie

am Pico Santa F»^. mag die Angabe annähernd stiuinien. i.st vielleiclit

gar zu niedrig, da man sich nahe über der Küste iu den Altos schon

in Über 70ü ui Höhe beiludet. WahrücheinUch laliL der ganze Ge-

birgszug schroff gegen den Neverl ab.

Weiter im Sflden, inmitten der Qaellen des nach Gamanaooa ver-

laufenden Bio Cnesta, des Manzanares, Onarapiche, Amana und Neverf

erhebt sich Uber dem Liano de CSocolIar, 780m, dem Bergweidenpasse auf

der grossen Strasse CnmanA—Matarin, und Uber dem Llano de Tnmmi-
quire der Torumiquire selbst, ein zweigipfliger, von A. von Humboldt
bestiegener and zu 2049 m Höhe bestimmter Berg, der höchste Gipfel

des östlichen Karibischen Gebirges, ein weithin sichtbarer, aber heutzu-

tage fast unzugänglicher gewaltiger Kalksteinklotz, dessen obere Theile

jetzt mit schwer durchdringlichem Walde bestanden sind, wie mir Herr

Chr. Palm er in Carüpano, der ihn als PAanzensammler besucht

hat, erklärte.

Dem Turumi(iuire unmittelbar benachbait liegt der zweite hohe

Gipfel des (hiente, Pionia. mil 2048 m. von dem >^ich zwei grössere

(-ieliiigsziige erstrecken: der eine zieht südwärts, entlialt die Herge

Tristeza ( ISöo varas 1544 ui; und Tucuyucual (^1800 varas- 1500 m i,

deren Hohe somit ganz unsicher ist, und verläuft in der Nähe von

Areo gegen den Rio Amana und die Mesa Urica. Der andere zieht

nach Westen, erhebt sich im Arrempujo zu 1738 m, im Maravilla zu

2000 varas— 1672 m und endet im Bergantin mit 1658 m Höhe; er

bildet die ftusserste Kette gegen den Llano hin, sendet aber gegen

diesen noch Vorhöhen aus nnd trftgt die Wasserscheide zwischen

den Bios Querecual und Aragua. Der westlichste hohe Vorposten,

der fiergantin, ist sowohl vom Meere wie von dem Llano ans weithin

sichtbar und dient dem Schiffer so gut wie dem das Grasmeer durch-

wandernden Beisenden als Landmarke; 800—900 m hohe Berge ver-

laufen aber auch noch zwischen dem Querecual und dem Neverl.

Aus diesem Berglande entquillen nun die grossen FlQsse des Westens

und Südens; nach Süden zieht der Bio Amana mit seinen lieben-
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flOBsen Tristeza luid Tucmnia, ferner der Bio Areo, der nnterbalb

Areo in den Amana filllt nnd endlich der Bio de Ofo, der ans

der Gegend sfldHch San Antonio von dem Ostlichen Vorposten des

Tttromiqnire - Stockes, dem Cambnral (1700 varas =«1421 m) nnd der

Loma La Yir^en (1399 (!) varas— 1169 m) kommend, unterhalb

Caicaia dem Guarapiche zngeht

Bekannter sind die nach Westen verlaufenden Str((me, die das

Neveri- Gebiet bilden, drei grosse, nämlich der Neveri selbst,

der Querecaal nnd der Aragua, nnd zwei kleinere, Kaiicnal nnd

Capiricoal zwischen Neverf nnd Querecaal. Von diesen hat der dem

Flussgebiete von Barcelona den Namen gebende Neverf den genidesten

Lauf, er fliesst von den Gehangen des Pionia nahezu westlicli bis

San Diego, meist in engem Thale, ttber das die hohen Gipfel der

nördlichen Kette emporragen. Einen grossen Bogen beschreibt der

Aragna, zumal da er sich bei Quiamare nordwärts wendet. Infolge-

dessen nimmt er zunächst den Qiierecual und dann den Capiricual

auf, währenfl der Naricual dem Neveri zugeht. DtT Querecual ist

der Fiuss von Bergantin, die übrigen haben meist nur Pflaiiznnj^en

und kleine Ansiedlungen an ihren üfern so iler Neveri San Diego

uiifl Ara;_^iiita, der Capiricual die Ansiedluug gleicheu Nameus, der

.\iagua (Quiamare. Ihre Thäler sind im Oberlauf und Mittellauf

mit Zuckerpflanzungen bedeckt, im Unterlaufe dagegen meist nur mit.

ödem Monte bestanden und wenig besiedeil. Das üebirge zwischen

ihnen ist ein Sandsteingebiet, das gewaltge Trümmerfelder gebildet

hat, zwischen denen das Belsen beschwerlich fiUlt. Ziemlich schroffe

Bfauem treten auf, einzelne Spitzberge kommen vor^ nnd an den Ge-

hjlngen dieser 800—1000 m hohen Ketten liegen Kaffeepflanzungen,

namentlich zwischen dem Capiricual und Naricual, z. B. Bl Lame-

dero in mehr als 600 m Hfthe. Gegen die Kfiste xa werden die

Formen der Berge sanfter, bei den Altos wiegen grasige Höhen vor,

luiule und flache Gipfel mit Grasland, Agaven, einigen zerstreuten

Pflanzungen nnd Siedelungen. An den Gehängen aber bilden sich

aui Ii hier arge Trümmerfelder und gegen das Innere dehnen sich

wieder Kalksteinmauern und einzelne Spitzberge aus. Nach Norden

ergiessen sich zum Golf von Santa Fe die Rios Sanla F6, Nuru-

cual und Yaracual oder, wie ich am Orte hörte, Yaguaracual.

Der bekannteste Fluss im gesummten Oriente ist aber jetzt ohne

Zweifel der Naricual geworden, weil an seinen TJfem Kohlen
gefunden worden sind, die nun wieder die Veranlassung zur Erbauung

der Goanta'Barcelona-Minenbahn gegeben haben.
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Die Kohle findet sich in einem ^stem von Sandsteinen nnd

thonigen Schiefern der jüngeren sedimentären Forniationen, nnd ist

walirsclieinlich in die obere Kreide oder das untere Tertiär zu setzen,

also dem Alter nach der Kohle im Tächira. West-Venezuela und bei Orüz
und Parapara gleichzustellen, .T. Tl <> b e r t s und A . P e a r se ,

') zwei

zur Untersuchung der Minen von Naiicual nach Barcelona entsandte

IngemViiie, setzen sie in die untere Kreide, ohne sicliere Beweisi;

dafür aiizufiiliren. Eine Anzahl von Pflanzenabdrflcken, die ifli in

der Kohle fand, geben allerdings auch keine klaren Anhaltspunkte^

aliein wahrscheinlich stammt sie aus derselben Zeit wie im übrigen

Tjande. da sie in demselben Sehichteusystem vorkommt, wie dort

i'aläüZoi^:ch ist sie jedenfalls nicht.

Im Jahre 1893 war die Kohle in der Quebrada Araguita am
sfldlieiien Ufer des Bio Nuicoal aufgeschlossen, nnd zwar in Tier

Stollen, von denen namentlich zwei bearbeitet wurden; ein fünfter

am Nordafer war nicht m^r im Betrieb. Am besten vorgeschritten,

nftmlich bis zn 307 m, war Stollen No. 3 auf der Westseite der

Qnebrada, bei einer Höhe Ton 2 m. Die Eohle war etwa 1 m 35 cm
mftchtiig; sie tritt hier Aber dem westöstlich sti'eichenden Saudstein

in Gesellschaft von Asbest auf und wird von thonigem Schiefer tiber-

lagert. Der Einfall war nngef&br 54—57 • nach Süden, die Ausdehnung

in horizontaler Beziehung anscheinend bedeutend; an einigen Stellen

wird sie durch eine Schicht kohligen Schielers in zwei nahezu p:lei(h

mäclitige T^affer getheilt. Tin Stollen No. 2 ist Kohle auf 12öm
Entfernung anfjrsciilossen. wechselt aber sehr in der Mächtlirkeit.

zwischen 50 eni und 1 ni 2Ucui, und ist von gt i ingerer Brauchbarkeit

als in No. 3. Die übrigen Stollen waren bedeutungslos. Immerhin

ist die vorhandene Menge au Kohlii von den genannten Hergingeniein t n

auf n' - Millionen Tonnen geschätzt worden, wu.-^ i^^enügen wiudt^,

Venezuela's Eisenbahnen und DaujidschiÜe auf lauge hinaus mit

Brennmaterial zu versehen. Die Eohle ist sehr bituminös, reich an

Heizkratt, hat aber auch sehr starke Rauchentwicklang. Zahlrdche

Oertlicbkeiton der Umgebung, z. B. Simplicio, 1300m östlich Araguite,

femer zwischen Bio Capiricual und Bergantin, lassen auf eine weite

Verbreitung der Kohle schliessen, so dass hier wahrscheinlich das

reichste Kohlenlager Yenezuela^s vorliegt.

Der Betrieb in den Kohlengruben war 1893 uidit sehr aus-

gedehnt, beschäftigte etwa 50 Arbeiter und litt unter der unbequemen

Verbindung. Nachdem aber 1893 die Eisenbahn voUsttodig eröffiiet

') Tbc Guftiita Railwajr» Htubour, and CoaI Trust CoviMiiy. Rqwn. l^don 1S92.
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worden ist, lässt sich auf grösseren Export hoffen. Leider trat gerade

damals ein Wechsel in der Leitung der Gesellschaft ein; Versuche des

bisherigen Direktors J. Schaeffer, deutsches Kapital und die Grosse

Deutsche Eisenbahn Air die Erwerbung der Miue nnd der Eisen-

bahn heranzuziehen, sehlugen fehl ond fülirten zum Kücktritt des

Genannten. Seit 1894 ist die Gesellschaft mit rn^lischem Kapital

neu gebildet worden. Es handelte sich 1893 zur Nutzbarmachung

der Mine um ein Kapital von 500 000 bis 600 000 Mark, das zunächst

nw Herstellung einer Rriqnettfabrik im Hafen Guanta und zur Er-

schliessung weiterer Stollen verwendet werden sollte. Man lioftte dann

anstatt 50 Tonnen, InO Tonnen Kohlen täglich aus der Mine tV.rdern

zu können, also 45000 im Jahre und da aus.seidtm der Hafen von

Guauta der beste der Republik ist, so liatte dieses L'uLernehmen bei

stärkerer finanzieller Unterlage Anssiclit auf guten Erfolg. Leider

hat sicli das deutsche Kapital auch diese Gelegenheit entgehen lassen

und die Engländer sind nun dabei, den Minenreichthum auszunutzen.

Die Eisenbahn von den Minen nach Baredona ist 19 km lang, und

gut gebaut; sie besitzt zwei Brtteken ttber den Naricnal bei Angostnra

und Las Feiias und eine Aber den Neverf bei Montones. Der Tarif

pro Tonne Kohlen beträgt von Naricual bis Guanta 6 BoUvares, die

Abgabe am Hafen 2 Bollvares. Aus der ersten Hfllfte der Bahn,

Barcelona- -Guanta, ergaben sich 1891 nnd 1892 180000 Bollvares

per Jahr; rechnet man dazu eine Einnahme von (J X 50000 — 300 0<M>

BoHvares für Fracht, 2 X 60000 100000 BoUvares Hafengebühr

und noch 40 000 für Waarea zwischen Naricual und Barcelona, so

ergiebt sich eine Einnahme von 620 000 Bolivares, der eine Ausgabe

von BOOoiii) Hüifvares für Züge. Reparaturen der Strecke und des

Materials sowie tiir Gehälter gegenüberstand.

Die (lebäude am Orte TiRS Minas waren 1893 noch weiii<j Ziililreich,

die Kinwolmerzalil betrn«,^ 1S9I kanm 100. Die Minen >i\id ^fii etwa

1848 bekannt, und veidanken ihre Rntdeckung einem Indianer, der

den General Hardinjjfney nach Europa begleitet hatte, nnd nach seiner

Rückkehr erklärt t, in Asaricual gäbe es ähnliche Steine, wie die in

Paris gebrannten. ')

Die Besiedelung der WesthUlfte der Sfldkette ist gering, und

auf drei Gebiete beschrfinktf das Küstenland, die Tbfller des Neverl-

Systems nnd das Becken von Cnmanacoa mit der Umgebung der

Strasse Gumauä—Maturin. Halt man dies fest, so ergiebt sich

folgendes:

>} Ernst, La Expostcioo naciunal., S. 80.
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1. Kttstenland (Barcelona mitgerechnet):

Parroquias:

San Cristobal und El ( airaen (Barcelona) ... II 471

Pozuelos 1 126

Puerto de la Cruz (mit Guauta) 766

Santa 1 829

Santa Inöa nnd Altagrada (^GnmanA) 14089

Marigoital 6402

(ohne Barcelona etwa 23 212.)

2. Tlialer des Ne verl-Gebietes:

Parroquias:

San Die2:o 1 785

Araguita. . 1 562

Bergan tin 2 020

Qniamare 7^4

Santa Ines 1 703

zusammen : 7 804

3. Becken Ton Onmanacoa, Stra.«ise nach San Antonie
nnd omliegende Gebirge.

Parroqnias:

San Juan 2453
Onmanaeoa 3 179

Arenas 1 347

San Fernando 1 239

Aricagua 1304
San Antonio 4094
San Lorenzo .'

. . 1 064

14^
Gesammtsammef mit Stadt Barcelona: 67 167

» otine > > 49868
Hanptorte

:

CamanA 8462
Barcelona 7 2^
Oumanacoa 1066

Maiigoital 742
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Bergantin. . .

.

Arenas

Gnanta

San Antonio

.

584

456

319

307

TIT. Die östliche Hälfte der Südkette.

Die Forche des Bio Guarapiche und Rio Ciiriaco kann als Grenz-

linie der westlichen gegen die östliche Hälfte der Sudkette angesehen

werden, und zwar einerseits wegen des Vorhandenseins einer Tiefenlinie,

anderseits wegen der etwas veränderten Ausbildung der Kreideforraation

östlich dieser Linie. Wie sclion oben anjrf'ir^'bfMi worden ist, fällt in

die östliche Hälfte die Ausdelmung der ver-stemerungsführendeii Kalk-

steine der niittkren Kreide, wahrend das Sandsteiiigebirge /.ui ucktritt.

Tjandsehaftlich entwickelt sich daran« ein schrotlerer Chaiakter. ein

Avihleres Aenssere der östlichen Hälfte, die denn aucli erlieblicli geringer

besiedelt und im Allgemeinen als eine wenig zugängliche Bergwildniss

zn bezeichnen ist, deren Höhe obendrein den westlichen Theilen wenig

nachfiriebt. Endlich greift von Südosten her eine sampfige Niederung

in das Gebirgsland ein, die sich am Bio San Jaan and an der Lagune
Patucnal tief in dasselbe hinein erstreckt und mit ihrem Morast nnd
der üppigen Waldvegetation den Osten unseres Gebietes nahezu

ungangbar macht So führt denn auch nur über den südlichsten

trockenen Theil desselben eine grosse Strasse, di^enige von Cumanacoa
(CuraanA) nach Aragua (IMaturin), der ganze Rest des Gebirges aber

wird nur von einigen schlechtgehaltenen Pfaden in der Bichtang

Cariacü—Santa Maria—Caripe oder —San Francisco durchzogen.

Besonders wichtig ist dagegen in dem östlichen Theil der Südkelte

der Umstand, dass sicli in demselben der Ansrhhiss an die Nordkette

vollzieht. Das ist der Fall zwistben Casanai und Pilar im Norden
der Lagune Putucual. Schon von Humboldt und Codazzi liaben

darauf aufmerksam gemacht, dass sich nordlii h der Lagune von Putucual

ein Gebirgsiöicken befinde, der diesen Anschlnss vollziehe nnd als

einziger Querriegel die Verbindung der Niedeiungam üolf von Cariaco

mit derjenigen am Golf von Paria verhindere. Sie nennen ihn Meapire

und Codazzi giebt ihm eine Höhe tou 389m, wahrscheinlich dort,

wo ihn die Strasse yon Casanai nach Gnacarapo überschreitet. Codazzi
zeichnet aber aach zwischen Casanai und Pilar an den Quellen der

gleichnamigen FlOise einen Bergrficken, den er San Josö nennt and
zu 502 m Höhe bestimmt hat. Dieser nun ist der eigentliche Ver-
bindangsrflcken zwischen der Kordkette und der
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Sfldkette; in ihm vollzieht sich die VerknüpfuBg and er ist

das wirkliebe Hinderniss für die Vereinigang der Niederungen

von Cariaco nnd Paria, während der Meapire nur das Flossgebiet des

Oasanai von dorn des l^io San Juan scheidet. Allerdings ist die

Eiitfernunf? zwischen Casanai und der Lag:une Putnciial mit mii- S km
geringer als diejenij^e zwischen dem West- und Ostabfall ä^^^ Cerro

San Jos6 mit etwa 14 km. der Meapire somit srhmrtler unl .uich

niedriger, allein die eigentliclien Niederungen sc heidet der San .fi»e.

Vor allem aber besteht dei Cerro Sj\n Jose nueli aus den Kreide-

ablagerungen der Südkette und die Grenze zwischen dieser und der

archaeischen Nordkette muss an seinen Nordfuss gelegt werden,

rückt somit etwas nordwärts gegen die Qaelleu des Pilarflnsses vor.

Diese Graue ist wichtig and eigenthamUcli tmd bedarf daher einer

nftheran Schilderung.

Uebersteigt man auf dem Wege von OardpaDo nach dem Süden

die archaeiBche Nordkette, so sieht der Weg zwischen Rincon nnd

San Jos6 hindurch in einem niedrigen Hügelland von kanm 200 m
Höhe und erreicht bereits IVs Stunden von Carüpano in der Breite

von El Bincon die Hacienda El Chercal in einer nur 75 m hohen

Niederung, die alle Anzeichen eines früheren Seebeckens trägt. Sie

Ist morastig, feucht, mit Zuckerrohr beflanzt, enthält viel Schilf und

erzeugt Fieber. (tIHcIi darauf tritt man in die Qiieiirada Oaratal

und in Oaraoplliinzunfien ein, deren VorliamltMisein allein ein feucht-

warmes Klima der I^^iederung anzeigt. Die t^»iiebrada ist einei- der (^uell-

fliisse des Rio Pilar und eijthält bereits Kalkgeröll, während fteilicli ihr

Bell nocli in alte Scliieler eingeschnitten ist, die abweelisi Ind nacli

NNW und Süd einfallen, also gefaltet sind. In diesem Flussbette

zieht niHii nahezu dreiviertel Stauden nach Südosten abwärts und

erreicht dann bei der Häusergruppe Tuparipan in nur 40 m iiohe die

Südkette, zunächst einen Hügel aus weissem Sandstein, dann ein

kleines Thal mit Hacienda, auf dessen Boden bereits Blöcke des

versteinemngshaltigen Kalksteins der mittleren Kreide umherliegen.

Nachdem sodann die Quebrada Cbuparipal gekreuzt ist, beginnt der

Aufstieg auf die Kreidekette, zunftchst in schrattigem Kalk, mit

verwischten Yersteinernngen wie im Tächira, in Coro und um Caripe,

dann wieder in Sandstein, auf der Höhe aber wieder in Kalkstein,

der alle Berggipfel der Umliegend bildet und schreite Formen erzeugt.

Ein halb gerodeter Bergwald bedeckt die Höhen, verkohlte Stämme
liefen vielfach umher, über die gelichtete ^^onta^uela ragen einzelne

Palmen hinaus und hohe Jabillo-Bäume (Hura crepitans) aus der

Kuphorbiaceeu-Familie streben empor. Auf dem Gipfel, dessen Hube
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495 m mit der von Codazzi angegebenen 502 gut flbereinstimmi,

hat man weiten Blick ttber den Llano Ton Filar, die Gafios der Ebene,

und am Südabbange aacb ttber den Golf von Paria nnd die hohen

Gebirge von Santa Maria, in denen man den bekannten Oerro del

Fnrgatorio deatlich erkennt. Graner, verwischte YerBteinerongen

führender Kalkstein nnd Sandstein wechseln mit einander auch am
Südhang, das Streichen ist im Ganzen östlich. Am Sfldfusse liegt

die Hacienda des Herrn Chr. Palmer in 275 m Höhe.

Weiter im Osten liegt die Grenze zwischen der archaeischen und der

Kreideformation nördlich von Pilar; dieses steht bereits auf Quarzsand-

stein und K(»n<j1onieraten, wahrscheinlich den untersten AblafrernTi^^en

der Kreide, El Kiucon lie^t dagegen noch zwischen krystaliiniM fien

Schieferhöhen: die Grenze niiiss das Pilar-Thal schneiden, war jedoch

nicht deutlich erkennbar. Im Westen besteht der gesammte Rücken
von Mundo Nuevo zwischen Hacienda Paliner und Casanai aus Ab-

lagerungen der Ktvide, abwechselnd Sandstein und Kalk, und erhebt

sich bei genannter Oertlichkeit zu etwa 450, im Cerro Periquito

nördlich des Bio Casanai zu 550 m Höhe. Die Grenze gegen das

Sehiefergebirge zieht daher nördlich vom Bio Casanai entlang. Da-

gegen steht weiter abwftrts am Bio Casanai selbst wieder Schiefer

an nnd zwar am rechten Ufer, wahrend am linken Kalk und Sand-

stein anftreten. Diese Stelle liegt, knrz bevor man in das grosse

Scbilfgebiet eintritt, etwa V« Stunde Beitens westlich des Hauses

nnd der Pflanzung Santa Rosa und hier ist also der Bio Casanai

selbst die Grenze zwischen der archaeischen Nord- und der sedimentären

Sttdkette.

Der Verbindungsrücken zwischen der Nord- und SUdkette ist

wahrscheinlich ein dem Zusammenbruch ent^anf^ener Gebirgsrest, ein

zwischen den Niederungen von Cariaco und Paria stehengebliebener

Pfeiler, eine Art ilorst, an dem im Westen und Osten das Land abgesunken

ist. Hier nun treten auch die mit dem Ziisauniienbruch wahrscheinlich

in Verbindung zu bringenden heissen Quellen auf, deren Wärme
selbst diejenige der berühmten Quellen von Las Trincheras zwischen

Pucrtü (Jabcllu und Valencia noch übersteigt. Es sind zwei, die eine

etwa 1
' « km südöstlich von der Hacienda Palraer in 270 m Höhe^

die andere auf der Höhe der Wasserscheide zwischen Casanai nnd

Pilar, bei Mundo Nuevo, mit 385 m Höhe. Ihre Temperatur ist sehr

hoch, im ersteren Falle mass ich 91, im letzteren sogar 96 *. Diese

Quellen sind yon Wall bereits bekannt gemacht und als Azufhil

Grande und Azufral Chiquito geschildert worden. Danach liegen sie

im Südwesten von Pilar bei Chaguaramal, haben 100 * Wärme, setzen

18
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ScbwefelkrysUlle ond Kalksinter ab, werfen beisse, mit Scbwefel*

wasseratoif gescbwftngerte Dämpfe ans und bedecken ibre Umgebong
auf V4 acre Kiitfernung mit sinterartigen Ablagerungen. Sie befinden

sich nach WalP) im Sandstein des Older Parian, also der unteren

Kreide. AUe diese Angaben stimmen mit meinen Beobachtungen

wolil iibeipin, nur nicht die geysirartige ThÄtigkeit der Wasser.

Obwohl nun Wall angiebt, ahnliche »SontfriAres« sollten in der Nähe
der von ihm besuchten vorkommen, so glaube ich docli nicht, dass

<li> von mir jrpselieiien andere sind als Wal Ts Azuü'ales. Man
kannte in der gHii/.tu Umgebung keine anderen.

Meine Beubachtungen ergaben nun folgendes: Die eine Gruppe

von heissen Qnellt^n liegt nahe der Hacienda Palmen in der Nfthe

des Bettes des Jiiu Chaguaramal in einer (^uebrada. Schon unmittelbar

gegenüber Palmer s Hause quillt eine warme Quelle aus weissem ge-

bleichten Sandstein, deneen liebte Farbe Nacbts weitbin lencbtet nnd
dessen flbelriecbender Schwefelwasserstoff - Gkmch anf grosse Ent-

fernung gespürt wird. Die Schiebten dieses blendenden Gesteins

streichen OIO'N nnd fallen in 45 * nach Sttden ein.

Bedeutender sind die Quellen eine halbe Stunde südöstlich von

Palmar*» Hause. Zwei Bftche vereinigen sich hier zu einer Quebrada

und enthalten nun zahlreiche h^isse Quellen von 91, 87. .'^8, 37 ^
Der Kalkstein der oberen Wand ist durch

I das Wasser ausgewaschen, enthält verwaschene

Versteinerungen und gehört ohne Zweifel der

I

mittb ren Kreide an. Nahe dem Zusammentluss

j

der beiden Quebrada's liegt ein Tie» kf n, in dem

\

bei einer Temperntnr von " niniiiti rbrochen

* brodelndes Aiifsfeigeii von Blasen bemeikt wird.

Hier la«^ern iiljereinander Kalkstein (oben) nnd Sandstein inntenK

die in glei. lier \\'eise ü1ü"S streichen und vom waiuit^ii Wasser
ausgelaugt sind. Das eigentliche Oentrum der Uuelle aber beiiiidet

sich zwischen dem Zusammenlluss beider Bäche und hat eine Temperatur
Ton 91 £in pfeifendes nnd zischendes Geräusch iat hier in regel-

mässigen Zwischenräumen hOrbar und der Boden enthalt ohne Zweifsl

grosse Hohlräume. Infolge des Absatzes grosser SchwefelkiTstaile

nennt man die Oertlicbkeit Las Minas. Dampf wallt vielfiMh auf
und hüllt die Gegend in Schleier.

Die y^wi ite Quelle liegt westlich von Palmares Hacienda auf
der Wasserscheide zwischen Bio Chagnai^mal nnd föo Gasanai in der

) Report of the Geology of TrinidMl, London |8(So, S 198.
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Höbe von 385 in. Schon eine Viertelstunde vom Hause treten wieder

Sdiwdbllager nahe dem Flassbett des Cliaguarama) im Sandstein anf,

dessen Schichten nach ONO streichen and steil K5*^N fallen. Nachdem
man von den Oacaopflanznngen des Flnsses ans etwa eine Stunde

gestiegen ist, erreicht man, 10 Minuten nördlich des Weges im
Dickicht des halbhohen Waldes, eine Lichtung. Hier wird eine ebene

Fläche im Sandsteingebiet vom heissen Wasser derart durchzogen, dass

keine Stelle unter 89, die wärmste aber 96 " Temperatur hat. Die

Dampfentwirk lang ist natftrlich stark, der Boden brennt unter den

Füssen, und heisses Wasser fliesst von verschiedenen Stellen aus.

Schwefel und Eisen sind in grösseren Mengen vorhanden. Diese'

Quelle von Mundo Nuevo ist eine der beissesten der Erde, jedenfalls

die wärmste Südamerika's, und übertrifft noch die von Las Trincheras.

Das (rfibirgo zwischen (\u'<i'v Scheidelinie und dem Llaiio von

Maturin ist liereits von A. v. Büinboldt ziemlich eingehend ge-

schildeit worden, namentlich Caripe und die Guächaro-Höhle. Ich

fasse mich daher kurz und berühre nur die von mir gesehenen Theile.

Von Casanai ersteigt man durch frischen Wald und über niedrige

Sandsteinhügel die Vorhöhen des Meapire, den 240 m hohen Cerro

de las Piedras, Aber die Schichtenkdpfe des nordöstlich streichenden,

45° nach Nordwest fallenden schrattigen Kalksteins, verlässt dann

den Weg nach Guacarapo und wendet sich nach Südwest Uber Sand-

stein in dichten, nur spftrlich gerodeten, tiefen Wald, in dem nur hie

und da ärmliche Hotten stehen. Darauf tritt man hinaus auf grasige,

zum Tfaeil noch bewaldete^ etwas besser besiedelte Sergbdhen und

erreicht hier bei Limones (435) und Los Pozos (r>7r)) auf dem langsam

aufwärts schlängelnden Wege nahezu 600 m Höhe. Das Land ist

ziemlich frisdi, den nördlichen regenbringenden Winden norb aus-

gesetzt und daher erträglich bewässert und einigermassen besiedelt.

Auch einzelne KafFeepflanzunfren sind nocli vorhanden Sobald man
jedoch in das Thal des naeli r'uuaio Ii inabführenden Haches gelangt,

in dem man iiber eine lialbe >iaiu1e lan'^ mühsam enthing klettert,

wird das Land trockener. Jlinier ( 'atu;iro (420 ni). das nur wenige

um eine verfallene, aus dem Julue ITö;") slauimende Kirche Kruppirte

Häuser zählt, liegen sandige, in Terrassen abgestufte Berken mit

Grasland und Schilf sowie einzelnen Häusern, die auch La Sabana

heissen. Das ist wahrscheinlich ein altes Seebecken. Der Boden

besteht abwechselnd aus Sandstein und Kalk, die zwischen La Sabana

nnd Santa Cruz ein ödes, unabersichtliches, fast mensefaenleeres und

mit lichtem Trockenwald bestandenes Hdgelland bilden, dessen ewiges

Anf und Ab eine ermfldende Wirkung tlbt. Jenseits des recht
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. erbärmliclien Dorfes Santa Craz in 315 m Höhe beginnen jedoch

schon die Wiesen des Innern. Ueber niedrige QoarzsandhOgel gelangt

man zu einer flachen Mesa and stösst hier anf eine Schottertemase,

darch die sich eine Qnebrada den Weg gebahnt hat üeher den

grasigen Höhen von Los Altos de Santa Maria (840 m) erblickt man
die düsteren Berge des Porgatorio and der Montafia de Santa Maria

mit ihrer Waldbekleidiing, gegen deren schrofte Formen die auflfallend

flaclien Höhen der nächsten Umgebung abstechen. Santa Maria selbst

liegt am linken Ufer des aus diesem düsteren Waldgebirge heraas-

koramenden Rio de Santa ^r;u ia nnf einer Schotterterrasse, an deren Fuss

in der Tlialsohle Zucker und KaÖee gebaut werden, so dass die Wipfel

der hohen Bnnarps-Scliattenbäume bis an die Höbe der Mesa heranraeren.

Trot^ der niedrigen Lage ist das Klima von Santa Maria Inscli. tias

Dorf aber leidet unter der isolirten Lage; gegen Süden ist es fast

ganz abgesperrt, nach Norden ist die Verbindung mit Cariaco auch

mühsam und langwierig, nach Osten und Westen führen gar keine

Wege. Westlich der drei genannten Orte Santa Maria, Santa Cruz

und Catuaro zieht der Bio Cariaco in tiefem Tbale nordwärts.

Seine Quellen liegen bereits in der gewaltigen wasserscheidenden

Kalkstein kette, die sich nan zwischen Santa Maria nnd Goanagnana

erstreckt. Am geschlossensten ist sie zwischen den genannten Orten

and erreicht hier im Pargntorio nach Godazzi 1648, im Periqnito

1068 m. Weiter östlich wird sie doreh das Thal des Rio Garipe nnd

des Baches Gnicharo in zwei Tbeile zerlegt, schwillt aber wahr-

scheinlich zu nocli grösseren Höhen an Im Norden des Flusses

sollen die Gipfel im San Boni^Eicio noch 1505, im Süden im Picacho

de Caripe 1412, im Oimarronera 1505, im Quiriqnire 1475 und im

Punceres lU03ni Höhe meiehen, doeli sind die Höhen von 1505 m
aus 1800 varas umgereebiiet nnd diese iMKi varas geschätzt. Iinnierhin

sind diese Gipfelhrdien wolil annähernd richtig. Dt-n Purgatorio (»dfr

die Montana de Santa Maria überschritt ich in ll'Oöni H<die. noeii

einige hundert Meter unter den höclisten Giptcln, und der höchste

Punkt des Weges zwischen San Agustiu untl dem Dorte Guächaro

hat 1340 ni Unhe: auch in Bezug auf die Höhe von Periquilu 1065

befinde ich mich in naher üebereinstimmung mit Godazzi 1068 m, nur

in Bezug auf San Agustin weiche i<^ mit 1212 m erheblich von

diesem mit 1040 m ab.

Das Gebirge verdankt seine Wildheit und Zerklüftung dem Anf*

treten des yersteinerungsführenden Kalksteins der mittleren Kreide,

der, wie Wall sehr richtig erkannt hat, den ganzen oberen Theil

des Berglandes in Form eines gewaltigen Walles erfilUt, nnd ist hier
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Qberall deatlicb gefaltet, am Nordabhang aosclieiiiend in zahlreiche

nahe an einander herantretende Falten gelegt, in der Mitte aber in

eine grosse Falte gestaut, die alle nach ONO streichen. Demgemäss
siebt man nördlich der Montana de Santa Maria die Kalksteinschichten

eines gewaltigen Felshorns nach KKW einfullen, sobald man von

Santa Maria kommend, den Bergwald verlassen hat, und bemerkt

andererseits zwischen Gnächaro und Periquito eine grosse nach SSO
über-^chobene Falte, die möglicherweise der Südflügel der vorigen ist.

Das Streichen ist ganz allfcemcin ONO. j^owohl der Schichten wie

auch der Gebirffsznjre. was nauientlicli audi am Sttdhang zwischen

Guächaru-Cai ipe iiml Gnanaj^nana her\'()i-tntt.

Verlässt man Santa Maria, so hat man nach l'chei scIiieiTiiiig

des aus tiefer Schlucht hervorbitcheuden liio de Santa Maria zuerst

die Höhe des Kalksteingebirges zu ersteigen, grasige Berge, die bis

zu 'J50 m ansteigen, also 600 ra über dem Thale; ilire Schicliteii

stfli'zeu ausserordentlich schroff gegen Noitlen und Süden ab und sind

scharf gelUtet Spitase Gipfel mit einzelnen Bftnmen, hie und da auch

Agaven treten anf , weit über die nördlichen Ketten bis zur Corona

bei Cardpanu schweift der Blick, wahrend gegen Süden noch grössere

Höhen die Aussicht versperren. Vor allem ist es die Montana de
Santa Maria, die hier hindert, der bewaldete Steinsumpf, ttber den nun
der schrecklichste aller Gebirgspfade fhhrt. Ein gewaltiger Kalkstein-

berg ist ziemlich dicht bewaldet, aber doch auch der Verwitterung

anheimgefallen, so dass kolossale Blöcke den Abliaiig bedecken. Der
nicht selten fallende Hegen hat zwischen diesem Steingeröll einen

Morast gesehatten, der in Folge der Beselin! tiing durch den dichten

Wald selbst in liolier Trockenzeit, wie im Mai/. 1893, nicht trocknet;

der in diesem Murast aus<^t;tretene sot^enannte Weg besteht »]so aus

nichts anderem als Steiuldöekeii und Smnpf. l\<'ittMi kann man liier

nicht mehr, sondern nur noch .^iiringen und klettern, denn man
verfallt, wenn es nicht gelingt, von einem SLcinblock zuiu andern /u

voltigiren, unlialtbar dem tiefen Morast, in dem die Thiere fast ver-

sinken; man kann üich daher glücklich lueisen, mit Lastthieren aus

diesem Steinsumpf ohne Verlust der Ladung und des Thieres selbst

wieder herauszukommen. Das ist die berüchtigte Montafia de Santa

Maria (1200 m) oder das Fegefeuer (Purgatorio) ; im Übrigen ein recht

anmnthiger Bergwald, dessen Schönheit man jedoch erst sch&tzen lernt,

sobald man ans dem Walde heraus ist.

Hau tritt dann auf eine fiergwiese hinaus, erblickt zur

Rechten im Westen den gewaltigen Cerro Kegro, an dessen Fusse

der Quellbach des Bio de Santa Maria tief eingeschnitten ist, und
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erfreut sieh nun eines leidlicheD Weges. Ueberbanpt wfirde die

Ueberschreitang des Gebirges nicht schwer sein, wenn die Montafia

de Santa Maria gelichtet würde, denn im Uebrigen ist die Höhe der

Bergkette meist grasiges Land, und theilweise sogar fast eben. So

namentlich zwischen der Montana de Santa Maria und San At^iistin.

Hier ist das weite Hochthal gleichmftssig hoch und macht den Eindruck

eines alten Bergseekesjjels: eine ThalWasserscheide liegt darin, und

zugleich zeigt sicli. dass das gesammte Thal ein Antiklinalthal ist.

dessen H(>!ie ftwas üliei- 1200 ni )>eträgt. Tn derselben Höh" liegt

auch die ile la Guaidia, b^m A;4ustin, inmitten einer grossen

Beigu it-se. du^ sou i^iisclnvald im i\(»iden umsäumt wird, ein ärmliches

Dorf von angeldich :M~)\ . wahrsclieinlich höchstens 150 Einwohner.

Hier theilt sich der Weg nach Caripe und nach San Francisco. Ersterer

fuhrt einen steilen Bergriegel hinab, letzterer windet sich au der

wesUicben Berglehne empor und erreicht hier mit 1340 m Höbe den

bOcbsten Ponkt des gesanmten Ueberganges Uber das Gebirge.

Merkwürdigerweise finden sich gerade an dieser Berglehne am Ealk-

felsen SandsteingeröUe, die angenseheinlicb den frflberen Stand einer

Wasserflacbe bezeichnen nnd es wahrscheinlich machen, dass das

höbe Wiesenthal von San Agastin sammt dem Thal südlich der

Montafia de Santa Maria einst ein Hochsee gewesen sei, der sich

wahrscheinlich dorch den Durclil)ruch des Rio de Santa Maria,

vielleicht auch unter Beihülfe der Flüsse von Caripe und Guilcharo

entwässert hat. Dem Guächaro - Bache folgt nun der Weg abwärts

durch Grasland, lichten Wald und einzelne Felsenj^en, bis bei der

Guächaro-Höhle Häuser , der Anfang des zerstreaten Dorfes

GuÄcharo. erreicht werden.

T>)e }{ö}i1e selbst ist von A. von Hnnilwildt und Goering so

anslulirln h geschildert wurden, dasis ich aul eine genaue Beschreibung

verzichten kann. Sie streicht ONO in die Kalksteinwand hinein

und besteht aus zwei laugen Gängen, die dui-cli ein enges Thor ver-

bunden sind; in beiden fliesst ein Zufluss des Rio Caripe, der vor

Q \ der HOhle in den aa&charobach fällt

{ ) 'J / _ Drei Holzkrenze am Eingang gestAlten
" ' den Eintritt feierlich, und die Be-

0 ) ^ }
.Z-.,^— Ä-or «w-

jg^^jj|.^jjg Tropfsteingebilde ist gerade

« ) y W ^ '

" ^"^^ «chün. Der Besuch der Höhle

u/' /' Jj/ /

''^
selbst ist keineswegs schwierig, wenn

^'^^ Ii ^ mau von vornherein sich auf Duokelbeits

schlüpfrigen Boden und Waten im Wasser des Baches vorbereitet;
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im Uebrigfen siad nur seiton enge Pässe zu dnrcbsehreiten, nnd Gefahr

bei einiger Vorsicht nicht vorbanden. Ein gnter Ffihrer freilich ist

nötbig und diesen hatte ich in Person des Juan Za fön, der allerdings

am Tage vorher und ancli nach dem Besuch der Höhle total betranken

war, aber in der Höhle seihst gat Bescheid wnsste. Auch roass

natürlich genügend Fackellicht vorhanden sein, dafür aber pflegen

die um ihr theures Leben selbst besorgten Fülirer schon von selbst

zu sorgen. Es ist mir daher unverständlich, wie teu Kate*)
erwälmen Ivann. dass die Fiilirer .sicli verirrt hätten nnd die "Fackeln

ualiezu erlo?iclien -.eieu; auch vensielie ich nicht, wie dei Ivt-isende

sich in dem kleinen Felsbecken gebadet liaben mag , das nach

Humbuldt lieisst, denn die Temperatur des Baches betrug niclit

einmal 13 Im Uebrigen bin ich eigentlich von dem Innern der

Höhle etwas enttäuscht gewesen^ da, mit Ausnahme des Eingangs,

grossartige Formen der Trop&teinbildungen fehlen.

Der Wechsel von Kalkstein nnd Sandstein, der von dem Norden

her bekannt ist, setzt sich auch noch nach dem Süden bin fort.

Wiederum folgt im Westen des Guächaro-Baches eine weite Sabane,

Bergwiese, in lOOO-'llOO m Höbe, und wiederum stehen zu ihren

Seiten gewaltige Felshörnei*, an deren Schicbtenban man den Sfldflflgel

der grossen Falte des Gesammtgebirges erkennt. Der Weg senkt sich

von der in 1 IßOm Höhe gelegenen Holde abwärts im Thale des GnAcharo-

Baches bis 990 m, überschreitet dann die AVasserscheide gegen den

Gnarapiche in 1090 m Höhe und fällt allniälilicli über Periquito. eine An-

siedlun^ in 1040— 10(55 m Höhe, zum südlichen Vorlande der Hauptkette.

Tn diesem südlit Ik ii Vorlande tritt nun wieder der Kalkstein

der mittleren Kreide zurück und der Sandstein der unteren hervor.

Schon nachdem man die Wasserscheide bei Periqnito in ^veiter Sabane,

wahrscheinlich auch wieder einem allen Seeboden, passirl hat, treten

gewaltige Sandsteinblitcke auf und grauei Sandstein fUllt nun nord-

wärts unter den KaU ein. Ein Gewirr von kahlen, neben einander

herziehenden Höhenrücken eröffnet sich dem südwärts lilickcuden,

grüne, schwarze, röthliche Bergzüge verlaufen gegen ONO, überaus

zackige Grate schieben sich zwischen die Hauptkette nnd den Llano

ein, und weit über ihnen hinweg erblickt man die weite Ebene von

Santa Barbara und Maturin. Auch die obere Kreide tritt am Gehftnge

des Gebirges, namentlich gegen San Francisco auf, scbielriger Sand-

stein, thoniger Schiefer, schwarzer Kalk kommen vor, zwischen

Guanagnana nnd Aragua herrschen grauer und schwaner Kalkstein.

* Over Llano en Sierra. Fragmenten uit luijn reisjoumaal, in: Tijdschrift van hei

Kontnglljk ned«rianfkch aardrigkskundig genouischap. 1S90.
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graurotber Sandstein. inci5?t mit ii<»r<llicheu Einfall, aber t^s konimt

auch quarziger fester Oarora-Sandstein vor. am deutlichsten am Ab-

hänge von den Höhtn von Guanaguana zum Bio Aragua. Der Einfall

der Scliicliten ist oft ein selir steiler, der Weg bewegt sich häufig

iibei die Schichtenküpfe hinweg und die hmallieit der eingegrabenen

Grate ist noch erkennbar. Zwar sind sie nicht so messerscharf, wie

die Cucbilla, die von Caripe nach Guanaguana hinabführt, allein meist

haben sie doch nur spitze Racken. Die Höhe der Vorketten betragt

noch 600--700 östlich Goanagoana 655 m am Wege; die Ort-

schaften liegen meist in 400—500 m, San Francisco in 445 m, Gnana-

gaana in 475 m Hübe, etwa 200m über dem Gebirgafbss, der dnreh

Aragaa, 250 m, bezeichnet wird. Die Bewttssemng der Vorketten

ist ziemlidi gut, da ausser dem Guarapicbe^ dem von Guanaguana ans

ein Arm zugeht, auch die Quellflüsse des Aragua zwischen Aragoa
nnd Punceres in die südöstlichen Gehänge eingeschnitten sind.

Die Resiedelung des Gebirges ist sehr gering; grössere Ortschaften

fehlen iiberliaupt ganz und wahrscheinlich ist Caripe trotz seines

Verfalls nocli immer der ansehnlichste Ort, hat freilich nur noch

365 Eiuwoliuer. Etwas mehr Seelen zahlt Guächaro mit 392. doch

ist dies nur zum Theil ein wirkliches Dorf da ein p:rosspr Theil d^ r

genannten Bew(>hner in einzelnen Hausern lau^^s des (T!uä( liaro-Baciies

bis zur Höhle anfwärts sitzt, so dass für das weiter unterlialb gelegene

Dorf wohl keine 200 (ihrig bleiben. Für Santa Maria werden zwar

679, für Santa Cruz b54 Bewohner angegeben, allein in diesen Zahlen

sind alle Angehörige der Parroquia enthalten: wahrscheinlich haben

beide Dörfer nicht Aber 200 Einwohner. Von den flbrigen werden

Gnanagoana zn 217, Gatuaro zu 145, San Felix mit 107 nnd Pancerea

mit 97 Einwohnern angegeben; über San Francisco fehlt merk-

würdigerweise eine Zahl, wahriscbeinlich wohnen daselbst aber nnr

200 Menseben. So sind diese Ansiedlangen kaum noch Dörfer zu

nennen, wenngleich sie meist geschlossene Hftnserreihen oder doch

wenigstens eine geschlossene Häuserreihe bilden. Dagegen sitzen in

der Umgebung der An Siedlungen in zerstreuten Gehöften, besonders

auf der Südseite des Gebirges, doch immerhin einige Tausend Menschen,

die sich etwa wie folgt vertheilen:

Nordabhang:
Parroquias

:

Caluaro . ,

.

Santa Cruz .

äanta Maria

2 380

854

t;79

3 913
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Sttdabhaog:

Farroquias: %

San Felix

PnneereB.

Oaripe

—

Ouaoagaana 1294
4535
5004
2 970

13803
Nordabhang— 8918

Zusammen 17 716

Demnach entfallen auf den Südabliang etwa 4 Mal so viel, odei\

wenn man Pnnceres nnd Caripe als Ostabhang ausscheidet, 1 Mal
SU viel Menschen als auf den Nordabhang. Die Beschäftignng

besteht im Anbau von Mais. Yuca, Bananen, also Nährfrüchten; zur

Ausfuhr gelangen nur Kaft'fe. besonders von San Antonio und Cfttiiaro,

Carao von Punceres und Tabak von Guächaro und Guana*i:iuina,

doch hat die Anpflanziiug des berulnnteu Tabaks von Gujlcharo selir

nachgelassen. Handelsverkehr bewegt sich fast nur auf der grossen

Strasse ^^latuiin— ("iinian.'i und ferner in den Oanos der Gegend von.

Pnnceres und Unter-Caripe.

Tm Ganzen steht die Besiedelung der Osthälfte der Südkette

mit 17 713 selir «.^eg:en die Westhälfte mit 19 870 (ohne Stadt

Barcelona) zui iick und die Ortschaften sind gegen frtther entschieden

im Bftekgang begrilfen.
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Vierter Abtcbnitt

Der Ueno.

Der Llano Venezuela'» ist vuii mir aui der zweiten Iveise 1S92 9B

au fünf Stellen besucht und eiiiuial vollständig grkieuzt worden.

Ende September 1892 legte ich im Llano die Strecke von Tinaco

ttber San Garlos Dach Agna Blanea znrflck, welch letzteren Ort ich

Bchon 1685 erreicht hatte, so dass ein Anschluss da* nenen Roate an

die alte ermöglicht wurde. Im Becember 1892 fibersebritt ich sfldUch

von Ortiz die Galera und berührte die Grenze der Ebene, trat jedoch

in diese selbst nicht ein. Im Februar 1893 gelangte ich vom Bio

Guanape in das die Llanos des Unare im Norden begrenzende Hflgel-

land und durchzog im selben Monat Theile des Llano von Barcelona.

Endlich kreuzte ich im März 1893 den Llano von Maturin auf der

Strecke Aragua-^Maturin—Santa Barbara— Soledad. Die auf diesen

A^orstössen gesammelten Beobachtungen fiisse ich im Folgenden

zusammen.

1. Der Tilano von San Carlas dehnt sicli vor den west-

liclt^tPi! Tl)t'i!*Mi dor Serrania del Interior aus ii!id unifasst das Land
zu beiden »Seiten der alten Stadt San Oailus. etwa von Tinaco im

Osten bis Agiia Bianca im Westen, al.so ^rerade den von mir vom
27. September bis 2. Oktober durchzogenen Tlieil des Flachlandes.

Von hier aus crütrefkt er sich südwärts bis an die Gegend von

Laguuetas, südlich welcher Ansiedluug man von dem Llano von

Baul spricht; ahnlich ist das Land östlich von Tinaco als Llano von

Pao, das westlich von Agua Bianca als Llano von Acarigua bekannt.

Von dem Llano von San Carlos habe ich somit nur einen schmalen

Streifen am Noidrande desselben gesehen, das Gebiet zu beiden Seiten

der Strasse von Pao nach Acarigua, eine Uebeigangszone zwischen

dem Gebirge und der eigentlichen Ebene.
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Diene Strecke ist deshalb von besonderem Interesse und wurde

von mir deshalb zur Bereienng ausgewählt, weil sie an das Znsammen-
treffen der Anslftnfer der Cordillere und des Karibischen Oebirges

anschliesst DemgemSss spiegelt sich auch der Gegensatz in der

Zasammensetznng dieser beiden Gebirge in den Bandhfigeln und dem
Boden der Llanos meder; es findet sich uamlicli auch auf der Strasse

San Carlos—Agua Bianca ein Wechsel in der Zusammensetzung des

Bodens. Nnr £&llt die Scheide zwischen dem archaeischen Osten und

dem sedimentären Westen nicht genau in die Fortsetzung der oben auf-

gestellten liinie Arna—Yantagua— Altar, also etwa an den Rio Cojedes

oder zwischen San Kafael nnd Ajjua Bianca, sondern die sedimentilren

Gesteine des Westens schieben sich ostwärts über den Rio Cojedes

bis an den Rio Camornco vor und lef^en sich wie ein schmales Band
vor das archaeisclie bystem des Karibischen Gebirges, so dass die

südlichsten Gehänge des Tiicuragua sedimentäre Hü^el der Kreide-

• formation sind. Zwischen Agua Bianca und »San Kafael tritt in die

Ebene eine Reilie von Hügeln vor, die aus quarzigem Saudstein vom

Carora-Typus, also wahrscheinlich aus den ältesten Ablagerungen

der Kreide bestehen ; die oberen Thdle der Hflgel bedecken blan-

schwarze Kalkschiefer, deren Schichten nach Norden gegen das

Gebirge einfallen. Unter dem Sandstein treten rOtfaliche Thonschiefer

hervor, die vielleicht noch der ältesten Stufe der Kreide znznrechnen

sind. In San Rafael selbst sind die Thärschwellen ans blaaem Kalk-

stein gefertigt, der nördlich des Dorfes gebrochen wird, ohne Zweifel

aus den Ausläufern des Anno y Pitiguado. Jenseits des Rio Oesedes

nimmt aber der Kalkstein ein Ende und es finden sich hier nur noch

die älteren Gesteine der Kreide, und zwar hellgraugrttner und röthlicher

weicher, dünnschiefriger Thonschiefer und daneben quarzitischer fein-

körniger, gelb- und violettrother, dem old red sandstone ähnliche!-

Sandstein. Diesp Gesteine setzen die niedrigen Hügel zwischen

ünof<t nnd dem Rio Oamoinco zusammen and sind in westöstlicU

streichende leichte Jj'alten gelegt.

Diese Formation setzt sich noch über den Rio Camomco bis an

die Oertlichkeit El Foznelo 1 V's Stunden östlich Camomco fort. Dann
erscheinen verwitterte anscheinend archaeische Schiefer bis La Oaparda,

hierauf Sabane ohne erkennbare Gesteinschicht und endlich am Bio
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San Carlos archaeische Schiefer, die nnn ostwftrto allein heirschen.

Die Grenze swischen diesen nnd den Ereidesandsteiiiei liegt also

zwischen Camoruco und San Jos«^ bei El Pnzuelo und La Caparda.

Ob etwa einige im Sfiden von San Garlos liegende Hfigel noch der

Kreide angehören, vermag ich nicht zu entscheiden.

Die Pflanzendecke der Llanos ist auf der Strecke Agua
Bianca—San Carlos nicht sehr verändftrlifli. weicht (laß:e^'en von den

westlicheren Llanos entschieden ab: denn es fehlen, wenigstens östlich

vom Klo Cojedes am Nordrande die SunipfwäldtT, deren Auftreten

weiter im Westen so bezeichnend ist. AValirend sich noch zwischen

Acarigua und Agua Bianca ein ausf^edehnter Sumpfwald, eine richtijze

Montafia ausdehnt, kommen üstlicli von Agua Bianca nur noch kleinere

Waldbestände, Montanuela, vor, und östlich des Rio Cojedes fehlen

diese ganz, so dass dieser Fluss, wie er die Grenze der beiden Gebirgs-

systeme Veneznela^s bezeichnet, so auch diejenige zwischen den west-

lichen waldreichen nnd den mittleren waldftrmeren Llanos bildet -

Im September and Oktober waren die Llanos von Agaa Bianca

und San Carlos infolge des kraftigen KegenfiiUes noch ziemlich

sumpfig; ein grosser Sampf Las Majagnas bei Agna Bianca bot ein

schweres Hindemiss flAr den Verkehr, die Uebetgftnge Ober die meisten

Bftcbe waren schwierig, da Sumpf ihre Ufer bildete, und das Gras der

Sabane war hoch. Auffallend ist im Llano von San Carlos und Agua
Bianca der Mangel an Palmen, die nur in spärlicher Anzahl auf-

treten, während sie weiter im Osten gerade im Llano sehr häufig

sind. So ist denn das Land zwischen Agua Bianca und San Rafael

abwechselnd mit Gras und kleinen Geliölzen bestanden, bietet aber

nur wenige einzelne Palmen. BauHiienfrebüseh und Pflanzungen sind

ebenfalls selten. ;*Mf den kahlen H 'lif'?! d»'r Kalksteiiiliügel treten

die hochragenden Aj^aven hervor, zwischen San Jvalaei und Camoruco

durchreitet mau gix>sse Bestände abgestorbener Bambusse, in der

Gegend des Rio Camoruco wechseln Hügel, Bäche mit frischer

Ufervegetaliun. mittelliohe Geholze und (Jiasland, und nur selten

kommt es zur Ausbildung grösserer Flachen baumloser Sabane, wie

zwiscfaen Onoto und La Paerta. Zwischen Camoruco und San Jos6

wechseln mit einander feuchte Sabane mit lichtem Waldbestand und

trockene mit einzelnen Bftnmen, doch war die Landschaft flberall

frisch und abwechselungsvolly nur die kahlen Höhen der Serrania del

Interior passten schlecht zu dem reizvollen Qrttn der Parklandechaft

der Llanos. Im Osten von San Carlos werden die Palmen in einem

ziemlich dichten Gehdlze etwas bftaflger, dann wechseln wieder Bnsch-

wald und Sabane bis Tinaco mit einander ab, das auf besonders
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baiunartner S&bane liegt. Walirsclieinlich setzt sich dieser Charakter

der Llanos ostwärts bis Pao und darüber hinaus fort, während nach

Süden zu im Gebiete der Yei'zweigang des Bio San Carlos Waid
wieder häufiger wird.

Die Flüsse der Tilanos von San (Dirlos eutströmen der Seii iuia

del Tnte'rior oder der Nurdkette des Karibischen Gebirges. I 'er

bedeutM) iste unter ihnen ist der Kio Cojedes. der mit etwa 1 m Tiefe

/wi.^clieii waldreirlieii und bebauten Ufern daliintiiesst : auch der Rio

San Carlos hat nahezu 1 m Wasser und niuss oft mit Kähnen passirt

werden. Kleiner ist der zwischen Saudufeni daliiuflicssende ilio de

Agua Bianca, oder Sarare, und noch ärmer an Wasser siud die

* Flösse YOD Camonico und San Jofi6 sowie die zahlreichen BAehe, die

man anf der Strecke Tinaeo—Agna Bianca krenzt

Die Besiedelang ist im Ganzen spftrlich, der Ackerbau gering;

im Herbst 1893 lag noch alles nnter dem Dmck der Beyolation ond

die Ortschaften waren theilweise arg ausgesogen. Die ftlteste An-
siedlung in diesem TbeUe des Llano ist das 1670 von Misdonaren

gegründete Tinaco mit 2474 Bewohnern, jetzt ein ansehnlicher ziemlich

saubei*er Ort auf weiter Sabane vor dem Gebirge. Kicht viel grösser ist

gegenwärtig San Cärlos, der alte Hauptort der centralen TJanos, ein

jetzt recht heruntergekommener Platz. Im Jahre 1678 gegründet, liegt

San Carlos auf einer weiten Sabane am Ufer des gleichnamigen Flusses

in etwa 18(hn Höhe und spielte Wilhrend der «spanischen Herrschaft

eine grosse lioile als bedeutendster Ort der centralen Llanos; aus

diesem Grunde wai-en aueli die Kampfe der Befreinn«:skripg'P nm San

Carlos ganz besonders erbittert, die V'erteidiguug geiren die Spanier

1814 überaus hartnäckig und so ist denn auch der Verfall der Stadt

aus den kriegerischen Ereignissen, die über sie Anfang und Mitte

des Jahrhunderts, zur Zeit der Bürgerkriege, hereinbrachen, leicht

erklärbar. Zur Zeit hat die Stadt nur noch 2755 Einwohner, war
aber frflher viel volkreicher und ausgedehnter; am westlichen Aus-

gange derselben sieht man noch die Grundmauern zahlreicher H&user^

die sich als geschlossene Strasse bis an den Fluss hinzogen, wAhrend

jetzt die ersten Hftnser etwa fünf Minuten vom Flusse entfernt sind.

Wenn Oodazzi sagt^; »Die Gebäude dieser Stadt, ihre Kirchen

zeigen den Beichthum ihrer früheren Bewohner, zur Zeit beginnt sie

sich von den Schlägen der Unabhängigkeitskriege zu erholen«, so ist

diese Erholung wohl nur eine vorfibergehende gewesen. Nähert man
sich der Stadt von Tinaco her, so erblickt man bereits eine halbe

') A. a. O., .S. 404.
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Stunde vorher die weisse Kirche, durchreitet aber riot-h weite Strecken

mit Buscliwald invl snnipfifreni Gehölz und gelangt dann an eine

ärmlich ausstehende laii^e Strasse, die den Ort im Norden durchzieht,

und an deren westlichem Ende eine verfallene Kin lie liegt, aus deren

Gemäuer Büsche und Gräser emporwaclisi^n. Schoner ist der nach

Süden gelegene Theil der Stadt, mit grosser IMaza. und sehr anstlmliclier

Katliedrale: allein die Häuser sind im Verfall, die Bewohner verarmt,

der Handel und Ackerbau gering und die gesammte Stadt machte,

zumal unter dem Druck der Geflehäftsgtockong, des Krieges and der

KontribntioneD, einen trostlosen Eindruck, wozu der melancboliscbe

Regonhimmel nocb beigetragen haben mag. San Carlos bat heute

vier Kirchen, eine Menge Regiernngsgebfinde, und einigen Ackerbau

auf Kaffee, Zucker, Baumwolle, sowie Viehzucht. Der Handel geht

nach Yalenda, mit dem San Carlos durch den Telegraphen und durch

eine Fahrstrasse verbunden ist nnd wohin anch Vieh, Nutzholz und

frutos menores ausgeführt werden; der Anl>aa von Indigo hat auf-

gehört. Das Klima ist nicht immer gesund, da die in der Regenzeit

sich bildenden Sümpfe Fieber erzeuuen San Carlos ist jetzt Hanptort

des Distrikts gleichen Namens des Staates Zamora.

Das Municipio San (Jarlos entliielt IHDl :
li)159 Einw^diner nnd

zerfällt in drei Theile: ronceitciun. Altagracia nnd San Juan mit

zahlreichen kleineren Caserios und Hacienda*«: das Muninitio Bdh'var

mit der Stadt Tinaio hesass 1104H Kinwnlm«'r. die meist Hiiuser

gruppen, keine gescblosseneii Ddrler bewohnten, So lietrt zwischen

Tinaco und San Cailos Orupe arriba mit Itili, Ürupe Abajo mit 123,

und weiter abwärts am Rio Orupe Buca de Ornpe mit 193 Ein-

wohnern ; keine einzige Ansiedlung der genannten Muuicipio's bat aber

mehr als 500 Bewohner, vrie Oberhaupt im Lhino die ZOTsplittemng

der Bevölkerung in Binzelböfeu gross ist Schwach bevölkert ist

anch das Land westlich von San Carlos. Das Dorf San Jos6 de

Mapney am Bio San Jos6 auf sumpfiger Sabaue hat nur III Ein-

wohner, das gleichnamige Municipio 1777, darunter Pozaelo mit 77

nnd Camomco mit 76 Bewohnern. Die Municipios San Kalkei de Onoto

mit 1338 und Agua Bianca mit 2424 Einwohnern besteben ebenfalls

grossentheils aus Einzelhöfen ; das Dorf San Rafael hat nur 319.

das Dorf Agua Bianca 367 Einwohner, und erst Acarigua ist wieder

eine Staclt von 3260 Bewohnern, hat jedoch 1894 durch Brand gelitten.

2. Der Llano von Ortiz beginnt am Fusse der Galera de

Orli/. ist von mir aber nicht genauer untersucht worden ; ich begnüj^te

mich mit einem Blick auf die gewaltiL'"«'. unch vi^lfafli ^rewellte.

keineswegs völlig Üache Ebene, und bemerkte die gim6t Hauügkeit
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der Palmen am Rande des Gebirges. Per eigentliche Llano beginnt

erst bei Morrocoi^ anf dem Wege nach Calabozo, der eigenthümilche

Charakter der Llanos-Bevölkernng und abweichende Sitten jedoch

schon südlich von Ortiz, wo die Art des Viehfdtters, die meiiselilicbe

Nahrung, die Art des Reitens eine andere wird. Wer sicli niilier

über den Llano von Calabozo unterrichten will, lese Sachs; »Aus
den Llanos.c

3. Der Llano des Unare ist wiederum etwas anders ge-

staltet als der Llano von Calabozo. Während nämlich doch l ei

letzterem eine ziemlich scharfe Grenze zwischen dem Gebirge und

der Ebene erkennbar ist, wenn auch Ten.iiawellen sich noch in das

l'lachland fortsetzen
,

lagert sich vor dem östlichen Ausläufer der

Serrania del Interior zwischen Altagracia und dem Rio Unare eine

etwa 80 km breite Zwiscbenasone, ein 200— 800 m hohes Hügelland,

das südwärts an Geschlossenheit abnimmt, aber doch den eigentlichen

Llano nach Sflden xorUckdrangt Dieses Hflgelland lernte ich nördlich

des Bio Gnanape kennen, es setzt sich aber auch Aber den Bio

Gnaribe fort nnd erreicht in seinen Vorhöben noch den Tamanaco;

in seinen nördlichen Tbeilen ist es mit liditem Trockenwalde bedeckt,

in seinen stidlichen scheint es frischeren dichteren Wald zu besitzen,

der als Selva de Guaribe und Selva de Tamanaco bekannt ist. Am
östlichen Rande dieses Hflgellandes fiiesst der Rio Unare nordw&rts

znm Meere: sein Flussgebiet gehört aber erst in den mittleren und

oberen Theilen dem eig^entlichen TJmüo an, der nach mir q^ewordener

Auskunft erst bei Zaraza beginnen i^oll. Nach Osten und Nordosten

hin dehnt sich dagegen wirkliche Ebene aus. und erreich» in der Lücke

von Barcelona das Meer; Aiagua und San Maleo sind die Mittel-

punkte dieser gi(»>?«t n Ebenen, die man von den Hohen über

Bergantin weithin nach Süden überschaut. Ihre Begrenzung Huden sie

im Osten erst in der eigeiiihuinlichen Bodenschwelle der Älesa de

Urica, Mesa de Sala und Mesa de Guanipa, im Süden in den ilulien

nm Pao, wo die Quellen des Unare, Guanii»a nnd Pao nahe bei ein-

ander liegen. In diesem gesammten Umkreis herrscht reines Gras-

land mit einigen Baumbestanden vor, frischere höhere Vegetation ist

an die Ufer der Flösse gebenden ; die Ebene aber setzt dem Beiseuden

kein Verkehrsbindemiss in den Weg nnd so vermochten sich hier

mehrere grössere Ortschaften zn entwickeln.

Im westlichen Theile der Ebene liegen, abgesehen von Ohagaaramas

(950) und La Faseua (2286 Einwohner), am Unare selbst der grosse

Ort Zaraza mit 3135 Bewohnern, der Uauptort des Innern, eine erst

1760 gegrttndete, rasch erblühte Ansiedlang in 200 m Meeresböhe,
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die an Grösse nar Oalaboso und AragOH sowie Matarln naclisteht;

auf Codazzi's Karten ist sie unter dem Namen Ohagoaramal als ein

kleiner Ort angegeben, hat sich also seitdem erst sa ihrer beatigen

Bedentang als Mittelpunkt des Llano emporgeschwungen. Selbst

Aragua, ein von Missionaren 1734 angelegter Platz, dessen centrale

Lage mit der Zaraza's wetteifert, ist fast überflügelt worden, die

Einwohnerznlil Araf?:u;i"s, S'iBO. hat Zaraza nahezu erreicht. Westlich

von Zaraza liegen die ansehnlichen Dtirfer Tacnj'ifh» mit 14H3 und

Socorro mit 1156 Bewohnern, weiter südlich auf der Huhe Santa Maria

de Ipire (1257 Einwohner). Im Flussthale des Unare selbst folgen

sich von Süden nach Norden Cliaparru mit Uli», Oantaura (174u) mit

1231, Zaraza, üiiüto, gegründet 1801, mit 001, Cedeiio mit 34Ü Ein-

wohnern im Flussthal des Aragua, Cliamariapa, San Joaquin 5U4,

Santa Ana 1134, Aragua, Margarita 248, San Lorenzo 189, San

Pablo 233 and San Frandsoo 80 Einwohner. In dem östlicben Llano

des Unare ist San Mateo mit 678 Einwohnern der bedentendste Ort,

Carito mit 439 and Santa Bosa mit 443 sind nahezu gleich gross.

Anaseidem sitzt die grösstentbeils Viehzucht treibende Bevölkening

in dem Llano des Unare in zahlreichen Einzelbüfen und es ergiebt

sich daher folgende Einwohnerzahl:

Staat Miranda:

Distrikt: Zaraza ohne Santa Maria de Ipire ß0569

Staat Bermudez:
» Libertad^ Parroquias San Mateo, Carito 4 763

» Cagigal, Parroquias ünoto, S. I.orenzo, S. Pablo, Cedefio 8 907

* Aragua ohne Cachipo und Urica _47JA$
Llano des Unare: Zusammen Hl 463

Somit gehört das Unare-Gebiet zu den gutbevölkerten in Venezuela.

4. Die östlichen Llanos, Llanos von Maturin oder
de! Oriente. Die östlichen Llanos nehmen eine ganz besondere

Stellang ein, da ihre Beschaffenheit von den mittleren und westlichen

nicht unbedeutend abweicht WAhrend nämlich diese sich ziemlich

gleichmftssig Ton Nordwesten gegen Südosten westlich des Cqjedes

und Ton Norden nach Süden östlich dieses Flusses senken, tritt in

den östlichen Llanos eine Bodenschwelle als Wasserseheide auf und

durchzieht als solche die gesammte Ebene. Diese Bodenschwelle ist

auf einer Höhenschichtenkarte leicht ei kennbar and erstreckt sieh

um das Flussgebiet des Unare herum in einem Bogen, dessen wesi-
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lieber Theil jedoch nicht so gut ausgeprägt ist, wie der östliche.

Von den slldHdiaten An^ftufern des Gebirges des Oriente, also aus

der Gegend von Urica, Areo and Caicar^ zieht diese 200 m fiber-

steigende Schwelle in afidsfidwestlicher Richtung zu den Quellen des

Gnanipa, biegt dann westwftrts am nach Santa Maria de Ipire, er-

reicht in dem Cerro Tocasipano wahrscheinlich ihre grOsste Höhe and

verschmfllert sich dann erheblieh an den Quellen des Rio de la Pascna.

Ihre Breite beträgt im Osten 60—80, im Süden 10—50 km. Ihre

Höhe wird im Osten bezeichnet durch Santa Barbara 220, Aguasai 210,

AriM 215^ Rio Pando 240 m : im Süden stehen mir keinerlei Zahlen

zu Gebote, im Westen erhebt sich der Cerro Tucusipano zu 259 m
Höhe. Von den verschiedenen Seiten greifen die Flüsse in die Boden-

sdiwelle ein und zertheilen sie in Streifen und Ausläufer; die stehen

gebliebenen Theile sind unter dem Namen Mesas bekannt und bilden

charakf eristisrhe Oberflächenformen. Vor allem abei' wird eine hydro-

graphische Eigenart hervorgerufen, insofern die Flüsse nicht melir süd-

wärts zum Oiiiioco, sondern ostwärts zum Delta dessellten und west-

wärts zum Rio Unare abfiiessen; die Anordnung des Llanu ist somit

hier im Osten eine ganz andere.

Man unterscheidet im Llano von Maturin in nordsüdlicher Richtung

zwei Abtheilnngen, die durch den Bio Amana geschieden werden,

im Süden die höheren Mesas von 150—900 m, im Norden das anter

160 m Höhe liegende Land, die Kiedernng. £s ragen also der Sttden

und die Mitte des Llano höhei* auf als der Norden am Fasse der

Gebirge, wenigstens am Maturin nnd Ohagaaramal, and die beiden

Abschnitte sind anch in landschaftlicher and wirthschaftlicher Be-

ziehung ganz verschieden, da der Norden mit frischen Sabanen bedeckt

ist und eine halbwegs ansehnliche Zahl von Menschen ernährt, der

Sttden dagegen grossentheils eine Sandwüste und fast menschenleer

ist; eine Uebergangszone zwischen beiden gegensätzlichen Gebieten

findet sich um Santa Barbara und Aguasai. Knv in hydrofrraphi scher

Beziehung: sind der Norden nnd Süden gleich gebaut, indem sännnt liehe

Flüsse östlich vom Meridian von Onmand nach Osten abflief^sen. selbst

diejenige?! am Frssp flps iifirfllichen Gebirges und diejenigHU niudlich

des Onnocü. JJieseni ilvUvu flnlier auf der Strecke seines Lautes

zwischen Oiudad BoHvar und Barrancas nur ganz unbedeutende Ge-

wässer von Norden aus zu.

Ferner ändert sich nach Osten hin der Charakter der Llanos von

Maturin wiederum im Sinne zunehmender Frische; im Meridian von

Matnrin enden auch im Sttden die trockenen sterilen Mesas, es tritt

trockene Sabane an ihre Stelle, die nun allmfihlich in feuchtere Sabane
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übergeht, und sich mit Bäumen aaeb abseits der Flussufer bedeckt,

bis dann diese Bäume zahlreicher werden und allmählich Wald das
Gebiet auch zwischen den Flüssen übeizielit ; das ist allerdings erst

bei der Annäherung an das Orinoco Delta der Fall, im Norden aber
schon in der Umgebung der Lagunas de Guarapiche und Desparamadero,

deren Wasser die Waldvegetation l>egünsti^t. Es findet also auf

dieser 8tref k- ein allmähliclier üebergang aus baumloser Wüsteosteppe
zum tropischen Ui wald statt.

Der nördliclie niedere Theil des Llano erstreckt sieb aus der

Gegend von Areo und Santa l^arbaia ostwärts zwischen dem Gebirge

und dem Rio Aiiiana. Betritt man, vom Gebirge kommend, den

Llano bei Aragua, so befindet mau sich auf etwa 2CM)—2ö0m Höhe
flchon in ebesem Lande, das sich ziemlich rasch bis El Ofaaguaramal

auf 100m senkt Bäche bilden tiefe Einschnitte in die Ebene, GerOU
tritt ftberall za Tage, grobe SandsteinblGcke bedecken die Flftche,

anf der Vieh ziemlich zahlreich die grasigen Theile abweidet, während

Wald sich ganz auf die Flussufer beschränkt Hie und da stehen

strohgedeckte Hätten auf der Sabane, bei der Annäherung an

Chaguaramal bemerkt man zahlreiche Einzelhöfe, allein im Ganzen

sind Besiedlung und Verkehr gering. Etwas frischer sind die Thäler

der Flüsse, die zwischen ziemlich steilen Ufern 10—20 m in die Ebene

eingeschnitten sind. Unterhalb von Chaguaramal fliesst der Rio

Aragua in etwa 75 m Höhe in engem Bette, erweitert sein Thal aber

dann und ^i^iebt Veranlassung zur Entsteliiin<( von frischen Vitra- tind

Zufkeriülirteldern, über deren liclitein Giün die dunklen Blatter und

rothen Hliltlien der Bucares-Schatlenbauuie eini;u^er Katteepilanzungen

hervorragen. Grössere Höfe, z. B. Toronales weiden auf dem Wege
passirt. aber im Ganzen ist auch hier die Hesiedelung gering. Der

Pfad zielit iu der Hohe von etwa 100 7U m, iumilteii der bald

hell-, bald dunkelgrünen, bald durcli Brand geschwäi-zteu Sabaue

einher und überschreitet hinter £1 Guayabal eine besonders öde

Ebene, den sogenannten Barranco, auf welchem nur dttnnes Gras und

ChapaiTO-Bänme stehen, und die Sonne eine gewaltige Wirkung flbt;

doch wird der Blick gefesselt durch eine weit im Soden am Horizont

auftauchende Gruppe von Kokospalmen, die zugleich mit einer am
graublauen Himmel au&teigenden Bauchwolke die Stätte von Matnrin

anzeigen. Nach rückwärts gewendet erblickt man über der theilweise

vom Brande rauchenden iSabane die blauen Berge des Gebirges von

Puuceres und des Buen Pastor, im Vordergrunde aber entwickeln

sich unter der lastenden Hitze Sandwirbel über der Ebene.

Jenseits des tief eingeschnittenen, nur etwa 20 m Seehöhe habenden
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Bio Guarapiche, dessen r^eliiicbds friselies Wasser zn mancherlei

Anban Veranlassung giebt, steht auf kahler Ebene, überragt Ton

Kokospalmen, Maturin mit weitem Blick auf Gebirge, Ebene nnd

östliches Waldgebiet, auf den Wechsel zwischen kaliler Sabane im

Westen, Norden und Süden und üppiger Wald- imd Kultarvegetation,

Bananen-, Cocos- nnd OncaopflHnzungen im Nordosten.

Jenseits Maturiii besteht die Sabane aus diclitem Grase, das ans

dem rothen Sandsteinboden hervortritt, die Fhissufer bezeichnen

grüne Baumstreifen, aber die Ebene ist kahl, bald g:rnn ceförbt, bald

schwarz und fast ganz baumlos, da selbst die Kriii i» ] formen der

Chaparros verschwinden und zur Höhe von Stauden und niedrigem

Gebüsch herabsinken. Rother. weisser Sand am Boden, blaue Berge

im Norden mit weissen Wolken, dunkle Wolkenbänke im Süden, die

am Ende der Trockenzeit schon wässerig erscheinende Sonne und ein

grauweisser, die ferneren Gegenstände versdilderttder Danst förben

und yerscbOnem den Llano von Matnrin, über dessen öde Ebenen

doch nur spärliche Bewohnerschaft zerstreut ist Zwischen Matorin

and Santa Barbara' treten neben Cbaparros, KrUppelbännien, Gebflsefa

nnd Standen auch einige Corozo-Palmen auf, die hier im Ganzen

schon selten sind und nach Süden zn der Gopernicia- nnd Maoritia-

Palme Platz machen: vorwiegend sind aber die Chaparros, die weithin

die Ebene bedecken. Auf halben Wege zwisdien beiden Ortschaften

wird die Ebene fast baumlos, einige Mauritia-Palmen bilden einen

kleinen Bestand an den Quellen eines Wasserlaufes, kurze Cocos-

paimen kommen hier noch vor, aber im Ganzen bewerbt man sich

weiter auf dem rothen nnd weissen Sandboden und erbli( kt nur rechts

iin l links in der Entfernung zwei grüne liaumstreifen an den Ufern

der Flüsse Guarapiclie nnd Amana. l^otlu^ und weisse Ameispubüg-el

und nach SSO ziehende Eiuschnitte im leiehtge wellten Hoden, (iras-

brftnde und Saudho.sen zeigen sich auf der Ebene. Genillhiii^^el und

Chaparros dauern an bis zum frischen Rio Amana. der in zwei Arme
getheilt bei der Häusergruppe El Carito vorbeifliesst, und tinem kleinen

Walde llaum gibt.

Jenseits des 150 m hoiien Kio Amana erreicht man das Steilufer

der eisten grossen Mosa und erklettert den 70 m hohen Band der-

selben im Laufe einer Stunde; von der alten spanischen Ansiedlung

Santa Barbara, die hier oben in 220 m Höhe liegt, und noch im Be
sitze einer yer&llenden Kirche, dreier Häuser mit Ziegeldächern und

zwei Dutzend anderer mit Strohdächern ist, fibersieht man die tiefer

liegenden nGrdlichen Llauos in ibrer ganzen Ausdehnung bis zum
blau duftigen Gebirge des Griente. Der Blick auf das schweigende,
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verkdtaraarme, ebene, nur an den Flnssnfein mit grUnen BaamstreiÜBD

überzogene Land ist sehr schön. Hier beginnt nun der südliche
höhere ödere Theil der Llanos von Maturin, das Gebiet der Mesaa.

Codazzi hat bereits darauf aofmerksam gemacht, dass die Mesas
im westlichen Llano unwichtig sind und erst im östlichen charak-

teristisch werden. »In den anderen Provinzen % sagt er bei der Be-

sch reibniic,'' der Provinz Barcelona »ist der Mesn« nicht besonders ge-

daclit worden, weil sie kein besonderes Interesse darbieten i liier aber

muss man sie er\\alinen> weil sie in dieser Provinz ein eigenthüni-

liches interessAiiies System bilden, das sich in die Provinzen Cumanä
nach Osten und Oar;icas nach Westen fortsetzt. In der Provinz

Barcelona ist die Übei iUchenge^UilL und die Abwechselung der Be-

schaffenheit des Bodens der Llanos besser ausgeprägt als irgendwo

anders in Venezuela. Vom Sfldfass der Sierra del Bergantin sieht

man die Mesa de Urica sich erstrecken, die mit denen 7on Salas,

Mondongo und der ausgedehnten von Gnanipa ein gemeinsames

Ganzes bildet. Im Allgemeinen erstrecken sich die tfesas nach SSW
nnd bilden die Wasserscheide zwischen Orinoco, der EQste von

Barcelona und der Provinz Cumanit. Unmittelbar westlich der Mesa
de Gnanipa bildet eine kaum wahrnehmbare wellige Erhöhung einen

Kamm, der sich mit einer sehr schmalen Felsenreihe, der sogenannten

Sierra oder vSieiTita verbindet, welche am Cerrito de Buena Vista

an der Quelle des Unare beginnt und bis zum Orinoco an dem Felsen

Monsieur Ignacio in SSW-Richtung verläuft, fast gegenüber der

Mündung des Caura. Von demselben Cerrito de Buena Vista gehen

nach Westen zu einige Gegenleisten mit hohen Sabaneii aus, die in

deTi Hoheu von Tilirijl, Macho. Magdalena und TurnsipHiio enden:

(ih .-i r ist der li(»chste dieser Hügel, 310 varas über dem Meer. 2(X)

über den Öabaneji. Die eine einzige Mesa bildenden Mesas von Urica,

Amana., Tonoro und iiüiini]>a haben 290 bis 464 varas Seehuhe uud

158 bis 205 Höhe über den benachbarten Ebenen.«

Diese Daistellung i.si im Ganzen richtig, nur ist die Hohe von

464 varas = 380 m für die Mesas wohl zu boch gerechnet, man
mflsste denn den Gebirgsfiiss bei Gaicara nnd Urica hinzarechnen,

gegen den die Mesas allerdings erheblich ansteigen; im Uebrigen

ttbersteigt ihre Höhe wohl nur an den Quellen des Gnanipa nnd

Tigre in der Umgebung von Pao 300 m.

Sehr auffallend ist es nun, dass die Mesas gerade da ani^ntreteii

beginnen, wo im Sfldwesten ihrer Ausläufer der Orinoco nach Osten

') Geogrftfr«, S. 544.
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umbiegt. Tm Gebiete des Äpiire fehlen sie völHg, am Portuguesa-

Laufe ist nichts derartiges bekannt und auch drr Rio Guärieo ist

nuch frei von ihnen. Oestlicli der Mündung des Guaritico, um den

Mauapire, erscheinen zuerst die Mesas de Sauta Clara und MereyaJ,

östlich des Rio Espino die Mesa de los Barineses, zwiscben dem Bio

Aracai und dem Rio Igoana die Mesa de Aracai; östlich des letzteren

die Mesa Requena. Alle diese können als sfldsfldwestliche Ausläufer

der Höhen von Macho, Magdalena, Titirij{ und Tacnsipano betrachtet

werden, während die Sierrita bei San Diego uch in dem Westrande

der Mesa de Guanipa nach NNO fortsetzt Wir haben somit dn
System von Mesas vor uns, das sich von SSW nach NNO in der

Richtung vom Orinoco-Knie bei Caicara nach Barcelona und vom
Caura bis westlich von Maturin fortsetzt. Es sieht fast so aus, als

ob das Gebirge von Guayana sich unter dem Boden des Llano bis

gegen das Gebirge des Oriente fortsetze und die Erhöhung des

Bodens veranla.sse. Wenn nun das System der Mesas zwischen

Zaraza und San Mateo unterbrochen ist, so kann dafür sehr wohl

das Eingreifen des wasserkräftigen Unare in die Mesa - Funnation

verantwoi lltch ^'emacht werden, wodurch das Becken von Aragua
herauspräparirt wurde.

Der Westrand der Mesas liegt in der Fortsetzung?: der Richtung

des Orinocü oberhalb der Apure-Miiudun^, der Osten m deijeuigen

des unteren Caura, zweier der giössten Flüsse Guayana' s, die muth»

maaslich telLtonisuh vorgezeicbneten Linien folgen.

Die Zusammensetzung der Mesas ist, soweit ich sie auf dem
Wege von Maturin aber Santa Barbara nach Soledad kennen gelernt

habe, eine völlig gleichartige. Im Norden lagert zwischen Mapurite

und El Carito westlich von Maturin ein feinkörniger, rostbrauner,

durch Raseneisenstein verkitteter und gefilrbter Sandstein, am Rio

Amana bei Santa Barbara ein grobstückiges^ abgerollte bis wallnuss-

grosse Stücke harten qnarzitischen Gesteins enthaltendes, an Braun-

dsen reiches Konglomerat; im Süden findet sich am nördlichen Aus-

gange von Soledad ein klein- bis {]frobkörniger meist Quarz und ein

dichtes quarzilisches Gestein führender röihlicher Sandstein mit

Brauneisen (Raseneisen?), ebenda ein dem vom Rio Aniana selir

ähnliches Konglomerat mit Quarz- und EisciinicrLn. Per «grosse

Reichtlium au Eisen weist «'iitwfflt^f ;uit' eine Entstehung als liasen-

eisensteiu in stagnirendeii Gewässern der Ebene hin oder auf die

Abschwemmung des eisenreichen Gebirges von (iuayaua; uiniuit man
letzteres an, so ergiebt .sieh von Neuem die Möglichkeit, dass der

Gruud der Llaaos von Maiuiiu das alle Gebirge von Guayana sei,
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das aiK Ii tbatsüclilich hei Soledad unter die Llanos einfällt. Jedenfalls

weicht die Zusammensetzung der östlichen Llanos von der der wesL

liehen ab, in denen vorwiegend thoniger und kalkiger Boden (zwischen

Gwinare und Barinas) herrscht, sowie »gebrochene Sandstein- und
diclite Kalksteinlager auf der übrigen Fläche emporstehen« 0>
kommen auch in den sttdlichen Tbeilen der centralen Llanos von
Oalabozo »rothe Sandsteine oder altes Konglomerat« *) vor, die wohl

die Anftnge der weiter östlich herrschenden Ablagemngen sind, und
Wall verzeichnet sie sogar schon beiMorrocoi nördlich vonCalabozo

am nördlichen Rande des Llano

Eine ganz besondere Keigung zu schrolTer Zerklüftung und
steilen Böschungen ist diesen Konglomeraten eigen, so dass dort wo
Flüsse in die leicht gewölbte Tafel einschneiden, förmliche Erosions-

gebirge entstehen, deren schroff ausgezackte Wftnde Caftonartig ab-

steii^en lind deren häufig isolirte Reste Thiirmen gleitb emporstanen.

Man bemerkt dies am deutlichsten auf der Strecke von Santa Barbara

nacli Aguasai ain Tonoro und am Uio Carls. Der tief eintre-

sclinittene Itiu Toiioro tliesst an der Ueherg-aii^--t' lle des WVues
zwischen GO ni iiolien rothen Kongluaieraiwandeü reis.send dahin und

hat die Tafel derart zersägt, dass Pfeiler, Säulen, Thürme und Klötze,

losgelöste Tafelberge, entstehen. Dieser Charakter der in»rdlichen

Theile der Mesas dauert au von dem Rio Amana bis zum Rio Chive

nnd zeigt sich ganz besonders deutlich am Rio Guauipa bei Äguasai,

in dessen Nähe das gesammte linke Ufer des Flusses in zerschnittene

Tafelberge aufgelöst ist, von deren steilem Bande man mQbsani

herabklettert. Zwischen den zerschnittenen Tafelstficken windet sich

der Weg und schieben sich hinein die Sumpfetrecken nnd stehenden

Gewftsaer mit Wasserpflanzen und Hainen der Mauritiapalme (Mori-

chales), deren Umgehung oft viel Zeit kostet. Auch zwischen dem
Quanipa und Oritupano sowie zwischen dem Rio Guibimba und Rio

Seco tieten die Tafel-Tinnpre no( Ii zahlreich auf und führt der We^
abwechselnd bald über die Tafel selbst eben einher, bald an dem
Tafelrande entlang, dessen Geb&nge nördlich des Oritupano in Hügel-

land aufe^elöst ist.

Nacli Süden zu nehmen die KoMglomeratiiüs:el eine p:elbe Farbe

an, besonders ntirdiich des Rio Clii\e. und gehen dann in eine voll-

kommene Sand wüste über, deren Existenz zwar von den Reisenden,

z. B. teu Kate, bereits erwähnt, aber auch von A. v. Humboldt

') von II II in l> ol d t , n. a, O. III. 256.

») Ebciub, 331, V. 377.

•) <^uarlcrly Journal of tlic Gcologkal Sucitty of London, XVI, Tafel \Xl.
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nicht als etwas Eigenthümliches liervorgehoben wird. Und doch bildet

ein Theil der Ebene ein echtes Flugsandgebiet, dessen Dünen
augenscheinlich vor dem Winde wandern. Diese Sandwüste beginnt

in Sporen schon südlich des Rio Guaoipa aaf der Mesa gleichen

Kamens sadlich der Ansiedlnng Aribl, entwickelt sieh aber zosammen-
bftngend erst im Sflden des Bio Ohive, besonders von den Gabeceras

del Cbacao an und dauert bis dicht vor Soledad an; am dentlichsten

ist sie ausgebildet zwischen den Flüssen Pando und Morichal Largo
um den Rio Tigre, wo sie in den Flagsandhttgeln nördlich des Bio

Tigre die grösste Höhe des ganzen Weges von Matnrin nach Soledad

mit 240 m Seehdhe besitzt. Wie weit sich die Sandwüste nach Westen
erstreckt, ist mir nicht bekannt, doch erwähnen ihrer Humboldt
bei Pao, ') die Apuntes Estadisticos del Estado Barcelona TOn
ebendort. " ) Es ist ein Gebiet fast knietiefen weissen bis

gelben Sandes, unter dem nur sehr selten der rothe harte Boden

der eisenschüssij^en Koiitrlonierate emportaucht: man passirt zwisdien

dem Chive und dem Morirlial Lar^^o fast nur knietiefen Sand, Saud-

hügel, Sandhöhen und wieder Xiedeiiiiis:«»n, in denen der Sand zu-

sammengeweht ist; in den lieissen Stunden des Tages steigen vielfach

Saudlioson auf, Sandwirbel lokaler Entsteluin^. Die Vegetation

bescliiaukt sich, abgesehen von den Flussutern, fast ausschliesslich

auf den Chaparro (Curatella aiiiericana), einen etwa 2 bis 2'/« m
hohen, krüppeligen Baum aus der Familie der Dilleniaceen, dessen

brauniothes Holz schwer und dauerhaft ist Diese Cbi^nos stehen

meist einzeln, aber in so gleichmftssigen Abständen Ton einander, als

ob sie künstlich angepflanzt wären, und verstärken mit ihrem Öden

Anblick den Eindruck der trostlosen Einförmigkeit dieses Theils da*

Llanos.

In der That sind diese Mesas zwischen Ohive und Soledad

das Oedeste, was man sich in Venezuela denken kann, nnd sehr arm
an Hegen, ausserdem aber nicht im Stande, den Regen zu halten;

denn wie schon Codazzi bemeikt. sangt und schluckt der Sand das

Wasser ein und lässt es bis zu der harten undurchlässigen Thonschicht

durch, die vielfach zwisrhen die Konglon^prate eingeschaltet ist. Anf
dieser fliesst es abwärts zu den Fliissen nnd WasserlfHift n nnd g-iebt

so die Veranlassniif:,^ zu mücliti^cn wasset i^'V'lien Flnsscn. die mitten

im Sandgebiete eiiiherziehen, und den Jteist-ndcn durch ihre ^Va^ser^ülle

überraschen. In der That fand ich, obwohl ich in der trockensten

A. a. O., V. 41.

*) S. 104, 166,
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7^\t des Jaljieji, Ende März, vor Beginn der Regenzeit, die I^iauus

durchzog, nur einen einzifren der Wasserlänfe des Gebiets ohne Wasser,

nämlich den schmalen unbedeutenden Rio Tando, in dessen Tiocken-

bett weisser Sand zwischen rotheu Ufern gelagert war. Alle übrigen

Flflsse hatten Wasser, zum Theil viel Wasser, da ihnen aacb noeh

za Ende der Trockenzeit das langsam durchsickernde Wasser, das zur

Regenzeit gefallen war, zu Gebote stand. Das Wasser ?ermebrt

sich vielmehr schon wenige Kilometer von den Qaellen der Bftche

zn frischen Flflsschen und bildet einige Meilen von denselben entfernt

bereits mehrfach schiffbare Ströme. So mnss der grosse Bio Tigre, der

ungefähr den Mittelpunkt des Sandgebietes bezeichnet, das ganze

Jahr hindurch mit einem Kahn übersetzt werden, auch noch zu einer

Jahreszeit, in der man grössere Flüsse der venezolanischen Gebirge

nahezu durchwaten kann. Dieser Kio Tigre bat bei einer Breite

von kaum 200 m über 2 m Tiefe, der Guanipa bei einer solchen

von 150 m 1 bis Wim Tiefe, wir konnten ihn am 17. März nur mit

Miihe überschreiten. Die andern, z. H. der Üritupanu und Guibimba

hatten zwar wenig Wassel', aber viel Sand und der Uebergang über

alle diese Flüsse, auch den rasch strömenden Tonoro und den Caris, ist

nicht ungefährlich, da die Thiere leicht in dem lockeren gleitenden

Sand des Flussbettes versinken oder bei der Bemühung, sich aus dem
fesselnden Elemente zu befreien, den Reiter abschütteln.

Eigenthttmlich ist, dass bei allen diesen Flüssen überall das

südliche üfer das höhere ist, so dass man bei der ungemein grossen

Ebenheit des Bodens Yon Norden kommend stets das südliche Ufer

eines Flusses von Weitem als eine anscheinend hohe Wand erkennt,

deren Bösehnng fn»ilich bei den Sandflflssen des Südens, z. B. dem
Chi?e und Areo, auch dem Pando, sich bei näherem Herankommen
meist als sehr schwach geneigt erweist.

Ausser den Flüssen, an deren Ufern meist wenigstens einige

Hütten oder Häuser zu erwarten sind, bilden die Morichales die auf-

fallendsten Gegen t;inde der Betrachtung. Die Morichales sind Haine

der Mauritia-Palme, die sich naturgemäss nur an Stellen findet, an

denen Wasser häufig ist, meist dort, wo es fliesst. In Folge dessen

werden die Morichales zu sehr gesuchten Stätten im heissen sandiL'en

Lande und der Anblick »mik's Aloiichal stimmt schon von Weitem
und l.iii^e vuiher freudig. Gewuhnlicli ist aber der Uebergang über

einen Morichal ans den oben angegebenen Gründen der Veisandung

des Baclibettes nicht ganz ungefährlich, zumal da Kied, Schilf,

Wurzelstümpfe und \Vasseri)tlanzcn über dem laugsam fliessendeu,

fast stagnirendeu Wasser einen Uebtizug bilden, in dem sich die

I
'
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Reitthiere mit den Hafen verwickeln, so dass anzorathen ist, einen

Morichai nur unter kandiger FUbrnng zu kreuzen. Besonders

interessant fiind die Moricbales da, wo sie einer Quelle ihr Dasein

verdanken: man siebt dann — nnd das kommt auf der Strecke

Maturin—Soledad ziemlich häufig vor — mitten in der Sabane oder

auf dem Sandfelde eine Pnlmengrnppe. nur zwei, drei oder ein halbes

Dutzend, über zunächst nicht gleicli erkennbaieni aus dem lioden

filtrirteii Wasser stellen, bemerkt aber eine ZunMlnix' ihrer Zahl in

der Richtuni? des Wasserlaufes und vermag aus der Anwesenheit

dieser Palmen auf den Verlauf des Baches zu schlies.sen. Gerade bei

kleinen entstehenden Bächen und an der Quelle von Wasserläufen

und grösseren Fhi.ssen siml diese Morichales häufig ganz reiu aus-

gebildet, während weiter abwärts auch weniger genügsame grosse

Laubbäume sich den Palmen zugesellen. Auf dem Wege Maturin—
Soledad trilEt man den ersten Morictial bei Mapurite, einen zweiten

kurz vor El Carito, spftter mehrere, einen grossen z. 6. zwischen

Santa Barta» und Tonoro an der Cabecera Mapirito, einen sehr

anf^ligen, die Cabecera de Chacao, an der Grenze des Graslandes

und der Sandwilste bei Chire ond eine Tagereise von Soledad hat

ein solcher Morichai wegen seiner Lange sogar zu dem Namen eines

Flusses, Morichai Largo und einer Ansiedlung Veranlassung gegeben.

In Guayana, südlich des Orinoco, pflegen in der Umgehung der Stadt

Ciudad BoUvar die fremden Kaufleute und angeseheneren einheimischen

Familien in solchen Morichales wegen deren Frische Landhäuser zu

erbauen und theilweise sogar ständig dort zu wohnen, so dass man
ganz allgemein .sagt: er ist auf seinem Morichai, etwa wie man hei

uns sagt: er ist auf dem Lande, oder im Garten, oder in seiner Villa.

Davon freilich ist in dem menschenarmen JAiwu) nicht die Rede.

Im Uebrigen ist die Vegetation der siidlu iien Llanos eine recht

ärmliche. Zwischen Santa Barbara und Agua!?ai ist das Land zwar

noch mit Gras bestanden, auf der Mesa de Guanipa aber wird dieses

spärlicher und mthi und mehr herrschen Chaparru und Sand vor;

doch fehlen einzelne Grasflecken nicht, die zu Ende der Trockenzeit

abgebrannt werden, so dass man bei dem Uebernachten auf der Sabane

ringshemm die Feuer der Grasbrflnde sieht Der Ackerbau ist sehr

gering, beschrankt sich meist nur auf Mais, Yuca und Zuckerrohr,

und auch das nur in den FlussthAlern und Morichales sowie in den

Einschnitten der Mesas, z. B. nördlich des Bio Oritupano; irgendwelche

kulinarische Genüsse sind nicht aufisutreiben, am Rio Tigre waren

wir flberans irob, Malojo für die Thiere nnd frische GemQse, Yuca,

Apio, Ocnmo für uns zu finden, so dass es nöthig ist, sich aus-
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reichend für etwa eine Wocbe mit Proviant sn verseilen. Bazn ist

die Hitze in der Sandwflste nngetaener, om Mittag meist

die Aosstrahlnng des glflhenden in der Luft yertheilten Sandes ist

enorm nnd der Wind gerade um Mittag, abgesehen von lokalen

Wirbeln, meist schwach, Abends dagegen frischer. So ermadet die

Wanderung durch die sandigen LIanos sehr bald, nnd Humboldt hat

Recht, wenn er sagt: »Die einen grossen Theil des Jahres liinduicli

staubigte und zerrissene Steppe macht einen betrübenden Eindruck

durch ihre unwandelbare Einförmigiieit. Wenn nach acht bis zehn-

tägiger Wandernrii? man an die Spiele der Lufts{>ief?elniig: und das

glJtn/pndp Grün einzelner von Meile zu MvWv sicli darliietender

Maunlia-Büsclie f^fwöhnt ist, so fühlt man alsdann das Bedürfniss

iTiRnnigfacherer ICindiufkr. man wünscht sich nieder die <rros?fjen

Baume der Tropeiiliindei-. den wilden Lauf (\^v Bergstiünie, die vom
Fleisse des Landbaueis bearbeiteten Küsten- und Thalgründe')*.

Dennoch aber ist das Reisen in den LIanos so eigenartig, dass man
der dort verlebten Tage gern gedenkt und die erlittenen Strapazen

gar bald vergisst.

Die Besiedelung des Llano von Maturin ist sehr gering, wie

sich schon aus der Schilderung des Landscbaftscharakters ergiebt,

und zwar findet auch • in dieser Beziehung eine Scheidung in einen

nördlichen besser besiedelten Bezirk der 0rasfluren und einen sQd-

lichen &st unbewohnten der Sandwttste statt. Die Seheide zwischen

beiden liegt bei Aguasai, dem sttdlichsten geschlossenen Dorf der

LIanos von MaturiUi ftUt also nicht ganz mit dem Auftreten der

Mesas zusammen, sondern geht auf diese selbst fiber. Es ergiebt

sieb also, dass sirh die Bevölkerung in den grasigen Sabanen um
die Rios Guarapiche und Amana zusammendrängt Hier hat sich

als Mittelpunkt des gesammten Llano des Ostens die Stadt ALaturin

entwickelt, die in 50 m Höhe über dem steilen rechten Ufer des

Guarapiche erbaut ist, in einer grasigen Sabane, von der ans die

landschaftlichen GegeiisMt/.e der Umgebung gut übersehen weiden

können. Steht man auf der Sabane im Oslen der Stadt, so erldickt

man im Nordosten dir reichbelaubten Kulturgebiete in der Richtung

gegen den Rio Aiagua, prachtvolle Vegetation, üppigen Wahi. i'almen

und Bananen, Cacaopflanzungen und Schattenblume in dunklem Grün,

darüber die blauen Berge von Panceres und ihre Auslftufer bis zum
Cerro de Guariqnen; nach Süden aber schweift der Blick weit über

die Sabane, und findet erst einen Ruhepnnkt in der leise geschwungenen

*) Ilamboldt, o. a. O., V. 63.
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Linie der MesaB sttdlidi des Rio Amana, die sich bis gegen die Länge

von Matttrin diesem Flosse entlang ziehen; nach Westen hin

erscheint die ansebnlicfae Stadt, das eingeschnittene Flnssthal des

Rio Goarapiche und in demselben einzelne Zncker Mais- nnd Bananen-

pflanzungen mit Wirthschaftsgebänden. Die Stadt Matarin selbst

ist der ^röi^ste Platz der gesammten Llanos, erscheint aber, wie

füLHl alle Llanosstädte, fast als ein grosses Dorf^ da die Häuser

ziemlich weitläufig stehen und die Strassen tlieihveise sehr breit sind.

Eine sehr ausgedehnte Plaza ist die Haiiptzierde der Stadt, eine

zweite mit einem grossen Ceiba-Bauni befindet sich am Westende

am Ausgange nach dem Vorort Cerro Colorado, Eine leidliehe Haupt-

kirclie. zahlreiche Strassen, eine Anzalil g-rosserer Gesell afuhäuser

beweisen aber, dass Matnrin einen grossen Wohlstand besitzt, der

dem bedeutenden Viehhandel mit Trinidad entspringt. Leider krankt

die Stadt an einer ungenflgenden Verbindung mit dem Hafen

Embarcadero am Rio Guarapiche, von dem aus die VerscbififuDg von

Waaren und Vieh erfolgt. Man bat eine volle Tagereise, etwa

acht leguas yon Matnrin nach dem Hafen, von denen die ersten vier

dnrch Sabane, die letzten yier aber dorch morastigen Wald fftbren

nnd sehr sehlechten Weg bieten. Die Brbannng einer Eisenbahn

nach dem Hafen wftre nicht schwierig, ist aber noch nicht einmal

ernstlich geplant Matnrin wurde 1710 darch Missionare gegrandet,

war Hauptstadt der Proyinz gleichen Namens und des Staates

Matnrin von 1856 bis 18B2 und spielte in den Unabhängigkeitskriegen,

namentlich im Jahre 1813 eine grosse strategische Rolle; 1891 hatte

die in zwei Kirchspiele. San Simon und labertad getheilte Stadt

4 358 Einwohner, also etwas weniger als Tocuyo, etwas mehr als

Carora und Yaiita^ua, die beiden Kirchspiele mit der Umgebung
zusammen löü24 Bewohner.

Die übrigen Ortschaften der nördlichen T,1:i iios voii \[;>turin sind

sehr unbedeutend ; die ji:rössten lie^,'en am Fiisse des Gebirges, dort wo
sich die Flüsse aus dem Gebirge hervor in die Ebene drängen. Der
grösste Platz ist das seit 1718 bestehende Caicaia am Guaiapiehe

mit 900 Einwohnern und einem Kirchspiel von 7338, in das jedoch

auch einige Gebirgsgebiete gehören: Urica nahe dem Zusammenflusse

des Bio Üriea und Rio Amana besitzt 786, mit dem Kirchspiel 3d25

Einwohner, Areo nur 518, mit dem Kirchspiel 9979. Nördlich Matnrin

liegt das geschlossene, 1752 gegrandete Dorf Aragua mit 587 Be-

wohnern, der grdsste Ort zwischen Maturin nnd Cumanacoa und
anscheinend firflher bedeutender, da es von Oodazzi mit grosser

Schrift ausgezeichnet wird, wie Matnrin, Cariaco und Cnman& selbst;
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heatzntage hat es nur noch geringe Bedeutung für den DurcbgaDgs-

handel, aber auch ein Kirchspiel von 4878 Bewohnero. Chagnaramal
ist ein richtiges Llanos Dorf auf weiter Sabane, fast nur ans einer

einzigen Strasse bestellend, mit nur 269 Einwohnern, aber da es von

vielen Einzelhöfen umgeben ist. einem Kirclispicl von 2965 Seelen.

In der Parroquia Cano < olorado am Unterlaufe des Rio Guarapiche

wohnen nur 1259 Men>('lien, in der Pfarrei Guzmau Blanco 3039.

so dass die Llanos niirdlicli des Rio Amana eine Gesammtemwotmer-
zahl von 49 007, also rund 50 000 besitzen.

Desto schwächer bevölkert ist das Land südlich des Rio
Araana bis nach dem Orinoco hin. Als geschlossene Ortschaften

bestehen hier nur Santa Barbara und Aguasai^ ersteres am rechten

220 m hohen Ufer des Bio Amana mit 251 Einwohnern, ein welt-

verlorenes, verAillendes Dorf mit prachtvoller Aussiebt auf den

gesammten nördlichen Liano, das Flnsstbal des Amana, die Sabanen

bis Matoritt und Urica nnd das Gebirge des Oriente; Agnaaai am
Abhang des zerschnittenen Unken Ufei-s des Bio Guanifia mit S&8 Be-

wohnern, sehr wenig Verlcehr ond Oden Strassen, und endlich im

Saden Soledad mit 755 Bewohnern, das ich aber schon zu Guayana

rechne. Im Uebrigen bestehen nur zerstreute Ansiedlunj^en an den

Ufern der Wasserläufe und in den Morichales. Von Norden nach

Süden passirt man die Häusergruppen und Einzelhöfe von Tonoro

und Caris an den gleichnamigen Flüssen, El Aribf, El Arena!. El

Shto zwischen dem Gnanipa und dem Ontnpano. ferner Chive und die

halb aus Kariben, halb aus 8pa!)i< rn bestehende Niederlassung am
Rio Tigre, frülier Merecural geaaunt. endlich El Murichal Largo.

Für alle die.se werden Zahlen angegeben; Tonoro soll 400. !^ato 150,

Aribf (j4, El Arenal 179, Morichal Largu 'M\ Ein^\ < hnn luiben,

allein uiaii iindet meist nur wenige Häuser beisaiiiuiLU aui i'lus.siifer,

während die übrigen zu dem Silio der Vecindario geiechueten zer-

streut auf der Sabane liegen ; mehrere Häuser von einigem Ansehen

weist nur Morichal Largo auf, alle ttbrigen haben nur unansehnliche

halb oder ganz offene Hütten und höchst primitive Umgebung.

Die östlichen Sabanen am Uebergang der Sandwttste zum Wald-
gebiet des Delta sind fast noch ^p&rlicher bewohnt, und entbehren

fiberhaupt aller festgescblossenen Ansiedinngen, mit Ausnahme des

schon älteren Uracoa, das 485 Bewohner bei einem Kirchspiel von

1108 Seelen haben soll, während weitere 1504 um Tabasca am Rio

Tabasca verstreut sind. Barraneas mit 454 Einwohnern rechnet

man wegen seiner Lage am Orinoco besser dem Orinoco- Gebiet und

Guayana zu.
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Das Delta des Flusses wird yon 3558 Menseben bewohnt, die

sich folgendermassen vertheilen:

Das Territorio Delta rechnet auch noch Tlieile von Guayana zn

sich, so dass die Einwohnerzahl auf 7222 steigt Ein Theil dieser

Bewohner sind Gnaraonos-Indianer in einzelnen Bandierien. Ge-

sehlossene Ansiedinngen sind nnr Pedernales mit 240 and Tncnpita

mit 393 Einwohnern.

Distrikt Oapital (Tncnpitu)

* Pedernales

» Ooporito .

.

* La Horqneta

823

899

553

169

493

621

355S

> Manoa.
» Törtola
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Fünfter Abschnitt.

Guayana.

Wer aas dem Llano von Matnrin nach Ciadad BoUvar reist,

erwartet kurz vor der Ankunft am Oiinoco einen Blick anf eine

gänzlich veränderte Landschaft zu trhalten; gilt es doch aus den

weiten Ebenen heraus nunmehr das Bergland von Guayana zu be-

treten und jenseits des zwischen beiden die Grenze bildenden Riesen-

stromes Orinoco ein dem bisher p^esehenen vnlliij freuidartiges Land
zu erreichen. Darin wird man aber eutiäus( Iii. Zwar tauchen

vor dem langsam aus d» r Sandwiiste daf frisrbei e f!:i asige Land nm
Soleüad Gewinuendeu am südlichen Hori/oute veiein/.elte runde Kuppen
auf, allein den Anblick eines wirklichen Berglandes gewähren sie

nicht, und fremdartig erscheinen sie nur im Gegensatz gegen die

Kbeue. Dann freilich gewährt es einen eigen Uiünilichen Eindruck,

von den Hügeln Uber Soledad eine grössere Stadt zu »ehen, die sich

allmählich theilt, in zwei Theile zeri&llt and zwischen sich einer

breiten Gasse^ in der der Orinoco fiiesst^ Raum giebt; man hat

nämlich Ciadad Bollvar am Sädafer und Soledad am Nordofer vor

sich, zwischen denen der Strom in engem Bette iiiesst, so dass beide

Orte eins erscheinen. Aber der Orinoco erfüllt anch nichr das,

was man von dem grossen Strome erwartet. Steigt man die

steilen Gassen des schmutzigen Ortes Soledad hinunter, so erblickt

man gewaltige kohlschwarze Felsen inmitten des gelblichen Flusses,

der durch diese Felsen in zwei Arme getheüt wird; dadurch geht
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der Bindrack der Gesammtbreite yerloren. Das ist die Enge,

Angostara, des Stromes.

Auf dem schwarzen Felsen, der sogenannten Piedra del Medio,

Stein der Mitte, erheben sich ein Kreuz and ein hohes eisernes

Gertist von der Form des Eiffeltlmrms, das zur Ueberleitung des

Telegraphen von Barcelona nacli Ciiulad Bollvar dient oder vielmehr

diente, denn im Anfang 1892 wurde der Draht wegen der Revolution

durchschnitten und Ende 1894 war er nocli nicht wieder hergestellt.

Das von heftigem Ostwinde anfirewühlte Wasser des Stromes zeigt

kraft jf^e Scliaiuuküpfe und bevwgi sich anscheinend stromaufwärts;

gegenüber liegt, von dem hohen runden Thurme der weissen Haupt-

kirche überragt, Ciudad BoHvar am lu l ; nge des hohen Ufers von

Guayana, in erstaunlich trockener Umgebung, in der nur der Fluss

Frische und Leben spendet. JMiedrige Hügel auf beiden Seiten des

Orinoco, die Ufer mit schwarzem GterQll bedeckt^ gelbe sandige Ufer-

streifen, in der Mitte langgestreckte- riesige Felsen, anf den Höhen
die Obliche Kakteen- and DornenVegetation, vom tropischem Ufer-

walde keine Spar; aaf dem Flosse selbst lebhafter Verkehr der

FAhrsegelbote, die in scharfer Wendung die schwarze Piedra del

Medio hinfiber and herflber umschiffen, und anf den Wellen des

Stromes so stark schaukeln, wie die Fischerfahrzeoge anf dem blauen

Golfe von Cariaco: im Ganzen kein eigentlich tropisches Bild, die

Lage ähnlich dt ni Ringer Loch, die Uferhügel aber sehr viel niedriger

als die Höhen des rheinischen Schiefergebirges, und dabei kein Gegen-

satz zwischen den beiden Ufern, weder im Gestein, noch in der

Vegetation, ja niclit einmal in der Höhe der Uferhügel.

Diese Enttfinschung Uber die Orinoco-Landschaft setzte sich bei

der Befahrung des Flusses bis zur Caronl-Müiidiuig fort Ich glaubte

einen langsam dahin gleitenden Kiesensiioni /.u finden , sah aber

statt dessen einen im höchsten Falle 2 km breiten Fluss, dessen Ufer

stets deutlich erkennbar waren. Die Ufer And vielfach niedrig, flach,

eine Tlaya (Slrand) uiil gelbem Sande, oder sie bestehen aus runden

gebackelten Hügeln von höchstens 100m Höhe; auf ihnen Bäschwerk

and niedere Baame. gar keine Palmen, aosser in Ansiedinngen, wie

BoUvar and Paerto Tabhis, kflnstlich angepflanzte, ja nicht einmal

hochstämmiger lichter Trockenwald, sondern nnr Buschwald, Monte

nnd hie nnd da, aber selten, Qrasland; im Strome lange schmale

feste mit Boschwerk bedeckte Inseln, oder kahle, koblsdiwarze Felsen-

riffe; das Wasser zn Ende März im höchsten Grade wild, aufgeregt,

hohe Wellen, gewaltige Fluth, stürmische Böen, ^]^v Himmel Nachts

trttbe, weisse» scbwarzgeranderte Wolken vor dem Monde dahiiuagend,
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am Tage dicke Wolkenbänke, zdtweise feiner Rieselregen, auch

Schaaer heftigen Regens schon vor Beginn der eigentlichen Regen-

zeit. Anf den sandigen UfBm Wolken gelben Sandes und Staabes

daroh die stflnnische Brise an^ewirbelt, westwärts ziehend. Das
Thierleben arm, nnr wenige Kaimans und Vögel sichtbar. In der

Regenzeit, wenn der Orinoco schwillt, nnd losgerissene Inseln den

Strom hinabeilen, mag ein ganz anderes Bild sich bieten, in der

Trockenzeit aber hat der Fluss auf der Strecke von Ciadad Bolivar

bis znm Oaronf nichts Tropisches; hätte ich mich nicht anf einem

venezolanischen Spf^elboto befunden, Yuca. Mais und Caeao geges'sen

und spanische Laute gehört, so lifttte irli fjrlaubpTi könuPTi, an einem

stürmischen Hochsommertage die l iiter Elbe hiuabzulahren.

Auch die physikalisch L'-*'oi,M'a phiscli e Stellung des

Oriiiuco-Tliales erwies sidi als eine andere als ich erwartet hatte. Nach

der bi^ht'i herrschendt-n Ansicht tliesst der Orinoco am Nordrande des

Massifs, Berglandes, Hochlandes oder wie man es nennen will, von

Guayana. Demnach wird wohl ein Jeder angenommen haben, dass der

Fluss die Grenze zwischen dem archaeischen Gebiet Gaayana's und den

jungen Ablagemngen d^ Llanos bilde, dass er also an seinem SOdafer

die archaeischen Felsarten in leicht aufsteigendem Hügelland zeige,

im Norden aber von dem Flachlande des Lkno erreicht werde. Dem
ist aber nicht so; sondern der Orinoco fliesst anf der
Strecke von Gindad Bolivar bis zur Caroni-Mfindang
zwar nahe dem Rande des Gebirgssystems von Guayana,
aber doch noch in demselben nnd sehneidet noch in die

archaeischen Schichten Guayana's ein. Dieses Ergebniss

war mir überraschend, ist, soviel ich weiss, bisher noch nicht hervor-

gehoben worden und daher nen; es ist insofern von Wichtigkeit, als

daraus Ii ervorgeli t . dass das G e b i r g s s y s t e m von Gn a y a n a

sich unter die diluviale Decke des Llano Ii in ab nord-

wärts fortsetzt. Damit erhält das ei-\välinte Gebir'js-

System eine ganz andere Stellung und die b i s h e r i g e A n -

schauung über die physikalische Geographie des Nord-
ostens Südamerika'« ist zu berichtigen. Denn wahr-

scheinlich Iteeinfliisst das sich nordwärts ausdehnende Guayana-

System den Bau der östlichen Llanos Uieils durch die Erhöhung der

Meereshöhe derselben, theils durch Veränderung der hydrogiaphischen

Richtungen, die ja, wie oben gezeigt worden ist, im östlichen Llano

ganz andere sind, als im westlichen nnd mittleren. Jedenfalls ist

der Einflnss und Bestand des Guayana-Systems nord-

wärts fiber den Orinoco auszudehnen.
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Ein genaues Studium der Codazzi'sehen Karte hätte allerdings

auf dieses Ergebniss vorbereiten können. Nordwestlich der Oaronf-

MQudnng merkt Oodazzi am nördlichen üfer einen Oerro Gnarampo
an, und auch die Enge, Angostnra, bei Ciudad BoUvar liess auf

Steilufer und anstellende Felsen am Nordufer schliessen; die zahl-

reichen Engen zwischen den Mflndungen des Areo und Caura mussten

auch die Ansicht nahelegen, dass der Onnoco noch am Nordufer

Yon Felsen eingeengt werde. Doch ist auf alles das kein oder

nur wenig Gewicht gelegt worden und von einem Uebero-reifen des

Guayana-System s nacli Norden ist nirgends die Rede gewesen.

Beföhrt man aber den Orinoco von der Angostura !>ei Ciudad

BoUvar bis zur Carünl-Mündung, so treten einem die arclmeischen Ge-

steine Guaj'anas nicht etwa nur an der Angostura und am (luarampo,

sondern noch viele Male am Nordufer so deutlich und liäufig ent-

gegen, dass man es fast als Regel bezeichnen muss, am Nordufer

Guayana -Gesteine anstehend zu finden, und das Vorkommen der

Llanos- Konglomerate und sandiger Playa als Ausnahme auffassen

dar£ Man sieht sowohl bei La Pefia östlich von Soledad das blau*

schwarze Guayana-Gestein auftreten wie auch gegenüber den Bosario«

Inseln; dasselbe ist bemerkbar nördlich der Insel La Ceiba und

weiter in der Enge von Gnarampo, wo die Je 100 m hohen Cerros

Guarampo im Norden und Patacon im Sttden den Strom einengen.

Die meisten kleineren Inseln und Klippen im dinoeo bestehen eben-

&lls aus dem Guayana-Gestein, nur einige hinge Inseln, wie Isabel

und La Ceiba sind flach, doch trägt auch die lange flache Insel

Fajardo zwei gebuckelte Hügel mit Guayana-Felsarten.

Dieses Gestein ist nach meinen Aufsammlungen und der Bestim-

mnnpr des Herrn Dr. Bergt Biotitgranit, Biotitgneiss, Granitgneiss,

Granulit, Pyr(»xenp:ranulit, P\ roxen-Amphibolit. Von Humboldt')
spricht von Hoi-nblendescliiefern und Granit, nacli Rrnst'^) Sdll das

Land zwischen f'iudad Rolfvar und Guasipati aus Gneiss be-

stehen, mit dem Hornblendeschiefer wechseln, wäiirend im Ge-

biete der Goldminen alte archaeische Schiefer von Diabasgängen

durchbrochen werden. Attwood'), der einzige, dem wir bisher

ein Profil aus Guayana verdanken, bemerkte zwischen PuerU) Tablas

und den Minen vorwiegend Granit nnd Quaxzit, dmr einmal von

einem Basaltgang bei Mafio Piedra durchbrochen ist; die Goldminen

liegen im Diabas.

') Reise etc. IV. S. 608.

^ Globus 16.

*) Qawtcrl; Jootnal of di« geokfical Sodetjr of Loodoa, Bd. 35, 1S75. $. 584.

so
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Auf dem Nordufer bei Soledad steht nach meinen Aafeftmmlungen

kteiokörmger, durch Verwitterung gelb und roth gefärbter, auch gelb-

braaner, schwachglänzender Granit oder Grannlit mit blangranen,

Hornblende enthaltenden Schlieren, in den unteren Theilen der

Jdügel fistlirh Soledad dunkelhlatisjchwarzer. nnbestiimut gelblich ge-

fleckter, p3'n'Xt* 11 armer, den Cordiriitjjneisseii äliiilii her Pyroxenfrranulit

an. Sie sind ^fj^chichtet und fallen steil in 85" nach Süden zum
Flusse ein. streiclien O10"N bis O30"N und werden bereits am
2suiüausgauge vuu Soledad von den Llanoskonglonieiatrn bedeckt.

Landschaftlich bilden sie runde saniu Hügel von höchstens 100 m
Höhe über dem Strome und geringer i'llaiizüudecke.

Auf dem Südufer in Ciudad Bolivar ist eine etwas giössere

Manuigfaltigkeit vorbanden. Die Uferfelsen des Orinoeo and auch

die Piedra del Medio werden ans feinkörnig schuppigem, hellem,

schmntziggelblicbgranem glimmerreichem Biotitgneiss gebildet, der

OiO**N etreicbt, 60—70* nach SQd dnfilllt, and eine glänzend

schwarze Verwitterungsrinde besitzt. Aach Granulit, Ahnlich dem
yon Soledad, steht hier am Ufer an. Mittel- bis kleinkörniger licht

gelbrother Biotitgneiss führt sodann über zu dem mittelkörnigeD gelb-

rothen Biotitgranit und OranKgnei- 1er den grössten Theil den

südlichen Gehänges anmittelbar unterhalb der Häaserreihe zusammen-

setzt. Ein zweites Mal tritt Biotitgranit, feinkörniger lichtbläulich-

graner bis lichtgelber am Cerro Zamuro im Osten der Stadt auf,

ähnelt jedoch auch hier so sehr dem körnigen Gneiss, dass eine völlig

sichere Bestimmung nicht zu geben ist. Zwischen den vorigen und

den Gesteinen des Cerro Zamnro kommen in der StiuU selbst vor:

Pyroxengrannlit von liclitblaulicligrauer Farbe oberlialb des Granits,

granatreiclier gruljflaserigcr Biotitgneiss auf dem Platze am Hospital

und feinkörniger aus Hornblende, Augit und weissem sowie gelbem

Feldspatli bestehender Pyroxen-Amphibolit am Abhang des Hospital-

hügels und auf der Strdsj>e zum Cerro Zamuro.

Nimmt man hierzu den Granit und Pyroxenit vom Rio Caronf,

80 ergiebt sich, dass ein grosses archaeisches Bergland vorliegt, dessen

hauptsächliche Bestandtheile Granulite, BioUtgneisse, Granitgneisse

und Biotitgranite sowie Pyroxengesteine sind. Ben ftussersten sicht-

baren Nordrand bilden die Granulitartigen Felsarten, nach Süden zu

treten I^yrozenite auf; und an den Minen verursachen Diabase den

Goldreicbthum.

Das gesammte System ist geschichtet und streicht etwa 010*N
bis OdC^N, eine Richtung, die der Orinoeo ebenfalls hier einhält.

Intensiver Druck bat Faltung vernisacht ond zwar fitUt um Qiudad
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BoUvar, Soledarl unrl anscheinend am Oriiioco überh;\ni»t das ganz«

System nach Süd. also nfclt (Tiiayana. in 80 S;')" ein. Deiiinach fliesst

der Orinoco in einem Isoklinalthale und hat sich in die nach Norden

eniportretenden Schichteiiköide des Guayana-Systems ein-^^esclinitten.

Dieses fällt also nach Süden unter die Llanos ein, su da.ss man
vermnthen könnte, es werde unter diesen der Nordflügel der Falte

liegen; doch mag es auch sein, dass dnrcli die AuMehtung des

KariUsclieii Gebirges der Kordrand des Guayana -Systems empor-

geschoben worden ist

Man kann also nicht sagen, dass der Orinoco die Grenze zwischen

dem Gaayana-System und den Llanos bilde, sondern er gehOrt noch

ersterem ganz an; freilidi ragt das Gnayana-System so wenig weit

nordwSrts Aber den Orinoco hinans, dass derselbe doch immer als

Grenssflass der Llanos gegen Guayana angesehen werden wird; that-

sächlich aber ist er es eigentlich nicht, und auch selbst der Land-

schaftscharakter beider Seiten ist, wie oben ausgeführt worden ist,

nicht allzn verschieden.

Der Lauf des Orinoco lässt sich vergleichen mit dem der Donau
zwisclien IJe^enshiir^ und Wien. Wie diese ist er durch eine tertiäre

und diluviale Ebene von einem Faltiinp:sgebirge geschieden und wie

diese, fliesst er nicht ^enau an der (Irenze der Ebene gegen die

darauf folf^ende alte starre areliaeisclie SclioUe, sondern ist in den

Rand dieser eingeschnitten. Die liolle der böhmischen Masse spielt

hier also das Gebirgssysteni von Guayana, der österreichiscli-liayrischen

Hochebene entsiaeclien die Llanos. den Alpen das Karibische Gebirge.

Die Verhältnisse liegen hier somit ganz anders, als bei der Wolga,-

die in ihrem Mittellaufs an der Grenze von Kreide und Tertiftr fliesst

nnd in ihrer üferbildnng, Berg- und Wiesennfer, diesen Gegensatz

deutlich ausprftgt.

Die Oberflttchenformen am Nordrande des Gebirgssystems von

Guayana sind rundliche, gebuckelte, nicht besonders auißlllige Kuppen,

die meist dem Granit ihr Emporragen Terdanken, wfthrend das ebenere

Land aus den Gneissen nnd krystallinischen Schiefern besteht. Das

Ganze ist eine grosse Abrasionsplatte, ein wahrscheinlich iu der

Kreide-Transgression überfluthetes und abgeschliffenes Land, aus

dessen gleichmässigem Niveau allmählich die Granitstöcke infolge

ihrer grösseren Widerstandsfähigkeit gegen die Verwitternng empor-

zuragen l)ejnnnen. Vom Orinoco aus sieht mau daher nur entweder

rundliche Kuppen, aber meist bereits in einiger Entfernung südlich

vom Flusse, auftauchen oder Höhenzüge von weichen uukraftigen

Formen gegen denselben auslauten. Hohe Ketten zeigen sieb überhaupt
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nicht, und da« ganze Laud liat den Charakter eines weliigeu Hügel-

landes, durch das nur wasserainie Flüsse den» Orinoeo zugeben.

In diesem Theile von (juayana beansprucht erst der letzte grosse

Nebenfluss des Orinoeu. der ('aronl. den Rang eines Hauptflusses.

Der Caroni entspringt uadi der Codazz i'sclieu Karte aus zwei Haupt-

armen, dem eigentlichen Caroni and dem Icabaro, und nimmt Ton

links einen grossen Nebenfloss, den Paragua, aof. Das Quellgebiet

aller dieser Flflsae liegt in der sogenannten Sierra de Pacandraa,

dem zwischen dem Amazones ond Orinooo wasserscbeidenden stkdliehen

Bandgebirge Goayana^s; am weitesten im Westen entstehen die

Quellbacbe des Paragua nördlich von dem Uraricoera, am itotlichsten

liegen die Qnellllflsse des eigentlichen Oaronf, von denen der Enkenam
dem Koraima entströmt; zwischen dem Paragua nnd dem Caronf liegt

der Lauf des wenig bekannten Icabaro. Dieses gesammte Gebiet

ist nocAi fftst terra incognita, and auch über den Lauf des Caronf

weiss man so gut wie nichts Näheres. Bekannt und besiedelt gewesen

ist tlberhaupt nur der Unterlauf von der Mündung des Paragua an;

hier lagen die Missionen San Pedro und San Seralin nahe der

Paragua-Mündung, während am Mittellaufe dei« Stromes keine Au-

siedlung bekannt ist. Auch unterhalb von San Serafin erreichte man
erst in Gurl wieder bewohntes Geiiiet, eine grossere Zahl von Wohn-
plätzen befand sich aber einst nahe dei Mündung des Flusses zwischen

Caruachi und den Fallen, doch sind diese Ansiedlungen jetzt ver-

fallen und nur einzelne Hufe iiudeu sich noch nalie dem Flosse.

Besacht wird der Caroni nur dicht vor der Mttndung und bei Gud, wo die

Landstrasse von Cindad BoUvar nadi TJpata den Strom krenzt; doch

zieht man meist den Schiffahrtsweg ttber Puerto T&blas yor.

Hier sind es die gewaltigen Fälle des Caroni, die den Reisenden

locken und von denen es, daHnm^oldt sie nicht anii^esncht hat,

bisher nor eine im Allgemeinen richtige Beschreibnng gab, die toq
Appun ^) ist. Als ich am 26. März früh langsam den Orinoco liinab*

gleitend die Insel Fajardo vor der Mflndung des Caroni passirte, hörte

man durch die Ruhe der Morgendammerong das gewaltige Donnern der

21 2 Stunden entfernten Fälle des Stromes; doch entspricht die Höhe
der Fälle nicht den gehegten Erwartungen, wohl aber die Wasser-

masse, die freilich auH? stark wecliselt. Ende März 1893 aber durch

vorzeitig gefallene Friihjalirsregen vei-^tiirkt war, SO dass die F&lle

nicht das Bild der hohen Trockenzeit boten.

') Unter den Tropen II, 435. Die das«lbst g«geb«ne AbbüdoDg cm«» Waswffalls

gehört aber in das l^uellgebiet am Koraima.
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An der Mündung in den Orinoco vor der mit zwei Hügeln

brannrotben Blockgesteios gekrönten langen flseben Insel Fajardo

ist der Garonl etwa 700m breit und f&brt cbocoladen&rbenes Wasser,

das Ton dem gelbgrauen Orinoco- Wasser dentlich gescbieden ist.

Gegenüber der des Orinoco-Ufers mnss die Vegetation an den Caroni-

Ufern reicb genannt werden, ist aber znnAebst ancb nnr ein halbhoher

Trockenwald, dessen Wurzeln bis ans und ins Wasser hervorragen

und das scbwarzblane Gestein umklammem oder zertrümmern. Eisen-

haltiger, schwarablauer, chocoladenbrautu r Iis rothbrauner Sand
bedeckt den Boden und bildet Iiie und da einen iMibmalen Strand;

meist aber tritt das anstehende Gestein, glimmerarmer Granit, an

das Ufer heran, und veranlasst aiieli im Flussbette selbst die Bildung

von Tnseln und Klippen, zwischen denen das schäumende Wasser des

Flus^^es hindnrchtost. Tni ^•pbrechlichen, nur für fünf Pf^rsonen Platz

bieteudeu Curiare g^gvii diese Stronning heraufzukümmen. ist schwer.

Zur Regenzeit werden diese Inseln wahrscheinlich übeiflntlset da

8— 10 m hohe Wasserstandsmarken sicli an den Felsen beliaden.

Nach 1 V« stündiger Fahrt durch Stroniengen und Stromschnellen

des oberhalb der Mündung 1100 m breiten Flusses, während der man
fortgesetzt das Donnern der FftUe h5rt, erreicht man zunächst den

Fall Vagre llaco, nach 2'/« Stunden eine Sandbank und einen steinigen

Hllgel gegenttber dem grossen Fall von Tierra Bianca (siehe die Karte

Seite SlO). Hier stürzt der Oaronl nach KNO in der Breite von etwa

100 m Aber eine 15 m hohe Felsstufe kohlschwarzer Pyroxenite hinab und

hat neben dem Hauptlall noch drei Nebenfiille^ zwei im Westen, einen

im Osten. In hoher Regenzeit werden diese Nebenfälle wahrscheinlich

mit dem Hauptfall verschmelzen und der Gesammtfall dann ein gross-

artiges Bild gew&hren, da die Breite dann fast 300 m betragen wird.

Allein auch wenn der Fall getheilt ist, kann der Eindruck als grossartig

betrachtet werden: nur ist die Vegetation zu wenig tropisch. Da
sich der Caroni oberlialb des Falles theilt, so liegt ein zweiter Fall

etwas nordwestlich von dem von Tierra Bianca. Dies ist der VwW

von Purguei, ein durch eine grüne und braune Insel in zwei Theüe

zerlegter, dem Rheinfall bei Sehaffhausen an Hohe und Aussehen

ähnelnder Fall vuu ausserordentlicher Schönheit, jedoch auch wieder

ohne tropische Vegetation, ohne alle Palmen, aber mit viel Wasser.

Zu diesen beiden kommt noch der Vagre flaco, und im Ganzen

ergeben sich, alle kleineren mitgerechnet, an dieser Stelle, den Saltos

del Caroni, 8--9 Wasserlilie. Die Tbierwelt auf dem Caronf ist

etwas lebhafter als auf dem Orinoco.
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SSW
SuUos clel Caronf, Caronf-Fülle.

Die grösste Aufmerksamkeit im Osten des venezoianisclien Guayana

beansprucht das Gold der iil ^ nuis n iohen Minen im Yuruari, in

welchen das von Sir Walter Kalegli gesuchte Dorado thatsttchlich

gefunden worden ist.

Im Jahre 184'2 liesiicliU' ('in Brasiiier Pedro Joaqnfn Ayres das

Dorf Tuinuiiit'ii und fand dasellisst Gold. Da er jedorli diesem Funde

wenig Weiili beileatr. .si» kamen di<' Ht wühner des Ortes erst 1849

auf die Anpfelejrpiilieit zurück und eri irliteten am Ufer des Yuruari und

an der (^uebrada Anaenimy oder Nacupay üüldwäschen : ein qfewisser

Müiiasterios entnahm damals etwa 50 Unzen Gold auji den Fund-

stätten, starb aber 1867 arm in Baniuisimeto. Inzwischen hatte 1849

Dr. Plassard bei dem Gonvernenr der Provinz Guayana die Axd-

iindttng einer Qoldmine angezeigt, die an den Ufern des Yamari ge-

legen war. Der Gouverneur selbst, Jos^TomasMacbado, besUltigta

darauf die Entdeckung auf zwei dahin gemachten Reisen und gab eine
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V'orsi lirift über die Art der Arbeiten an den Goldwäschen. Aber erst

im Trtlne 185G machte die Goldgewiiiniiiig: Fortschritte durch die Ent-

deckung goldhaltiger Schwefelkiese iu Caratal. einer nach der dort

häufig vorkommenden Carata-Palme (Sabal mauritiaefoniiis?) genannten

Oertlichkeit. Ein Deutscher Namens Friedrich Sommer scheint

diese Entdeckung gemacht zu haben, die nun den Austoss gab zur

Erschliessung weiterer Goldfelder. 1857 sollen bereits 400 Arbeiter

Oold im Werthe von mebr als 1 V< MUl. 6oli?ares, meist Waschgold,

aber auch grössere Klampen und Stfleke bis za 250 Unzen, gefördert

haben; nach anderen Nachrichten bestand 1860 eine Ansiedlang von

60—80 Hutten mit Wirthshaus, Schmiede, Zimmerei, Lttden und

abgesteckten Strassen. Nahe der alten Hftasergrappe Tapnqnen wurde

damals unter dem Namen Kueva Providencia ein Kirchdorf gegründet

Bald entstanden auch andere Ansiedlangen anf Ooldfundstellen,

El Oallao, Chile, Potosl, Panamä, Perü, La Corina, Eureka, El Tigre,

Oicapra, von denen freilich viele nicht aafblühten. Um 1860 bildeten

sieb auch die ersten Gesellschaften zur Ausbeutung der Goldfelder,

und wurden die ersten Maschinen zur rationelleren Bearbeitung der-

selben eingeführt: doch haben sich nur wenige dieser Gesellschaften

gehalten, da manche Minen sich als wenig ergiebig erwiesen und die

Kosten der Fracht für Nfn^rhinen, sowie die Ausgaben für Personal

und liebensunterhalt iu diesen abgelesenen Gegenden iiussersl be-

trächtlich aufsnmmten. Zu einer wirklichen Bedeutung und als An-

siedlang zum Range eines grosseren Wohnplatzes hat es nur

El Callao gebracht, aus welcher Mine bei weitem das meiste Gold

Guayanas gezogen wurde.

Am Yuruari endet das Granit- und Gneissgebirge des Oriuoco

und es treten Dialyse und Biorite, auch Gabbro auf, die den Gold-

reichthum anscheinend herrorgerufen haben. Unter einer Humus-
decke') von rothlicher Farbe, die dem Eisenoxyd entstammt, pflegen

zwei Schichten mit einander zu wechseln, rothe Erde mit kleinen

Quarzbrocken und gelbliche mit Adern Ton Eisenoxyd, Pisolithen und
grösseren Quarzbrocken, die sogenannte Flor. Dann folgt die Greda,

eine goldführende Schicht von röthlich-violetter Farbe, und darunter

der Cascigo (wörtlich Kies, Schutt), eine thonige, fettig ausufäblende

Substanz von 30 bis 45m Mächtigkeit, in die nun Qnarzadern von

unten eingedrungen sind. Häufig kommt auch noch ein eisenschüs.'iiges

Konglomerat vom T\'pus der Llanos-Konglomerate vor, zuweilen über

der Greda, sowie dem Diorit ähnlicher bläulicher Hornstein mit vielen

') Nach A. Ernst, La Expoäiciou naciooal, Caracas ii>ä4, 55*
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glänzenden oft guldhÄltijfen Pyriten. Vielleicht ist dieser Holnstein

ein umgewandelter Diorit, da an manchen Stelleü ein Uebergang aus

dem weissen Quarz in den lluinstein und aus diesem in den Dioiit

bemerkbar ist. Guldführeod sind uuo zwar alle QuaiYgäuge in diesen

Schichten, alMn Abbauwfinlig doch aar die reichsten, deren Ertrag

die grossen Betriebs- und Frachtkosten flbmteigt Daher sind Enreka,

£1 Tigre, Cicapra, Perd nicht mehr bearbeitet worden, wShrend Chile,

Fanami nnd Potosi massige Ertrfige gaben, Callao aber einen gross-

artigen Anfachwnng nahm nnd eine der reichsten Ooldfiindstatteu

der Erde ist Eine jede Aktie stieg von 1873 bis 1885 aof das

hondertfkche des arsprttnglicheD Werthea, die Prodaktion von 201 Pfund

4 Unzen 1871 auf 6587 Pfund 4 Unzen 1882; von 1871 bis 1883

wurden 33 894 Pfund 1 Unze Gold im Wertlie von 52 '/4 Mill. Bolivares

gefördert; allein im Jahre 1882 wurden fast 5 Mill. Bol. Dividende

vertheilt. Im selben Jahre ergab Potosl 89^54 Unzen, im Ganzen

belief sich die Goldausbeute df's Trtlires 1882 auf 125 548 Unzen im

Werthe von 12 Vi Mill. Bolivares, löÖ4 auf 23 Va Mill., die von Callao

allein auf IG '4 Mill. Bolivares').

Seit dem Ende der aclitziger Jahre ist die Goldgewinnung nun

freilich sehr herunter^^egan^ren und mAuju 1893 hielt man Callao für

erschöpft: zum Bau einer Eisenbahn nach Puerto Tahlas i.st es denn

auch iuehL gekommen, allein der Goldreichthum Guayanas ist wahr-

scheinlich sehr gross und bei besseren Wegen, geringerer Fracht und

geordneter Vorwaltang werden manche Minen ergiebig werden ^ die

es jetzt nicht sind. So steht diesen Gegenden noch ein grosser Auf-

schwung bevor und die Englander wissen auch recht wohl, weshalb sie

langsam aber sicher von der KQste ans gegen die Minen vordringen,

nnd die Orinoco-Mttndnng bereits besetzt haben.

Die Pflanzendecke ist auch sttdlich des Orinoco znnfichst noch

spärlich, denn es setzt sich der Tjlanoscbarakter entschieden über den

Flnss nach Guayana fort. Saudige Strecken sind auch in der Um-
gebung von Bolivar noch häufig, das Land ist ziemlich kahl, die

Vegetation beschränkt sich vielfach auf Monte, Kakteen, Gestrüpp:

lichter Trockenwald bedeckt meist die fiischeren Niederungen, während

die Grauitkuppen kahl sind, wie der Zamnro hei Ciudad Bolivar und

die gewaltitren Felsenliaufen auf dem Wege von da nach Mauricio.

Nur wo tiiesseudes Wasser rirnit, oder Grundwasser nahe an die

Oberfläche tritt. Quellen entsprin^ren und Fhisse entstehen, siedelt

sich die Mauritiapahiie au, und bildet hier Haine, in den Gälten

I) Uureau uf thc American RcpubUcs Ko. 34: Voiezuda, February 1892, S. 79.
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der Deatoehen in der UmgeboDg Ciudad BoUTar^s, die meist in.

Morichales selbst angelegt sind, wird yersncbt, Blnmen, Schatten«

pflanzen, z. B. Bananen su ziehen, allein im Oanzen sind doch

diese Gftrten fftr ein tropisches Land kahl, wenig üppig, und der

künstlichen Bewüsserung bedürftig. Auch Grasland scheint verhliltniss-

mässig selten zu sein und auch weiter im Osten, bei Puerto Tablas,

ist der Eindruck ganz derselbe. Dieser im Ganzen sterile Charakter

des nördlichsten Guaj^ana setzt sich bis über den Paragua südwärts

fort, während östlich des Caroui unter dem Rinflnsse der Küstennälie

etwas mehr Wald vorkommt, z. B. zwischen Puerto Tablas und Upata.

Von hier bis nahe zu den (loldmineu liPDSflit aber wieder kahleres

Land vor, und erst an diesen, die im lieien Wald entdeckt wurden,

beginnt das Waldgebiet Guayana's, die Bosques. die sich von hier

an. allerdinj?s nicht ohne Unterbrechung, über das Innere Guayana's

auübreiten, aber auf den Höhen wieder den Stauden- und blüthen-

reichen Bergweiden, namentlich um den Roraima, Platz machen. Ja
sogar am Unterlaufe des Orinooo ovtreoken idch die waldarmen

Gebiete sfldlieh des Brazo Imataca bis nach Sacnpana hin and die

ungehenre Ueppigkeit der Delta-Vegetation ist, wenigstens hier, eine

Fabel, wie denn Überhaupt im Delta grossartige tropische Waldwildniss

erst nahe dem Meere auftritt

Die Besiadelnng unseres Gebietes ist Überaus spftrlich. Zwischen
Caicara und der Caronf-Mttndnng wohnten 1891 an der Südseite des

Orinoco nur 3B 130 Menschen, und von diesen die Hälfte, 17 313, im

Municipio Cindad Bollvar, und in diesem wieder 12877 in der Stadt;

die andere Hälfte vertheilt sich auf die Strecke von Ciudad Bollvar

bis Caicara. während zwischen Ciudad Bollvar und dem Caronf das

Südufer fast unbewohnt ist und nur spärliche Hatos auf der Strasse

von der Hauptstadt nach Gurl am Oaronf liegen.

Oberhalb von Ciadad BoUvar vertheilt sich die Bevölkeiung

wie folgt:

Municipio Municipio
Caicara 2221 Puruev (am Caura) 1319
Örbana 712 Kfvas' (Hamaca) 466
Cuchiveiu 356 La Piedra 962
Altagracia 287 Moitaco 2411
San Isidro 272 Zea (Borbon) 1729
Aripao 921 Cei mefio 1082
Maripa ^.844 Barceloneta 1236

5612 9^05

Zusammen 14817.
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Unter diesen sind als grössere geschlossene Ortschaften nvr Caicara

mit 615 nnd Moitaco mit 526 Bewohnern zn betrachten; alle flbrigen

haben unter 300, meist sogar nnter 100 Einwohnern.

Das Nordafer ist &st noch schwacher besiedelt, da zwischen der

Apnre-Mfindnng nnd Soledad nnr Cabrnta mit ^7, Santa Cnu (210)

und Boca del Pao (265 Einw.) als geschlossene Ortschaften gelten

können: wahrscheinlich sitzen am Nordafer des Orinoeo auf dieser

ganzen Suerke nicht mehr als 1500 Menschen.

Dann folgt die grösste Ansiedlung am Orin i lie Stadt Ciudad

Bolivar mit dem gegenüberliegenden Orte Soledad. Beide müssen

zusammengerechnet werden, obwohl sie zu verschiedenen Staaten

Veiieziiela's «reliören, und haben '/nsamtmen 13f>32 Einwohner, mit

ihren Mnniciiiios 19 647. Sie wtideii zwar durch den Orinocu an der

geschilderten Ang"o?tnra g'eschieden. sind aber wirthsi-haftlicli auf

einander ani,a \vit sen. da Sdledad den Verkehr zwischen den Llanos

und Ciudad Bohvar vennittelt.

Die Stadt Ciudad Buli var, mit 12 S77 Bewohnern jetzt die viert-

grösste der Republik (nach Caräcas, Maracaibo, Valencia; wurde erst

1764 von Joatiuin Moreno de Mendoza unter dem Kamen San Tomäs
de Guayana gegründet, hiess aber meist nach der Orinooo-Bnge

Angostura, nnd erhielt 1846 den jetzigen Namen Bolivar-Stadt, zom
Andenken an die wichtige Rolle, die sie in den Befi'einngskriegen

als Ansgangspnnkt des eigentlichen Siegesznges Bolivars nnd Sitz

des zweiten Kongresses spielte, von dem die UnabhftngigkeitserklAmng

Veneznela*s 1818 nnd die Errichtung der grossen Oolombianisehen

Bepnblik 1810 ausgingen. Die Stadt liegt unmittelbar am Orinoeo

auf den steil abfallenden Schichten der krystallinischen Schiefer nnd

des Granits, etwa 14m Über dem Flnsse, wird aber trotzdem zuweilen,

wie im August 1892, von den Finthen desselben überschwemmt. Ihre

steil ansteigenden Strasf^en sind ohne besondere Anzieliuns:si)unkte,

doch fällt die Umgebung der Kathedrale durch einen wohlgeptle^^ten

Platz auf da?; Ovinoro Ffer durch eine geräumige Markthalle. Eine

grossere Keihe /csveistru-kiger lJäu.».er, namentlicii am Flussufer, geben

der Stadt indessen e-iiu n vornehnieren Ansti ii Ii als ihn venezolanische

8tadle suHst zu bieten vtrmöaren. Ciudad Holl var ist Sitz des Kt/

bischois von Guayana und hat eine verhaltnissmassig starke Garnison

zum Schutz der Grenze gegen Britisch-Guayana. Die Berülkernng

unterscheidet sich wenig von der des übrigen Yeneinelat wenigstens

ist keine deutliche Mischung mit Indianern erkennbar nnd man
itieht Überhaupt, zumal in der Trockenzeit, wenig Indianer in

der Stadt.
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Unter den Frenuleii sttlien deutsche Handelbliäuser obenan,

namentlich Blohm y Ca. und Sprick Luis y Ca.; einige italienische

Firmen, Battistini, Palazzi, Vicentini sind noch von Bedeutung,

Engländer und Franzosen nur spftrlidi vertreten; man kann sagen,

dass der Qroasbandel &st ganz in deutschen HAnden liegt. Die Be-

dentung Cindad BoUvar's als Handelsstadt beruht auf dem Verkehr

mit dem Apnre- Gebiet, wohin regelmässig nach amerikanischem

System gebaute Dampfer gehen, jedoch nur in der Begenzeit, da zur

Trockenzeit der Wasserstand der Nebenflflsse des Apure und dieses

selbst zu niedrig ist. Das Geschäft ist daher in Ciudad Bollvar

belebt in unseren Sommermonaten, Mai bis Olctober und November,

still dagegen seit dem Dezember, in welchem Monat die Dampfer

zuletzt zu verkehren pflegen. lti> zum Anfang Mai. Nutrias pflegt

der äusserste besuchte Hafen zu sein, dot-li ^^^elien auch kleine Dampfer

die Portuguesa und den Cojedes bis El Haiil liinauf: man fährt von

San Fernando de Apnre bis Ciudad Bolivar divi Tage. Tn den letzten

Jahren ist aber dem Handel Ciudad Bolivar s mit dem Llano des

Apure eine Konkurrenz vom Nurden her erwachsen. Scliun in der

Mitte der acht^jger Jahre dehnten die Maracaibo- Kaufleute ihre

Handelsbeziehungen über die Cordillere hinüber nach Barinas und

Guanare aus.» Ende der achtziger Jahre folgten Vorstösse derjenigen

von Puerto Cabello und Valencia in die Cordillere und den Llano,

und Ende 1892 fand ich in San Juan de los Morros einen grossen

Karrenzng) der auf dem Wege von Oaräcas nach San Fernando de

Apure war und diese Stadt von San Juan aus in 10—14 Tagen za

erreichen holFte.

Eine zweite Einschränkung hat der Handel Oiudad BoUvar's

durch den Rückgang der Goldgewinnung in den Minen am Ymrnari

erfahren, deren Produktion von 23 '/u Millionen Bolfvares im Jahre

1884 auf 4 Afillionen Bolivares 1890 zurückging. Mit dem Oberen

Orinoco bestehen zwar auch Handelsverbindungen, allein die Be-

siedelung i^it daselbst noeli sf» gering, dass nur selten ScliitVe bis zu

den Katarakten laufen. Ein grosser Vortheil fiirBrdfvar ist dagegen die

rasche Verbindung mit Europa. Der regelmässig alle vierzehn Tage von

Southampton eintreitende englische Royal Mail- Dam ptVr tindet sofortigen

Anschluss an einen Flussdampfer, der in etwa 36 Stunden von

Port of Spain auf Trinidad Ciudad ßoUvar erreicht. Man kann
daher die Reise von dieser Stadt nach der engliselien Küste in 14

bis 15 Tagen macheu. Vom Üebel aber ist die Lässigkeit der

B«gieruug in, der Unterstützung der Verkehrserleichterungen; z. B.

soll ein von Trinidad nach Cindad Bolivar zu legendes Kabel infolge
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der Interesselosigkeit der Begiemn; noch immer nicht versenkt

worden sein.

Trotz aller dieser Scliwierigkeiten betrag 1891 die Anaftthr

Ciudad Boiivar's noch 9,4 Millionen Bollvares, die Einfuhr 7 Millionen

BoUvares. Au der Ausfuhr nahmen theil: Guld aus dem Bergwerks-
gf hif't im Yuruari; ferner aus dem Llano: 9<) OOU Stück Rinderhäute,

llüoo Stück Rindvieh: aus dem Llano und der Cordillere 283 000 kg
Tabak; aus der Oordillere 487 450 kg Kattee: aus dem Waldgebiet

Guayana's 26U0ukg Copaivabalsam, 24 000 kg Kautsclmk. 3U)(K) k^'

Tonkabohnen oder Sarra])ia. Fruchte der Tjeguminose Diptenx odoratA

mit aromatischem Geruch, besonders vom Cäura, ein Monopol des

Hauses Sprick Luis y Ca.; endlich Orchideen. Federn, namentlich

von Apure Reihern, und Vogelbälge. Auch von i^uina wurden 1883

33 000 kg ausgeführt, dagegen fehlt Cacao fast gänzlich ^ obwohl

Guayana die Heimatk des Cacaobaames ist. Die erwähnten Fh»diikte

sind die Gesammtansbento des Orinooogebietea, mit Ausnahme kleiner

Mengen, die den Bio Negro hinab zum Amazonas gehen mOgen. Im
Ganzen ist das Orinoeo-Gebiet also noch unentwickelt und der Enltor^

werth des Stromsyatems gering im Verh&ltniss zur GrOsse.

Die Ufer des Orinoco unterhalb Ciudad BoUvar sind, wie schon

oben bemerkt worden ist, fkst menschenleer. Auf der Nordseite

wohnen im Mnnicipio Mamo nur 464 Menschen, davon 124 in dem
schon mehrere Stunden vom Orinoco entfernten 0(irflein gleichen

Namens; auf der Südseite ist die Be sied elung, ausser in der unmittel-

baren Umgebung' der Hauptstadt, noch schwächer. Weiter ostwärts

erreicht man auf der Xordseite erst bei Barrancas (454 Einwohner)

wieder einen geschlossenen Wnhüpl.itz, auf der Südseite dag-ecrcn

itegiiint, östlich der Oaroui - Mundung, ein etwas besser Im ^k iI» Ii t-s

(Jebiet, das von jeher eine zalilreichere Bevölkerung geliabi hat.

Zwar sind die Befestigungen der alten Stadt Guayana vieja, die

schon in den Kämpfen 8ir Waller llalegirs eine Rolle spielte, ge-

brochen und die bluiienden Missionen am Caronf verfallen, allein das

Gold hat der Landschaft neues Leben eingehaucht and dieselbe vor

dem völligen Bttckikll in die Barbarei wenigstens Torlftafig gesichert.

So wohnen denn jetzt in dem Winkel zwischen Orinoco, Garoni und
Yuruari 22892 Menschen, davon 8806 in geschlossenen Ansiedlungen

und diese allerdings geringe Ansammlung der Bevölkerung hat zur

Gründung des besonderen, später allerdings wieder in den Staat

Bolivar eingefQgten Territorio Yuruari Veranlassung gegd)en. Ein
Theil dieser Ansiedlangen sind Gründungen der Missionen, wie
Guaaipati 1757, Upate 1762, Tnpuqnen, ein anderer entetammt der
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Bergwerksperiode, in der seit 1856 zwischen Tapaqnen and Pastora

der Wald gelichtet wurde. Da entstanden die kleineren Ansiedinngen

Cüeapra (426 Einw.), Nneva Fh>videncia (406 Einw.) und die eigentliche

Goldstadt El Cbillao mit 2899 Bewohnern, Jetzt die grösste Ortsdialt des

Ynrnari, von fast städtischem Charakter, während die anf dem Wege
von den Goldfeldern nach dem Hafen gelegenen Orte Upata und

Gnasipati es erst auf 1390 und 1369 Einwohner gebracht liaben.

Der Hafen für die Goldgebiete ist Puerto Tablas oder San Felix

nahe der Mündung des Caroni in den Orinoco, ein schmutzirrer Ort

von 71!^ Eiiivvohnern Im Innern liegen ferner Tumeremo mit 169,

El Miamo mit 9.' lOl Palmar mit 346 Einwohnern, am Caronf Gurl

mit 251 Bewohnern, in dessen Nähe neuerdings Gold gefunden worden

ist. Die Gesammtbevölkerung des Yuruari ist folgende:

Gnasipati

Gallao . .

.

Pa rroquias:

3052 Upata 4524

1018

155

1085

1493

1726

4142 San Felix

Nneva Providencia 1507 Fiaooa

1499 Gorl

.

Tnmeremo
Cicapra. .

.

..1655 Santa Bosa

..536 £1 F^mar.

12891

El Miamo

10001

Zusamnieu 22 392.
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HObenmoMUiigeii In Venezuela 1892/93.

Die von mir auf der /.weilen Reisp in Venezuela 1H92/9o [ge-

messenen Höhen sind in Folgendfim zu^.tiuiDengestellt. Sie beiiUieii

auf Ablesungen von vier Instiiiiiieiiteu , dreier Fuess' scher Koeh-

thermometer 218, 219, 224, von denen der letzte nach Beendigung

des ersten Drittels der Reise zerbrach, und eines Bohne' sehen

Aneroids No. 648. Die Standkorrektion des letzteren ist unten-

stehend mitgetheilt. Eine Yergleichung des Aneroids mit dem Queck-

silber-Barometer des Herrn A. Jahn in Maracai von Chevalier,
Paris No. 415, ergab eine Abweichung von + 2,6 mm, am 19. eine

solche von + 1,4 mm; doch wurde das Aneroid nicht nach dem Queck-

silber-Barometer gestellt.

Die Ausrechnung der mitgebrachten Werthe haben die Herren

Dr. med. Ludwig Wagner, z. Zt. Lehramtsaccessist zu Darm-

stadt, und Dr. phil. Anton Schlamp, s. Zt. Assistent am pliysi-

kalischeu Institut der Universität Giessen, zu übernehmen die Güte

gehabt. Für ihre freundliche Hülfe and MUhe sei ihnen hiermit er-

gebener Dank gesagt.

8«it Ort
' Barometer- Anerotd

Btand-

atand 1 • korrektlon

September 21. VAlencift 715,5 719,0 i -2,8
do. 2r. Las Manzanaa 718,1 722.0

do. 30. San Carlos
1

748,5 -4,4
Oktober 1.

1,
Agua Blaue« 744,0 1

- 3,7

do. 6. Berqoinmeto
^ Carora

709.1 . 718,5 — 2,8

do 11. 722,0 728,0
i

-8,0
:

- 8,4 ?do. 17. 762,6
!

761,0

November 8. Sau Luis 6tfÖ,2 700,6 -3.2
December 1.

^

Puerto Cabello 755.8 762,0 • -6,7

do. 16.
ij
HanM»! 719.6 724.0

1

-8,1
do. 21. Colonia Tcjvar 605.7 616,0

1

März 0. 1893. Hn( i( nda Palmer 735,2 742 0 ^ 6,1

do. 15.
Ii

Matarin 753.» 760,0 1 — 6,1

do. 28.
,!
dudad BoKvar 765,ß8 700,0
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Verzetchniss

der auf der zweiteii Reite in Venezuela i892/3 gemeeeenen Hölien.

L Bei Pnerto Cftbello.

Bvoardi 404m
San Est^bra (Htiis O. BMich) . . 30 »

n. VftlenoiA—Stn Carlos.
(Septbr. 25:—«7. 1898.)

G^serio Mneimput) 468m
El Tocnyito 445

Krster Ilöhonzup 478

Las MuDzanaa de C'arabobo .... 470

Ouerio Naip« iU
Rio CJhirgxia 380

Sabftne, Hänser von TaqnMM. . 110

Tinaquillo 400

Llaoo 405

AguadiUi 245

Rio Macapo 220

Höhe der Üarrete» 250

£i Topo 186

TinMO 170

San Oarlo» 176

ill. öan Carlos—Barqu ieimcto.

(Scpfcbr. 80.—Okt. 8. 1892.)

Rio La Caparda 141m
Rio Camoroco. 154 »

Hfirr(.l7.upr
, 205 »

.San ÜKftiel . . 165 »

Agua Blauca 200 *

Sann. 246 »

FlusspasB, Rio Sarare 822 •

El Cujisito 360 »

La Binconada 4äö >

El FMnro 400 >

Barqpirimoto 555 >

IV. BarquUiineto— Carora.

(Okt. 7.-10. 1802.)

Gsrritoi Blanooa 610m
Bl B^neo 826 *

Foapoa,.... 690 »

Kalkhügel boi Margarita 680 m
Lm Faldas 625 •

La Niguita 340 »

Wasserscheide 6^0 »

Atarigua 610 >

Arenale« 485 >

Rio Arenales 446 >

Qael H ilda mit Wasaer 515 >

Carora 480 •

V. Carora—Coro.
(Okt. 13.—17. 1892.)

Rio Carora

Eintritt in die Berge

Hübe
San Criatobal

Konglomeratbloeke

Kalkattin .

Sandatcio , . , ,

Kammli^c
Emub Rodolfo FJores, Sierra de

Baragua

Brcccien anstehend

Ende der Cuesta

La Hancana de Oro
Quebrada

Ojo de Agua
Rio Baragua

Baragua

Dos Oaminoi

Kl Aratiiiaf o

El Mamoncito ................

Sandsteinbänke

El Jabillal

Siem de Baena Vista

Kalkstein 685

La Danta

üütte, Cuesta

POio largo

Bl Enea
Piedra Qrande

420 n

540

660

686

7«5

820

910

045

940
64'

510

480

430

420

390

3ÖÖ

400

485

480

526

645

680
-M'n

5-JO

580

445

410

870
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CuesU del Perioo, UShe 496 m
El Perico 'J95 »

Las A^jantas 260 t

U Cm 170 9

Bio Pedngal 160 >

Höhe der Sandsteinbfigel 160 *

Rio MiUr« 100 »

Cerro La L^a 100 »

La Laja , . 110 »

Haas auf Hfigel 90 >

Agua Viva 100 •

Santa Jtita 95 »

Coro» Posada Boz 36 >

TL Reisen auf Paraguana.
(Okt. 20.-24. u. Okt 28. - Nov. 2. 1892

)

El Rodeo 26 ni

Santa Ana 85 »

Eroptivgestein 176 •

Gatt Oarai» 500 >

Pi4 del Cerro 105 »

Buena Vista 100 »

Tertiäre Hügel 140 .

Poeblo Nnevo 40 »

Versteinemngeil 70 »

Cerro Pelon 80 >

La Muralla 70 »

Pueblo Nuevo 60 >

Cum Oonoepcioii 60 •

Miraca 10 t

La Cru?; Goi ila 80 >

Pass über Tausabana 100 »

El Tacuato 15 »

£1 fiod«o 85m
LUmo ,

.
, . . 75 »

Bnena Vist« 100 •

La Muralla 70 t

8mi Fnmoboo 16 t

Et Okrriiml bei L« Tel» 65 in

VIL Coro — Siquisique— Barq«iii-
Trieto. {^o\. 7.-15. 1892.)

Fuss der ersten Hügel 66m
Caujarao, Capelle 55 •

Bio Seco 45 *

AremiM 76 •

El Cardon (Jrftnde 85m
El Otnrabal. 170 »

Älambiques &30 a

Alto de loe Pktiecitoe .1180 •

Qnebrad» 1000 »

Curimagua 990 »

Wepr-Höhe WO—1085 .

Gehöft 1050 »

Kelluteiii 1140 •

El Alto 1185 •

Snnta Torem 1106 .

Haus 1000 »

Kalkstein 8^—940 >

Oonopia 760 t

San Luis f 756 »

Atifstieg am Oerro Oftimito 790 *

Kalkstein 6S5 »

Hfater Htowr» 460 •

L» Omi 260 »

Bio San Luit , 225 »

El Juncalito 250 »

flöhen 27Ö »

La PtterU 195 •

Anaiia ttO •

QuebraJa , , 250 >

Vorberge §60 »

Quebrada 300 »

» 885 >

Kelkitein 610 •

t ii!i«'ichh"^'!|irh 570 »

s Versleinerungen 665 >

» » 706 t

Haue 1 880 •

Seaditein 770 •

Aufstieg 805 »

%Sunii 805 '

HochHache b8ö »

Alto »75 1

Sandstein 960 s

Abstieg durcb Kalkitoin 926 i

Sandstein 820— 846 »

El Tupi 796 »

Agaa negra 886 •

San Pedro 1 1235 »

San Pedro II 1080 t

ürenze des Waldes 950 >

Saadetoia 900 •

Tbal von Santa fioea 715 >

Kalketein 715-880 •
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Sandstein 885- 820 m
Alto 936 »

Ende der Caeste 610 •

Urucare 448 »

• Qnehradü tle Tupi 415 t

Alto (k« las Petacas 626 >

Quebrada 446 »

Sabana grmde 470 »

lieber Bio fiftragna 416 >

Wpfr 300 .

Bio Baragua 286 >

Agua Bueiia 376 *

Siqiiitiqiie aoO •

Bio Tocayo 246 »

Agfua Viva 250 >

Sandstein ÜUO—755 •

Alto 1066 •

Arenales Sandstein 766 *

Schiefer 090 »

Ebener Weg 690-770 «

Campo Alegre 480 >

Matatero 480 t

Aubtieir 740 »

Alto 780-1000 .

El>ene (^(."aimitosj 730 »

Bobaro 676 »

Kalkstein 770 »

Alto 886 >

Loa Algodones 7r-.5

lias Chorreras 740 »

Ebene 666 >

Alto 716 »

Barqmrimeto 600 »

Vm. Eisenbabn Bar^uisimeio—
Dnaoa. (Not. 17. 1892.)

Ebene 676m
Wasaerstation 640 >

El Eneal 676 »

Duaca 770 »

IX. Barquiaimeto Puerto
C a b c 1 1 0. (Nov. 18.—23. 1892.)

Santa Rosa . 495—4';0 m
Bio Barquisimeto I 410 »

• > n 860 •

Yaritagna 390 >

Geröll 456 .

Häuser reolits und liclu^ 470 »

Sabana la Piedra 495 m
» de Parra 426 »

üraohiche 480 »

Bt Befbgio 406 >

Buena Visla 670 »

Cuara 600 '

Häuaer recht« 415 »

San Pablo 840 >

Guama 370 »

Häuser 420 »

» und Rio 460 »

Ooooroie 450 »

San Felipe. 280.--986 >

Cooorote i\T> »

Aufstieg f.O' »

Häuser links 780 »

» 846 »

Frischere Vegetation 800 >

Kaffeehaeienda 1000 i

Rast 1330 »

Kotber Glimmerschiefer ....... 1406 »

Höherer Pnnkt 1460 t

t • 1660 »

Las Crnees 1695 »

Alto - 1606 »

Abstieg 1630 »

Lichtung 1460 >

» ttranit 1406 >

Aroa 370 .

Pueblo Naevo 270 »

X. Puerto Cabel lo — Val e ncia

—

M a r a c a i . (Dec. 2.-6. 1892.)

Kl Canibur 76m
Linonoito 220 >

Lr8 Trincheras 866 »

La Entrada 000 ^

Nagua Nagua 495 »

Valencia, Bahnhof 475 '

Oaaeara 440 »

San Jöaquin 44') >

Mariara 470 s

Höchster erreichter Funkt in der

Mordkette 1120 •

Haraoai 460 »

XL Haraoai— Ortis—Haraoai.
(Deo. 9.-17. 1802.)

La Victoria 560 m
Hohlw^ 685 »
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Gnciss , . .
66Ö—715 m

PaBs-Uöhe der Serram» del

Interior

La Futidaoion

Casa Gallegoi

Rio Pao

El Corralitü

Rio Pio

Vor San St hastian

Quebrada Huiula ........

Aufstit.'^ lies Weges

hau Jutin

LooM
El BoWä
Las Placeres

Ortiz

Alto de la Oaler»

Piedni Atulei

El Veladerito

San Jtmn .

Tucutunemü Uurchbrucb . . . .

Quebrada - •

Poiada Carmen

Bio Tuculunemo

Villa Cura

Las üuaduas.

Iiat Majagaas

Santa Cruz

Weg
Neuer Aufstieg

780—476m
600 >

040

560

480

410

440

400

400
400

45U

460

880

255

265

215

S66

860

400

Ifi.'

440

460

475

475

DÜO

5U0

470

480

XIL llaraeai— Colonia Tovar—
L a 0 n a ir a. {Dee. 20.--23. 1808.)

Tunnera 460m
Bio Guapoa 640 »

Hacienda .

72.'» »

El Tigre, Pie del Cerro 776 »

Höhe... »

Heseta 1400 ^

Gliiiunerschicfer 2120 >

Alto, Granit 22Ö0 >

Colüiiia Tovar, Haus Kuh 10t>0 »

Wegtheilung San Pedro—
Petaquire 242.-. -

Lagunazo 2365 »

Hohe Kuppe, Alto I ruz 2G25 •

Bio Petaquire 1480 »

Höhe der Kiüteskette 1880 >

Hans links 1175 .

Gsrayaea 860 »

XIII. Ausflöge um Gar&oas.
(Januar 6.—Sß. 1888.)

Hnciptida Elvira 945 ra

Serpentin 1035 »

Hacienda I'ipc 1460 »

Waldgrenze iGBOm

Alto i7&ö

Gahpan , 1496

Puente de Hieno 885 ra

El Rincon 900

Hühenmp 980

Grosse iake 1120

La Coriada de tiuajabo 1380

Hausergruppe, Alto 1350

flrnsse Hacienda 1015

Quebrada Caisa tiöO—570

Alto de Parapara 705

Charayave 886

Potreroe 860-305

Suapirp 270

Hügel 275- 295

Santa Lada 210

Hügelzug 340

El Pichao, Rio (niaire . 2G0

Aufstieg bei Areuaza 386

Alto I 760

Alto II 865

Kan- ehaciwida 990

Kalkst.in 1015

K! Remmgtou 945

El Helecbal 980

Hoher Punkt 1045

Höchster Ptankt Eqperansa 1175

r.a l.ira 1060

l'etare 835

Lo« Moroehes 805m
El Boqueron 940

Los Colorados 820

Flore« 720

Quebrada GoajM 670

Las Guayas 490

Las Tejerias 600

Florea 720
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Los Üolorados 820m
Los Moroclies 995 >

Los Canales 1160 »

XIV. Cardcas — Barcelona.
(Febr. 2^11. 1893.)

Caracas, Ausgang der Stadt. 900

1

Dos Caminos . 885

Haus links 900

Wasseracheide 990

Brücke der Carretera 780

Häuser links 735

Caucaguita »"175

Rio Guarcnas 080

Quebrada Seca 420

Guarenas 400

Vorwerk 350

Guatire Hr>0

Höhenzug 500

Quebrada Caraota 385

El Cenizo 350

Fluss Caucagua bei Cucu 265

El Alto de Palogacho 560

Quebrada Chuspita 125

Caucagua Ö5

Bio Morccure üa

El Obispo mii

Höhe IflÜ

Capaya üü

Caserio Murtinez '6h.

Boca Tacarigua 2ü

Higuerote 5

Bio Chico 15

Tacarigua b.

ilftchurucuto 5.

Hacienda El Destino Üü

Aufstieg lÖfl

Quebrada del Medio Hü
Los Bafios 355

La Tucaca lüü

Trockenbett liÜ

ClarincB ih.

Wegtheilung 8li

Höhen, Häuser liü

Piritu Ml
Barcelona, GlaciCrc . lü

XV. Umgebung von Barcelona.
(Febr. 13.- 17. 1893.)

Las Minas , 60 \n

Guanta & >

Araguita üQm
Hocliiläche 3flü •

El Altico 320 »

Quebrada 19Q »

Höhenzug 235 »

Bio Capiricual 2aü
Höhe 370 >

Alto 480 •

Bergantin 2M >

Höhe mit Kreuz . . 726 >

Thal nördlich davon 555

San Felipe 430 j

El Lamedcro 600 »

Berghang 660 »

Bio Naricual tfiO i

Las Minas 40»

XVL G u a n t a — C u ni a n

(Febr. IK= ilL 1893.)

Quebrada 25m
Höhenzug 19fi «

Quebrada Ißfi »

Chaparro 400 »

Höhe 660 j

Höchster Punkt 740 »

Los Altos 570 '

Zweite Höhe 645 »

Grasgipfel 716 »

Häuser 2ÜÜ »

Rio Santa Fö . . 41} »

Golf von Santa ¥( Iii >

El Nurucual lü >

Cerro Protundo 2QÖ >

El Yaguaracual Iii >

Aufstieg üü

Saca Mantoca 500 »

Kalksleinblöcke 320 *

Quel)rada 860 »

Kafleehacienda 1 60 »

Harbacoas , lO't >

Letzte Hügel 25 »

Cumanä lü »

XVIL (" u m a n a — (' a r i'i p a n o.

(Febr. 'i;^. -26 189:$.)

Aufstieg zum Lnpusible '220 m
UöIri Harranquin 410 »

El Alto 465 .

Xalie Manzanares 125 >

d by Google



324

El Cedeno

San Fernando .

.

Cumanacoa

Haus auf Hügel

Bio San Juan . .

Hohe

Guaeimito

Rio Frio

Alto Arbolito .

.

Alto 11

Qucbrada Vaca.

Neuer Aufstieg

.

La Vega

Ebene

Mariguital

Rio Cariaco

Cariaco

Casanai

Aufstieg

Cumbre de Areo

Neuer Höhenzug

San Jose

Chipechipe

Carüpano

IfiOm

210

2iü

380

285

496

430

SM
670

570

506

550

380

2ü

b.

15.

20

ao

150

500

2üÖ

100

Ü

XVIII. Carüpano-
(März 1. 3.

- Rio C a r i bc.

1893.)

Hohe vor Rincon 220 m
Pilar ib. »

Höhe bei Tunapui 22Ü »

El Cerro 470 .

Alto 505 .

Daran UH >

Rio Caribc 0 »

Höhe Nivardo 370 »

Höhe vor Quarico 725 »

Hacienda Puerto Santo QU *

Cerro Macarapana 405 »

XIX, Carüpano — Maturin.
(März iL -12. I8'.i3.)

Vorberpe, Höhe llüm
El Charcal »

Rio Pilar fiü »

Tuparipan iä i

Saiidsteiji I;i5 t

Kalkstein 230 »

Quebrada 255 -

Kalkstein 400 »

El Alto

Hacienda Palmer. . .

.

Fluflfithal

Höhe bei Quellen .

.

Ui-isse Quellen

Rio Casanai

Periquito

Höhe

Rio Caaanai

Häuser

Weg am linken Ufer

Rio Casanai

Aufstieg

Limones

Los Pozos

Catuaro

La Sabana

Kreuz

Santa Cruz

Los Altos de Santa Maria

Santa Maria

Letzte Häuser vor dem Berge

Haus rechts

Kalkstein

Höchster Kamm
Kalkstein

Sandstein

Kalkstein

100

Montana

de Santa

Maria

Austritt in enges Thal

Thalwasserscheide

Bach

San Agustin

Höchster Punkt

Quebrada

Guacharo-Höhle

Haus Juan Zafön . . ,

Bach gekreuzt

Wasserscheide .

El Periquito I

II

» III

Haus rechts

> links.
,

.San Francisco
,

Pass

Guanaguana

Höhe

Sabanc

Quebrada ,

496m
2Ifi

fiü

435

386

335

530

565

290

23Q

265

-45
240

435

575

420

445

455

815

MO
876

4Ü0

480

780

950

1026

1075

1200

1176

1210

1150

1210

1340

1185

1160

1060

990

1090

1065

1040

950

825

600

445

505

475

635

565

540
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Rio 445 m
Qufl.rada 480

Hügel 540

Thal 825

Rio Aragua 390

Portachuelo . . , . . . 800

Aragua 250

Hau8 180

Mcm 170

Abstieg 116

El Cliag:tmramal 110

Bio Aragua 85

Krau 120

HaoB 120

Wasscrianf 110

Toronalfs. 120

Vorstadt von Maturin 40

Bio Ovarapiolie 86

lUtariii, PoMd* 60

XX. Maturin — Ciudad Bolivar.

(HSn 16.—20. 1608.)

Hinter Bl Coro» 146i»

Thal 196 »

El Carito \ IhO »

Rio Amana 105 »

flaut« Barbara 280 >

Weg 220 *

Rio Tonoro 185m
Mcsa 220 »

Aguasai 220

Bio Quanipa 176

Boke 250

Wnsserlauf 195

Aribi 225

Horiohal 200

Offene Sabane 810

Sabane 155

Tafclrand 175

Rio Guibimba 150

Rio Seeo 176

Hügel 210
Rio Cliive 176

Aufwärts 240

Rio Pando, Trockenbett 220

Flttgaand-Böbe 260

El Tigre (Merecural) 175

Ssiiul Iinhe 200

Rio Ai-eo 160

Höhe 200

Horiehal largo 160

Oampo Alegre ISO «

Ebene IT) ,

Solcdad 00 »

(äudad BoÜYar 60 >

Puerto Tablaa 40 >

Hfthenmttttungen von R. Ludwig.

Im Folgenden werden einige Hdhenmessiingen nütgetbeilt, die

der inzwischen verstorbene Herr Bichard Ludwig, Chemiker zu

Cora^ao, im September— October 1893 auf einer Reise von Garäcas

nach den Goldminen von Apa y Carapa in der Serrania del Interior

bestimmt hat. Zar Terfögang stand ihm ein Aneroid von 0. Sickler
in Carlsnilie fNummer nicht bekannt geworden). Die Höhen zwischen

Caracas und 'h-m Tiiy stimmen put mit ihn meinigen üben iii. Die

Ausrechnung der Höhen haben ebenfalls die Heiren Di% med. Ludwig
Wagner und Dr. phil. Auton Schlamp übernommen, wofi&r ihnen

aufrichtiger Dank gebührt.
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Hiüreise Caiäcas-Macaire

Car&oas, Hotel Leon de (iro 920 n

£1 Valle 606

Tarmerito 980

Quebrada Hariposa ^
Bnm El EncMiUdo 1005

Boquerou , 1 105

La Cortada de Guayabo 1240

3i> 10 hoehtter Fonkt anf dem
Quayabo 1360

Cbarayave 409

4 >» 46 320

6» 285

71* 45 am Bio Tay 190

Ocuniare 236

Vorhnhc r.ft Rosa 386

Fuss des Berges 455

!«•— 2 h 5M—805

El Muerto (LaCortada de nanu\ja) 700

2 ' 50 800

Cliiripital 780

Iiu Bio Lagartijo 805

Üoquemeia 975

Haus Cambural 395

FUa mo
6"» t5ö6

10 eao

Haus Las Bestias 585

.Tj.i (.hii-lirada 465
(
"ai:;i tintula 5ß6

Jiergnavanue 1. Höhe, G46

• 2. » HamQaerae 676

12" 6 395

(niunapa ")15

Haus caüa iielula de Guanapa.. «iUÜ

Hübe (Oritocol 730

4«» 50 1005

Bergausläufur, Waitemlieide
zwischen Ciiianapa und Hacaire 985

llacieuda Las Marias 57U

San FranciBco de Uacairc 515

Ausflüge in die Borg e,

(»Scptbr. 11.-20. ma.)

)li>rro . . 5 1.') !u

Im Kio 500 »

Bio abwärt» 445 »

Am Ftm dea ELalkfelaens i>40

6*« 686 >

(30. Aug. bis 2. Septbr. 1803).

10«» 680m
Hacienda Las Marias 680

Bergauläafer 1240

Banpizag 1140 o. 1065

Hancko Cuira 1085

1075

Anf PenoDcito 1420

Baneho • 1840 n. 1886

Bio Arenilla (Arm dettelben). . 855

Kanrbo dol Hnjo 055

7 *' Abmarsch aui' die Haupt kette 9iK)

Hoditter Pmiki. Waaeersdieide

«wischen Oritaco and Areai]lal480

Rancho tila 1410

7 >• 1805

Auf der tila 1440

SSdIicher Gipfel 1445

1375

Auf lU'tn K(.i>f do< Santa In.'s. UOö
Auf dem Kanmi llt',', 1 tS'i, usi;,

1470, 1485, Uio, 13*^0, 1380

8 k 45 BMih Norden 1286

Rancho 1265

Auf dem Bücken 1150

9" 52 U40
10* 1125

10* 20 1115

Aufstieg 1215

Kanclio Lapuna 1185

Abmarsch vom Rancho 1170

9>» 10 1240

9'- 60 1000

10'' 6 1090

Am Fuss des Murro Apa 1200

Auf dem Morro Apa 1220

8* 1865

P»a H60
Weg 1430

9"' 30 1366

10* auf dem Bfigel 1445

Böobiter Hügel 1456

Weg durch Pcfioncito 1475

.\ufstir[r 7nm * . 1425

Banchu t'uira 1085

Kückreiäe uach Cariicas.

(Okt. 8.-7. 1893.)

8a 11 Francisco de Maeaire 606a
Berg hinauf 715 >
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Rast 670m
886 •

510 •

370 '

Ürituco passirt 065 .

380 >

880 »

386 »

825 .

346 >

800 »

880 >

Höhe 870, 868 vnd 380 *

Thal 370 »

865 .

870 »

406 »

3'« 15 Bacli 870 »

Aiistii'g (iuaitoquero 8Ö0 »

Bacli 380 »

420 »

Terruie 620 »

Oben 590 »

Ü20 .

El Oambnna 460 •

» > 6»« 446 .

Weg liinanf 065 »

Abstieg 560 »

7»' 65 585 .

Im Baoh 440 «

466 »

10* 495m
Bftoli yerluBen 606 *

Zur Loma de vientQ, 1» Höhe . . 785 >

Ilaiis »El Jolnioc 820 .

Quebrada 710 »

Äufistieg, Höhe 936 •

Bl Ountioo 760 *

Abstieg 610 »

Chiripital 786 »

Abreise , 786 »

Abitieg 520 »

71» 86 865 »

Rio Sucuta 215 •

Siicuta verlaMon 2O0 *

Ocumare 240 •

Co» 810 »

Charayave 846 »

Abreise 330 »

6 1' 80 485 »

G 44 195 .

61» 60 566 •

Cerro Parapara 060 »

Qnebrada Caisa , , 605 -

(.'aisa verlassen 525 »

Herberge Los Anftocos 955 i

Aofttieg 1366 o. 1815 >

Sucumito 1370 >

10 30 1255 .

La Cortada lie (iuayabo 1220 >

Caracaa, Leon de Oro 910 >
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